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Vorrede. 


Indem  ich  dem  Publikum  den  zweiten  Band 
meiner  Reise  übergebe,  möchte  ich  Manches, 
was  hochverständigen  und  wohlmeinenden 
Freunden  im  ersten  mifsfallen  hat,  gern  nach- 
träglich entschuldigen,  und  das  thue  ich  wohl 
am  besten,  indem  ich  das  nach  Kräften  weg- 
lasse, was  Jene  im  ersten  Bande  wegge- 
wünscht; es  ist  besonders  darin  begriffen, 
dafs  ich  eine  Privatmeinung  mit  einem 
Urtheil  gleichstellte;  jene  darf  hart  sein, 
dieses  mufs  sich  durch  alle  Verhältnisse  mo- 
tiviren,  und  es  pafst,  nicht  aber  jene,  zur 
Oeffentlichkeit.  Es  nimmt  sich  das,  was  man 
als  Folge  eines  augenblicklichen  Eindrucks 
niederschreibt,  nie  gehässig  aus,  weil  es  nicht 
gehässig  geschrieben  ist;  der  Schreiber  hält 
aber  oft  das  Resultat  dieses  Eindrucks  für 
die  Wahrheit,  und  traut  ihm  wohl  mehr,  als 
der  Feder,  welche  mildern  und  streichen 
will.  Ich  habe  es  Tiun  selbst  erfahren,  dafs 
ein  Buch,  welches  in  der  Welt  ist,  einen  an- 
deren Eindruck  macht,  und  kann  deshalb 
die  Kachsicht  meiner  Richter  ruhiger  erwar- 
warten,  bekenne  aber  auch  frei,  dafs  ich  in 
dieser  Erkenntnifs  einen  Tadel  dankbar  an- 
nehmen werde;  auch  manchen  anderen,  der 
die  Sache  selbst  angeht,  wiewohl  ich  zu  wie- 
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derholen  mich  veranlafst  sehe,  dafs  ich  nur 
Thatsachen  und  Beschreibungen  mittheilen 
wollte,  deren  Werth  auf  Autopsie  beruht. 
Man  wird  meinem  Buche  häufig  den  Cha- 
rakter eines  Tagebuchs  ansehen,  aber  abso- 
lut kann  ich  das  für  keinen  Fehler  halten. 
Möglichste  Genauigkeit  und  Richtigkeit  des 
Angegebenen  waren  meine  Hauptinteressen; 
diese  kann  man  in  Büchern  dieser  Art  nur 
durch  schnelle  Mittheilung  erreichen;  denn 
die  Geschichte  eines  Krankenhauses  macht 
heut  zu  Tage  eben  so  grofse  Metamorpho- 
sen durch,  als  die  Geschichte  der  Politik;  — 
mag  in  dieser  Rücksicht  für  manchen  äuße- 
ren Mangel  eine  Rechtfertigung  liegen. 

Die  in  diesem  Bande  gemachten  Mitthei- 
lungen sammelte  ich  vom  Oktober  1828  bis 
Mitte  Novembers  1829;  was  ich  später  erfuhr, 
um  zu  verändern  und  zu  verbessern,  habe 
ich  nicht  versäumt;  es  kann  aber  nicht  feh- 
len, dafs  namentlich  in  Paris  Manches  ver- 
ändert ist,  was  nicht  zu  meiner  Kenntnifs 
kam,  so  dafs  ich  durchschnittlich  nur  für  den 
Sommer  1829  in  Bezug  auf  die  Facta  stehen 
kann. 

Der  dritte  Band,  welcher  Grofsbritannien 
und  Irland  enthalten  wird,  soll  diesem  hof- 
fentlich bald  nachfolgen,  und  es  ist,  unge- 
achtet der  Veränderung  meines  Wohnortes, 
dafür  gesorgt,  dafs  Nichts  den  Druck  unter- 
breche. 

» 

Halberstadt,  den  15.  August  1831. 
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Das  lombardisch  -venetianische  Königreich. 


Irrest 

■ 

In  dieser  so  senön  aufblühenden,  dem  grofsartigen ,  abge- 
storbenen Venedig  absolut  entgegenstehenden  Stadt  ist  wohl 
hauptsächlich  wegen  ihrer  Jugend  für  alle  Arten  von  Kran-  - 
ken-  u|a1  Armenhäusern  noch  schlecht  gesorgt,  and  ich  kann 
in  Bezug  auf  Vieles,  was  ich  hier  im  ganzen  König- 


*)  Ich  gebe  hier  so  wenig,  als  ich  bisher  in  den  verschiede- 
nen Ländern  gethan  habe,  einen  sogenannten  allgemeinen  U eber- 
blick des  Standpunktes  der  medicinischen  und  naturhistorischen 
Wissenschuften,  indem  dieser  Ueberblick  ja  eben  das  Produkt  der- 
jenigen Einzelheiten  sein  soll,  welche  ich  angebe.  Die  Rasori- 
6che  Lehre,  die  ihr  verwandte  Tommasinische  und  endlich  wieder 
die  Hinneigung  dieser  letzteren  zum  Broussaisismus,  als  die  Reprä- 
sentanten der  Systeme,  welche  die  letzten  drei  Jahrzehende  ein- 
nehmen (von  der  Homöopathie  wird  an  einzelnen  Orten  die  Rede 
sein),  fand  ich  gut  und, klar  in  folgenden  beiden  Werken  ausein- 
andergesetzt: 

Saggio  d'una  analiti  de' fondamenti  dell*  odiema  dottrina  me- 
dica  italiana  e  prolegomeni  di  patologia  empirico-anali- 
tica  del  dottor  F.  G.  Geromini.  Milano  1824.  8.  p.  216. 

Sullo  »lato  attuale  della  nuova  patologia  italiana  comidera- 
xioni  del  profettore  Giacomo  Tommasini  etc.  Mi- 
lano 1827.  8.  p.  195. 
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reiche  sah,  auf  das  in  Wien  Gesehene  beziehen,  weil  der 
österreichische  Scepter  mit  so  viel  scheinbarem  Glück  Uni- 
formität  in  alle  seine  Schöpfungen  zu  bringen  weife. 

Das  Militairhospital  hat  durchaus  nichts,  was  der  Be- 
merkung werth  wäre;  die  Zahl  der  liier  garnisonirenden 
Soldaten  ist  gering,  die  Anstalt  kalt  und  unrein,  die  Zim- 
mer niedrig,  die  Fenster  schmutzig',  die  innere  Einrichtung 
wie  in  Wien. 

Aber*  auch  die  Civillazarethe  sind  nicht  besonders,  und  - 
obgleich  das  Vermögen  derselben  sehr  grofs  ist,  so  existirt 
doch  grofse  Armuth,  so  dafe  der  Arzt  nicht  einmal  in  sei- 
ner Gewalt  hat,  den  Kranken  Braten  und  mehr  als  ein 
kleines  Quantum  Wein  zu  verschreiben:  hier  ein  Unglück, 
weil  die  Leute  so  sehr  daran  gewöhnt  sind.  Aber  dafür 
ist  das  Geld  auch  in  den  Händen  der  Regierung;  habe  ich 
recht  verstanden,  so  ist  die  Summe  von  150,000  EL,  ab 
Zinsen  von  dem  Fond,  gar  nicht  zu  verbrauchen.  Es  grebt 
ein  altes  Lazareth  und  ein  neues,  und  im  Ganzen  genom- 
men war  die  Zahl  der  Kranken  447.  Das  alte  ^pzareth 
liegt  auf  der  Bergstrafse  zum  Castei,  und  ist  ein  schlech- 
tes, rumpliges  Gebäude,  in  dem  man  sich  nicht  zurecht 
finden  kann. 

Ospedale  civile.  Es  zerfallt  wieder  in  zwei  Theile, 
welche  durch  einen  Garten  getrennt  sind,  und  dieser  Gar- 


So  sehr  nun  auch  die  Italiener  im  Allgemeinen  das  Wort 
System  jedem  anderen  vorziehen,  so  selten  wir  nach  der  Behand- 
lung irgend  einer  Krankheit  gefragt  wurden,  und  so  oft  man  im 
Gegentheil  die  Frage  an  uns  wendete,  welchem  Systeme  man  in 
Deutschland  eigentlich  huldige?  —  so  kann  man  doch  auF  der  an- 
deren Seite  nicht  bestimmt  behaupten,  dafs  die  Anwendung  ei- 
nes solchen,  immer  herrschenden  Systemes  in  die  Praxis  so  ganz 
.  übergegangen  sei,  und  je  länger  ich  mich  iu  Italien  und  Frank- 
reich aufhielt,  desto  mehr  wurde  die  Ueberzeugung  in  mir  klar, 
dafs  das  Katheder  nur  die  Wiege  und  das  Grab  dieser  „Systeme" 
sei,  und  nur  der  Vater  mit  seinen  wenigen  Nachbetern  die  Exe- 
cutoren. 
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teil  dient  zu  ökonomischen  Zwecken,  Kohl-  und  Wein- 
bau ;   ein  kleiner  Balcon  in  demselben  bietet  eine  herr- 
liche Aussicht  auf  die  Kärnthner  Alpen  dar.    In  diesem 
Spitale  ist  eine  Küche,  worin  das  Essen  (in  5  verschiede- 
nen Menagen  und  Arten)  auch  für  das  neue  Spital  berei- 
tet wird;  es  wird  nun  über  Berge  und  Auen  getragen  und 
in  dem  Orte  seiner  Bestimmung  auF§  Neue  gewännt,  und 
dazu  ist  ein  kleines,  dunkles  Loch  zur  Küche  bestimmt. 
So  ist  es  auch  mit  den  Apotheken,  und,  was  ein  grofser 
Nachtheil  ist,  es  ist  in  jedem  nur  1  Kaplan  und  1  schlechte 
Kapelle,  welche  mit  den  Krankenzimmern  in  Verbindung 
stehen.    Jedes  hat  einen  dirigirenden  eigentlichen  Arzt, 
oder  derselbe  ist  mit  zwei  Secundarien  (für  jedes  Spital 
einer)  und  dasselbe  in  der  chirurgischen  Abtheilung;  F en- 
de rl  ist  Augenarzt,  und  von  dem  ganzen  ärztlichen  Perso- 
nal wohnt  nur  ein  Secundarius  der  chirurgischen  Abthet- 
lung  da,  der  natürlich  oft  ausgeht,  selbst  eine  Campagna 
hat,  und  so  ist  das  ganze  Lazareth  von  aller  ärztlichen 
Hülfe  entbiöfst,  und  in  plötzlichen  Fällen  dem  Urtheile  der 
Wärter  und  Wärterinnen,  am  Ende  wohl  gar  dem  alter- 
schwachen Kaplan  überlassen.     Uebcr  jedem  Bette  hängt 
eine  Tafel,  und  daran  steht  Vieles,  lateinisch,  deutsch  und 
italienisch:  so  sah  ich  bei  einer  paresis  exiremitaium  infe- 
riorum  das  Wort:  impotent.  (!)    Die  Betten  sind  sehr  gut, 
aus  Eisen  mit  messingenen  Knöpfen,    mit  einer  bunten 
kattunen  Decke,  welche  die  dünnen  wollenen  Decken  be- 
deckt.   Darunter  ein  Kopfpols  (er  mit  Haaren  oder  Seegras, 
und  eine  Madratze  von  Haaren  mit  einem  Sack  voll  Mais- 
blätter.    Das  alte  Lazareth  war  vor  sehr  langer  Zeit  ein 
bischöflicher  Pallast:  Treppe  auf,  Treppe  ab;  einzelne  Stu- 
fen, die  Zimmer  sehr  niedrig,  eng,  die  Betten  übersetzt, 
und  man  ist  nicht  im  Stande,  alle  sich  Meldenden  aufzu- 
nehmen.    Ein  grofser  Fehler  ist,  dafs  Venerische  (ohne 
Schmier-  und  andere  durchgreifende  Kuren  behandelt) 
Krätzige,  innerlich  Kranke,  äufserliche  und  Augenkranke 
bunt  durcheinander  liegen.    Auch  ist  in  dem  Hause  das 

1* 


Findelhaus.  In  zwei  Zimmern  sind  24  Mütter  und  52  Säug- 
linge;  also  sehr  eng;  Augenentzündungen  und  Blennor- 
rhöen  kommen  häufig,  doch  sind  sie  in  der  Regel  nicht 
bedeutend  und  gefährlich.  Bis  in  das  12te  Jahr  werden 
die  Kinder  auf  das  Land  gethan,  und  kommen  sehr  bald 
dorthin.  Die  Schwangeren  kommen  in  die  Anstalt,  wer- 
den entbunden,  gehen  hinaus  und  lassen  ihre  Kinder  zu- 
rück, für  deren  Versorgung  sie  durchaus  nichts  bezahlen; 
sie  erfahren  auch  nie  wieder  etwas  davon,  wenn  sie  nicht 
Lust  haben,  sich  danach  umzuthun.  Ein  Korb  steht  an 
der  Hausthür,  in  diesen  legt  die  Mutter  ihr  Kind,  klingelt, 
uud  es  wird  in  Empfang  genommen.  Auch  7jährige  Kna- 
ben, die  der  Korh  kaum -fassen  konnte,  wurden  hineinge- 
legt, und  die  grofse  Freiheit  begünstigt  das  Alles.  Es  sind 
etwa  1000  in  der  Pflege;  in  den  ersten  8  Monaten  1828 
waren  276  aufgenommen  und  72  davon  gestorben.  Die 
Mutter  braucht  sich  nicht  bei  dem  Korbe  zu  melden;  sie 
kommt  Abends  in  die  dunkle  einsame  Strafse,  und  ist  ihre 

Bürde  los.    Der  Korb  hat  2  Seiten,  man  dreht  ihn  um  eine 

»  - 

Angel  und  hat  die  leere  Hälfte  vor  sich.  ■ 

Die  Abtheilung  für  Irre  ist  hier  auch.  Diese  sind 
nämlich  in  dem  älteren,  eigentlich  ursprünglichen  Civilla- 
zarethe  in  einer  kleinen  Abtheilung,  wohl  nur  aufbewahrt, 
und  das  ist  die  einzige  hier  befindliche  Anstalt  Sie  be- 
finden sich  in  einem  kleinen  Hofe,  18  an  der  Zahl,  in  ein- 
zelnen kleinen  Zellen,  deren  es  indefs  mehrere  giebt,  so 
dafs  das  Krankenpersonal  noch  gut  vermehrt  werden  kann; 
die  Zeilen  sind  mit  Steinen  gepflastert  und  ziemlich  kalt 
Die  meisteu,  sowohl  Männer  als  Weiber,  waren  schon  sehr 
lange  Bewohner  des  Hauses,  und  gröfstentheils  blödsinnig. 
Der  Augenarzt  der  Anstalt,  Magister  Fcnderl,  bekannt 
durch  seine  Anklage  Hrn.  v.  Walther's  als  Plagiarius  des 
Hrn.  v.  Kern,  der  mich  herumführte,  sagte,  dafs  bei  der 
Aufnahme  der  Kranken  somatische  Heilversuche  mit  ihnen 
angestellt  würden:  aber  sie  blieben  deswegen  doch  in  ih- 
ren Zellen,  und  von  Bädern,  Beschäftigungen  u.  s.  w.  ist 
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gar  nicht  die  Rede.  Ja,  es  existirt  nicht  einmal  eine  Ba- 
de  wanne!  Interessant  war  mir  ein  Knabe,  der  in  seinem 
7ten  Lebensjahre,  beim  Spielen  mit  seinen  Kameraden,  in's 
Meer  geworfen  worden  war,  und  seit  jener  Zeit  mit  wach- 
sendem Blödsinn  eine  unbesiegbare  Neigung  zeigte,  sich 
den  Kopf  an  der  Wand  zu  zerstofsen,  weshalb  er  noch 
damals,  in  seinem  13len  Jahre,  auf  einen.  Abtritt  gebunden 
safs.  In  seiner  ganzen  Entwickelung  war  er  sehr  zurück- 
geblieben. 

Es  kommen  sehr  viele  Lähmungen  der  unteren  Extre- 
mitäten vor;  von  4  Hefs  ich  mir  sagen,  dafs  sie  ohne  schlag- 
flüssige Anfälle  gekommen  seien;  ein  junges  Mädchen  von 
26  Jahren  hatte  dieselbe  einem  Scharlach  zu  verdanken, 
und  viele  Mittel  sollen  .vergeblich  angewendet  sein.  —  Das 
neue  Spital,  vor  nicht  langer  Zeit  vom  Kaiser  Alexander 
zu  einem  russischen  Militairlazarethe  errichtet,  ist  zwar  re- 
gelmäfsig  gebaut,  allein  es  leidet  auch  an  allen  oben  ge- 
nannten Gebrechen. 

Das  hiesige  Armenhaus,  in  welches  unter  bekannten 
Bedingungen  die  hiesigen  Stadtarmen  und  auch  mit  grofser 
Liberalität  au&erstädtische  kommen,  so  wie  alle  Bettler 
auf  den  Strafsen  aufgegriffen  und  dorthin  gebracht  werden, 
giebt  in  sich  selbst  eine  zweckmäfsige  Beschäftigung.  Das 
Haus  war  ehemals  eine  spanische  Quecksilberniederlage,  und 
wurde  dann  vom  spanischen  Consul  der  Stadt  zu  dem  ge- 
genwärtigen Zwecke  geschenkt.  Es  ist  sehr  grofs  und  ge- 
räumig und  für  600  Menschen  eingerichtet;  Kinder  uud 
Greise,  Mädchen  uud  alte  Frauen  sind  darin  zu  finden.  Es 
hat  zwei  Stockwerke;  in  dem  oberen  sind  die  grofsen  und 
schönen  Schlafzimmer,  mit  Betten,  Wie  die  in  dem  Spitale 
beschriebenen,  nur  hölzerne  Bettstellen.  Die  Frauen  fdonnej 
wohnen  auf  der  einen,  die  Männer  (uomUii)  auf  der  ande- 
ren Seite.  Ein  Hof  schließt  das  Gebäude,  das  hart  am 
Meere  steht,  ein.  Für  beide  Geschlechter  sind  auch  zwei 
Speisesäle.  Die  Küche  'ist  hübsch,  und  es  gioht  auch  da- 
selbst einfaches,  aber  gutes  Essen.   Eine  dicke  Suppe  von 
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Hülsenfrüchten  Mittags  und  Wasser,  und  Abends  dasselbe. 
Morgens  Brod  und  Wasser,  und  nur  die  Invaliden  bekom- 
men lagl ich,  die  Anderen  nur  Sonntags  und  an  Feiertagen 
etwas  Fleisch.   Dabei  sehen  aber  die  Leute  ganz  gut  aus. 
Die  Abtritte  sind  gut,  ohne  besondere  Einrichtung.  Au- 
fserdem  werden  noch  etwa  100  Stadtarme  täglich  gespeist, 
und  viele  bekommen  von  der  reichen  Anstalt,  die  vortreff- 
lich eingerichtet  ist,  (die  Regierung  hat  ihre  Hände  durch- 
aus nicht  im  Spiele)  ein  monatliches  Gehalt,  das  sich 
bei  starken  Familien  selbst  auf  15  Fl.  beläuft.    Wird  Je- 
mand krank,  so  wird  er  anfangs  in  dem  Hause  behandelt, 
aber  sehr  bald  nach  dem  Lazarethe  geschickt,  wenn  die 
"Krankheit  droht,  sich  in  die  Länge  zu  ziehen.    Eine  kleine 
Hauskapclle  fehlt  nicht.    Die  Beschäftigungen  der  Armen 
sind  Schuhmachereien  und  Schneidereien  für  das  Haus, 
Bftumwollenspinnereien  von  der  rohen  Baumwolle  an  bis 
zu  dem  schönsten  Damast,  welcher  hier  in  Webstühlen, 
welche  selbst  von  Kindern  mit  vieler  Geschicklichkeit  re- 
giert werden,  verfertigt  wird.    Dann  wird  gesponnen  und 
was  dergleichen  mehr  ist,  kurz,  es  werden  hübsche  Sachen 
verfertigt,  welche  verkauft  werden.    Die  Mädchen  stricken 
auch  sehr  schöne  Arbeiten,  und  in  eigenen  Ausstellungen, 
welche  jährlich  veranstaltet  werden,  kommen  ihre  Sachen 
zum  Verkauf.    Diese  Kinder  sind  Waisen.    Auch  für  die 
Waisenknaben,  welche  in  einem  solchen  Handwerke  un- 
terrichtet  werden,  existirt  eine  Schule,  wo  ihnen  die 
Grundbegriffe  der  Religion  beigebracht  und  sie  in  den  Ele- 
mentargegenständen  der  Schule  unterrichtet  werden.  Es 
herrscht  durchaus  Ordnung,  Sitte  und  Reinlichkeit,  und  so 
scheint,  denn  auch  in  diesem  Küstenlande  die  Ausbildung  der 
österreichischen  Wohlthätigkeitsanstalten  statt  zu  finden. 

Die  Seebäder,  ohne  dafs  eine  besondere  Anstalt  hier 
statt  findet,  werden  von  einheimischen  Damen,  die  ihre 
Campagna  nahe  dem  Meere  haben,  und  von  Fremden  häufig 
gebraucht;  aufserdem  aber  giebt  es  auch  eingerichtete  Ba- 
deanstalten, welche  Wannen  und  Badezimmer  haben  mit 
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kaltem  und  warmem  Wasser,  durch  Hähne  abgeschlossen, 
von  denen  das  erstere  unmittelbar  durch  Röhren  aus  der 
See  geleitet  wird;  ich  sah  ein  recht  elegantes  mit  einem 
hübschen  Garten. 

Das  Interessanteste  von  Triest  ist  offenbar  die  Qua- 
rantäne-Anstalt  Es  giebt  deren  3;  die  beiden  niederen 
habe  ich  nicht  gesehen;  sie  siud  nur  mildere  Grade  der 
Hauptanstalt,  in  denen  nicht  verdächtige  Schiffe,  sie  mö- 
gen her  kommen,  von  wo  sie  wollen,  sich  eine  Zeitlang 
null  Hilten  müssen;  ich  hatte  das  Glück,  die  grofse  und  in- 
teressanteste zu  sehen.  Sie  ist  eine  höchst  imposante  An- 
stalt, und  liegt  auf  der  nordöstlichen  Seite  von  Triest  im 
Meere.  Kommt  ein  Schiff  aus  Gegenden,  oder  hat  es  nur 
da  angehalten,  wo  Pest  oder  gelbes  Fieber  herrschte,  oder 
die  nur  derselben  verdächtig,  so  mufs  der  Capitain  schon 
von  fern  (Alles  dies  ist  bei  Todesstrafe  geboten)  die  halbe 
Pestflagge  aufziehen,  herrschte  die  Pest,  so  mufs  er  die  ganze 
Flagge  aufziehen;  stirbt  unterweges  ein  Matrose,  sei  es 
an  jeder  Krankheit,  so  ist  dies  auch  nöthig,  und  er  kommt 
in  allen  diesen  Fällen  sogleich  in  die  strenge  Contumaz, 
die  42  Tage  dauert.  Ist  ein  verdächtiger  Mensch  auf  dem 
Schiffe  oder  ein  verdächtiger  Todter,  kommt  er  von  Län- 
dern, hat  er  selbst  nur  angehalten,  wo  die  Krankheit  gras- 
6irte,  so  mufs  er  nach  Venedig  in  die  Pestcontumaz  und 
wird  von  österreichischen  Kanonierböten  dorthin  begleitet, 
wo  er  82  Tage  aushalten  mufs.  Ein  Schiff  mit  Allem,  was 
ihm  zugehört,  darf  nicht  mit  irgend  Etwas,  was  mit  ei- 
nem spater  angekommenen  Schiffe  in  Verbindung  steht,  be- 
rührt werden,  wenn  es  nicht  Hie  Contumazzeit  dieses  viel- 
leicht später  angekommenen  mit  aushalten  will.  Die  Ko- 
sten für  Wohnung  u.  s.  w.  mufs  der  Capitain  selbst  zahlen. 
Ein  der  Pest  selbst  verdächtiges  Schiff  mufs  drei  Tage  und 
drei  Nächte  mit  den  Waaren  in  der  Tiefe  der  See  liegen, 
und  so  geht  meistens  Alles  zum  Grunde.  Jedes  Schiff  hat 
seine,  eigenen  Contumazwächter,  die  mit  einem  S  auf  dem 
Hute  (SanüäJ  und  einer  gelben  Schärpe  bezeichnet  sind. 


•  *  *  . 
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Die9  sind  Leute,  die  *aus  der  Stadt  hier  sich  vermiethet, 
weil  sie  sonst  keine  Beschäftigung  haben,  und  hier  von 
den  Coirtumazhaltenden  gut  bezahlt  werden  müssen.  Die 
verschiedenen  Schiffsladungen,  die  Schiffe  selbst  mit  Allem, 
was  dazu  gehört,  dürfen  nun  durchaus  in  keine  Berührung 
kommen,  wohl  aber  die  Sachen  und  Menschen  desselben 
Schiffes»    So  sind  die  Wohnungen  getrennt,  so  die  durch 
Balken  geschiedenen  Abtheilungen  des  Sprcchplatzcs  5  vor 
diesem  Dache  ist  ein  Gitter  und  einige  Fufs  von  ihm  eine 
Barriere,  an  welche  die  Angehörigen  der  Matrosen  u.  s.  w. 
kommen  dürfen.    Die  Briefe  werden  mit  Zangen  gefafst? 
mit  Seegras  (Jod)  und  Schwefel  durchräuchert,  die  Waaren 
gereinigt,  an  die  Luft  gelegt,  das  Geld  und  andere  Metalle 
durch  Wasser  gezogen,  und  so  dürfen  sie  nach  ihrer  Ver- 
schiedenheit früher  oder  später  heraus.    Ein  eigener  Kirch- 
hof ist  da;  ist  ein  Prediger  nöthig,  *o  geht  er  zwischen 
Fackeln  durch,  und  reicht  ^selbst  das  Abendmahl  mit  einer 
Zange.    Ist  ein  Arzt  nöthig,  wie  sich  z.  B.  ein  Matrose 
das  Bein  brach,  so  wird  er  in  die  Conlumaz  genommen, 
und  der  Capitain  des  Schiffes  mufs  ihm  die  Versäumnifs 
von  42  Tagen  vergütigen.    Die  Beichte  in  einer  kleinen 
Kapelle  geschieht  durch  eine  durchlöcherte  Blcchplatte. 
Ich  wollte  eine  frei  liegende  Pfeife  bcrüliren,  und  das  wäre 
hinreichend  gewesen,  mich  42  Tage  festzuhalten.  Dreimal 
wird  die  ganze  Mannschaft  ärztlich  untersucht;  sie  zieht 
sich  nackt  aus  und  schlägt  sich  mit  den  Händen  unter 
die  Achsel,  zum  Beweise,  dafs  sie  keine  Pestbeulen  habe; 
so  braucht  sie  der  Arzt  nicht  zu  berühren.    Sucht  ein  Ein- 
gehaltener  zu  entfliehen,  so  wird  er  auf  dter  Stelle  erschos- 
sen.  Die  Wächter  verlassen  ihre  Mannschaft  nicht;  Ober- 
aufseher sind  über  diesen  und  zwar  «rein,»  die  Wächter 
aber  «unrein,»  und  ihre  Berührung  macht  zum  Getangenen. 
Es  ist  aber  die  Pest  hier  noch  nie  ausgebrochen.    Und  den- 
noch, bei  allen  diesen  Yorsichtsmaafsregeln,  ist  nicht  alle 
Verbindung  abgeschnitten;  das  Ganze  mülste  ringsum  mit 
einem  Drahtgitter,  besonders  oben,  umgeben  sein:  denn  es 
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knoten  V6gel  «f  den  Hof  fliegen  nnd  ,  B.  Bau-nwoHe 
in  die  Stadt  bringen!  Das  Riesenwerk  ist  von  Maria  The- 
resia gebaut  nnd  sie  hat  sich  dadurch,  bei  einer  Zahlung 
von  45,000,000  Fl.  unsterblich  gemacht.  Mitten  im  Meere 
st  eine  ungeheure  Mauer  gezogen,  man  kann  denken,  mit  ' 
welchen  Fundamenten;  sie  geht  von  ihrer  langen  Seite 
bis  an  das  Ufer,  an  der  Seite  und  ihr  gegenüber  steht 
eine  zweite  auf  dem  Lande;  nur  vom  Meere  aus  sind  zwei 
Oeffhungen  gelassen,  von  denen  das  eine  Thor  (natürlich 
beide  in  der  Dunkelheit  geschlossen)  in  den  reinen  Theil 
(parte  netta),  das  andere  in  den  unreinen,  verdächtigen 
Theil  (parte  sporcaj  der  Anstalt  fuhrt.  Durch  dieses  letz- 
tere kommen  die  Schiffe  sogleich  in  den  Hafen,  und  ich 
habe  mindestens  30  in  dieser  strengen  Contumaz  gesehen: 
Eigene  ungeheure  Rcinigungsmaschinen  sind  da,  eigene  moli, 
dann  ein  •  eigener  Hof  mit  Magazinen  für  die  Waarcn ,  die- 
gerade  gereinigt  wurden;  die  Baumwolle  mufs  geöffnet 
werden,  so  wie  ein  Mensch  mit  dem  Arme  bis  an  die 
Achsel  darin  herumfahren  mufs,  um  zu  beweisen,  dafs  sie 
ihn  nicht  anstecke!  Eine  kleine  Kapelle,  Wohnungen  ver- 
schiedener Art  und  zu  verschiedenen  Preisen;  doch  dürfen 
die  Matrosen,  was  natürlich  immer  benutzt  wird,  auf  ih- 
ren Schiffen  bleiben.  Das  Berühren  aber  eines  Taues  von 
einem  jünger  contumacirten  Schiffe  verlängert  die  Zeit  um 
42  Tage.  Die  parte  netta  ist  für  das  Publikum  zugänglich, 
nnd,  wie  gesagt,  zum  Sprechen  zu  benutzen. 

Venedig. 

Hier  verdanke  ich  besonders  dem  hochverdienten,  lie- 
benswürdigen, jetzt  nicht  mehr  in  öffentlichen  Acmtern 
stehenden  Aglietti  die  Ansicht  mancher  sonst  unsichtba- 
rer Institute. 

Das  Ospedale  civico,  ehemals  ein  Kloster  zu  St.  Mar- 
cus, ist  ein  sehr  schönes,  reiches  Gebäude,  und  in  Marmor- 
pracht, Säulenhallen  und  jedem  andern  imponirenden  grofs- 
artigen  Schmuck  wird  Venedig  vielleicht  in  ganz  Italien 
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nur  noch  durch  Genua  übertreffen.  Hier  in  der  Küche, 
den  Krankensälen  und  den  Gängen  sind  Marmorsäulen  und 
Plafonds  mit  den  schönsten  Broncearbeiten  verschwendet, 
so  dafs  man  bei  dem  £intritte  in  die  schöne  Vorhalle  nicht 
glauben  sollte,  dafs  man  sich  in  einem  Krankenhause  be- 
finde. Das  Gebäude  ist  indeJs  nicht  so  regelmäfsig  gebaut, 
dafs  ich  eine  deutliche  Ansicht  davon  nach  einem  einzigen 
Besuche  mittheilen  könnte;  es  ist  in  zwei  Theile  getheilt 
mit  einigen  kleineren  Höfen  und  einem  Gärtchen,  wodurch, 
die  Geschlechter  auf  eine  zweckmäfsige  Weise  gesondert 
werden.  Es  hat  einen  Director,  der  als  Arzt  (wenn  es 
doch  überall  so  wäre!)  die  oberste  Leitung  des  Ganzen 
hat,  Trois  heifst  und  zugleich  Primararzt  ist;  die  übrigen 
Primarärzte  heifsen  Sanini  (Uebersetzer  und  Erweiterer 
von  Bai  Hie)  und  Varvechiui;  die  beiden  Primarchirur- 
gen  heifsen  Rima  und  Bertani;  der  vicaryende,  noch 
nicht  bestätigte  Irrenarzt  ist  Cassania.  *  Ein  Primararzt 
hat  einen,  ein  Primarchirurg  2  Secundarien,  welche  Letz- 
teren mit  dem  Director  im  Hause  wohnen;  eben  so  der 
Inspector  und  Vicc-Iüspector,  welche  Beide  Aerzte  sind. 
Ganz  davon  ist  die  administrative  Behörde  des  Kranken- 
hauses getrennt,  steht  jedoch  unter  dem  Director.  Es  wa- 
ren etwas  mehr  als  900  Kranke  zugegen;  doch  ist  für  mehr 
noch  Platz.  Die  innerlichen  Kranken  (von  chronischeu 
werden  nur  solche  aufgenommen,  bei  denen  eine  Heilung 
möglich  und  zu  erwarten  ist,  oder  welche  eine  baldige 
Veränderung  ihres  Zustandes  hoffen  lassen,  wie  die  letzten 
Stadien  der  Lungensucht)  sind  vertheilt  nach  ihrem  chro- 
nischen öder  acuten  Charakter,  und  bilden  eine  grofsc  Zahl. 
Pneumonien  sind  häutig,  aber  nie  sehr  heftig;  Lunge  »such- 
ten kommen  außerordentlich  oft  vor,  aber  haben  einen 
eben  so  langsamen  Verlauf,  und  die  Kranken  halten  sich 
durch  eine  antiphlogistische  Behandlung  lange.  Der  chi- 
rurgischen Kranken  giebt  es  nicht  so  viel.  Die  Syphili- 
tischen werden  in  frischen  Fällen  nur  antiphlogistisch  be- 
handelt und  durch  Cauterisation;  die  männlichen  Kranken 
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liegen  zerstreut  unter  den  andern,  die  weiblichen  sind  ab- 
gesondert. Aber  die  allgemeine  Syphilis,  die  sehr  häufig 
nach  dieser  Behandlung  vorkommt  (wie  der  uns  herumfüh- 
rende Secundararzt  selbst  eingestehen  mufste)  wird  nur 
im  Sommer  curirt,  wenn  es  auch  Eile  hat,  und  so  existirte 
denn  in  jenem  Augenblicke  keide  Mercurialkur;  diese  ge- 
schieht aber  im  Sommer  so,  dafs  heute  ein  warmes  Bad 
genommen  wird,  morgen  eine  Inunction  von  3ij  Salbe,  am 
dritten  Tage  ein  Bad  und  so  fort,  bis  Speichelflufs  eintritt, 
und  dann  wird  angehalten,  um  nach  geheiltem  Symptom 
des  Speicheins  wieder  anzufangen,  bis  Jiij  Salbe  verschmiert 
sind.  Der  Erzähler  wollte  dieser  Kur  nicht  immer  den 
glücklichsten  Erfolg  zuschreiben.  Die  Irrenabtheilnng  die- 
ses Krankenhauses  ist  zwar  von  vielen  ernsthaften  Gebre- 
chen nicht  frei,  aber  doch  besser,  als  ich  es  nach  der  Mei- 
•nung  des  Publikums  erwartet  hatte,  und  hat  schon  den 
Vortheil,  von  den  übrigen  Abtheilungen  des  Hospitals  ent- 
fernt cu  liegen,  wenn  es  gleich  schon  ein  wesentlicher 
Nachtheii  ist,  dafs  mehrere  solche  Krankenarten  sich  in  Ei- 
nem Hause  befinden.  Es  gab  300  Irre  (Narren,  pazzi, 
ist  der  einzige  hier  verständliche  Ausdruck  für  alietiati) 
mit  einem  grofsen  Uebergewicht  von  Weibern.  Als  Haupt- 
ursache des  Wahnsinns  werden  angegeben  religiöse  Schwär- 
mereien, verfehlte  Hoffnungen  in  der  Liebe,  Eifersucht, 
Onanie,  welche  letztere  Ursache  besonders  durchgreifend 
sein  soll.  (?)  Die  Aufsicht  ist  gering:  die  Weiber  haben 
zu  wenig  Wärterinnen,  und  die  Männer  zu  wenig  Wärter. 
Dabei  wird  die  Visite  zwar  täglich  zweimal  von  dem  Arzte 
und  seinem  Assistenten  gemacht;  allein  man  sieht,  wie 
rasch  das  geht.  Für  Beschäftigung  ist  nicht  gesorgt;  die 
kranken  werden  zu  einer  gewissen  Tageszeit  auf  den  Hof 
getrieben,  sonnen  sich,  spielen  in  den  Zimmern  Knöcheln 
und  Karten.  Durch  Zwangsjacke  und  Riemen  (nicht  durch 
Ketten)  werden  sie  im  Nothfali  an  das  Bett  gebunden,  und 
die  medicina  plagosa  darf  keine  Anwendung  finden.  Für 
eine  Badeanstalt  ist  nur  in  so  fem  gesorgt,  als  in  einem 


eigenen  Zimmer  für  die  Männer,  in  einem  anderen  für  die 
Weiber  (uomini,  donne)  einige  Hähne  befindlich  sind,  wor- 
aus in  Wannen  warmes  und  kaltes  Wasser  behufs  der 
Reiuignng  gelassen  wird,  und  zwar  nicht  ausschliefslich^für 
die  Irrenabtheilung,  sondern  für  das  ganze  Spital.*)  Von 
äufseren  Reizmitteln  und  sonst  bei  uns  gebräuchlichen  Heil- 
methoden ist  nicht  die  Rede,  dagegen  gelten  Säuren  als 
Hauptmittel  der  Kur.  Die  Zimmer  für  diese  Krauken  sind 
theils  grofs,  thcils  klein.  Nicht  alle  haben  Betten  (die 
theils  eiserne,  theils  hölzerne  Gestelle  sind,  bestehen  aus 
einer  Madratze,  Maissack  und  Kopfpolster  mit  wollener 
Decke),  sondern  die  Unreinlichen  liegen  in  Stroh,  das  nach 
Bedürfnifs  gewechselt  wird.  Unter  diesen  waren  freilich 
viele  vernachlässigt,  und  aus  Humanität  will  ich  den  Punkt 
nicht  ausführen.  Die  sehr  Unruhigen  kommen  nach  Ser- 
,  volo,  wovon  unten.  Um  die  im  Untergeschosse  gelegenen  . 
Zimmer  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen,  da  sie  unmittelbar 
am  Meere  liegen,  hat  man  hölzerne  Wände  über  die  stei- 
nernen  gemacht. 

Die  Küche  ist  grofs,  eben  so  die  Apotheke  mit  ihrem 
Laboratorium. 

.  Die  Anstalt  für  das  Accouchement  habe  ich  nicht  se- 
hen  dürfen;  doch  soll  sie  wenig  besucht  sein,  weil  es  hier 
SHte  ist,  dafs  sich  die  meisten  schwangeren  Madchen  zu 
einer  Hebeamme  begeben,  wo  sie  für  ein  Geringes  entbun- 
den werden,  so  dafe  selten  mehr  als  20  Individuen  im 
Spitalc  sind. 

Die  Irrenanstalt  der  Isola  San  Servolo  ist  in  einem 
Kloster  der  Barmherzigen,  das  sehr  schön  gelegen  ist.  Von 
der  Anstalt  der  barmherzigen  Brüder  kann  ich  nichts  wei- 
ter melden,  als  dafs  deren  Zahl  sich  auf  100  beläuft,  und 
dals  wohl  einige  Modificationen  in  der  strengen  Kloster- 


*)  Das  warme  Wasser  dazu,  da  in  Italien  nur  im  heifsen 
Sommer  gebadet  wird,  bereitet  man  in  einem  eigenen  Zimmer, 
und  nicht  im  allgemeinen  Waschhause. 
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sucht  statt  finden  müssen,  da  die  Hälfte  der  Kranken,  durch 
eine  Art  Hochaltar  mit  Thören  geschienen,  aus  Weibern 
besteht,  meistens  langwierig  chronische  Fälle  und  sehr  Un- 
ruhige, die  man  im  Ospedale  civico  nicht  liebt  und  sie. 
deshalb  hieher  sendet,  so  dafs  die  Anstalt  zum  grofsen 
Theile  als  für  Unheilbare  bestimmt  betrachtet  werden  kann. 
Es  sah  hier  aber  reinlich  und  gut  aus.    Der  Director  des 
Ganzen  ist  der  Pater  Portalupi,  Med.  Dr.,  des  als  ein 
würdiger  Mann  und  guter  Arzt  sehr  geschätzt  ist.  Agli- 
etti  hatte  mich  an  ihn  empfohlen;  bei  seiner  Abwesen- 
heit mufste  ich  mich  indessen  mit  einem  unwissenden  jun- 
gen Geistlichen  begnügen,  der  mich  herumführte.  Es  kommt 
nun  natürlich  kein  Arzt  aus  der  Stadt  weiter  hieb  er,  und 
alle  Bedürfnisse  werden,  wie  das  gewöhnlich  bei  solchen 
Anstalten  der  Fall  ist,  von  den  Brüdern  selbst  besorgt. 
Die  Irrenanstalt  enthielt  damals  254  Kranke,  worunter  ei-  . 
nige  Rasende  und  viele  Blödsinnige  waren.  Geschlechtlich 
ist  die  Anstalt  genau  geschieden,  und  jede  Abtheilung  zer- 
fallt abermals  in  eine  für  zahlende,  und  in  eine  für  nicht 
zahlende  Kranke.    Erstere  haben  etwas  bessere,  22  kleine 
Zimmer  und  4  Säle.    Die  Bedienung  ist  merkwürdig  klein, 
indem  für  104,  meistentheils  sehr  unruhige  Männer  nur 
6  Wärter,  und  für  150  Weiber  7  Wärterinnen  waren. 
Die  Anstalt  hat  einen  sehr  verwickelten  Bau,  und  mufs 
auf  einen  Deutschen  einen  widrigen  Eindruck  machen. 
Eine  schlechte  Behandlung,  ohne  irgend  eine  sichtbare  Be- 
handlung —  marmorne  Fußböden  können  solche  nicht  er- 
setzen.   Geschlagen  wird  zwar  nicht,  dafür  aber  tüchtig 
gestofsen.    Viele  Kranke  liegen  ohne  alle  Aufsicht  in  ab- 
gesonderten Kämmerchen  zu  2  und  3  in  den  oben  bezeich- 
neten Betten.     Ein  Trog  aus  Marmor  mit  Eindrücken  für 
Wasser  und  Wein  steht  an  dem  mit  eisernen  Spangen  und 
einer  Holzlade  versehenen  Fenster  nach  dem  Corridor.  Ein 
verwilderter  Mann  (ehemals  Kaufmann)  mit  einer  Zwangs- 
weste (welche  nebst  Riemen  als  Zwangsmittel  gebraucht 
wird)  wurde  wie  ein  wildes  Thier  als  Exempel  aus  einem 
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dankein  Loche  hervorgeholt,  und  als  er  zu  schimpfen  an- 
fing, nicht  allzusanft  wieder  hinein  gestofsen;  und  dieser 
war  noch  dazu  einer,   der  bezahlte  (Signore,  während 
die  anderen  uomini  sind).    Auch  hier  wird  nur  bei  dem 
hcifscn  Wetter  des  Sommers  gebadet,  sonst  gar  nicht,  und 
dazu  ist  die  Einrichtung,  die  ich  oben  erwähnt  habe.  Auf 
dem  Hofe,  wo  die  Kranken  sich  nach  den  Geschlechtern 
abwechselnd  aufhalten,  lagen  die  meisten  auf  der  Erde  in 
der  Sonne  und  wärmten  sich  so 5  hier  sah  ich  onaniren, 
die  Wärter  sahen  es  auch,  ohne  zu  stören;  ein  anderer 
rih  sich  die  Haare  von  den  Geschlechtstheilen,  so  dafs  ein 
grofscr  Ballen  davon  neben  ihm  lag,  und  er  hob  sich  lie- 
gend und  lachend  das  Hemde  auf,  wo  die  Haut  stark  blu- 
tete; der  junge  Geistliche  lachte,  die  Wärter  auch.  Von 
Subordination  ist  gar  nicht  die  Rede;  die  Kranken  schreien 
gegen  Wärter  und  Geistliche  an:  man  versteht  nicht,  ihnen 
zu  imponiren,  was  doch  in  Italien  im  schwarzen  Rocke 
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sonst  so  leicht  wird.    Und  doch,  so  sagte  man  uns,  wer- 
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driger  Stall,  ohne  alles  Geräthe,  mit  eisernen  Krammen  an 
den  Wänden  und  eisernen  Gittern,  enthielt  einen  Geistes- 
kranken, der,  seine  Lage  fühlend,  entfliehen  wollte;  die 
Wärter  hielten  ihn  unsanft  zurück ;  es  war  ein  gräfslicher 
Anblick.    Der  Geistliche  zeigte  auch  durchaus  nicht  das 
Benehmen,  welches  Geisteskranke  verlangender  hielt  sich 
immer  in  gemessener  Entfernung,  und  sprang  schnell  auf 
die  Seite,  wenn  ihm  ein  Kranker  entgegen  kam.  —  Dage- 
gen ist  die  Apotheke  hübsch,  und  die  Küche  wie  man  sie 
in  Klöstern  zu  sehen  gewohnt  ist.    In  einem  eigenen  Zim- 
mer wurde  eine  vor  7  Jahren  in  Verona  abgenommene 
Fettgeschwulst  in  einem  ungeheuren  Glase  mit  Weingeist 
gezeigt,  die  der  Prior  des  Klosters  einem  noch  lebenden 
Manne  von  der  Brust  genommen. 

Das  Findelhaus  (pietä),  in  das  mittelst  eines  Korbes 
zu  jeder  Stunde  des  Tages  und  der  Nacht  in  einer  einsa- 
men Strafte  Kinder  gebracht  werden  können,  liegt  am  ca- 
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nale  grande  an  der  Kirche  gleiches  Namens,  und  steht  durch 
einen  verdeckten  Gang,  der  auf  ein  vergittertes  Thor  fährt, 
mit  ihr  in  Verbindung.  In  der  vergangenen  Nacht  waren 
allein  4  neugeborene  Kinder  dort  anonym  angekommen. 
Sie  können  später  durch  ein  Lösegeld  zurückgenommen 
werden.  Das  Kind  wird  in  die  offene  Seite  auf  der  Strafse 
in  eine  Nische  gelegt,  der  Korb  umgedreht  und  geklingelt; 
dann  ist  die  Mutter  wieder  kinderlos.  Nun  werden  die 
Kinder  gepflegt  (es  sterben  etwa  20  Procent?),  kommen 
dann  auf  das  Land,  werden  zurückgenommen,  unterrichtet; 
die  Knaben  kommen«  mit  dem  12ten  oder  14ten  Jahre  zu 
einem  Meister,  oder  werden  Soldat,  und  die  Mädchen  blei- 
ben in  klösterlicher  Zucht,  bis  sie  auf'  eine  anzugebende 
.  Weise  einen  Mann  bekommen,  und  wenn  dieses  nicht  der 
Fall  ist,  so  ergeben  sie  sich  der  Pflege  und  Wartung  der 
Kinder,  und  stehen  dem  Hauswesen  vor.  So  sahen  wir 
einige  noch  ganz  junge  Mädchen  reinlich  gekleidet.  Wir 
sahen  ferner  die  Schule,  woselbst  Knaben  und  Mädchen  in 
Handarbeiten  und  Elementargegenständen  unterrichtet  wur- 
den. Sind  die  Mädchen  so  weit,  so  kommen  sie  in  ein 
Stift,  Santa  Luisa,  woselbst  sie  weiter  ausgebildet  werden, 
namentlich  in  der  Musik  weiter  kommen,  um  dann  wie- 
der zu  unterrichten,  und  in  wirtschaftlichen  Angelegenhei- 
ten, um  etwa  ihrem  künftigen  Hausstande  im  glücklichen 
Falle  vorzustehen;  in  dieser  Erwachsenen -Abtheilung  wa- 
ren 160  Mädchen;  im  Ganzen  hat  die  Anstalt,  mit  dieser 
Abtheilung,  dem  eigentlichen  Findelhause  und  den  auf  das 
Land  gegebenen  Kindern  2500,  von  denen  also  500  star- 
ben. Auch  Ammen  sind  da;  ich  habe  nur  6  gesehen  bei 
24  Säuglingen,  und  da  geht  es  diesen  denn  schlechter,  als 
den  Ziegen.  Aber  einige  leben  auch  sehr  lange,  und  ein 
eigenes  Siechenzimmer  ist  im  Hause,  worin  die  greisen 
Findelkinder  ihre  alten  Tage  verbringen  und  leben.  In  ei- 
nem Musiksaale  werden  die  Fähigen  unterrichtet;  doch  giebt 
es  auch  Unfähige,  denn  Blödsinnige  und  Taubstumme  feh- 
len nicht.    Von  Epidemien  in  Kinderkrankheiten  weüs  man 
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nichts ,  und  selbst  Augenkrankheiten  kommen  selten  vor; 
dessenungeachtet  besucht  ein  Arzt,  der  zugleich  Chirurg 
ist,  taglich  die  Anstalt  Es  war  mir  das  Ganze  eine  sehr 
auffallende  Erscheinung.  Das  Ilaus  ist  so  krumm  und  so 
schief  und  winklig  uud  eng  gebaut,  dafs  man  längere  Zeit 
gebrauchen  würde,  um  sich  Treppe  auf,  Treppe  ab  zurecht 
zu  finden,  und  baufällig  ist  es  auch;  doch  sorgen  die  al- 
ten Jungfern  für  Reinlichkeit  und  gute  Odnung.  In  einer 
Canzlei  sind  mehrere  Beamten  zur  Administration  ange- 
stellt; einer  von  diesen  war  so  gütig,  uns  herumzuführen. 

Ein  sehr  wohlthätigcs  Institut,  das  ich  mit  unter  die 
mediciuisch -polizeilichen  Einrichtungen  zählen  möchte,  ist 
die  diele,  für  junge  Mädchen  aus  höheren  Ständen,  welche, 
vielleicht  elternlos,  sich  gegen  die  Welt  hülflos  fühlen,  für 
eine  Eingabe  von  1Q00  Franken  eine  Zuflucht  finden,  hier 
unter  fast  klösterlicher  Zucht  gehalten  werden,  bis  sie  sich 
verheirathen.  Es  hat  dies  Aehnlichkeit  mit  dem  Wiener 
Fräuleinstift.  Ein  heirathsfahiger  Mann,,  der  sich  aufserdem 
als  unbescholten  durch  seinen  Ruf  oder  polizeiliche  Zeug- 
nisse legitimiren  mufs,  darf  sich  bei  gewissen  Gelegenhei- 
ten hinter  ein  Gitter  stellen,  wovor  dann  die  jungen  Da- 
men vorbeipassiren,  und  gefallt  ihm  eine  (sie  wissen  nichts 
davon  oder  sollen  es  wenigstens  nicht),  so  bezeichnet  er 
sie,  und  es  ist  ihm  erlaubt,  ihre  nähere  Bekanntschaft  zu 
suchen.  Auf  diese  Weise  sollen  viele  glückliche  Ehen  ge- 
schlossen sein;  aber  auch  viele  alte  Juugfern  sind  in  dem 
Institut,  die  nun  mit  den  jungen  gemeinsam  dem  Hauswe- 
sen vorstellen  und  wahre  Nonnen  geworden  sind;  so  ist 
es  auch  in  dem  findelhausc. 

La  civica  casa  tfindusiria,  das  Armen-  oder  besser 
Arbeitshaus,  in  einer  sehr  winkligen  Gegend  der  Stadt  ge- 
legen, hat  meinen  Beifall  ganz  und  gar  nicht  gehabt;  Un- 
ordnung, Unredlichkeit  und  Mangel  an  Disciplin  reichen 
sich  hier  die  Hand.  500  Arme  beiderlei  Geschlechts,  auf- 
gegriffene Bettler,  verwahrloste  Kinder,  Huren,  Vagabonden, 
verdächtige  Menschen  aller  All,  halb  Blödsinnige,  alter- 
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schwache  Personen,  halb  nackt,  ekelhaft  schmutzig,  voll 
Ungeziefer,  bilden  die  Gesellschaft  dieses  Hauses,  das  in  je-  \ 
dem  Zoll  Schmutz  und  in  jedem  Luftathem  Gestank  hat. 
Die  Geschlechter  sind  durchaus  geschieden;  alle  bekommen 
Suppe  und  Brot  täglich  zur  Mittagszeit,  und  an  Festtagen 
etwas  Wein,  "niemals  Fleisch  oder  Fische.  Die  Abtritte 
gehen  in  das  Meer,  und  deshalb  kommt  der  bestialische  Ge- 
stank doch  nicht  von  ihnen.  100  der  ärmsten  Weiber  und 
eben  so  viel  Männer  schlafen  in  eigenen  Sälen,  die  sie  nur 
Nachts  betreten  dürfen;  die  übrigen,  namentlich  alle  Kin- 
der, halten  sich  nur  am  Tage  darin  auf.  Diese  Säle,  mit 
Betten,  wie  sie  die  Soldaten  in  den  Spitälern  haben,  sind 
noch  das  Beste.  Die  übrigen  300  arbeiten  am  Tage,  kön- 
nen sich  bis  auf  10  gute  Kreuzer  den  Tag  stehen,  und  ha- 
ben die  Suppe  und  das  Brot.  Die  Küche  ist  dunkel  und 
schlecht,  ein  enger  Hof  begünstigt  die  unreine  Luft.  Man 
weifs  nicht,  soll  man  sich  entsetzen  oder  in  der  Umge- 
bung dieses  Volkes  fürchten.  Die  Männer  weben  haupt- 
sächlich recht  hübsche  Strohdecken,  in  grofsen,  magazin- 
artigen Sälen;  die  Weiber  zum  Theil  auch,  doch  arbeiten 
sie  auch  an  Webestühlen  für  Leinwand.  Sonst  ist  noch 
ein  grofses  Waschhaus,  wo  die  jüngeren  Weibsbilder,  die 
zum  Theil  sehr  unglücklich  mit  ihren  grofsen,  feuchten, 
schwarzen,  venetianischen  Augen  aussehen,  zum  gröfseren 
Theil  aber  entartet  und  verwildert  sind,  theils  für  dieses 
Haus,  theils  für  andere  Anstalten  waschen.  Aufserdem 
wird  auch  noch  gesponnen,  und  die  Kinder  beiderlei  Ge- 
schlechts bereiten  das  Stroh  zum  Weben  vor,  was  sehr 
leicht  und  einfach  ist,  wozu  also  schon  die  kleineren  an- 
gehalten  werden  können.  Ich  will  den  Stein  des  Vorwur- 
fes auf  Niemand  werfen;  aber  der  venetiani sehe  Pöbel,  des- 
sen Senfina  hier  vielleicht  ist,  hat  etwas  Scheußliches.  Es 
mag  schwer  sein,  unter  den  Leuten  Ordnung  zu  halten. 
Desto  erfreulicher  ist  eine  andere  Wohlthätigkeitsanstalt : 

La  etwa  dl  Ricovero  (das  Siechenhaus),  in  dem  260  Män- 
ner und  700  Weiber  sind:  eins  von  den  wenigen  Gebäu- 
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den,  die  gleich  anfänglich  zu  ihrem  gegenwärtigen  Zwecke 
bestimmt  waren.  Es  gehört  nicht  recht  hieher,  aber  ich 
kann  nicbt  unterlassen,  einer  wunderhübschen,  durch  drei 
Stockwerke  gehenden,  ganz  frei  gebauten  Wendeltreppe 
zu  erwähnen.  Ein  Beamter  des  Hauses,  in  dem  durchaus 
die  gröTste  Ordnung  und  Reinlichkeit  herrschte,  führte  uns 
herum.  Es  ist  von  Anfang  an  und  auch  durch  eigene  Ver- 
mächtnisse sehr  gut  dotirt.  Die  alten  Leute  bekommen 
eine  Hauskleidung  für  den  Sommer  (dünnes  blaues  Zeug) 
und  eine  grautuchene  Winterkleidung  von  sehr  gutem  Stoffe. 
Die  Betten  haben  alle  Maissäcke,  Madratze,  Kopfpolster, 
Leinentücher  und  eine  blaue  Unterdecke;  dabei  hat  Jeder 
einen  Stuhl  und  einen  kleinen  Schrank.  Die  Säle  sind  mei- 
stens  sehr  grofs,  bis  zu  100  Betten,  und  eine  gute  Luft, 
herrscht  durchweg.  In  der  Mitte  eines  jeden  Saales  steht 
ein  Ofen,  mit  einem  hölzernen  Gitter  umgeben,  und  es 
sind  auch  noch  Wärterinnen  für  die  alten  Leute  zur  Pflege 
da,  welche,  in  den  Zimmern  der  Schwächsten  abwechselnd 
in  der  Nacht  wachen.  Die  Säle  sind  hoch  und  mit  dem 
bekannten  Fufsboden  aus  Gyps-  Marmor  begossen.  Die  am 
meisten  Kränklichen  (in  der  Regel  stirbt  man  in  diesem 
Hause  nur  am  Alter)  haben  eigene  Zimmer,  so  wie  die 
Blinden,  und,  da  auch  Halbblödsinnige  in  jüngeren  Jahren 
schon  aufgenommen  werden,  so  kommt  es  denn  wohl,  dafs 
in  diesen  Zimmern,  welche  aber  kleiner  sind,  nicht  ganz  die 
Ordnung  und  Reinlichkeit  herrscht,  die  man  sonst  hier  sieht. 
Ein  Arzt  und  ein  Wundarzt  besuchen  täglich  die  Anstalt. 
Von  dem  Dache  des  Hauses  aus  hat  man  eine  recht  schöne, 
panoramaartige  Aussicht  auf  die  ganze  Stadt  und  das  Meer, 
zunächst  auf  das  dicht  dabei  gelegene  Civilspital.  Ein  klei- 
ner Hof  schliefst  die  4  Flügel,  von  denen  3  die  Weiber 
bewohnen,  ein,  und  in  diesem  ist  sogar  ein  kleines  Gärt- 
en en  ;  hier  dürfen  die  Alten ,  nach  den  Geschlechtern  ge-  , 
trennt,  sich  bei  gutem  Wetter  aufhalten;  an  gewissen  Ta- 
gen, nicht  zu  häufig,  und  wenn  ich  recht  verstanden  habe, 
nur  alle  Monat  einmal,  dürfen  sie  auch  ausgehen  und  ihre 
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Bekannten  besuchen.    Sic  sind  ganz  zufrieden  und  fröh- 
lich.     Gespeist  werden  sie  aus  dem  Hause,  wo  sich  eine 
grofse,  etwas  dunkle  Küche  befindet,  und  bekommen  aus 
zinnernen  Geschirren  um  10  Uhr  Suppe,  um  11  Uhr  Wein 
und  Brot  und  um  12  Uhr  Fleisch,  und  an  bestimmten  Ta- 
gen Fische..  Die  Abtritte  Sind  übereinander  und  reinlich, 
obgleich  sie  einigen  Geruch  verbreiten,  da  sie  nicht  un- 
mittelbar in's  Wasser  gehen;  aus  jedem  Saale  fuhrt  eine 
Thür  in  einen  solchen.    Das  Wäschmagazin  ist  sehr  reich: 
«man  läfst  lieber  auf  dem  Lande  waschen,  als  im  Armen- 
hause, weil  "dort  Alles  schlecht  besorgt  wird,"  und  nur 
die  kleine  Wäsche  wird  im  Hause  selbst  besorgt  Zwei 
Capuziner  verrichten  die  religiösen  Ceremonien,  und  eine 
hübsche  Kirche  fehlt  nicht.    Am  Eingange  ist  auch  eine 
kleine  Todtenkapelle,  in  der  ein  Jodter  immer  24  Stun- 
den bewacht  wird.    Ein  altes  Mütterchen  lag  ohne  ver- 
zerrtes Gesicht,  ganz  freundlich,  in  einem  Todtenhcmde, 
das  Crucifix  auf  der  Brust  und  den  Kopf  gegen  das  Bild 
des  Erlösers  gewendet,  in  einer  Vertiefung  dieser  Kapelle, 
und  ein  alter  Mann,  auch  dem  Grabe  sehr  nahe,  gab  ganz 
ernsthaft  Achtung,  ob  sie  nicht  noch  Zeichen  des  Lebens 
von  sich  gäbe.    Ich  verliefs  mit'  einem  wohlthätigen  Ein- 
drucke die  Anstalt,  versöhnt  für  das  Grauen,  das  mir  die 
unmittelbar  vorher  gesehene  eingeflöfst  hatte. » 

Der  botanische  Garten,  der  an  einem  äußersten  Ende 
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Venedigs,  nahe  dem  Militairhospitale  gelegen  ist,  bietet, 
wenn  auch  wenig  von  einem  alten  Baiern,  Buchinger, 
cultivirt,  der  ihn  mit  seinem  Sohne  und  einem  Arbeiter 
allein  bestellt,  doch  viel  Interessantes  dar,  indem  er  der 
erste  ist,  welcher  in  einem  südlichen  Klima  dem  Nordlän- 
der entgegentritt.  Die  Hecken  bestehen  aus  Lorbeer,  der 
sich  an  Spalieren  von  Arundo  donax  heraufrankt,  und  aus 
der  Tin, ja,  die  sich  in  pyramidalischen  Bäumen  erhebt; 
dickstämmiger  Epheu  schlingt  sich  um  die  Bäume,  und 
Palmen  überwintern  zum  Theil  im  Freien.  Obgleich  hier 
im  Sommer  eine  grofse  Dürre  geherrscht  hatte,  und  zwei- 
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mal  ein  Schaden  bringender  Hagel  fiel,  so  hatte  doch  das 
Ganze  einen  gesunden,  vollsaftigen  Anblick.  Zum  er- 
sten Male  sah  ich  die  Caclus  in  Stämmen  mit  strotzenden 
Blättern,  die  starren  Aloen'  blühten,  die  Juga  aloifolia  mit 
mehr  als  mannshohem  Stamme  hatte  reife  Früchte,  der 
Spinosissimus  war  ein  sehr  kräftiger  Stamm;  schön  war 
das  Epidendron  elongatiun,  und  man  braucht  hier  keinen 
botanischen  Garten,  um  tüchtige  Stämme  von  Oleander 
und  Oliven  zu  sehen.  Der  ziemlich  grofse  Garten  (früher 
war  daselbst  auch  eine  confrerie)  hielt  mehr  als  5  campi? 
und  ein  herrlicher  Weingang  giebt  Schatten;  ein  kleiner, 
künstlicher  Hügel  bietet  eine  herrliche  Ansicht  auf  das  Meer' 
und  seine  einzelnen  Inselstädte  dar.  Der.  Gärtner  war  seit 
14  Jahren  da,  und  versicherte  uns,  dafs  in  dieser  Zeit  von 
Seiten  der  Regierung  auch  nicht  das  Mindeste  geschehen 
sei,  und  dafs  er  ihn  allein  durch  Tauschen  der  Pjflanzen 
erhalten,  und  das  ist  alles  Mögliche. 

Wir  hatten  uns  viele  Mühe  gegeben,  als  »professori 
celeberrimi  di  JSerlttio,«  die  hiesige  Pest  quaranta  ine  be- 
sehen zu  dürfen:  Aglietti,  der  Präsident  des  Sanitätscol- 
legiums  und  andere  Personen  muteten  dazu  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden;  wir  hatten  endlich  einen  dicken  Erlaub- 
nhsbrief  erhalten  und  sahen  —  nichts  als  folgendes  We- 
nige: Das  Lazaretto  vecchio,  auf  der  Insel  gleiches  Na- 
mens,  ist  die  eigentliche  Pcstquarantaine ;  aber  es  war,  Gojt 
sei  Dank,  nichts  darin  als  5  Menschen  und  einige  alte 
Lumpen,  welche  die  Gontumaz  aushalten  muisten.  Ein  un- 
geheures Gebäude  mit  vielen  grofsen  Magazinen,  die  nichts 
enthalten,  ringsum  mit  dem  Meere  umgeben,  verfallene 
Wohnungen,  mit  Gras  bewachsene  Fufssteige,  hält  diese 
Unglücklichen  in  50  Tage  langem  Geßngnils.  Die  Kirche 
enthält  eigene  Sitze  für  einzelne  Schiffe,  eine  eigene  Tod- 
tenbahre  ist  da,  und  Alles  in  Verfall;  ich  sage,  Gott  sei 
Dank!  Sonst  kann  ich  nichts  beschreiben,  als  dafe  Alles  so 
ist,  wie  in  Triest,  nur  dafs  hier  Menschen  fehlen ;  denn  nur 
für  diese  und  für  Waaren  ist  diese  Anstalt,  während  die 
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Schiffe,  welche  der  Pest  verdächtig  sind,  in  dem  Hafen 
der  isola  Toviglia  liegen,  wo  sich  aber  keine  befanden, 
weshalb  ich  sie  auch  nicht  gesehen.  So  steigt  Triest  auf 
Kosten  Venedigs;  man  findet  überall  einen  Beweis  dazu. 
Das  dritte  Quafantaine- Institut  ist  ehemals  noch  das  La- 
zareito  nuovo  gewesen,  allein  jetzt  in  einen  befestigten 
Ort  zu  anderen  "Zwecken  umgewandelt.  Vor  14  Jahren 
ist  auf  dem  Lazarett o  vecchio  durch  einen  Hammel,  der  von 
einer  aus  Aegypten  kommenden  Heerde  entsprungen,  die 
Pest  ausgebrochen,  und  9  Menschen  sind  daran  gestorben? ' 
Das  ist  aber  auch  das  letzte  Zeichen,  das  man  hier  ge- 
habt.  Das  Schilf  wurde  in  den  Boden  des  Meeres  ver- 
senkt.   Man  kann  hier -nicht  streng  genug  sein. 

Das  Militairhospital  auf  der  Insel  Santa  Chiara,  ver- 
bunden durch  «ine  schlechte  Brücke  mit  einem  sehr  ent- 
legenen Theile  Venedigs,  war  ehemals  ein  Kloster  gleiches 
Namens,  und  das  Gebäude  ist  weniger  brillant  (aber  so- 
lide gebaut),  als  man  es  sonst  von  dergleichen  Häusern  ge- 
wohnt ist.  Ein  junger  deutschsprechender,  ungarischer  Un- 
terarzt führte  uns  mit  grofser  Dienstwilligkeit  herum,  er- 
klärte auch  viel,  da  wir  von  unseren  Lohnbedienten  be- 
ständig, um  mehr  zu  gelten,  für  professori  celeberrimi  di 
Viena  ausgegeben  wurden.  Ein  Regimentsarzt  als  Direc- 
tor,  ein  Müitairarzt  mit  zwei  Sccundarien,  und  ein  Mili- 
tairchirurg  mit  einem  Secundarius  bilden  das  ärztliche  Per- 
sonal, dem  eine  militairiseli  -  administrative  Behörde  an  der 
Seite  steht.  Die  chirurgischen  Kranken  sind  ganz  und  gar 
von  den  innerlichen  getrennt;  die  Zimmer  sind  grofs,  hell 
und  geräumig;  aus  den  zu  grofsen  Sälen  sind  kleinere  ge- 
macht, was  auch  gewifs  recht  zweckmäfsig  ist.  Die  in- 
nere Einrichtung  aller  dieser  Militairspitäler  ist  im  öester- 
reichischen  dieselbe,  weshalb  ich  nicht  viel  zu  bemerken 
habe.  Die  chirurgischen  Fälle  sind  meistens:  Geschwüre, 
Abscesse ,  Beinbrüche  und  dgl.  •  Auch  gehört  die  Syphilis 
dahin.  Bnbonen  als  secundäre  Form  ist  die  häufigste;  sie 
werden  aufgeschnitten  und  auch  cauterisirt;  dabei  giebt 1 


man  in  jeder  Form  der  secundären  Lustseuche  nur  den 
Hahnemann,  und  in  frischen  Fällen  jeder  Art  giebt  man 
nie  Merkur.  Unter  50  vorhandenen  Kranken  hatten  die 
meisten  Bubonen.  Die  Kratzigen  werden  theils  innerlich 
mit  Schwefel  behandelt,  theils  äufserlich,  wie  im  Bürger- 
gpitale,  mit  calx  muriatica;  ein  kleines  Badehaus  ist  für 
sie  immer  in  Bereitschaft,  und  das  fehlte  jener  Anstalt. 
Die  innerlichen  Krankheiten  bestehen  meistens  in  kalten 
Fiebern,  denen  fast  immer  Anschwellungen  in  den  (h-ga- 
nen  des  Unterleibes  folgen,  oder  Wassersuchten,  Entzün- 
dungen, doch  nicht  Ruhren,  wie  es  jene  Jahreszeit  wohl 
vermuthen  liefe.  Die  Ungarn  und  Deutschen  (denn  die 
Garnison  ist  immer  zusammengesetzt)  leiden  besonders  an 
Anschwellungen  und  Verstopfungen  im  Bauche;  die  Italic- 
ner sind  besonders  zu  Entzündungen  geneigt.  In  zwei 
Zimmern  lagen  auch  Augenkranke,  die  kein  Interesse  dar- 
boten. Auch  ein  Weiberzimmer  giebt  es  für  die  Soldaten- 
frauen. Die  Betten,  die  Diät,  die  Apotheke  mit  Labora- 
torium, die  dunkle  Küche,  die  Art  der  Besuche  wie  in 
Wien;  die  Abtritte  haben  nicht  die  gute  Einrichtung  und 
sind  unrein.  Ein  Hof,  ohne  Schatten  und  Baum,  ist  für 
die  Reconvalcscenten  bestimmt.  Für  einen  Vorzug  halte 
ich  es,  dafs  ich  in  der  Apotheke  wenig  Büchsen  und  Glä- 
ser fand.  Das  Spital  hat  500  Betten,  400  sind  nur  be- 
setzt, selten  kommen  mehr  als  450  Kranke  hiebe r,  und 
ich  will  nicht  bestimmen,  ob  das  Verhältnifs  für  2500  Mann 
günstig  oder  ungünstig  ist,  wenn  man  daran  denkt,  dafs 
die  Leute  gerade  im  Alter  der  Kraft  als  Soldaten  dienen. 
Die  Wärter  bestehen  aus  Soldaten.  «Flagellanten»»  sind 
seltener  als  in  Wien.  Leichen  werden  auch  hier  nicht 
ex  officio  secirt,  und  selten  kommt  es  einem  Militairchi- 
rurgen  in  den  Sinn,  aus  freien  Stücken  sich  in  Cadavern 
zu  unterrichten.  In  einem  Zimmer,  hinter  dem,  worin  sich 
die  Arrestanten  befinden,  sind  auch  noch  kleine  Kämmer- 
chen  mit  verschlossenen  Thürcn  und  kleinen  Löchern  da- 
rin, für  schwere  Verbrecher  und  —  Wahnsinnige.  —  Ich 
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sah  einen  solchen  Kranken,  der  schon  .  8  Tage  lang  stumm 
auf  seinem  Bette  safs,  ohne  dais  man  sich  weiter  um  ihn 
bekümmert  hätte. 

Padua. 

Die  Universität,  ein  altes,  ehrwürdiges  Gebäude,  in 
dem  unteren  Stocke,  nach  der  Strafse  hinaus,  mit  Kram- 
.äden  aller  Art  versehen,  ist  im  Jahre  1551  vollendet, 
nachdem  sie,  die  älter  ist  als  alle  deutschen,  «chon  unter 
Ferdinand  dem  Zweiten  so  bedeutend  war,  dafs  nach 
einigen  Einschränkungen  die  Professoren  sich  beklagten, 
jetzt  nur  10,000  Studenten  zu  haben,  während  diese  sich 
bis  auf  17,000  belaufen  hätten.  Das  Haus  ist  schon  ziem- 
lich baufällig.  Der  ganze  viereckige  Hof  ist  an  seinen 
Wänden  und  so  die  Wände  der  Gallerie  im  ersten  Stock- 
werke mit  Wappen  der  ehemaligen  Vorstände  der  Studen- 
tenverbindungen bemauert,  wodurch  sie,  wie  durch  einige 
Büsten  von  Professoren,  ein  burgartiges  Ansehen  gewann. 
In  schlechten  Hörsälen  wirkten  hier  Fabricius  ab  Aqua- 
pendente,  Hoffmann,  Vesal,  Morgagni,  Caldaui, 
Galiläi.  Da  die  engen  Hörsäle  oft  die  Zahl  der  Zuhö- 
rer nicht  fafsten,  so  lehrten  die  besuchtesten  Lebrer  auch 
auf  dem  Hofe;  das  mufste  namentlich  Galiläi  thun.  Da- 
mals waren  etwa  16,000  Studenten  dort;  bei  unserer  An- 
wesenheit aber  war  Alles  todt,  da  leider  noch  Ferien*  wa- 
ren ;  und  die  Einrichtung  ist  so  schlecht,  dafs  nicht  einmal 
ein  Pedell  oder  sonst  Jemand  zu  finden  war,  "der  einen 
Fremden  herumführen  konnte.  Die  Professoren  waren 
meistens  verreist,  und  hatten  die  Schlüssel  zu  ihren  Mu- 
seen bei  sich,  weil  sie  dafür  verantwortlich  sind.  Herr 
Lamp recht,  Professor  der  Geburtshülfe,  führte  uns  herum, 
und  zeigte  uns,  was  zu  sehen  war.  Er  ist  ein  sehr  ge- 
falliger Mann.  Professor  M  o  1  i  n  i  (der  Veterinärkunde)  war 
verreist,  und  deshalb  sein  vergleichend -anatomisches  Mu- 
seum unsichtbar;  eben  so  stand  es  mit  Fabini,  Stöher 
(pathologische  Anatomie),  Brera  (der  in  einen  ehrenrüh- 
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rigen  Procefs  verwickelt,  nach  dem  ihm  bewiesen  worden, 
als  Director  des  Krankenhauses  viel  Geld  unterschlagen  zu 
haben,  von  seinen  Aemtern  suspendirt  und  gänzlich  ent- 
lassen werden  sollte) ;  Torresini  trafen  wir  nicht  zu 
Hause;  Giacomini  war  verreist,  und  ebenfalls  Fan- 
zago,  der  interimistische  Director  des  allgemeinen  Kran- 
kenhauses. So  sah  es  in  jenem  Augenblicke  traurig  für 
uns  ans. 

Das  allgemeine  Krankenhaus  (ein  Denkmal  in  der  klei- 
nen Kirche,  das  Canova  geschaffen,  nennt  den  Nicolai 
Justiniano  als  Stifter  der  Anstalt)  ist  ein  Haus  mit  einer 
sehr  schönen  Facade,  hat  auch  wirklich  manches  Hübsche, 
dabei  aber  auch  viele  Fehler.  Ein  Haupthof  ist  da  mit 
'zwei  Nebenhöfen;  eine  schöne  Treppe  mit  einer  großen 
Raumverschwendung  verdient  Beachtung.  Auf  der  einen 
Hälfte  (durch  diese  Haupttreppe  wird  eben  das  Haus  in 
zwei  Tbeile  getheiit)  liegen  Männer,  auf  der  andern  Wei- 
ber; im  oberen  Stockwerke  liegen  die  Kranken  des  Hospi- 
tals, in  zwei  Sälen,  ohne  Unterschied  auf  ihre  Krankhei- 
ten,  wodurch  es  denn  kommt,  dafs  chirurgische  Krankhei- 
ten  und  mc  die  mische  untereinander  gemischt  sind,  und  die 
Aerzte  verschieden  die  Zimmer  besuchen.  Diese  Säle  sind 
ungeheuer  hoch,  in  einen  Winkel  gebaut,  haben  Riesen- 
fenster und  Löcher  für  reine  Luft,  durch  die  ein  Heuwagen 
dringen  könnte,  steinerne  Fufsböden  und  ganz  unbedeu- 
tende Oefen.  Zwischen  den  Betten  stehen  Abtritte  in  Form 
einer  Commode,  mit  Abtheilungen  für  —  Brot!  Die  Bet- 
ten sind  aus  Eisen,  mit  Maisstroh,  Pferdehaaren,  Kopfpol- 
ster und  Decken,  welche  zur  Winterszeit  verdoppelt  wer- 
den. Bogengänge  mit  Gallerien  um  den  Haupthof  bilden 
bei  schlechtem  Wetter  Spaziergänge  für  die  Rccbnvales- 
centen.  Es  können  gegen  300  Kranke  untergebracht  wer- 
den; allein  bei  einer  zweckmäfsigeren  Vertheilung  und  Be- 
nutzung des  Raumes  hätte  wohl  die  doppelte  Zahl  Platz. 
Die  Syphilitischen  sind  abgesondert;  nur  im  Sommer  wer- 
den allgemeine  Kuren  vorgenommen  —  mit  dem  Hahne- 
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man  ii  sehen  Quecksilber  und  der  Schmierkur  nach  Lou- 
vrier  —  allein  durch  das  ganze  Jahr  frische  Fälle  behandelt, 
und  zwar  auch  mit  Merkur.    Die  Krätzigen  bekommen 
eine  Salbe  aus  Schwefel  zum  Einreiben.    In  demselben 
Hause,  und  zwar  das  untere  Stockwerk  zum  grofsen  Theile 
einnehmend,  ist  das  Local  der  Klinik:  eine  jede  mit  24  Bet- 
ten, für  Männer  die  eine  Hälfte,  und  die  andere  für  Wei- 
ber;  die  mc  die  in;  sehe  hält  interimistisch  der  Lehrer  der 
medicinischen  Klinik  für  Chirurgen;  eben  so  hat  die  chi- 
rurgische ein  eigenes  Local,  doch  fehlt  dem  Gebäude  ein 
Operationssaal.    Wir  sahen  hier  nur  Aufräumen,  Unord- 
nung ,  nur  eiserne  Bettstellen  mit  eisernen  Stativen  zu  Bett- 
vorhängen.   Die  oculistische  Klinik  hat  auch  ein  recht 
hübsches  Local  (der  junge  Prof.  Torresini),  geschmückt 
mit  Kupferstichen  und  Büsten.    Die  ganze  geburtshülfliche 
Anstalt  (Lamprecht)  ist  Klinik,  und  beständig  ist  der  As- 
sistent zugegen.    Die  jungen  Leute  sind  auch  abwechselnd 
bei  Nacht  und  bei  Tage  da;  der  Professor  hat  auch  sein 
eigenes  Zimmert    Diese  Abtheilung  ist  (zugleich  Hebeam- 
menschule) durch  ein  eigenes  Gitter  von  den  übrigen  ge- 
trennt und  recht  elegant  eingerichtet.    Es  war  diese  An- 
stalt damals  erst  4  Jahre  alt;  im  ersten  Jahre  waren  vier 
Geburten,  und  1628  beliefen  sie  sich  schon  auf  100.  Lam- 
precht scheint  sich  viel  Mühe  zu  geben.    Seine  Instru- 
mentensammlung ist  unbedeutend,  und  das  Interessanteste 
davon  war  ein  altes  Instrument,  das  er  in  Verona  auf  dem 
Trödel  gefunden  hat  und  das  er  für  eine  römische  Geburts- 
zange hielt;  ich  brauche  darüber  nichts  Näheres  anzuge- 
ben, da  er  sie  abbildete  und  einen  Commentar  dazu  schrieb. 
Es  ist  ein  eigenes  Kreisezimmer  da,  und  darin  ein  eigenes 
Kreisebett,  das  Achnlichkeit  mit  dem  Sieboldschen  Kis- 
sen hat,  nur  dafs  es  den  Theil  eines  ganzen  Bettes  aus. 
macht.     Eine  Bocrsche  Zange  fehlt  nicht.    Ein  Zimmer 
für  Entbundene  mit  kleinen  Betten  für  die  Säuglinge  und 
ein  anderes  für  Schwangere  werden  von  einer  tüchtigen 
Ucbeamme  besonders  in  Ordnung  gehalten.       Hier  sind 


auch  einige  Extrazimmer  für  etwa  heimliche  Geborten  oder 
distinguirte  Personen;  doch  kann  ich  mir  nicht  denken, 
dafs  dergleichen  hier  verheimlicht  werden  könnte.  —  Die 
Küche  ist  grofs,  aber  nicht  recht  reinlich  und  sehr  dunkel. 
Die  Diät  besteht  aus  Reissuppe,  Wein,  kaltem  Rind- 
fleisch in  bestimmten  Unzen,  wenn  nicht  für  gewisse 
Kranke  etwas  ganz  bestimmt  verordnet  wird.  —  Das  ärzt- 
liche Personal  besteht  aus  einem  Director,  einem  Primar- 
ärzte, mit  2  Secundarien*,  eben  so  auf  der  äufseren  Ab- 
theilung. Die  klinischen  Anstalten  nehmen  also  einen  gro- 
ßen Theil  des  Krankenhauses  in  Anspruch. 

Das  allgemeine  Krankenhaus  enthält  auch  eine  Abthei-. 
lung,  die  man  die  der  Irren  nennt:  diese  aber  besteht  aus 
etwa  8  kleinen,  mit  Steinen  gepflasterten  Löchern,  mit 
starken  eisernen  Riegeln  versehen,  für  Männer,  und  8  für 
Weiber,  in  welchen  die  Kranken  theils  auf  reinem  (?)  Stroh, 
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theils  in  Betten  liegen.  Zum  Beweise,  obgleich  die  bei- 
den Geschlechter  durch  eine  grofse  Thür  getrennt  sind,  wie 
es  da  zugeht,  dienen  die  Facta,  dafs  eine  Person  24  Stun- 
den nach  ihrer  Entweichung  erst  vermifst  wurde,  und  dafg 
ein  junger  geisteskranker  Mann  bei  einem  wahnsinnigen 
Weibe  sich  einen  ganzen  Tag  ungestört  aufhalten  konnte. 
Es  geschieht  zu  ihrer  Kur  gar  nichts,  und  wenn  sie  an- 
fangen zu  toben,  oder  längere  Zeit  ohne  Erfolg  sich  in  Pa- 
dua aufgehalten  haben,  so  werden  sie  nach  Venedig  in  die 
dortigen  Anstalten  geschickt.  Eine  Badeanstalt  existirt  gar 
nicht  in  dem  grofsen  Gebäude,  und  nur  die  Accouchements- 
abtheilung  hat  eine  kleine,  die  aber  natürlich  von  dem 
übrigen  Theile  des  Hauses  nicht  in  Anspruch  genommen 
werden  darf. 

Das  Bedürfnifs  einer  gröfseren,  isolirten  Irrenanstalt 
für  die  Provinz  Venedig  wohl  fühlend,  haben  die  Behör- 
den darauf  angetragen,  eine  solche  zu  Pralia,  6  Miglien 
von  Padua,  nach  den  Euganeen  zu,  aus  einem  ehemaligen 
Benedikt inerklostcr  zu  machen;  dieses  Ansuchen  ist  aber 
einstweilen  abgeschlagen,  weil  der  Kaiser  bei  seinem  Be- 
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suche  der  Provinz  im  Jahre  1825  es  für  zweckmäfsiger 
hielt,  daraus  ein  klösterliches  Erziehungshaus  zu  machen. 

,  Die  geburtshilfliche  Sammlung  ist  auf  der  Universität 
befindlich,  und  besteht  zum  grofsen  T heile  aus  Abbildun- 
gen in  Wachs  und  Thon,  welche  letzteren  als  die  ersten 
Phantome  1771  von  dem  damaligen  Professor  Calza  ange- 
fertigt wurden;  diese  sind  zum  Touchiren  sehr  gut  zu  ge- 
brauchen, die  erst e reu  zur  Ansicht  sehr  gut,  da  eine  Ge- 
bärmutter vop  Glas  sehr  deutlich  die  Lage  des  Kindes  und 
das  Verhältnifs  seiner  einzelnen  Tbeile  zeigt  So  sind  alle 
Monate  mit  wirklichen  Präparaten  in  Weingeist  vorhanden. 
Auch  ist  diese  Sammlung  an  Phantomen  reicher  (das  Stück 
kostet  aber  auch  nur  80  Franken)  als  ich  irgend  eine  ge- 
sehen habe.  Eine  kleine  Sammlung  von  Mifsgeburten  ist 
recht  hübsch;  denn  es  ist  da  ein  vollständiger  Acephalus, 
mehrere  Hemicephali,  unter  denen  ein  Kind  mit  doppelter 
Hasenscharte  6  Wochen  nach  der  Geburt  lebte,  und  ein 
^monatlicher  Fötus  ohne  Brust-  und  Bauchdecken,  an  dem 
auch  mehrere  Stellen  angefressen  schienen,  wie  z.  B.  der 
Knochen  des  Unterkiefers  ganz  blofs  lag.  —  Ein  zu  weites 
und  ein  zu  enges  Becken,  an  dem  mit  unglücklichem  Erfolge 
der  Kaiserschnitt  verübt  worden  war,  ist  nicht  von  Bedeu- 
tung. Auch  hat  Lamprecht,  zum  Theil  aus  freiwilligen 
Beiträgen  der  Studircnden,  eine  kleine  Bibliothek  errichtet; 
doch  ist  diese  wegen  der  Umständlichkeit  im  italienischen 
Buchhandel  ziemlich  beschränkt. 

Der  botanische  Garten,  der  älteste  in  Europa,  ist  schon 
seines  Alters  wegen  interessant.  Ein  alter  Gärtner  führte 
uns  herum.  Der  Garten  ist  nicht  grofs,  und  das  Neueste, 
was  hier  ist,  ist  wohl  wo  andere  oft  besser  und  gröfser; 
aber  es  sind  hier  einige  Kabinetsstücke:  eine  ungeheure  Pi- 
nie, grolse,  hohe  Bäume  vom  PUüanua  occidentalis  und 
orient a Iis,  die  mehrere  Jahrhunderte  schon  auf  demselben 
Flecke  stehen.  Die  Inschrift  über  der  Gartenthüre  ist:  Ate 
oculi,  hinc  manus.  Die  Hecken  sind  theils  sehr  künstlich 
und  beschnitten,  die  Beete  mit  steinernen  Wänden  einge- 
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fafst,  und  der  Geschmack  ist  lange  todt  und  begraben,  der 
diesen  Garten  erschuf.  Eine  Sckulabtheilung  für  Muster 
aus  jeder  Linne'schen  Klasse,  und  eine  andere  für  oflici- 
nellc  Pflanzen,  durch  Steine  und  steife  Hecken  genau  be- 
grenzt, zeichnen  sich  aus;,  die  Treibhäuser  sind  nicht  be- 
sonders; sie  sind  es  gerade  am  wenigsten,  welche  hier  Inte- 
resse erregen,  da  noch  das  Meiste  im  Freien  stand,  und  die 
Treibhauspflanzen,  einige  hübsche  Palmen  u. s.w..  auch  wohl 
wo  anders  gesehen  werden  können.  Ich  nepne  noch  fol- 
gende Pflanzen,  die  mich  besonders  interessirt:  castus  agntts 
Dei,ßore  albo,  schon  von  Bauhinus  beschrieben,  Magno- 
lia  grandißora,  Latums  benzoe,  Storax  ofßcinalis,  Chamae-  ' 
rops  humilis  mit  Früchten,  Buonapartia  (Acaniophora)  jun- 
cia  blühend,  Bauhinia  aculeata  blühend,  Acacia  vera,  Aco- 
ri* cinerea  (  Willd.)  blühend,  Phlomys  leonurus  blühend, 
Smilax  sassaparUla,  Durantha  Plumeri  blühend.  —  Ein 
Teich  enthielt  neben  vielen  Gold-  und  Silberfischen  auch 
einen  schneeweifsen  mit  rothen  Augen  ( Albino!), 

Von  dem  Miiitairlazareth  nur  so  viel,  dals  es  in  sei- 
ner inneren  Einrichtung  den  übrigen  österreichischen  gleicht. 
Es  ist  neu  eingerichtet,  und  in  Gröfse  und  Reinlichkeit  vor- 
trefflich. Ein  junger  Unterarzt  führte  uns  herum.  Es  hat 
600  Betten,  von  denen  aber  nur  300  besetzt  waren,  und 
unter  diesen  100  Syphilitische^  was  eben  nicht  für  die 
Reinheit  der  patavinischen  Damen  spricht;  2  hatten  eben 
die  nicht  vollendete  Löuvri ersehe  Schmierkur,  die  hier 
gewöhnlich  in  alten  Fällen  in  Anwendung  gezogen  wird, 
verlassen,  und  in  2  dazu  zweckmässig  eingerichtete  Zimmer 
sollten  gerade  2  andere  einziehen.  Die  frischen  Fälle,  so 
sagte  unser  Führer,  werden  nicht  mit  Merkur  behandelt,* 
bis  —  sie  zu  allgemeinen  geworden  sind.  Die  Küche  ist 
sehr  dunkel,  die  Apotheke  hübsch,  schon  weil  nicht  viel 
darin  ist,  auf  der  einen  Seite  eine  Vorratskammer,  auf 
der  andern  ein  kleines  Laboratorium.  Ein  mit  Bäumen  be- 
pflanzter Hof  dient  den  Reconvalescenten,  die  eigene  Zim- 
mer bewohnen,  zur  Erholung.   Damals  waren  viele  Kranke 
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mit  Diarrhoen  da.   Der  Bau  des  Hauses  zeigt  schon,  dafs 
es  früher  ein  Kloster  war. 

Dasselbe  beurkundet  auch  schon  von  aufsen  das  Fin- 
delhaus. Man  gestattete  uns  nicht  den  Eintritt  in  dieses 
"oft  gesehene  Heiligthum.  Dje  Kinder  werden  anonym  hin- 
eingegeben. Etwa  1500  sind  der  Pflege  übergeben,  wovon 
aber  nur  etwa  150  im  Hause  sind.  3  —  4  davon  sind  ei- 
ner Amme  zugetheilt!  Täglich  stirbt  von  allen  im  Durch- 
schnitt ein  Kind,  also  365  auf  1500.  (??) 

Die  Sternwarte,  ehemals  ein  Gefängnifs,  ist  ein  hüb- 
scher, äufserlich- alter,  aber  innerlich  neu  ausgebauter 
Thurm,  wo  Galiläi,  dessen  schlechtes  Bild  aufFresco  da 
zu  sehen  ist,  wirkte.  Die  Instrumente  waren  verschlos- 
sen, weil  der  Professor  der  Astronomie,  Zanini,  verreist 
war.  Man  hat  von  dort  aus  eine  schöne  Aussicht  auf  die 
weite,  frische  Ebene  der  Lombardei,  und  auf  die  sich 
schroiT  und  geschnitten  erhebenden  Euganeen.  • 

La  rasa  di  Ricovero  e  (Findusiria,  ist  hier  zugleich, 
-  Waisen-,  Siechen-,  Armen-  und  Arbeitshaus;  auch  ehe- 
mals ein  Kloster,  wie  die  Bauart  deutlich  zeigt;  die 
Räume  für  die  verschiedenen  Zwecke  sind  von  einander 
getrennt.  Die  Zimmer  für  die  Siechen  rochen  nicht,  be- 
sonders, doch  konnte  ich  gerade  keine  Unreinlichkeit  da- 
rin entdecken.  Die  Schlafzimmer  der  Waisen  waren  grofs,  ^  • 
rein,  hell  und  luftig,  eben  so  der  Weiberschlafsaal.  Die- 
jenigen Personen,  die  im  Arbeitshause  mit  arbeiten,  bekom- 
men für  diese  ihre  Arbeit  bezahlt.  Alle  haben  Theil  daran, 
wenn  sie  wollen,  und  dürfen  Strohdecken  machen,  alle 
Grade  der  Tuchmacherkunst  durchgehen,  spinnen  u.  8.  w. 
Sie  haben  eine  Uniform  von  grauem  Tuche,  mit  einem  gel- 
ben R  (Ricovero)  auf  dem  Arm.  Im  Ganzen  wohnen  hier 
350  Personen,  doch  werden  aufserdem  noch  300  Familien 
durch  Geld  unterstützt,  so  dals  jährlich  ein  Fond  von 
100,000  Franken  für  das  Haus  verwendet  wird.  Die  Wai- 
senkinder geniefsen  auch  Schulunterricht,  und  sahen  im  Gan- 
zen gut  aus.    Es  giebt  auch  noch  300  Expectanten  für  das 
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Haus,  die  nur  auf  den  Tod  der  andern  warten.  Es  herrschte 
gute  Zu£ht  und  Ordnung.  Eine  kleine  Kirche  und  ein  Hof 
sind  auch  da;  ersterc  besonders  von  den  Alten,  letzterer 
von  den  Kindern  benutzt. 

Der  weltberühmte  anatomische  Hörsaal,  so  dunkel,  dals 
man  am  hellen  Mittage  nur  mit  Licht  darin  sehen  kann, 
ist  ganz  interessant,  und  obgleich  klein,  doch  durch  seine 
trichterförmige  Gestalt  so  eingerichtet,  dals  in  6  —  7  über- 
einanderstehenden  Reihen  500  Menschen  auf  den  Docenteu 
und  die  Präparate  sehen  können,  wenn  sie  gute  Augen 
haben.  Hier  hat  Mancher  Anatomie  gehört,  und  der  Pro- 
fessor Caldani  (Neffe  des  berühmten)  sträubt  sich  gegen 
eine  Veränderung,  da,  wie  man  sagt,  derselbe  die  einmal 
eingeführte  alte  Einrichtung  liebt;  gut  ist  es  allerdings,  dafs 
man  diese  Reliquien  ehrt.  Die  anatomische  Sammlung 
konnten  wir  bei  der  Abwesenheit  des  Professors  nicht  se- 
hen; der  Präparirsaal  ist  eine  kleine  unbedeutende  Küche. 

Die  Aula  magna  mit  ihrer  ungeheuren,  schlechten  Kan- 
zel (Katheder)  ist  ein  so  baufälliges  Zimmer,  dafs  vor  jeder 
Promotion  erst  eine  Untersuchung  statt  finden  mufs,  ob  es 
auch  noch  aushalten  werde.  Hier  lehrte  Galiläi;  Wap- 
pen zieren  die  Wände,  und  ich  hatte  ihn  mir  noch  sohlech- 
ter vorgestellt,  obgleich  er  sehr  schlecht  war. 

Der  Professor  Reiner  hat  auf  den  Zimmern  seines 
dazu  eingerichteten  Hauses  eine  Sammlung  von  Conchylien 
des  adriatischen  Meeres,  welche,  wie  er  sagte,  vollständig 
sein  soll.  Ich  bin  zu  wenig  Kenner,  um  das  beurt  heilen 
zu  können;  auch  hat  er  einzelne  Sammlungen  von  leeren 
Muscheln,  womit  er  eine  Art  Handel  treibt.  Der  alte  Herr 
ist  mit  mehreren  literarischen  Arbeiten  zugleich  beschäf- 
tigt, die  ihm  den  Kopf  etwas  einzunehmen  scheinen. 

Er  führte  uns  auf  die  zoologische  und  mineralogische 
Sammlung  der  Universität,  welche  in  einem  Lorale  3  ziem- 
lich grofse  Säle  fassen.  Die  Säugethiere  sind  gering,  ein 
schöner  Elephant,  den  man  vor  einigen  Jahren,  weil  er 
wild  geworden,  in  Venedig  durch  eine  Kartätsche  hatte 
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todten  müssen  (die  Kugel  liegt  bei  ihm),  ist  wohl  die 
Krone;  sonst  ist  wirklich  wenig  da,  und  das  Wenige  mag 
wohl  noch  geringer  geschienen  haben,  weil  gerade  durch 
Ordnungmachen  eine  grofse  Unordnung  eingetreten  war.  — 
Von  den  Vögeln  gilt  dasselbe.  —  Aufser  einer  ungeheuren 
Riesenschildkröte,  wie  ich  nichts  Aehnliches  gesehen  habe,  , 
sind  wohl  nur  Amphibien  aus  dem  Vaterlande  vorhanden, 
und  die  Sammlung  von  Fischen  aus  dem  adriatischen  und 
mittelländischen  Meere  ist  sehr  bedeutend;  so  sah  ich  Ra- 
jen von  ansehnlicher  Grofse.  —  Von  Schmetterlingen  und 
den  übrigen  Ordnungen  der  Insekten  giebt  es  nur  Normen 
für  die  Lernenden,  und  für  diese  ist  hinreichend  gesorgt, 
doch  kann  hier  auf  keine  Vollständigkeit  Anspruch  gemacht 
werden;  bedeutender  sind  die  Crustaceen,  so  dais  die  Samm- 
lung (wie  die  mineralogische)' alles  Lob  verdient,  indem 
sie  das  Vaterländische  der  nächsten  Umgebung  in  sich  auf- 
genommen, und  aufserdem  dem  Schüler  die  Normen  giebt, 
woran  er  das  Andere,  ,  hier  Fehlende  reiht.  Die  mine- 
ralogische Sammlung  theilt  sich  in  eine  geognostische  und 
oryktognostische,  nach  dem  Lehrbuch  des  Djrectors  geord- 
net, und  es  wäre  zu  wünschen,  dafe  alle  Districte  der  Erde 
mit  einer  solchen  Sorgföltigkeit  durchsucht  würden,  als  ' 
in  Padua.  ■» 

Die  italienischen  Bäder  und  Gesundbrunnen  sind  kurz, 
aber  recht  zweckmäfsig  und  vollständig  behandelt  in: 

Notizia  compendiaia  di  iuta  le  acque  minerali  e  bagni 
iTItalia  con  ricerche  analitiche  sulla  loro  natura  e  sulla 
tnedicmale  loro  applieazione  del  doliore  Pietro  PaganinL 
Milano  1827.  8.  p.  80.  Es  ist  diese  kurze  Schrift  ursprüng- 
lich für  den  dictionnaire  abrege  des  sciences  medicales,  Mai- 
lander  Ausgabe  1820  —  26,  bestimmt  gewesen.  Es  kann 
natürlich  hier  nicht  in  meinem  Zwecke  liegen,  eine  voll- 
ständige Ueb ersieht  wiederzugeben;  sondern  ich  nenne  nur 
unter  den  sehr  reichhaltigen  und  verschiedenartigen  Quel- 
len diejenigen,  welche  ich  selbst  gesehen. 

Die  Euganeen  bieten  zuerst  einiges  Interesse  dar; 
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ich  führe  bei  dieser  Gelegenheit  ein  seltenes  Buch  an:  Jo- 
seph i  Mignoni  historia  medica  thermarum  Patavinarum 
8we  observationum  medico  ^practicarum  circa  morbos  iisdem 
ihermis  tractatos,  ceniuria  prima  (es  ist  wohl  keine  zweite 
gefolgt).  Patav.  1775.  4  p.  282.  Es  giebt  wohl  überhaapt 
keine  Krankheit  in  der  ganzen  Geschichte  der  Medicin,  die 
nicht  ein  Heilungsbeispiel  in  diesem  Buche  fände.  —  Für 
einen  Deutschen  nichts  Neues  enthaltend,  für  Badegäste 
aber  von  Werth  sind:  instruzioni  sanitorie  e  mediche  per 
Ii  medici  as&istenii  delle  terme  de  IIa  provincia  di  Padova. 
Padova  1820.  8.  — 

Die  Euganeen,  eine  Bergreihe,  welche  schon  nach 
ihrem  äufseren  Ansehen  sehr  deutlich  den  Charakter  des 
Vulkanismus  an  sich  tragen,  liegen  ganz  abgesondert  in  ei- 
ner gröfseren  Länge  und  geringeren  Breite  südlich  von  Pa- 
dua, und  enthalten  viele  Mineralquellen  in  ihrem  Inneren, 
welche  hie  und  da  hervorquellen  und  zu  Bädern  benutzt 
sind,  in  sehr  bedeutender  Wärme.  (So  viel  wir  erfahren 
konnten,  haben  alle  dieselben  Bestandtheile,  und  was  wir 
darüber  in  Erfahrung  brachten,  haben  wir  in  kleinen  Druck- 
schriften gesammelt.)  Sie  sind  sehr  alt,  und  waren  zum 
Theil  schon  den  Römern  bekannt,  wie  aus  einigen  Inschrif- 
ten erhellt.  Sie  alle  haben  einen  einzigen  Arzt,  Dr.  Zecc hi- 
nein, der  recht  gelobt  wird,  den  wir  aber  wegen  seiner 
Abwesenheit,  nicht  sehen  konnten.  Die  Badezeit  war  vor- 
bei, und  es  zeigte  sich  nicht  mehr  ein  einziger  Badegast. 
Wir  sahen: 

Abano;  £  Stunde  von  der  kleinen  Stadt,  zu  dem 
eine  vortreffliche  Kunststralse  auf  dem  ebenen  Wege  von 
Padua  führt,  liegen  mehrere  heifse  Quellen,  welche  viel 
Wassergeben,  davon  eine  Quelle  68°  R.  zeigte,  und  einige 
andere  herunter  bis  zu  59°.  Die  Bestandtheile  und  der 
Geschmack  sind  dem  des  Karlsbader  Wassers  am  ähnlich- 
sten.  Das  Wasser  wird  von  diesen  Quellen  durch  in  die 
Erde  gegrabene  Vertiefungen  in  Bassins  abgedampft  und 
verkauft  5  auch  zum  Abkühlen  gesammelt,  und  geht  von  da 
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durch  eigene  Röhren  in  das  Hauptbadehaus  und  in  die 
12  Häuser,  welche  herum  stehen,  und  die  säinmtlich  in 
geringcrem  Grade  zu  Badehäusern  eingerichtet  sind.  Es  ist 
aber  auch  aufser»den  Bestandtheilen  des  Karlsbader  Wassers 
viel  Schwefel  darin,  wie  der  Geruch  der  Umgegend  deutlich 
ergiebt,  so  wie  die  Wiesen  und  die  ganze  Gegend  rauchen, 
theils  aus  kleineu  unbenutzten  Quellen,  theils  von  dem  ab- 
fliegenden Wasser.  Alle  die  Quellen  sind  sehr  reichhal- 
tig, und  die*  Wiersen  werden  förmlich  damit  gewässert 
Alles  dies  gilt  von  allen  den  noch  zu  nennenden  Badeör- 
tern.  Häufig  ist  hier  der  reine  todte  Trapp.  Ist  das  Was- 
ser nun  zu  30  — 16°  R.  abgekühlt,  so  kommt  es  in  das 
Haupt  bade  ha  üs.  Dies  ist  nicht  prachtvoll ,.  aber  recht 
zweckmäfsig,  groß«,  mit  fast  70  Wohnzimmern  in  mehre- 
ren Stock  werken,  und  18  Badezimmern  —  mit  marmornen 
Wannen  —  die  auch  zum  Theil  Nebenzimmer  haben.  Eins 
derselben  ist  zum  Dampfbad,  ein  anderes  zum  Sturz-  und 
Tropfbad  eingerichtet,  auch  zu  Einspritzungen.  Es  kostet 
ein  solches  Bad  20  Xr.  C.  M.  Es  sind  im  Sommer  1828 
hier  gegen  400  Badegäste  gewesen.  Es  ist  unbegreiflich, 
dafs  diese  Bäder  so  wenig  bekannt  sind,  um  so  mehr,  da 
eine  herrliche  Natur,  ein  mildes  Klima,  das  den  Gebrauch 
derselben  auch  noch  in  vorgerückter  Jahreszeit  gestattet, 
dieselben  nicht  mehr  in  Ruf  und  in  Benutzung,  selbst  von 
Deutschland  her  gebracht  hat.  Auf  unsere  Frage  an  den 
Inspector:  ob  das  Wasser  auch  getrunken  würde?  bekamen 
wir  immer  die  Antwort,  dafs  das  geschehen  könne,  und 
wir  möchten  daraus  schliefsen,  dafs  es  nicht  geschehe.  So 
ist  es  in  allen  diesen  Bädern.  Die  Einrichtung  mit  dem 
Badearzte,  der  in  Padua  seinen  Sitz  hat,  ist  allerdings 
sehr  mangelhaft. 

Eine  Viertelstunde  davon,  unmittelbar  am  Fufse  des 
Gebirges  (man  gelaugt  auf  einem  schattigen  Stege  dahin), 
Hegt  Montortone.  Ein  Dorf  mit  einer  schönen  Kirche, 
wie  hier  bei  uns  kein  Dorf  haben  mag;  Marmorbecken  und 
schöne  Statuen  mit  Weihwasser,  eine  hölzerne,  schlechte 
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Kanzel,  zeigen  ein  ehemaliges  Kloster,  und  dieses  ist  denn 
auch  Von  dem  jetzigen  Kaiser  Franz  zu  einer  Badeanstalt 
für  das  Militair  umgewandelt.  Die  Soldaten,  welche  we- 
gen Gicht,  Rheumatismen  und  Hautkrankheiten  des  Bades 
Dedürftig  sind,  werden  hieher  commaodirt,  und  selbst  im 
Winter  ist  eiue  Wache  hier.  Es  ist  eine  grofse  Quelle  da, 
so  warm,  dafs  man  Geflügel  darein  taurht,  um  es  abzubrü- 
hen; lange  darf  man  es  nicht  darin  lassen,  weil  es  sonst 
bald  zusammenschrumpft.  (In  Abano  wird  selbst  eine 
Mühle  durch  das  W'asser  getrieben.)  Die  Soldaten  baden 
in  2  grofsen,  hölzernen,  mit  Steinen  gepflasterten  Gebäu- 
den, und  werden  nach  Bedürfnils  zu  30  —  40  Personen 
täglich  2  —  3  Mal  hinein  commandirt;  ein  eigener  Militair- 
arzt  ist  dann  dazu  da.  Sie  wohnen  dann  in  einer  Caserne. 
Die  Officiere  haben  eine  eigene  Abtheflung  von  kleineu 
Zimmern,  8  an  der  Zahl,  worin  sie  baden,  und  aueh  ei- 
gene Wohnzimmer?  sonst  ist  hier  gar  nichts  und  das  Dorf 
sehr  arm,  ein  Beweis,  dais  bis  jetzt  noch  keine  reichen 
Reisenden  dahin  gelangt  sind.  Wir  hatten  unsere  Thermo- 
meter in  Abano  gelassen,  so  dafs  wir  uns  selbst  nicht  von 
der  Wärme  des  Wassers  genau  üljerzeuge»  konnten.  Die 
Quelle  ist  so  gut  wie  gar  nicht  gefafst,  und  ein  Finger, 
den  ich  hineinsteckte,  zog  sogleich  eine  Blase.  Sie  hat 
viel  Schlamm  und  ist  3  —  4  Klafter  tief.  Unser  Führer 
sagte  uns,  was  wir  auch  schon  in  Padua  gehört  hatten^ 
dais  diese  Quellen  alle  dieselben  Bestandteile  haben.  Wir 
mulstcn  nach  Abano  zurück. 

Auf  einer  ganz  abscheulichen,  zum  Theil  neu  angeleg- 
ten Strafse  geht  es  von  dort  nach  dem  dritten  Bade  Mo n- 
tegrotto,  doch  soll  es  auch  einen  längeren  (mehr  als 
3  Miglien  langen)  besseren  Weg  geben.  Es  ist  hier  ein 
einzeln  stehendes  Haus,  durch  einen  neuen  Anbau  um  die 
Hälfte  vergrößert,  welches  vor  der  Einrichtung  von  Mon- 
tortone  das  Miiitairbad  enthielt  Es  giebt  2  Quellen  von 
der  sehr  bedeutenden  Wärme  von  64°  R.  Eine  deren,  die 
kleinere  (die  größere  ist  hübsch  mit  Steinen  eingefaßt),  ist 
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voll  Schlamm,  der  ganz  vortrefflich  ist,  und  den  man  in 
das  Haus  trägt  und  ihn  zu  Schlammbädern  benutzt  Das 
Haus  hat  7  Badezimmer  mit  marmornen  Wannen;  auch  ist 
ein  Dampfkasten  da,  in  dem  sich  in  kurzer,  Zeit  eine  Menge 
Dampf  sammelte,  auch  ein  Tropf-  und  Sturzbad;  auch  von 
unten  können  hier  Einspritzungen  gemacht  werden.  Das 
Haus  enthält  43  Logirzimmcr,  zweckmäfsig,  doch  keines- 
weges  prachtvoll,  nud  ungefähr  wie  in  Abano  eingerich- 
tet Von  hier  aus  ist  eine  sehr  hübsche  und  für  die  Fahrt 
belohnende  Aussicht  auf  die  freie  Ebene,  durch  die  schönen 
Euganeen  begrenzt.  In  einem  für  das  Vergnügen  der  Kur- 
gäste bestimmten,  etwas  unordentlichen  Garten  zeigt  man 
noch  die  Trümmer  eines  antiken  Bades,  einige  Steine  mit 
römischen  Inschriften  u.  s.  w.  Allerdings  sind  diese  Quel- 
len schon  im  Stande,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  zie- 
hen und  zur  Benutzung  anzuspornen.  Auch  hier  sollten 
im  Sommer  1828  200  Badegäste  gewesen  sein. 

Das  letzte  der  Euganecbbäder  ist  in  dem  Städtchen 
Bataglia.  Es  ist  das  eleganteste  und  für  die  Fremden  das 
bequemste.  Die  Strafsc  an  dem  Kanäle  nach  Padua  ist 
vortrefflich,  und  eben  so  die  von  Montegrotto  dahin.  Es 
sind  im  Badehause  18  Zimmer,  zum  Wohnen,  in  2  Stock- 
werken ,  ein  Speisesaal,  ein  Billardzimmer.  Dahinter  liegt 
ein  schöner,  mit  hohen  Alleen  besetzter  Garten,  und  des- 
senungeachtet waren  auch  hier  nur  200  Gäste.  Hinter  dem 
Hause  sprudelt,  unter  einem  hölzernen  Gerüste,  die  Quelle 
mit  59°  R.  hervor,  und  wird  in  einem  grofsen  Behälter 
unter  Holz  bis  auf  47°  abgekühlt,  sodann  im  Verein  mit 
einer  Mineralquelle  von  39°  bis  auf  33°  abgekühlt,  und 
in  die  mit  Marmorwannen  sehr 'gut  eingerichteten  Bade- 
zimmer geleitet.  In  allen  diesen  Bädern,  auch  in  den 
vorhergenannten,  sind  Hähne  für  das  Zulassen  von  war- 
mem und  kaltem  Wasser.  Hier  fehlt  auch  ein  Tropfbad 
nicht  Ein  zweites  Badehaus  liegt  hinter  dem  vorherge- 
nannten  Park,  am  Fufse  des  Hclenenberges,  auf  dem  ein 
Schlofs  liegt,  von  wo  aus  man  einer  herrlichen  Aussicht 
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geniefst.  Es  gehört  einem  Herrn  Meneghini.  Bei  der 
Hanptquelle,  die  besser  gefafst  ist,  als  alle  anderen,  steht 
auf  einer  Marmortafel  folgende  Inschrift:  Francisco  I.  im- 
peratori  ac  regi  nostro,  Euganeas  thermas  dictas  Helenae  e 
romanis  ruderibtts  nuper  erectas  benigne  invisenli  XVII  CaL 
Aug.  MDLVCXXV  Augustinus  Meneghinus  loci  Do- 
minus D.  Die  Quelle  hat  60°  R.;  dicht  daneben  ist  noch 
eine  zweite,  welche  ganz  herrlichen  Schlamm  erzeugt,  in 
den  sich  die  Kranken,  mit  Decken  eingehüllt,  legen;  zum 
Theil  wird  aber  auch  der  Schlamm  nach  dem  sehr  nahe 
gelegenen  Badehause  hingeschafft 

V  i  c  e  n  z  a. 

Eine  Inschrift  und  ein  schönes,  von  Canova  verfertig- 
tes, marmornes  Denkmal  nennt  den  Octa  vi  us  Ternate(V), 
einen  venetianischen  Bürger,  als  den  Stifter  des  Armen-, 
Arbeits-  und  Pfründnerhauses  (Ricovero).  Iiier  wohnen 
144 Pfründner  beiderlei  Geschlechts;  von  diesen  sind  57  Män- 
ner und  87  Weiber,  krank  waren  9  Männer  und  34  Wei- 
ber. Die  Säle  sind  grofs,  rein  und  luftig,  und  dicht  unter 
dem  Dache  des  ehemaligen  Klosters  St.  Pietro.  Jede  Ab- 
theiluug  hat  ein  Siechenzimmer.  Die  Bettstellen  sind  von 
Eisen;  Maisstrohsack,  Matratze,  Kopfpolster,  Betttuch, 
Decke  bilden  da,s  Bette.  Die  Weiber  trugen  eine  Haus- 
klcidung  von  Zwillich,  die  Männer  waren  in  grobem  Tuche. 
Sie  werden  aus  einer  gemeinsamen  Küche  gespeist,  und  be- 
kommen täglich  noch  12  Soldi.  Die  Küche  war  erträglich 
gut  Sechs  Zahlende  haben  jeder  ein  einzelnes  Kärumer- 
chen.  Sie  zahlen  täglich  30  —  36  Soldi,  wofür  sie  besser 
gehalten  zu  werden  scheinen;  ein  wahnsinniger  Priester 
war  dort,  der  Pflege  erhielt  Hausarzt  ist  Dr.  Cafstraman, 
der  täglich  dort  hinkommt.  Ein  Hausverwalter  besorgt  die 
Verwaltung,  und  ausserdem  ist  noch  ein  Oekonom  vorhan- 
den. Im  Arbeits-  und  Armenhause  (die  andere  Seite  des 
Klosters)  sind  500  Menschen  beiderlei  Geschlechts  and  je-  . 
den  Alters,  welche  des  Abends  wieder  entlassen  werden. 
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Sie  bekommen  Suppe,  Brot  und  12  Kreuzer,  und  werden 
mit  Weben  und  Mattenflechtcn  beschäftigt.  Einige  kleine 
Mädchen  flochten  unter  Aufsicht  einer  Aufseherin  Stroh- 
hute. Es  ist  eine  Seidina  von  schmutzigem,  gemeinem, 
faulem  Bettelgcsindcl  bei  einander.  Zu  der  Anstalt  ge- 
hört die  Kirche  St.  Pietro,  welche  klein  und  schmucklos 
ist;  die  Pfründner  können  auf  das  Chor  derselben  gelang 
gen,  ohne  über  den  Hof  zu  kommen.  Ein  vortrefflicher 
Gemüsegarten  gehört  zu  dem  Hause. 

Das  aligemeine  Krankenhaus  zu  St.  Bartholvmeo  steht 
in  medicinischer  Rücksicht  unter  der  Leitung  eines  Direc- 
tors,  2  Primarien  uod  4  Assistenten,  wobei  aber  die  Ac- 
couchcmentsabtheilung ,  die  wir  nicht  sehen  durften,  ihre 
eigene  Leitung  hat.  Nach  der  Angabe  des  uns  herumfüh- 
renden Assistenten  betrug  die  gesainmte  Anzahl  der  Kran- 
ken ?00,  die  uns  aber  nach  oberflächlichem  ücberschlage 
zu  gering  angegeben  zu  sein  scheint.  Die  wenig  besuchte 
Accouchementsabthcilung  enthielt  nur  2  Schwangere;  die 
medicinische  Abtheilung  in  zwei  gleich  grofsen  Sälen  124, 
einige  Neben stübchen  etwa  6.  Die  chirurgische  Abthei- 
lung hatte  kleinere  Säle  und  mehrere  Nebcnstübchen ,  im* 
Ganzen  etwa  100  Kranke;  Syphilitische  40,  inclusive  25 
puellae  publicae,  die  in  einem  eigenen  Zimmer  eingesperrt 
waren.  Die  Syphilitischen,  selbst  in  frischen  Fällen,  wer- 
den mit  Merkur  behandelt,  und  wegen  eintretender  Kälte 
wird  die  gewöhnliche  Schmierkur  nur  bis  zum  September 
gehandhabt;  die  Bubonen  heilen  hier  oft  im  Anfange  einer 
antiphlogistischen  Behandlung.  Die  Krätzigen  werden  mit 
einfachen  Seifen-  und  Schwefelbädern,  doch  nur  im  Som- 
incr  behandelt,  während  damals  die  kleine  Badeanstalt  ganz 
still  stand.  Obwohl  das  Pellagra  nur  im  Vorfrühling  ei- 
gentlich, und  nur  bei  .reisbauenden,  in  Sümpfen  leben- 
den Landleuten  vorkommt  (kaltes  Fieber?),  so  hatten  wir 
doch  Gelegenheit,  einige  Kranke  der  Art  zu  sehen.  Zu- 
erst einen  Kranken,  der  seit  20  Jahren  alljährlich  am  Pel- 
lagra gelitten  hatte,  dessen  Haut  an  den  bezeichneten  Stel- 
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len  ganz  rauh  war;  einen  zweiten,  bei  dem  Anasarca  nach 
der  Krankheit  entstanden  war;  eine  dritte  alte  Frau,  die 
wahnsinnig  in  Folge  dessen  war,  und  einen  vierten  jun- 
gen Mann,  der  an  einer  anderen,  damit  nicht  zusammen- 
hängenden Krankheit  litt,  aber  vom  Pellagra  noch  die  Ab- 
schuppung hatte.  —  Miliarien  sind  hier  rarissimae  aves  und 
meiste™  geföhrlich;  ab  Krisis  anderer  Krankheiten  sind  sie 
nicht  bekannt;  eine  phlegmasia  alba  dolens  ward  anfang- 
lich mit  Blutegeln,   dann  mit  aromatischen  Umschlägen 
behandelt.    Unter  den  syphilitischen  Formen  fiel  uns  un- 
ter andern  ein  außerordentlich  charakteristischer  Herpes 
auf;  doch  mufste  der  Kranke  bis  zum  folgenden  Frühling 
auf  eine  durchgreifende  Kur  warten.  —  Alle  Leichen  wer- 
den in  einem  eigenen  Todtenhause  secirt,  dessenungeach- 
tet ist  kein  Präparat  aufgehoben;  nur  fiir  den  nöthtgsten 
Bedarf  ist  eine  kleine  Apotneke  vorhanden.  Die  Küche  ist 
gut,  aber  dunkel;  nur  zwei  Höfe,  nicht  der  Gemüsegarten 
beim  Hause,  siud  für  den  Gebrauch  der  Kranken  bestimmt; 
die  Kirche,  nach  der  das  ehemalige  Kloster,  aus  dem  das 
Krankenhaus  geschaffen  ist,  sich  nennt,  ist  zu  dem  aus- 
schliefslichen  Gebrauche  der  Kranken  vorhanden.  Die  Kran-r 
kenzimmer  sind  kalt,  zum  Theil  feucht  und  alle  ohne  Oefen; 
die  Bettstellen  zum  gro&en  Theile  von  Eisen;  die  Betten 
wie  gewöhnlich. 

Da  das  venetianische  Irrenhaus  San  Servolo  für  die 
ganze  Umgegend  als  Hauptanstalt  angesehen  wird,  so  ist 
auch  hier  wieder  kein  abgesondertes  für  diese  Klasse  von 
Kranken  bestimmt,  und  es  waren  nur  in  dem  sonst  nicht 
schlecht  eingerichteten  Krankenhause  zu  San  Barihalameo 
6  —  8  Irre  in  den  wohlbekannten  kleinen  Stübchen  vor- 
handen, hatten  aber  während  meines  Besuches  die  Erlaub- 
nifs  erhalten,  sich  auf  dem  Hofe  sonnend  zu  erfreuen.  Fu- 
riose Irre  duldet  man  hier  gar  nicht,  und  sendet  sie  in 
vorkommenden  Fällen,  ohne  irgend  Heilversuche  einzulei- 
ten, an  die  betreffende  Anstalt  zu  Venedig.   Die  hier  be- 
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Endlichen  Irren  sehen  freilich  mit  ihren  überaus  schmuz- 
»igen  Ställen  sehr  traurig  aus. 

R  e  c  o  a  r  0. 

DeW  acque  di  Mecoaro  e  delle  regole  conceniente'  il  lor 
uso,  discorso  d'Orazio  Ma.  Pagani  etc.  In  Vi- 
cenza  1761.  8.  p.  78. 

Osservazioni  medico  -  prat  iche  iniorno  alle  facoltä*  e  viriti 
delle  acque  minerali  di  Recoaro,  di  Antonio  Ma- 
st ini.  In  Vicenza  1781.  8.  p.  116.  , 
5£  Miglien  nördlich  von  Vicenza,  nach  Verona  zu, 
liegt  mitten  in  Bergen,  welche  von  den  tyroler  Voralpcn 
gebildet* werden,  dieses  Bad.  Ein  vortrefflicher  Weg  führt 
dahin,  und  die  Quelle  entspringt  auf  einer  Anhöhe  in  ei 
ner  reizenden  Gegend.  Die  GebirgsformatiÄii  ist  Kalkstein 
und  Glimmerschiefer.  Der  Marktflecken  besteht  aas  etwa 
80  Häusern,  welche,  wie  unser  Führer  behauptete,  alle 
wir  Aufnahme  von  Kurgästen  eingerichtet  sind,  deren  1828 
nach  genauer  Angabe  2512  da  waren,  und  zwar  Italiener, 
Deutsche,  Engländer,  Ungarn,  Preufscn,  Russen  und  eine 
polnische  Familie.  An  der  Quelle  selbst,  die  nicht  sehr 
ergiebig  und  gut  gefafst  ist,  sind  2  gröfsere  Häuser  für 
Kurgäste  eingerichtet,  von  denen  1  allein  40  Zimmer  ent- 
hält, mit  4  Badezimmern  und  marmornen  Wannen,  die 
einzigen  im  ganzen  Orte,  ein  Beweis,  wie  wenig'  eine 
zweite,  ungleich  schwächere  QueUe  zum  Baden  benutzt 
wird,  obwohl  das  Wasser  zum  Baden  in  einer  eigenen  Vor- 
richtung  gewärmt  wird.  Ein  Viccntiner  Arzt,  der  Arzt  aus 
Kecoaro  selbst,  ein  Chirurgus,  besorgen  die  Praxis  wäh- 
rend der  Saison.  Der  hiesige  Arzt  ist  jung,  und  spricht 
nur  italienisch;  wir  konnten  seiner  nicht  habhaft  werden, 
weil  er  mit  dem  Landrichter  eben  im  Spiel  begriffen  war. 
40  Esel  stehen  im  Sommer  den  Herrschaften  |iim  Herauf- 
reiteu  nach  der  Quelle  bereit-,  aufserdem  ist  noch  ein  be- 
quemer Fahrweg  zu  derselben.  Eine  Apotheke,  mit  Dro- 
gueriehandlung  verbunden,  ist  im  Orte.  In  Valdagno,  einem 


40 


{Städtchen,  4  Stunden  von  Recoaro,  sollen  sich  nach  Pa- 
gani  iih  Sommer  viele  Kurgäste  das  Wasser  hinkommen 
lassen,  dieses  wurde  uns  aber  in  Recoaro  selbst  bestimmt 
geleugnet  Das  Wasser  ist  krystalliiell,  geruchlos,  schmeckt 
erfrischend  und  bedeutend  nach  Eisen,  viel  bedeutender 
als  die  zum  Baden  bestimmte  zweite  Quelle 5  Kohlensäure 
vermifst  man  nicht  darin.  Seine  chemischen  Bestandteile 
sind  Kohlensäure,  kohlensaurer  Kalk,  schwefelsaurer  Kalk, 
schwefelsaure  Magnesia  und  viel  Eisenoxyd,  welches  sich 
in  dem  Bassin,  worein  die  Quelle  abläuft,  in  nicht  unbe- 
deutender Menge  absetzt.  Angewendet  wird  es  besonders 
in  Obslructioneu  der  Unterleibseingeweide,  Profluvien,  Hy- 
pochondrie, und  besonders  mit  grofsem  Vortheil  in  Ver- 
stopfungen der  Leber;  dafs  Chlorose  hicher  besonders  ge- 
hört, versteht  sich  wohl  von  selbst,  obwohl  sie  nicht  so 
angegeben  wird.  Das  Wasser  hatte  nach  unserer  Messung 
R.  Die  Temperatur  der  Luft  am  19.  October  ging 
Abends  6  Uhr  nicht  über  7°  R. 


Verona. 

Das  allgemeine  Krankenhaus,  ein  altes,  höchst  unre- 
gelmäfsig  gebautes  Local,  von  dem  ein  vor  Jahren  abge- 
brannter Flügel  neu  aufgerichtet  wurde,  scheint  durch  Job. 
Verhardus  Zevianus,  dem  ein  marmornes  Denkmal  auf 
dem  Flur  gesetzt  ist,  gestiftet  zu  sein.  Nach  der  Aussage 
der  Aerzte,  die  gerade  in  der  Visite  begriffen  waren  und 
uns  sehr  freundlich  herumführten,  ist  für  400  Kranke  Platz ; 
es.  ist  also  viel  zu  klein  für  die  grofse  Stadt.  Die  Irrcn- 
abtheilung  hatte  150  Kranke,  von  denen  die  furiosen, 
wenn  sie  nicht  bald  Besserung  zeigen,  ebenfalls  nach  Ve- 
nedig geschickt  werden.  Gegenwärtig  waren  von  solchen 
lauteren  Geisteskranken  nur  2  Nymphomanien  da.  Nur 
diese  werdq^  deprimirend  uud  antiphlogistisch  behandelt, 
während  die^übrigen  vollkommen  in  Ruhe  gelassen  oder  bei 
Gefahr  von  Selbstmord  u.  s.  w.  mit  zweckmäßigen  Riemen 
an  die  groisen.  hölzernen  Bettkästen  befestigt  werden.  Iu 
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gröfseren  Zimmern  fiir  diese  Kranken  waren  16,  in  klei- 
neren 6  bis  8  Betten  5  die  Zimmer  aber  alle  obne  Oefen 
und  mit  Backsteinen  gepflastert.  Beide  Geschlechter  sind 
strenge  geschieden,  und  kommen  zu  verschiedenen  Zeiten 
auf  einen  abgesonderten  Jüfcf  ohne  Schatten.  Einem  alten, 
wahnsinnigen  Mathematikus,  der  schon  mehr  als  20  Jahre 
im  Hause  war,  erfüllte  man  seinen  einzigen.  Wunsch  da- 
durch, dafs  man  ihm  hinlänglich  Kreide  gab,  damit  er 
Zahlen  an  sein  Bett  schreiben  konnte.  .  Zwei  abgesonderte 
Zimmer  sind  hier  für  Schwangere,,  30  an  der  Zahl,  wäh- 
rend jährlich  etwa  150  Geburten  vorfallen.  Die  Abtei- 
lung für  Krätzige  enthielt  24  Betten  bei  13  Kranken,  mei- 
stens Kinder,  welche  mit  Schwefel-  und  Seifenbädern  be- 
handelt werden,  innerlich  mit  schleimigen  Decocten.  Eine 
Galesche  Schwcfelräucherungsmaschine  gehört  der  Anstalt, 
steht  aber  nicht  im  Hause,  —  ein  Beweis,  dafs  sie  nicht 
angewendet  wird.  27  syphilitische  Männer  und  3  Weiber; 
alle  werden  mit  Merkur  behandelt,  die  Bubonen  in  Eite- 
rung gesetzt  und  die  Schmierkur,  wie  gewöhnlich,  nur  im 
Sommer  in  Anwendung  gebracht.  Gastrisch -  nervöse  Fie- 
ber mit  Milliarien  in  den  Sommermonaten  sind  hier  ende- 
misch. Aus  dem  anstofsenden  Jticovei^o  sind  hier  2  Sie- 
chenzimmer mit  chronischen  Kranken  in  der  Anstalt,  für 
deren  Behandlung  die  Aerzte  besonders  bezahlt  werden. 
Es  waren  42  im  Weiber-  und  42  im  Mäunerzimmer.  Ver- 
altete chronische  Geschwüre  setzt  der  dirigirende  Arzt  durch 
Betupfen  mit  lapis  causiieus^  vermittelst  eines  gefensterten 
Pilastcrs,  in  Eiterung,  und  macht  so  aus  dem  Geschwüre 
eine  eiternde  Wunde.  Wir  sahen  so  ein  10 jähriges  und 
ein  40jähriges  Geschwür  fast  verheilt  Der  Arzt  behaup- 
tete, so  schon  viele  Hunderte  geheilt  zu  haben.  Die  Diät 
ist  wie  gewöhnlich,  und  die  Kranken  bekommen  kaltes 
Fleisch.  Die  Küche  war  schön,  die  Speisen  und  Brot  gut; 
Sectionen  werden  gemacht,  aber  nichts  hebt  mau  auf.  Das 
Krankenhaus  hat  seine  eigene,  recht  hübsche  Kirche.  Die 
Zimmer  sind  von  verschiedener  Gröfse  und  Güte,  zum  Theil 
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unmittelbar  unter  dem  Dache.  Ein  zweiter  Hof  dient  den 
Reconvalescenten  zur  Erholung;  ein  Garten  ist  für  Küchen- 
gemiise.  Das  ärztliche  Personal  ist  wie  bisher  in  der  Lom- 
bardei; die  Bettstellen  gröfstentheils  von  Holz,  und  die 
Materialien  wie  gewöhnlich,  jfbtritte,  zu  deren  Ansicht 
uns  der  Geruch  einlud,  sehr  schlecht. 

Das  Armen-,  Arbeits-,  Siechen- und  Waisenhaus,  un- 
mittelbar am  Krankenhause  gelegen,  hatte  damals  601  In- 
dividuen in  sich ,  worunter  58  Waisenknaben ,  175  Mäd- 
chen, 200  Weiber  und  168  Männer.  Diese  essen  hier,  und 
schlafen  auch  Jeder  in  einem  abgesonderten  Bette.  Die 
Zahl  der  Siechen  ist  aufserdem  schon  oben  benannt.  Die 
Zimmer  sind  sehr  ungleich  grofs,  einige  enthalten  nur  14 Bet- 
ten, andere  60,  zum  Theil  unmittelbar  unter  dem  Dach, 
und  sind  nach  Heiligeu  benannt.  Die  Geschlechter  sind 
strenge  geschieden;  Bettstellen  vou  Holz;  Einrichtung  der 
Betten  wie  gewöhnlich.  Es  ist  hier  ein  Badezimmer  mit 
einer  Marmorwanne ,  was  dem  Krankenhause  abgeht,  in- 
dem dort  die  Holzwannen  immer  auf  das  Zimmer  gebracht 
werden;  ein  Schwefelräucherungsapparat  für  chronische 
Hautkrankheiten. 

.  Die  älteren  Waisenknaben  sind  Lehrjungen,  und  kom- 
men nur  zum  Essen  und  Schlafen  in  die  Ansialt;  Aufseher 
und  Aufseherinnen,  welche  die  Mädchen  in  weiblichen  Ar- 
beiten unterrichten,  fehlen  ihnen  nicht.  Die  Magazine  für 
Kleider  und  sonstigen  Hausbedarf  waren  sehr  vollständig; 
in  einigen  dazu  eingerichteten  Zimmern  sahen  wir  alle 
Schneider  und  Schuhmacher  für  das  Haus  arbeiten.  Die 
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Speisesäle,  so  eingerichtet,  dafs  an  den  Wänden  die  Al- 
ten und  in  der  Mitte  die  Kinder  afsen,  waren  sehr  rein- 
lich und  sogar  fehlten  Tischtücher  nicht.  Die  Sommerklei- 
dung der  Waisenkinder  läfst  wohl  Manches  zu  wünschen 
übrig,  während  sie  im  Winter  dickes  braunes  Tuch  tra- 
gen. Sie  haben  zwei  Schulklassen;  das  Haus  besitzt  eine 
eigene  Kirche.  Die  Abtritte  sind  sehr  schlecht  und  verpe- 
sten die  Luft  in  ihrer  Nähe.    Sonst  war  Alles  im  Hause 
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in  der  besten  Ordnung,  und  der  Inspector  führte  uns  in 
jeden  Winkel  mit  der  gröfsten  Bereitwilligkeit;  er  ist  ein 
sehr  tüchtiger  Mann.  Das  Arbeitshaus  ist  ein  Filial  der 
eben  genannten  Anstalt  und  ziemlich  weit  davon  entlegen. 
Es  dient  zur  Beschäftigung  alles  Bettelgesindcls  und  aller 
Menschen,  welche  der  Arbeit  verlustig  gegangen,  auch 
ohne  Zwang  Arbeit  suchen  und  sie  nicht  finden.  Da  die 
Leute  nun  nicht  zti  dieser  Arbeit  gezwungen  sind,  da  sie 
oft  die  Arbeit  gar  nicht  verstehen,  da  Sie  kein  Interesse 
bindet,  als  der  augenblickliche  Hunger,  so  bleibt  die  Ar- 
beit oft  unvollendet  und  wird  schlecht.  Sie  bekommen 
Essen,  und  für  das  Nachtlager  eine  kleine  Un teilst ützung. 
Faule  und  Widerspenstige,  deren  £s  viele  giebt,  sind  ge- 
zwungen, in  einem  anstofsenden  Arbeitshausc  rzu  verwei- 
len. 120  Personen  waren  im  Ganzen  da.  Die  Anstalt  ist 
neu  eingerichtet« 

Auf  dem  Wege  nach  dieser  Anstalt  ist  ein  adeliges 
Fräuicinsttft  in  einem  hübschen  Hause,  wo  200  Mädchen 
aus  höheren  Ständen  waren,  und,  der  Stütze  beraubt,  bis 
zu  ihrem  18tcn  Jahre  in  weiblichen  Arbeiten  und  in  Wis- 
senschaften unterrichtet  werden.  Dann  werden  sie  entlas- 
sen, und  sind  gezwungen,  sich  ihren  Unterhalt  zu  suchen. 

Das  Findelhaus,  adf  der  linken  Seite  der  Etsch,  auf 
der  sogenannten  Veronetta,  ist  ebenfalls  ein,  altes,  rumpli- 
ges  Gebäude,  an  dem  die  kleine  Kirche  das  Beste  ist. 
Hier  waren  für  6  gesunde  Ammen  8  unreife,  erbärmliche 
Kinder,  und  1300  waren  auf<lem  Lände  in  der  Kost;  hier- 
von sollen  im  Ganzen  nur  Procent  sterben.  Doch  ist 
dieses  mäfsige  Verhältnifs  offenbar  falsch  angegeben,  in- 
sofern eine  verstohlene,  oberflächliche  Durchsicht  der  Tod- 
tenlisten  eine  viel  gröfscre  Summe  gab.  Viele  von  den 
Findlingen  sind  Lehrbursche,  die  hier  nur  essen  und  schla- 
fen. Die  heranwachsenden  Findelmädchen  kommen  in  eine 
Anstalt,  worin  sie  nach  ihren  Bedürfnissen  gebildet  wer- 
den, bis  zu  ihrem  18ten  Jahre.  Die  14  Schlafzimmer  für 
die  Waisenknaben  sind  grofs,  die  Bettstellen  von  Eisen, 
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lind  die  Betten  wie  gewöhnlich,  nur  da  Ts  in  Verona  alU 
gemein  die  Matratzen  mit  roher  Schaafwolle  gestopft  wer- 
den. Das  Zimmer  für  die  Ammen  und  Neugeborenen  war 
grofe  und  geräumig,  Die  Findlinge  haben  grofse  Betten. 
Für  jeden  Findling  zahlen  die  Angehörigen  42  Fl.  C.  M. 
jährlich;  grofse  Versprechungen  leistet  dafür  die  Anstalt. 
Das  Kleidermagazin  enthält  Bedeckung  für  156  Knaben. 
Auch  ist  eine  Schule  mit  2  Klassen  für  die  Knaben  hier. 

B  r  c  s  c  i  a. 

Von  den  Krankenhäusern  ist  «ins  für  Männer  und  eins 
für  Weiber  bestimmt.  Das  männliche  (in  dem  uns,  wie 
in  den  folgenden,  ein  Secundarius  herumführte)  hat  2  Pri- 
marärzte und  2  Primarchirurgen  mit  4  Assistenten,  welche 
letztere  im  Hause  wohnen.  Es  sind  nur  2  Abtheilungen 
da:  ciue  chirurgische  und  eine  medicinische,  indem  die 
Geisteskranken  (immer  pazzi  genannt)  ein  eigenes  Haus 
haben.  Die  Zahl  der  Kranken  betrug  damals  250,  mit 
20  männlichen  Wärtern;  diese  kann  aber  bedeutend  ver- 
mehrt werden,  wenn  ein  mit  Ocfen  versehener  Anbau 
erst  vollendet  sein  wird.  Di«  Säle  sind  in  ihrer  Einrieb.- 
tung  im  Ganzen,  wie  die  in  Padua,  grofs  und  hoch,  so 
z.  B.  in  einem  74  Betten,  von  Eisen  und  mit  einem  Lager 
versehen,  wie  es  schon  für  Italien  als  gewöhnlich  benannt 
ist.  In  einigen  kleineren  Nebenzimmern  sind  chronische 
Kranke,  und  diese  scheinen  auch  nicht  mit  der  Sorgfalt 
wie  die  in  den  grofsen  Sälen  behandelt  zu  werden.  Die 
Krätzigen  und  Syphilitischen  haben  jede  eine  abgesonderte 
kleine  Abtheilung,  doch  fehlte  es  an  Krätzigen  (8  Betten) 
bis  auf  einen  Knaben;  so  selten  ist  die  Krankheit.  In  ei- 
nem gwifscren  Zimmer  für  Syphilitische  waren  7  Männer. 
Für  Zahlende  ist  ein  Extrazimmer  vorhauden  mit  einem 
Marmorbade;  für  die  übrigen  Kranken  ist  auch  eine  Bade- 
stuhc  für  Bäder,  welche  aber  nur  im  Sommer  angewendet 
werden.  Früher  war  die  Anstalt  ein  Kloster.  Die  Küche 
ist  sehlecht,  Apotheke  hübsch,  Abtritte  besser  und  rein  Ii- 
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eher  als  gewöhnlich;  die  Diät  die  gewöhnliche;  das  ganze 
Local  bis  auf  die  Hanptsäle  rumplig  und  unregelmäßig; 
drei  Höfe,  wovon  der  eine  mit  einem  Blumengarten,  zur 
Benutzung  der  Kranken.  Wir  sahen  in  den  medicinischen 
Abtheilungen  viele  Lähmungen;  von  mehreren  derselben 
konnten  wir  die  Ursache  nicht  erfahren,  doch  sahen  wir 
keine  einzige  ausgesprochene  tabes  dorsualis.  Bei  einem 
Sterbenden ,  febris  nervosa  (  hier  synocha  gastrico  -  rheu- 
matica  genannt),  hatte  man  ein  dec.  nitr.,  resolv.,  digital. 
und  Tamarinden  zu  verschiedenen  Zeiten  innerhalb  21  Ta- 
gen durcheinander  gegeben.  Die  Krätzigen  behandelt  man 
mit  Seifen-  und  Schwefelbädern,  und  innerlich  dec.  Bar- 
dani;  Schwefelraucherungen  stellt  man  nicht  an.  J)ie  Sy- 
philitischen werden  nach  Scatigna  behandelt,  und  zwar, 
wie  man  sagt,  mit  dem  besten  Erfolge.  Wir  sahen  einen, 
der  allerdings  danach  speichelte.  Es  soll  diese  Kur  die  Stelle 
der  Frictionen  vertreten,  die  man  nur  zur  Sommerszeit 
anwendet.  Ein  kleines  Operationszimmer  ist  unbedeutend. 
Einem  der  Hydrophobie  verdächtigen  Kranken  (ein  von  ei- 
nem tollen  Hunde  gebissener' Stier  hatte  ihn  mit  dem  Maule 
an  der  Hand  verwundet)  gab  man  Calomel,  ohne  die  Wunde 
weiter  zu  berücksichtigen.  *  , 

Hier  sind  die  Irren,  da  es  ein  Civilkrankenhaus  für 
Männer  und  ein  anderes  für  Weiber  giebt,  auch  getrennt. 
Das  sogenannte  Morocomium,  d.  h.  die  Abtheilung  für  die 
Irren  des  erstcren,  ist  in  einem  eigenen  ehemaligen  Klo- 
stergebäude, nicht  weit  davon  ent feint,  jedoch  einen  Theil 
dieser  Anstalt  ausmachend.  Die  Anzahl  der  Kranken  be- 
trag 72,  jedoch  konnten  bei  dem  grofsen  Banme  viel  mehr 
aufgenommen  werden.  Der  die  Anstalt  täglich  besuchende 
Arzt  Mure  Iii,  ein  Inspector,  ein  Portier  und  6  Wärter 
sind  das  dazu  gehörige  Personal.  Die  Kranken  zerfallen 
in  distinguirte  (zahlende)  und  nicht  dinstingnirte,  welche 
letztere  in  3  Abtheilungen  zur  genaueren  Ordnung  ver- 
theilt sind.  Für  die  Distinguirten  sind  32  Zimmer  einge- 
richtet, die  indessen  nicht  alle  besetzt  waren.    Für  die 


46 

nicht  Zahlenden  sind  Säle  bestimmt  mit  12  bis  16  Betten; 
doch  sind  auch  für  die  wenigen  Unruhigen  kleine  Zimmer 
mit  1  Bett.  Bei  diesen  verdient  die  Einrichtung  des  Bet- 
tes als  Zwangsmittel  einer  besonderen  Erwähnung :  dasselbe 
hat  2  Enden,  wovon  das  vordere  aufgehoben  werden  kann, 
und  in  Einschnitte,  mit  Leder  ausgepolstert,  passen  die  Fer- 
sen des  Kranken,  so  wie  die  beiden  Hände  in  erforderli- 
chen Fällen  durch  Leder  an  einander  gebunden  werden, 
ohne  diese  Thcile  zu  drücken.  Um  aber  trockenen  Brand 
zu  verhüten,  wird  dieses  Mittel  nur  im  Sommer  angewen- . 
det,  und  im  Winter  Leibgurte  von  Leder  mit  Bindung  der 
Hände  an  dieselben  benutzt,  oder  eine  vollständige,  chi~ 
rurgische  Einwickelung  der  Extremitäten  und  des  Bauches, 
in  Anwendung  gesetzt,  uud  die  Brust  ebenfalls  mittelst  ei- 
ner breiten  leinenen  Binde  umwickelt.  Auch  braucht  man 
die  gewöhnliche  Zwangsjacke  mit  den  verlängerten  Aer- 
meln.  In  einer  eigenen  Badeanstalt,  mit  fünf  hölzernen 
Wannen,  sind  auch  zwei  Sturzbäder,  die  das  ganze  Jahr 
hindurch  gebraucht  werden.  Der  Aussage  des  Inspektors 
nach  waren  die  meisten  Kranken  mit  fixen  Ideen  behaftet, 
eine  grofse  Menge  mit  religiösem  Wahnsinn,  Erotomania, 
Pellagra,  Amentia,  Hypochondria ,  Melancholia  machten 
die  übrige  Bevölkerung,  so  wie  ich  daselbst  auch  den  ver- 
alteten Fall  eines  delirium  tremens  sah.  Einen  Kranken  liefe 
man  ungestört  an  dem  Ende  seines  Bettes  beten,  und  be- 
merkte, das  sei  seine  gewöhnliche  und  Lieblingsstellung. 
Die  Kranken  waren,  ohne  Beschäftigung,  zu  der  sie  nie- 
mals  angehalten  werden,  auf  dem  Hofe,  woselbst  sich  das 
für  Geisteskranke  gefährliche  Spiel  einer  Schaukel  befand, 
andere  im  allgemeinen  Efszimmer,  Dame  ziehend;  andere 
lägen  in  ihren  Zimmern  eingeschlossen,  auf  dem  Bette, 
zum  Theil  angezogen.  Kleidermagazin  und  Küche  waren 
reinlich  und  gut.  Alle  Kranken  bekommen  Morgens  Suppe, 
und  Mittags  Suppe  mit  Rindfleisch,  Brot  nnd  Wein,  der 
hier  wohl  schwer  ist    Im  Portierzimmer  hingen  die  Kur- 
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zettel.  Bei  allen  Mängeln  ist  dies  wohl  die  beste  von  al- 
len bisher  genannten  Irrenanstalten. 

Das  weibliche  Krankenhaus  (ospedale  civico  delle  donne) 
ist  abgesondert  vom  männlichen  in  einem  ehemaligen  Klo- 
ster. In  seiner  Einrichtung  ist  es  vollkommen  wie  das 
männliche,  ^jur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Irren  sich 
mit  in  dem  Hause  aufhalten,  deren  Anzahl  24  betrug.  Die 
jGcsammtzahl  der  Kranken  betrug  aber  160,  obwohl  für 
fast  300  hinreichend  Platz  ist.  Auch  hier  waren  viele 
Pellagra  kranke,  deren  Anzahl  sich  im  Frühling  auf  Hun- 
derte beläuft.  Nach  den  Bemerkungen  des  hiesigen  Arz- 
tes hat  die  Krankheit  3  Stadien:  das  erste  ist  das  der  Ab- 
schuppung  des  Handrückens,  das  zweite  das  der  Melancholie, 
das  dritte  das  der  Colliquation,  weshalb  die  Mittel  so  sehr 
verschieden  sein  müssen.  Die  Leichenöffnungen  zeigen  ent- 
weder Blutergufs  zwischen  dem  kleinen  Gehirn  und  dem 
Rückenmark  und  ihren  Häuten,  oder  Geschwüre  in  der 
viüosa  des  ganzen  Darmkanals,  oder  Desorganisationen  der 
Unterleibsdrüsen  u.  6.  w.  Bei  Lebzeiten  lassen  sich  im 
Voraus'  die  Leichenbefunde  voraussagen.  In  den  ersten  Sta- 
dien der  Krankheit  ist  immer  die  beste  Arznei  eine  krSf- 
tige  Diät  und  Bäder,  weshalb  für  diese,  obgleich  nicht  an- 
steckende Krankheit,  eine  eigene  Badeanstalt.  Gleichzeitig 
kamen  eben  so  viele  Wechselfieber  im  Vorfrühling  vor. 
Hier,  so  wie  bei  den  Männern,  macht  man  nur  Leichenöff- 
nungen in  besonderen  Fällen,  ohne  an  ein  Museum  zn  den- 
ken. 8  Augenkranke  haben  ein  eigenes  Limmer.  Card" 
noma  uteri  und  metrUis  sind  sehr  häufig  hier;  eben  so  auch 
PhihUis;  in  einer  heftigen  Lungenentzündung  sahen  wir 
Fleischsuppe  mit  Eigelb  geben,  so  wie  Fleisch  der  Diät 
nie  fehlt.  Eine  »cardUis«  konnten  wir  nicht  dafür  halten : 
es  waren  gewifs  nur  die  Lungen  afiicirt.  Syphilitische  wa- 
ren nicht  vorhanden,  und  zum  Beweis,  wie  sehr  milde  hier 
die  Krankheit  gegen  unsere  Gegenden  ist,  dient,  dafs  man 
auf  den  Straften  viel  weniger  durch  sie  entstellte  Menschen 
nebt,  während  radicale  Kuren  gegen  dieselbe  nur  im  Som- 
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mer  angewendet  werden,  und  für  diese  Zeit  ist  auch  hier 
ein,  eigenes  Local  eingerichtet,  so  wie  ein  gröfseres  Zim- 
mer  für  etwa  vorkommende  contagiöse  Fieber.  In  einem 
auderen  Zimmer  lagen  2  krätzige  Weiber.  In  einem  ei- 
genen Locale  enthält  dieses  Haus  die  weiblichen  Irren,  de- 
ren Anzahl  sich  auf  24  beiief,  die  meistens  pelfpgrosae  wa- 
ren. In  2  ungleich  grofse  Zimmer  vertheilt,  wurden  sie 
von  3  Wärterinnen  offenbar  mit  größerer  Sorgfalt  behandelt, 
als  die  vorhergenannten  Männer. 

Ospedale  de'  Mendicanti  detto  di  Dio  e  di  Ricovero 
ist  eine  von  den  9  hier  vorhandenen  Armenanstaltcn,  die 
vollkommen  gleich  eingerichtet  sind;  diese  ist  die  grofste, 
und  doch  sieht  man  Landstrafscn  und  die  Stadt  voll  von 
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Schauder  erregenden  Krüppeln,  und  besonders  vielen  Blin- 
den; andere  decken  cariöse  Geschwüre,  von  denen  sie  die 
Schorfe  geflissentlich  entfernen,  dem  Mitleiden  der  Reisen- 
den auf,  und  doch  können  die  Wohlthätigkeitsanstalten 
keinesweges  getadelt  werden.  Auf  dem  Flur  sieht  mau 
die  Namen  der  Wohlthäter  aufgezeichnet,  aus  denen  man 
sieht,  dafs  die  Anstalt  schon  seit  1600  besteht;  die  Bei- 
träge gingen  bis  1826.  In  dieser  Anstalt  waren  im  Gan- 
zen 260  Personen,  worunter  155  Weiber  und  105  Männer. 
Sie  hat  ihren  eigenen  Arzt  und  auch  Chirurgen.  Der  sie- 
chen alten  Weiber  waren  gar  viele,  unter  beiden  Ge- 
schlechtern viele  rhachitisch  Verkrümmte,  so  wie  Kröpfe 
und  blödsinnige  Gesichter  an  Cretinen  lebhaft  erinnern. 
Das  ganze  Haus  ist  klosterartig  eingerichtet,  und  die  Ge- 
schlechter sind  streng  geschieden:  eine  Priorin  steht  der 
einen  und  ein  Prior  der  anderen  Abtheilung  vor:  es  hat 
das  Ganze  so  etwa  das  Ansehen  der  Barmherzigen.  Vier 
Jahre  Aufenthalt  in  Brescia  gehören  dazu,  um  das  Recht 
auf  eine  der  Wohlthätigkeitsanstalten  zu  erwerben.  Die 
Bettstellen  waren  von  Eisen,  mit  Holz  belegt,  zum  Theil 
ganz  von  Eisen«  das  Lager  wie  gewöhnlich;  die  Abtritte 
sehr  übelriechend.  Die  Einwohner  »  bekommen  täglich 
5xij  Wein  und  fxiv  Brot,  Suppe  mit  irgend  einer  Mehl* 

spei- 


Digitized  by  Google 


speise,  und  zweimal  in  der  Woche  Fleisch.  Der  Weinkeller 
war  sehr  voll  und  ansprechend,  und  eine  frühere  Pfaffen- 
herrschaft nicht  zu  verkennen.  Es  sind  2  Küchen  vorhan- 
den, in  einer  wird  nur  für  die  Siechen  gekocht,  diese  war 
bei  weitem  reinlicher  und  gröfser  als  die  andere.  Die  Spei- 
sesäle der  Gesunden  waren  gut ,  geräumig  und  grofs,  und  1 
2  Höfe  dienen  den  verschiedenen  Geschlechtern  zum  Spa- 
zierengehen. In  eigenen  Arbeitszimmern  wurden  einige 
Mädchen  in  weiblichen  Handarbeiten  unterrichtet;  alte  Män- 
ner arbeiteten  als  Schuhmacher  und  Schneider.  Unmittel- 
bar bei  dem  Hause  ist  eine  für  seinen  Gebrauch  bestimmte 
Kirche:  eine  Almosenbüchsc  giebt  hier,  wie  überall,  Gele- 
genheit, wohlthätig  zu  sein. 

Ein  Findelhaus,  mit  einer  Entbindungsanstalt,  das  wir 
der  Kürze  der  Zeit  wegen  nicht  sahen,  ist  aufserdem  noch 
vorhanden,  betitelt:  convento  delle  ragazze  abandotmate, 
in  welchem  eine  jede  unverheirathetc  Schwangere  eine  Zu- 
flucht findet  und  ihr  Kind  zurücklassen  kann;  dieses  soll 
zugleich  ab  Correctionshaus  dienen,  und  ist  abgesondert 
von  einem  Strafhause. 

* 

m 

Mailand. 

Eine  schöne,  herrliche  Stadt,  voll  von  den  reichsten 
und  verschiedenartigsten  Interessen,  in  der  aber,  was  man 
kaum  annehmen  sollte,  der  Fanatismus  in  einem  solchen 
Grade  herrscht,  dafs  man  es  gar  nicht  begreifen  kann,  am 
wenigsten  hier,  wo  die  Einwohner  längere  Zeit  zu  einer - 
gewissen  Aufklärung  gezwungen  waren.  Wir  wurden  hier 
mit  eiuigen  deutschen  Familien  genauer  bekannt,  und  er- 
fuhren durch  sie  ziemlich  genau  wahrhaft  Schauder  erre- 
gende Geschichten  der  Art. 

Das  Civilspital  (ospedede  naggiorej  ist  von  Francis? 
cus  Sfortia,  dem  vierten  Herzog  von  Mailand,  1456  ge- 
stiftet. Seit  der  Zeit  hat  man  viel  mit  mehr  und  weniger 
Geschmack  und  Kostenaufwand  hinzugebaut;  allein  der 
llaupttheil  des  Gebäudes  ist  höchst  elegant,  und  im  reinen 
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gotbischen  Stile  mit  den  schönsten  Colonaden,  an  denen 
einzelne  Zierrathen  den  Bauverständigen  sehr  interessiren. 
Es  hat  einen  schönen  Haaptbof  und  durchweg  zwei  Haupte 
Stockwerke,  welche  sehr  hohe  Zimmer  bilden,  die  lue  und 
da  durch  Wände  in  zwei  Etagen  wieder  abgetbeilt  sind, 
und  aufserdem  in  seinen  Gebäuden  8  kleinere  Höfe.  Es 
fafst  2000,  ist  jedoch  in  der  Regel  nur  von  1000  Kranken 
besetzt,  indem  die  kältere  Witterung  tlie  Fieber  des  Herb- 
stes verdrängt.  Hier"  sind  11  Primarärzte,  jeder  mit  seinen 
Seen n dar ir n,  und  Director  ist  Dr.  Sacco,  bekannt  durch 
seine  Bemühungen  um  die  Kuhpockenimpfungen,  während 
sich  ein  Dr.  Du\ca  (im  Jahre  1824)  in  einer  Bekanntma- 
chung als  medicinischen  Director  nannte.  Es  hat  dieses 
Hospital  den  grofsen  Vortheil,  dafs  es  von  aufsen  nur  Ma- 
terial bedarf,  und  alle  Verarbeitung  derselben  geschieht  in 
ihm  selbst:  in  einem  Waschliause  waschen  Männer;  Mühle, 
Schlachthaus,  Trockenhaus,  Rollkammer  u.  s.  w.  sind  da. 
Das  grofse  Local  des  Archivs  mit  den  in  Oesterreich  sehr 
wohl  geführten  Listen  u.  s.  w.  zeichnet  sich  sehr  aus.  In 
den  Aufnahmezimmern  hängen  recht  schöne,  theils  halbe, 
theils  ganze  Gelgemälde  von  den  Wohltiiätern  der  Anstalt, 
je  nachdem  diese  50-  oder  100,000  Franken  gegeben  haben, 
und  diese  werden  zweimal  im  Jahre,  in  der  nicht  unbedeu- 
tenden Kirche  mit'  Dank  öffentlich  ausgestellt,  und  dieser 
Sporn  soll  für  die  Eitelkeit  der  Wohlthäter  und  den  Reich-  „ 
thum  des  Instituts  von  den  besten  Folgen  sein.  Die  Kirche 
hl  auf  dem  Hintergebäude  des  ersten  Hofes.  —  Die  Apo- 
theke, unter  Direction  des  Herrn  Broclio,  eines  Schülers 
von  ThSnard,  verdient  besondere  Beachtung  wegen  der 
Größe  des  Laboratoriums,  der  vortrefflichen  Ordnung  und 
Einrichtung;  in  ihr  ist  namentlich  eine  durch  eine  Rad  ge- 
triebene Oelpresse,  wodurch  das  Ol.  ricin.  von  besonders 
,  guter  Qualität  und  wohlfeil  war;  ferner  ein  Gasometer, 
mjt  einer  sinnreichen  Erfindung  zur  Entwickelung  von  Koh- 
lensäure und  zur  Condensirung  durch  Comprcssion;  Rcagcn- 
tien  waren  sehr  vollständig  und  sogar  elegant  Ueber 

i 

e  » 

Digitized  by  Google 


6000  Rcceptc  werden  täglich  hier  gemacht,  indem  alle  Ar- 
menanstalten von  hier  aus  auch  aufser  dem  Spitale  versorgt 
werden.  Sehr  genaue  und  schwierige  Listen  werden  zu* 
genauen  Contrölle  monatlich  und  halbjährlich  über  den  Ve*-  - 
brauch  jedes  Medicaments  abgelegt.  Im  ersten  halben  Jahns 
1828  waren  gebraucht:  U.  15,385.  Jvj  Tamarinden,  ein  sehr 
gebräuchliches  Mittel;  Yad.  grarh.  U.  10,336  Jj;  Op.  pur. 
tt.6  3iv  Gr.  x;  Blutegel  43,338  (!);  rheum  U.  24,  ?j  5# 
chimn.  sulph.  K  8,  ^üj  Gr.  xxüj;  cori.  chin.  iL  40  Jvj; 
morph.  acetic.  3?  Gr.  £  syr.  simpl.  U.  20,457,  Jix  3vj*, 
Limonade  U  25,433  Jviij;  Wein  ii  23,563  (!).  Von  frisch 
bereiteten  und  täglich  gebrauchten  Mitteln  war  ein  Vor- 
rath vorhanden:  Dec' Burdan. ,  Ononid.,  Dulcamar.,  Lieh, 
i&land.,  Poiygol.j  Qm^tc.,  Tnfu-8.  amic.  (  Jiamojnill.,  Junlp.j 
Cap.  Vener.,  Tiliae«  Sambuc.,  Valerian. }  Succus  amaru», 
Vinum  stypticum,  Succus  nastuiiiae ,  Ltavaiura  pur ganfe,  - 
Sinapismus.  —  Weiber  und  Männer  sind  durch  2  Hälften 
des  Spitafe  strenge  geschieden  (obwohl  der  Hof  allgemei- 
ner Durchgang  des  Publikums  ist),  so  wie  Krätzige  und 
Syphilitische  unter  diesen,  welche  wir  aber  nicht  gesehfen 
haben ;  Irre  und  Gebärende  sind  in  später  zu  erwähnenden 
Anstalten;  doch  waren  2  Irre  vorläufig  und  ohne  behan- 
delt zu  werden,  in  kleinen  Gemächern  auf  einem  Neben- 
hofe,  wie  sie  uns  aus  Italien  schon  bekannt  Waren.  Die 
Krätzigen  werden  mit  gutem  Erfolge  innerlich  und  äufser-  ' 
lieh  mit  Schwefel  behandelt,  und  die  Syphilitischen  mit  * 
Merkor,  die  allgemeinen  Formen  durch  Friction  mit  itngt. 
neapol.,  abwechselnden  Bädern  und  häufiger  starker  Bewe- 
gung dabei,  z.  B.  durch  Kegelschieben;  die  Anzahl  dersel- 
ben konnte  uns  nicht  angegeben  werden.  Die  Säle  sind 
sehr  hoch,  so  grofs,  dafs  sehr  bequem  und  weilläufig  zwi- 
schen 40  und  50  Krank«  darin  liegen  können;  durchaus 
ohne  Oefen;  4  Säle  grenzen  aneinander,  nur  durch  Altäre 
geschieden,  so  dafs  eine  Kreuzform  herauskommt,  wie  bei 
manchen  Kirchen.  Die  Wärter  sind  männlich  bei  den  Män- 
nern und  weiblich  bei  den  Weibern;  die  eisernen  Bett- 
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sl eilen  haben  das  gewöhnliche  Lager;  es  sind  meistens 
2  Blöcke,  welche  mit  Brettern  belegt  sind.  Die  Zimmer 
sind  nach  Heiligen  benannt,  und  die  gröfste  Reinlichkeit 
herrschte  nicht,  wenn  auch  auf  den  steinernen  Fufsböden 
und  auf  den  wunderschönen  Treppen  gerade  nichts  Anstö- 
ßiges zu  bemerken  war.  Die  mit  den  hier  so  gewöhnli- 
chen Sparheerden  versehene  Küche  war  grofs,  aber  nicht. 
0H\r  einladend;  die  Kochgefafse  waren  aus  Kupfer  und  gut 
verzinnt;  man  hat,  wie  das  ebenfalls  gebräuchlich  ist,  nach 
dem  Gesundheitszustände  4  verschiedene  Diäten,  welche 
sich  auf  Fleisch  u.  s.  w.  in  ihren  Unterschieden  beziehen. 
Die  zahlenden  Kranken  geben  täglich  22  Xr.  C.  M.;  diese 
haben  ihre  eigenen  Säle,  wo  die  Betten  mit  mehr  Rein- 
lichkeit und  Feinheit  eingerichtet  sind,  als  sonst.  Wenn 
ein  Kranker  stirbt,  so  wird  ein  leinener  Schirm  um  sein 
Bett  gestellt,  um  den  anderen  Kranken  den  unangenehmen 
Eindruck  zu  ersparen.  Die  kalten  Fieber,  welche  mit  Ein- 
tritt der  kalten  Jahreszeit  aufhören,  sind  im  hohen  Som- 
mer oft  sehr  verderblich  contagiös;  es  waren  noch  viele 
da:  ipurtid.,  tertiatu  und  selbst  ((uart.,  sogar  duplic,  da- 
bei feöres  rheumat.,  ga&trie.,  catarrh.  damit  verbunden. 
In  den  kalten  Fiebern  giebt  man  am  liebsten  die  China  in 
Substanz.  Ein  junges  Mädchen  wurde  uns  von  einem  nüch- 
tern scheinenden  Arzte  gezeigt,  welches,  epileptisch,  ein  Pa- 
ket Stecknadeln  unter  dem  Co'rset  habend,  gegangen  war  und 
seinen  Anfall  bekommen  hatte,  wobei  es  den  rechten  Arm 
an  das  Paket  geschlagen,  und  so  die  Nadeln  in  ihren  Leib 
gebracht,  welche  3  JMonate  (!)  darin  geblieben  und  nun 
nach  und  nach,  namentlich  aus  dem  rechten  Unterarm,  der 
Brust  (mammu),  der  Schaam  u.,s.  w.,  herauskamen,  und  da- 
mals schon  der  Zahl  nach  128  betrugen.  Das  Landmäd- 
chen  hatte  aber  ein  viel  zu  verschmitztes  Gesicht,  und  war 
viel  zu  sehr  ohne  Aufeicht,  als  dals  man  die  Geschichte 
hätte  glauben  sollen.  — 

Professor  Billi,  der  sich  unserer  während  unseres 
ganzen  Aufenthaltes  mit  der  gröfsten  Freundlichkeit  an- 
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nahm,  föhrte  uns  in  das  Ospedale  detta  Sta  Catharina  deUa 
Ruota,  das  Gebärhaus,  Findelhaus  und  Vaccinenanstalt,  des- 
sen Unterdirector  er  ist,  während  der  um  die  Einführung 
der  Vaccine  höchst  verdiente.  Sacco  sein  Oberer.  Billi 
ist  Lehrer  der  Geburtshülfe  für  alle  Hebeammen  und  zu- 
gleich für  die  jungen  Aerzte  aus  Pavia,  welche  sich  in  die- 
sem Fache  weiter  ausbilden  wollen.  —  Das  Gebärhaus. 
Hier  zerfallt  die  Anstalt  in  eine  Abtheilung  (das  Ganze  ist 
ein  ehemaliges  Kloster)  für  Zahlende,  geheim  gehaltene 
Niederkünften,  mit  denen  nur  der  Professor,  die  Oberhe- 
beamme und  eine  Wärterin  zu  thun  haben,  und  deren  Zim- 
mer selten  besetzt  sind  —  und  die  freie  Abtheilung.  Diese 
ist  zum  Unterrichte  in  Sälen  für  Ifebeammen  und  Aerzte, 
jedoch  abgesondert,  bestimmt.    Zusammen  kommen  jähr- 
lich 400  Geburten  vor.    In  den  Zimmern  für  die  Schwan- 
geren waren  20  und  18  Betten,  die  wie  gewöhnlich  von 
Eisen  sind;  alle  Zimmer  hatten  Oefen.    Die  Schwangeren 
sind  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  zur  Wartung 
der  Wöchnerinnen  verpflichtet.    Das  Geburtszimmer  hat 
4  Betten  und  1  Geburtsbette  mit  verschiebbaren  Polstern, 
worauf  die  Kreilsende  in  der  Seitenlage  entbunden  wird, 
wenn  es  Noth  thut  mit  einer  Zange,  nach  dem  Vorbilde 
vonSmellie.     Das  Perforativ  scheint  Billi  sehr  zu  lie- 
ben; das  bekannte  Instrument  in  Form  einer  spitzen  Scheere 
wendet  er  an;  zur  Herausbeförderung  des  excerebrirten  Ko- 
pfes hatte  er  eine  doppelte  Hakenzange,  welche  scharf  ist. 
Bei  Erstickungsgefahr  des  Kindes  im  Uterus  bringt  er  eine 
hoble  Blech  röhre,  mit  Löchern  versehen,  in  den  Mund  des 
Kindes,  um  so  das  Athraen  bei  noch  im  Uterus  stecken- 
dem Kopfe  zu  befördern;  sie  ist  oben  gebogen  und  verdiente 
bekannter  zu  werden.    Die  Wochenstuben,  wo  die  Mutter 
noch  ein  Findelkind  zu  nähren  die  Verpflichtung  hat,  wa- 
ren wenig  besetzt,  während  in  den  Monaten  Januar  und 
Februar  die  meisten  Geburten  vorkommen.   Das  Findelhaus 
ist  zugleich  Vaccinenanstalt,  wo  die  Lymphe  immer  frisch 
erhalten  wird,  und  obgleich  in  der  Lombardei  die  Eltern 


durch  kein  Gesetz  verpachtet  sind,  ihre  Kinder  impfen  zu 
lassen ,  so  wird  doch  indirect  durch  eine  außerordentlich 
strenge  Contumaz  und  gewissermaßen  entehrende  Behand- 
lung nnd  Sperrung  des  ganzen  Hauses  die  ausbrechende 
Pockenkrankheit  verhindert.  Das  Findel  haus,  in  demsel- 
ben Locale,  hatte  sehr  wenig  Kinder  hier,  welche  zum 
Theil  (6000  sind  in  Kost  auf  dem  Lande)  von  den  hier 
Entbundenen  gesäugt,  liicils  durch  Milch  genährt  werden. 
Sehr  frilh  giebt  man  sie  auf  das  Land,  und  je  länger  sie 
hei  derselben  Familie  in  Kost  sind,  um  so  mehr  steigert 
sich  für  jene  das  Kostgeld,  so  dafe  diese  auch  ein  äufseres 
Reizmittel  zu  ihrer  guten  Pflege  haben,  bis  die  Kinder  im 
14.  Jahre  meistens  Landleute,  Soldaten,  Handwerker  u.  s.  w. 
werden.  Selbst  die  Möglichkeit,  ein  Kind  reicher  Eltern 
hei  sich  zu  haben,  spornt  die  Bauern  an,  welche  an  jedem 
Jagten  ihr  Kostgeld  holen.  Deshalb  sterben  auch  nur,  nach 
Sacco,  25 —  32  pCt.  nicht  65, x wie  in  Wien,  nach  seiner 
Behauptung.  Nur  Kinder  armer  Eltern,  Waisen  und  im 
Hanse  Geborene  haben  gegen  eine  geringe  Vergütigung  ein 
Becht  auf  die  Wohjthat  dieser  Anstalt.  In  ein  eigenes  so- 
genanntes Contumazzimmer  wird"  jeder  neu  angekommene 
Findling  bis  zur  stattgehabten  Untersuchung  des  Arztes  ge- 
bracht, worauf  er  dann  weiter  befördert  wird;  eine  Mais- 
regel, durch  deren  strenge  Befolgung  Epidemien  vorgebeugt 
wird.  —  In  2  Schranken  des  Hörsaal*  befinden  sich  von 
Wachspräparaten:  Kuhpockeu,  Pferdepocken  und  Darstel- 
lungen der  menschlichen  künstlichen  Blattern.  Dann  meh- 
rere verkrümmte  und  müsgestaltete  Becken,  hinreichend  zum 
Unterrichte,  Kindsköpfe,  ein '  vortrefflicher  Hydrocephalus; 
von  Weingeist präparaten:  eine  gravid,  (ul/ar.,  einige  dop- 
pelte, injicirte  Placentcu,  eiuige  hübsche  Hemicephali,  und 
eine  Reihe  von  Früchten,  —  bei  halb  verdunstetem  Wein- 
geist schlecht  conservirt,  doch  zum  Unterrichte  recht  gut.  — 
Dicht  neben  dem  Hörsaale  ist  ein  Zimmer  zu  Sectionen 
bestimmt. 

Das  allgemeine  Irrenhaus,  La  Senavra,  liegt  eine  Miglie 


Digitized  by  Google 


vor  der  Stadt,  einsam  und  abgelegen,  war  ehemals  ein 
Kloster  und  hat  über  500  Kranke  bei  ziemlich  gleich  star- 
ken Geschlechtern,  welche  strenge  geschieden  sind,  und 
niemals  zu  einander  kommen.  Jede  Abtheilung  hat  zur 
besseren  Controlle  6  Unterabtheilungcn,  die  Männer  männ- 
liche,, die  Weiber  weibliche  Wärter,  deren  Anzahl  bei  je- 
dem Geschlecht  24  beträgt.  Es  steht  ein  Irrenarzt  der  An- 
stalt vor,  Dr.  Zambelli,  2  Assistenten  wohnen  im  Hause, 
und  aufserdem  noch  mehrere  administrative  Offieianten. 
Von  Zwangsmitteln  hat  man  die  Zwangsjacke,  Lcibgürtel, 
Handriemen,  steife  lederne  Handschuhe  bei  Onauisten.  Die 
männliche,  so  wie  die  weibliche  Abiheilung  hat  2  schöne, 
mit  Bäumen  bepflanzte  Höfe,  auf  denen  Schaukeln  waren; 
anfserdem  ist  ein  Gemüsegarten  zum  Nutzen  der  Anstalt  da. 
Es  sind  hier  auch  Bäder  mit  6  Wannen,  wobei  zwei  gute 
Douchen.  Die  Zimmer  enthalten  1  bis  2  und  18  bis  20  Bet- 
ten. Die  der  Reconvalescenten  sind  abgesondert  Die  Epi- 
leptischen, 14  an  der  Zahl,  hatten  eigene  Zimmer  mit  nie- 
drigen Bettstellen,  welche  hier  von  Holz  und  sehr  dick 
gearbeitet  sind.  Bei  jeder  Abtheilung  ist  eine  sogenannte 
Infirmerie:  Krankenzimmer  für  intercurrente  Leiden,  die 
ausnahmsweise  Oefen  enthielten;  diese  fehlten  aber  auch 
nicht  in  den  kleinen  Aufenthaltszimmern  der  Wahnsinni- 
gen.  die  ohne  Beschäftigung  zusammengekauert,  sich  darin 
aufhielten.  Die  Furiosen  waren  im  untersten  Geschofs,  un- 
ter ihnen  viel  Kröpfe,  Cretins,  religiöse  und  erotische  Män- 
ner, bei  den  Weibern  Nymphomanien:  die  Blödsinnigen 
mit  schlechtem  Schädelbau  und  Kröpfen  möchte  ich  auch 
hier  Cretins  nennen.  Mehrere  unruhige  Kranke  waren  ver- 
mittelst Riemen  an  das  Bett  gefesselt,  und  Sagespäne  un- 
mittelbar daneben  dienten  zur  Aufnahme  ihrer  Excremente, 
welche  seitlich  zum  Bett  herauszulassen  ihnen  die  Fesseln 
gestatteten.  In  einer  Rinne  des  steinernen  Fufsbodens  läuft 
der  Urin  ab.  Ein  Gang,  zu  beiden  Seiten  mit  kleinen  Lö- 
chern, enthält  unruhige  Weiber,  welche  zum  Theii  spannen, 
und  durch  ihr  Geschrei  sich  gegenseitig  stören  mufsten. 
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Sehr  tadelnswcrth  schien  es,  dafs  die  Kranken,  wohl  40 
und  mehr  an  der  Zahl  von  verschiedenen  Species  der  Gei- 
steszerrütlung,  eng  auf  einander  und  vollkommen  beschä£ 
tigungslos  safsen,  und  es  entsprach  dies  Factum  nicht  der 
Behauptung  des  Dr.  Sacco,  nach  welcher  mit  direet  psy- 
chischen Kuren,  z.  B.  logischer  Widerlegung  fixer  Ideen 
(mit  der  er  selbst  Manches  ausgerichtet  haben  wollte),  hier 
Vieles  geschehe.  Die  Abtritte  rochen  sehr  und  waren  sehr 
.unrein  gehalten,  und  in  der  weiblichen  Inürmerie,  in  der 
sich  namentlich  kalte  Fieberkranke  aufhielten,  stand  der 
steinerne  Fufsboden,  der  Reinlichkeit  wegen,  vollkommen 
unter  Wasser.  Zum  Frühstück  bekommen  Alle  Suppe  und 
sehr  gutes  Brot,  Mittags  Suppe,  Fleisch  und  Gemüse,  so 
wie  auch  Wein,  Abends  Suppe  und  Brot.  Die  Küche  ist 
reinlich  und  hübsch.  Die  grobe  wollene  Hauskleidung  war 
schmutzig,  eben  so  die  Bettwäsche  und  Decken;  die  Haus- 
kapelle dagegen  strotzte  von  silbernen  Heiligenbildern  und 
anderen  Kostbarkeiten.  Das  Heilresultat  ist  nach  Sacco's 
Aussage  günstig;.  Genaueres  erfuhr  ich  nicht.  Nach  einem 
gedruckten  Elenco  de'  Pazzi  entrati  etc.  (1820)  war  in 
19  auf  einander  folgenden  Jahren  die  geringste  Zahl  der 
Rasenden  361,  die  höchste  451.  mit  einert  immer  etwas 
gröfseren  Zahl  der  Weiber,  deren  Sterblichkeit  relativ  noch 
gröfscr  war,  als  ihre  Krankcnzahl.  Salivationskureu  sollen 
hier  zuweilen  mit  Glück  angewendet  sein. 

Es  exisliren  auch  noch  4  Privat -Irrenanstalten  in  der 
Stadt,  von  welchen  ich  durch  die  Güte  des  Dr.  Sacco 
die  beste  sah,  die  unter  der  Direction  des  Dr.  Pictro  Lom- 
bard i  steht,  dessen  Frau  mich  in  seiner  Abwesenheit  herum- 
führte. Eigentlich  ist  Herr  A.  Rossi,  ein  Nichtarzt,  En- 
trepreneur.  Alle  diese  Privat -Irrenanstalten  sollen  densel- 
ben Zuschnitt  haben,  und  es  befinden  sich  in  ihnen,  wie 
hier,  60  —  70  Kranke.  Die  Männer  sind  in  diesem  über- 
haupt zweckmäfsig  eingerichteten  Hause  von  den  Weibern 
streng  geschieden.  Der  Zahlung  nach  exisliren  3  Klassen, 
welche  sich  besonders  auf  Diät  and  Wohnung  beziehen, 
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und  auf  die  3  Stockwerke  des  Hauses  vertheilt  ^ind.  Je- 
der Kranke  hat  sein  eigenes,  hübsch  eingerichtetes  Zimmer; 
anfserdem  giebt  es  noch  allgemeine  Conversationszimmer, 
mit  Billard,  Speisesaal,  so  wie  2  Höfe  und  ein  kleiner  Gar- 
ten den  Kranken  zu  Gebote  stehen.  Die  Wärter,  beider- 
lei  Geschlechts,  gingen  auf  eine  anständige  Weise  mit  den 
Kranken  um,  und  die  schon  oben  genannten  "Zwangsmittel 
anzuwenden,  steht  naturlich  nicht  in  ihrer  Gewalt  üeber- 
haupt  war  die  ganze  Einrichtung  des  Hauses  reinlich  und 
hübsch;  nur  schien  es  unpassend,  in  eine  Privatanstalt  so 
viele  Blödsinnige,  namentlich  Weiber,  aufzunehmen.  ■ 

Man  wird  auch  schwerlich  in  ganz  Italien  eine  Anstalt 
der  Art  finden,  welche  würdig  wäre,  dieser  an  die  Seite 
gesetzt  zu  werden.  Sie  existirt  schon  40  Jahre,  und  man 
sucht  mit  der  Kur  durch  Medicamente  (cura  fisica),  die 
freilich  dem  herrschenden  italienischen  Systeme  mehr  oder 
weniger  entspricht,  auch  eine  indirect  psychische  Kur  zu 
verbinden  ftura  morale),  welche  sich  ganz  zweckmäfsig 
besonders  auf  eine  regelmäfsige  Leetüre,  Musiciren,  Arbei- 
ten im  Garten,  ökonomische  Beschäftigungen  und  wachsende 
Freiheit  während  der  Reconvalescenz  bezieht. 

Das  Haus  der  barmherzigen  Brüder  zeichnet  sich  durch 
seine  schöne  Facade  aus;  es  wird  noch  durch  einen  neuen 
Anbau  um  die  Hälfte  vergröfsert,  und  hat  vortreffliche, 
breite  steinerne  Treppen.  Auf  dem  Flur  steht  das  Marmor- 
bild des  Priesters  Don  Joannes  aus  diesem  Orden,  wel- 
ches  1827  von  seinen  Ordensbrüdern  ihm  hier  gesetzt  ist, 
verfertigt  von  Marchesia,  mit  einem  schönen  Faltenwurf 
des  Gewandes.  29  Brüder  hat  das^Kloster,  und  diese  bedie- 
nen die  Kranken.  Es  waren  bis  dahin  2  Säle  eingerichtet: 
einer  mit  41  und  der  andere  mit  18  Betten,  und  letzte- 
rer für  kranke  Geistliche.  In  dem  neuen  Anbau  werden 
bis  jetzt  noch  fehlende  Bäder  eingerichtet.  Die  eisernen 
Bettstellen  sind  schön  und  haben  grofse  Vorhänge.  Man 
nimmt  nur  periodische  und  acute  Kranke  von  anständigen 
Civilisten  auf,  indem  für  die  anderen  das  Krankenhaus  be- 
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stimmt  is^  In  der  Mitte  des  grofsen  Saales  ist  ein  rander 
Ofen  mit  einem  Apparat  des  Warmhaltcns  der  Arzneien 
und  des  Wassers.'  Die  Apotheke  ist  nicht  mit  Geistlichen, 
sondern  mit  Profanen  versehen,  und  für  die  Stadt* auch 
im  Gebrauche;  sehr  elegant.  £in  Garten,  so  wie  ein  Hof, 
fehlte.  Eine  grofse  Kirche  ist  auch  da.  Ein  Arzt  aus  der 
Stadt  kommt  täglich,  während  die  kleineren  Geschäfte  und 
die  Anwendung  des  Vorgeschriebenen  naturlich  den  Geist» 
liehen  überlassen  sind.  Es  herrschte  die  gröfste  Ordnung  und 
Reinlichkeit. 

Das  Militairhospital,  ein  ehemaliges  Kloster  des  heili- 
gen Ambrosius,  kann,  wenn  man  mit  dem  Platze  gut 
Haus  hält,  wie  1821,  zur  Zeit  des  piemontesi sehen  Feldzu- 
ges, 900  Kranke  fassen,  zumal  im  Sommer.  Damals  ent- 
hielt es  die  Mittelzahl  4  —  500,  worunter  nur  40  Syphili- 
tische, wie  überhaupt  diese  Krankheit  durch- die  Wach- 
samkeit der  Polizei  selten,  und  durch,  die  Milde  des  Kli-  - 
ma's  nicht  verheerend  ist.  Die  primaire  Syphilis  behan- 
delt man  ohne  Merkur.  Auch  der  Krätzigen  sind  wenige, 
und  sie  werden  innerlich  und  äufserlich  durch  Schwefel 
und  Bäder  behandelt.  Zur  warmen  Jahreszeit  benutzt  man 
die  7  Schritt  breiten  Gänge  und  das  grofsc  ehemalige  Rcfec- 
torium  zu  Krankenzimmern;  im  Winter  nimmt  man  zu  klei- 
nen," heizbaren  und  langen,  schmälern  Zimmern  seine  Zu- 
flucht Für  Augenkranke,  welche  fehlten,  sind  2  Zimmer 
mit  8  Betten;  statt  ihrer  lag  ein  Amputirter.  darin.  In- 
teressant ist  es,  dafs  die  ungarischen  Soldaten,  welche  durch 
starkes  Zusammenschnüren  mittelst  eines  Riemens  ihre  en- 
gen Beinkleider  befestigen,  nicht  leicht  Hernien  oder  Vari- 
cocelen  haben,  aber  sehr  viel  an  einer  dadurch  bewirkten 
Verschiebung-  der  Eingeweide,  und  häufig  an  Vereiterungen 
der  Drüsen  und  Verstopfung  der  Baucheingeweide  leiden 
1  und  auch  daran  sterben ,  wie  wir  einen  solchen  Sterben- 
den  sahen-,  so  wie  sie  sich  auch  durch  vieles  Trinken 
Phthisen  häufig  zuziehen.  Es  ist  ein  Weiberzimmer  da. 
Die  Abtritte  sind  höchstens  erträglich;  einer  von  ihnen 
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verbreitete  einen  fafchtbaren  Gestank,  nnd  war  zugleich  ein 
geruchloser.  Es  ist  eine  Badeanstalt  vorhanden,  im  Klei- 
nen wie  die  Wiener  eingerichtet,  mit  der  man  jedoch  nicht 
zufrieden  ist.  Die  Reconvalcscenien  haben  eigene  Zimmer, 
die  Diät  ist  wie  gewöhnlich.  Ueberall  herrschte  die  inu- 
gterhafteste  Reinlichkeit  und  Ordnung.  Ein  Regimentsarzt 
ist  Director,  ein  Viccdirector,  zwei  Oberärzte  und  zwei  Un- 
terärzte, welche  letztere  im  Hause  wohnen,  das  sehr  schön 
ist  Die  Colonade  des  Hauses  und  der  Garten  dienen  zum 
Spazierengehen. 

Das  Waisenhaus  für  Mädchen,  vom  heiligen  Carlo 
Boromco  gestiftet,  ist  unstreitig  eine  der  besten  Anstal- 
ten dieser  Art,  die  wir  gesehen.  Die  uns  herumführende 
Maestro,  gab  uns  die  nöthige  Auskunft:  227  Mädchen  von 
7  bis  21  Jahren  fafst  das  schöne,  reiche  Haus  (ehemals  ein 
Kloster),  Sie  haben  eine  schwarze,  nonnenarlige  Hausklei- 
dang  mit  weifsen  Tüchern  und  Schürzen.  Es  giebt  3  Schul- 
klassen, aus  denen  sie  Unterricht  schöpfen.  Sonst  sind  sie 
in  H)  «Compagnien»  abgetheilt,  von  denen  je  fünf  einen 
eigenen  Speisesaal  haben.  Die  Schlafzimmer  und  Speise- 
säle, die  Flure,  Treppen,  der  Hof,  die  Colonaden  wettei- 
fern in  Sauberkeit  und  Reinlichkeit;  die  Mädchen  selbst 
haben  etwas  Anständiges  und  Offenes.  Die  Arbeitszimmer, 
worin  Näh-,  Sticjt-  und  Tapisserie -Arbeit  gemacht  wird, 
passen  zum  Ganzen;  die'Handarbeiten  selbst  machen  ihnen 
alle  Ehre.  Die  Gröfseren  haben  bei  den  Kleineren  die  Auf- 
sicht, so  wie  Alles  im  Hause  nur  durcli  sie  geschieht,  und 
sie  also  wohl  vorbereitet,  das  Haus  verlassend,  in's  Leben 
treten.  Es  sind  2  Krankenzimmer  mit  16  Betten  da,  von 
denen  aber  nu*  4  besetzt  waren.  Arzt  ist  Dr.  Nicolini.  — 
In  einer  niedlichen  Kapelle  spielte  eine  Waise  zu  ihrer 
üebung  die  Orgel,  und  die  Maestro,  äufserte  sich  recht 
weiblich  wohl  tausendmal,  dafs  es  ihr  ärgerlich  sei,  uns 
gerade  an  einem  Tage  herumzufiihren,  wo  statt  Ordnung 
Ordnnngmachen  statt  finde. 

Das  Knabenwaisenliaus  zu  &  Martini,  in  einem  ehe- 
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,  mahgen  Kloster,  enthält  200  Knaben,  die  vom  7ten  bis 
12ten  Jahre  aufgenommen  werden,  entweder  Waisen  oder 
wenigstens  vaterlos,  hier  in  den  Abendstunden  Unterricht, 
Morgens,  Mittags  und  Abends  Kost  und  Nachts  ein  Lager 
erhalten,  Tages  aber  bei  einem  Meister  in  der  Lehre  sind, 
auch  vom  Hause  braun  mit  roth  gekleidet  werden.  Sie 
sclila Ich  in  großen  Sälen  zu  40  —  60  eisernen  Betten,  un- 
ter Aufsicht  in  einem  hölzernen  Gitter  schlafender  Lehrer. 
Fleisch  bekommen  sie  nur  an  Sonn-  und  Festtagen,  sonst 
Suppe,  Gemüse,  Käse  und  Brot.  Die  Küche  dazu  ist  rein- 
lich uud  hell.  Die  Unreinlichen  haben  ein  eigenes,  grofses 
Zimmer.  In  der  Infirmerie  standen  in  2  Zimmern  16  Bet- 
ten,  worin  4  Kranke  (an  Skrofeln  leidend)  waren.  Für 
contagiöse  Krankheiten  ist  nöthigenfalls  ein  eigenes  Zimmer 
da.  Der  Speisesaal  ist  nett,  "sehr  grofs  und  geräumig;  auch 
ein  ziemlich  grofser  Hof  ist  da.  Die  Bilder  der  Wohlthä- 
ter  hingen  in  einem  eigenen  Saale,  wie  im  allgemeinen  Kran- 
kenhause und  dem  weiblichen  Waisenhause.  Was  die  Kna- 
ben in  der  Lehre,  wenn  sie  reifer  werden,  verdienen,  be- 
kommen sie  zum  Theil  in  die  Hand  zu  ihren  Vergnügun- 
gen, das  andere  wird  für  sie  zurückgelegt.  Wenn  einer 
sich  bei  dem  begonnenen  Handwerk  nicht  gefällt,  so  steht 
es  ihm  frei,  ein  anderes  zu  erwählen,  und  es  werden  ihm 
6  Monate  Verlängerung  im  Aufenthalte  gestattet.  —  Merk- 
würdig ist  es,  daß  in  allen  diesen  Wohlthätigkeitsanstal- 
ten  ein  kleines  Theater  nicht  fehlt,  auf  dem  die  Bewoh- 
ner des  Hauses  zur  Zeit  des  Carnevals  spielen. 

Das  von  «Antonius  Ptolomaeus  Trivulzius  Prin- 
ceps»  1771  gestiftete  Armenhaus  (wie  eine  Denktafel  an 
der  Thüre  und  in  der  nicht  unbedeutenden  Kirche  besagt) 
war  früher  sein  Pallast,  und  fafst  493  Personen,  halb  Män- 
ner, halb  Weiber,  die  aber  10  Jahre  in  Mailand,  alt  und 
schwach  sein  müssen,  und  hier  Wartung  und  Pflege  erhal- 
ten. Die  Hauskleidung  ist  sehr  gut,  von  braunem  Tuche. 
Die  Schlafzimmer  geräumig,  grofs.  hell,  Bettstellen  von  Ei- 
sen; in  jedem  Zimmer  ist  ein  sogenannter  Decano  oder 
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Decana,  Personen,  die  zur  Aufsicht  der  üebrigen  bestimmt 
sind.  Des  Nachts  werden  die  Säle,  die  Treppen  und  Flure 
erleuchtet.  Die  Siechenzimmer  haben  Oefen;  für  diese  giebt 
es  4  Diäten.  Alle  Gemächer  sind  nach  Heiligen  benannt, 
und  von  sehr  verschiedener  Gröfse.  Die  Weiber  können 
sich  durch  ihre  Handarbeit,  wie  die  Männer,  etwas  verdie- 
nen; so  giebt  es  Schneider-  Schuster-  und  Weberzimmer, 
so  wie  die  Frauen  nicht  ungeschickt  Spitzen  klöppeln,  spin- 
nen u.  8.  w.  Sie  haben  einen  vortrefflichen  Garten  und 
mehrere  Höfe;  eine  gemeinsame  Köche,  von  wo  ausbin  die 
Inßrmerie  das  Essen  heraufgewunden  wird.  Der  Director 
ist  Franchetti,  und  die  darin  herrschende  Ordnung  und 
Reinlichkeit  gereicht  ihm  zur  Ehre.  In  einem  grofsen  Saale, 
mit  24  Granitsäulen  geziert,  essen  (es  war  ehemals  der 
Stall  des  Stifters)  in  zwei  Hälften  die  Bewohner  zu  be- 
stimmten Zeiten. 

Die  pia  Cosa  ä'indusiria  a  San  Marco  ist  ein  Arbeit  s- 
und  Pfründnerhaus,  letzteres  doch  nur  für  Männer.  Es 
schlafen  hier  254,  unter  den  genannten  Bedingungen,  in 
den  Kreuzgängen  des  ehemaligen  Klosters,  und  Kcinlich- 
keit  herrscht.  Sie  bekommen  aufser  Kleidung  und  Woh- 
nung 35,Centesimi  täglich,  wozu  sie  sich  noch  bei  eini- 
gem Flehs  und  Kraft  50  —  60  Cent,  verdienen  können. 
Sie  haben  ihre  eigenen  Arbeitszimmer  (die  Arbeit  besteht 
nur  in  Spinnen  von  Flachs  und  Baumwolle),  die  geheizt 
werden  können.  Unter  den  hier  Wohnenden  waren  etwa 
20  durch  die  Orangefarbe  ihrer  Aufschläge  ausgezeichnet, 
welche  in  einer  eigenen  Abtheilung  eingeschlossen,  und 
wegen  unanständigen  Betragens  zur  Arbeit  gezwungen 
waren,  und  nur  2  Stunden  täglich  ausgehen  durften.  Au- 
fserdem  arbeiten  noch  gegen  400  Pcrsouen  beiderlei  Ge- 
schlechts hier,  eine  Gesellschaft* aus  Faullenzern,  Tagedie- 
ben, Taschendieben  und  Bettlern,  welche  aufgegriffen  und 
Lieher  zur  Arbeit  gebracht  werden.  Dr.  Ada  mini  ist 
Arzt,  und  kommt  täglich  dahin,  um  in  etwanigen  schnell 
vorübergehenden  Unpäßlichkeiten  hülfreiche  Hand  zu  lei- 
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sten,  oder  die  ernsthaft  Erkrankten  in  das  allgemeine  Kran- 
kenhaus zu  befördern.  Das  nicht  unbedeutende  Magazin, 
wovon  alle  hiesige  öffentliche  Anstalten  versehen  werden, 
ist  sehr  bedeutend  an  gesponnenem  Tlachs  und  rohem  Ma- 
terial. Die  Küche  war  zwar  klein,  aber  gut,  und  ein  voll- 
standiges  Mittagsessen  kostet  die  Leute  40  Gent  Im  Som- 
mer  haben  sie  in  ihren  nicht  heizbaren  Schlafsälen  nur  eine 
Decke,  welche  im  Winter  verdoppelt  oder  verdreifacht 
werden  kann.  Die  Arbeitszimmer  waren  entsetzlich  schmuz- 
zig  nrid  ekelhaft,  in  den  Schlafzimmern  herrschte  aber  grofse 
Ordnung. 

Eine  zweite  pia  Cosa  tfindustria  und  Ricovero,  be- 
sonders für  alte  Frauen,  auf  der  Vorstadt  nach  Pavia  zu 
gelegen,  ist  ein  grofses,  altes  Gebäude  mit  4  Höfen  und 
einem  Trockenplatz.  Es  enthält  erstlich:  das  Ricovero  für 
die  Frauen,  mehrere  Schlafzimmer  für  104,  welche  hier 
aufscr  den  Hausüfficianten  wohnen,  und  nur  27  zum  Haus- 
dienste  erforderliche  Männer.  Die  Schlafzimmer  sind  hoch, 
geräumig  und  luftig.  Die  Weiber  werden,  besonders  mit 
Spinnen,  Spulen,  Weben  und  Nähen  beschäftigt.  Kranke 
werden  nur  kurze  Zeit  hier  geduldet,  und  kömmen  sehr 
bald  in  das  Spital;  Arzt  ist  auch  hier  Adamini.  .  Die  Ma- 
gazine dieser  Abtheilung  sind  sehr  vollständig.  Zweitens: 
Kinder,  welche  Waisen  sein  müssen,  oder  solche,  deren 
Eltern  davon  gelaufen  sind,  und  welche  von  der  Polizei 
aufgegriffen  und  hiehcr  gebracht  werden,  wo  sie  dann  spä- 
ter in  das  Waisenhaus  kommen.  Es  gab  hier  96,  worun- 
ter 25  Mädchen.  Die  älteren  Kinder  gingen  zun*  Theil 
schon  in  die  Lehre,  und  vom  Meister  zurückgekommen, 
geniefsen  sie  eine  Stunde  Elementarunterricht  in  einer  ei- 
genen Schulstube.  Einige  alte  Weiber  müssen,  wenn  ih- 
nen das  Zutrauen  geschenkt  wird,  Aufsicht  dabei  führen. 
Die  Mädchen  werden  in  Handarbeiten  unterrichtet.  —  Alle 
Insassen  des  Uanses  haben  eine  Kleidung  von  grauem  Tuche 
mit  blauen  Aufschlägen,  durchaus  im  Hause  verfertigt.  Drit- 
tens: das  Arbeitshaus.   Inclusive  der  früher  genannten  alten 
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Weiber  arbeiten  im  ganzen  Hanse  549  Personen  beiderlei 
Geschlechts  und  jeden  Alters;  in  erster  Rücksicht  jedoch  ge- 
trennt. Die  Männer  werden  mit  Schuhmacher-  und  Schnei- 
der arbeit,  Färberei,  den  verschiedenen  Abstufungen  des  Tuch- 
machens, dem  Spinnen  u.  s.  w.  beschäftigt,  und  halten  sich 
meistens  in  heizbaren  Sälen  auf,  welche  einen  sehr  üblen 
Geruch  haben,  da  sie  die  frische  Luft  als  kalt  scheuen.  Auf 
eine  ähnliche -Weise  die  Weiber,  welche  nähen,  spinnen 
und  waschen.  Alle  bekommen  täglich  40  Cent.,  und  kön- 
nen für  31  Cent  Suppe,  Gemüse  und  Brot  erhalten,  so  wie 
aas  der  gemeinsamen  Küche  für  9  Cent,  etwas  Fleisch,  so 
dafs'  das  Ganze  darauf  geht,  wenn  sie  sich  nicht  durch 
gröfseren  Fleifs  etwas  mehr  verdienen.  Die  Kinder  be- 
kommen ohne  Arbeit  dieses,  •so  wie  an  Sonn-  und  Festta- 
gen  Wein  und  Fleisch.  Unter  allen  Anstalten,  die  wir 
hier  sahen,  verdient  diese  am  wenigsten  Beifall,  indem  sie 
unreinlicher  ist,  als  die  anderen. 

Ein  Blindenihstitut  existirt  in  der  ganzen  Lombardei 
nicht 

Mailand  besitzt  auch  eine  Taubstummenanstalt,  die  ein- 
zige in  der  ganzen  Lombardei.  Das  Haus  scheint  sehr  grofe 
zu  sein,  und  dennoch  wohnten  hier  nur  29  Zöglinge,  wor- 
unter sehr  natürlich  der  gröfsere  Theii  aus  Knaben  bestand. 
Sie  werden  nicht  vor  dem  7ten  und  nicht  nach  dem 
12t cn  Jahre  aufgenommen,  und  bleiben  bis  zum  18ten  und 
19 ten  darin;  jedoch  wird  diese  Zeit  auch  nach  statt  ha- 
benden Verhältnissen  verlängert.  Es  war  gerade  Vacanz, 
die  Zöglinge  fehlfen,  und  der  ältliche  Dircctor  gab  uns  nur 
die  genannten  Notizen,  während  er  die  nähere  Untersu- 
chung des  Locales  nicht  gestattete.  .  Wie  viel  so  Unglück- 
liche mögen  im  ganzen  Lande  ohne  Bildung  herumlaufen! 

Die  Veterinairschule  vor  der  porta  Orientale,  bei  der 
Kirche  S.  Francesco,  ist  besser  eingerichtet,  als  wir  es  ir- 
gend erwartet;  es  giebt  daselbst  4  Professoren^  von  denen 
Pozzi  Dircctor  ist,  Andraei,  Volpi  und  Zanetti.  Es 
sind  in  der  Regel  zwischen  35  und  40  Zöglinge  da;  der 


Curaus  der  eigentlichen  Thierärzte  währt  4  Jahre,  der  der 
Kurschmiede  2  Jahre.  Die  Lehrgegenstände  sind  wie  in 
Deutschland,  und  nach  einem  Prospect  zweckmäfsig  ver- 
theilt. Die  Anstalt  hat  eine  kleine  anatomische  und  pa- 
thologische Sammlung  in  einem  sehr  grofsen  uud  schönen 
Saale,  die  bei  dem  ganzlichen  Mangel  solcher  Sammlungen 
in  dem  österreichischen  Italien  um  so  mehr  schätzbar  ist 
Skelete  von  mehreren  Pferden,  worunter  der  arabische 
Hengst  Napoleons,  alle  sehr  schön  gearbeitet  und  aufgestellt; 
Esel,  Rindvieh,  Ziege,  Schaaf,  Schwein,  Hund,  Affen,  ei- 
nige Vögel,  Schlangen;  einige  Gegenstände  aus  der  mensch- 
liehen  Anatomie.  In  den  4  Glasschränken  befindet  sich  eine 
Sammlung  von  Darm-,  Gallen-  und  Nierensteinen,  nicht 
bedeutend,  aber  hinlänglich.  —  Von  pathologischen  Präpa- 
raten: eine  konfgrbfse  spina  veniosa  am  Unterkiefer  eines 
Pferdes;  mehrere  Mauken,  Fracturen  und  Caries  an  der 
"Wirbelsäule,  so  wie  einige  weniger  bedeutende.  —  Von 
anatomischen  Präparaten  ein  Pferdekopf  mit  injicirten  Ge- 
fäfsen;  ein  Oberschenkel  mit  Becken  eben  so,  sehr  gut  und 
glücklich  behandelt  —  Eine  art.  aspera  mit  Bronchien 
getrocknet  vom  Pferde.  —  Ein  Pferdeskelet  m}t  allen  Mus- 
keln getrocknet,  sehr  schön  und  in  brillant  galloppirender 
Stellung  von  Le  Roy  gemacht.  —  In  Weingeist  mehrere 
Fötus  vom  Pferde  und  vom  Schaafe,  und  einige  andere  Ge- 
genslände  zum  Unterricht  —  Die  Apotheke  mit  einem  La- 
boratorium ist  außerordentlich  hübsch,  —  der  anatomische 
Hörsaal  geräumig,  der  Präparirsaal  nur  klein.  Aulsei  dorn 
noch  2  Hörsäle  für  die  praktische  Veterinärkunde.  Die 
Anstalt  besitzt  auch  einen  physikalisch -chemischen  Appa- 
rat, zwar  nur  klein,  aber  hinreichend.  Der  botanische  Gar- 
ten ist  sehr  klein,  aber  dem  Unterrichte,  seinem  Haupt- 
zwecke, entsprechend.  Es  sinä  2  Schmieden  vorhanden: 
eiue  sogenannte  Lehrschmiede,  welche  gut  eingerichtet  war. 
Für  kranke  Pferde  nur  (für  andere  Thiere  nicht)  sind  vier 
Stalle  mit  48  Stellen  da*  und  aufserdem  noch  7  Stellen  in 
einem  kleinen  Stall  für  etwanige  Seuchen.  Sie  sind  hoch, 
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luftig  und  hell.  Auf  dem  Hofe  ist  eine  kleine  Schwemme. 
In  der  ganzen  Anstalt  herrscht  eine  rühmliche  Ordnung  und 
Sauberkeit,  die  wir  hier  nicht  erwartet  hatten.  — 

Auf  der  Brcra,  der  Akademie  der  Wissenschaften  und 
Künste,  ist  auch  ein  astronomischer  Thurm,  den  wir  nicht 
sehen  konnten,  wie  es  denn  hier  überhaupt  mehr  als  sonst  wp 
von  Zufälligkeiten  abhängt,  ob  man  etwas  sehen  kann  oder 
nicht;  so  fehlte  hier  z.  B.  der  Custos.  Doch  hörte  ich, 
dals  auf  dem  nicht  hohen  Thurm  sehr  schöne  englische  und 
Wiener  Instrumente  sein  sollen,  und  Beobachtungen  täglich 
zu  bestimmten  Stunden  von  den  hiesigen  Akademikern  au- 
gestellt werden. 

Gleichfalls  gehört  hieher  ein  botanischer  Garten,  der 
ßich  aber  ein  wenig  in.-Unordnung  beGndet.  Die  Glashäu- 
ser waren  nicht  unbedeutend,  und  besonders  Pflanzen  darin, 
welche  das  hiesige  Klima  freiwillig  fördert.  Das  Linnc- 
sche  System  dient  hier  nur  in  der  Verinärschule  zur  Clas- 
sißcation  der  Beete. 

Die  berühmte  Ambrosianische  Bibliothek,  von  den 
Boromäeren  gestiftet,  die  überhaupt  hier  wohl  die  größte 
Rolle  spielen,  hat  viel  Interessantes,  und  das  Haus  ist  ganz 
nach  Art  eiues  alten  römischen  Wohnhauses  gebaut.  Auf 
dem  Hofe  vor  demselben  findet  man  schon  eine  grofsc  Menge 
Antiken  in  die  Wände  gemauert,  doch  nichts  von  Bedeu- 
tung. In  der  Manuscriptensammlung,  die  sehr  bedeutend 
sein  soll,  findet  man  einen  köstlich  geschriebenen  Virgil 
von  Petrarca' s  Hand.  In  einem  gro&en  Bibliotheksaal 
sitzen  Priester  in  ihren  schwarzen  Mänteln,  und  disputiren, 
und  über  den  Büchern,  bis  an  die  Decke  fast,  sind  alte  Bil- 
der von  Cardinälen  oder  sonstigen  Leuten.  Auch  ein  Saal 
mit  schönen  Cypsab  drücken  ist  da;  ein  anderer  Saal  ent- 
halt zum  Theil  wunderschöne  Bilder,  von  denen  ieh  hier, 
ohne  zu  weit  zu  gehen,  nicht  weiter  sprechen  darf. 

Eine  medicinische  Merkwürdigkeit  ist  hier  endlich  noch 
der  berühmte  Rasori,  mit  dem  wir  uns  eine  Stunde  lang, 
durch  die  Güte  des  Dr.  Sacco  eingeführt,  unterhielten. 

HWa  Reise.  II.  5 


Die  Bescheidenheit,  die  ich  einem  älteren  und  berühmten 
Manne  schuldig  bin,  erlaubt  mir  nicht,  von  dem  gehässi- 
gen Gespräche  etwas  mitzutheilen,  das  in  dieser  Stunde  ge- 
fuhrt wurde;  aber  traurig  ist  es,  zu  sehen,  wenn  einem 
grauen  Haupte  gekränkter  Ehrgeiz  die  Lebensfreude  ge- 
trübt hat. 

Auch  den  mehr  als  80jährigen  Ca rmi na ti  sahen  wir 
hier,  bei  uns  bekannt  durch  seine  Versuche  über  den  Ma- 
gensaft,  Versuche,  denen  man  hier  den  Schreibtisch  zum 
Vater  ^iebt 

P  a  v  1  a. 

In  einigen  Strafen  dieser  hochberuhmten  Stadt  war, 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  nicht  ein  Mensch  zu  se- 
hen. Ueberall  findet  man  Armuth  und  Todtenstille,  die 
hier  in  derThat  peinigend  ist.  Immer  werden  noch  13  « Kol- 
legien »  für  die  Studirenden  genannt,  während  nur  noch  2 
existiren,  von  denen  nur  das  eine,  vom  heiligen  Boro  maus 
gestiftete,  für  38  Studirendc  Beachtung  verdient.  Die  Zög- 
linge eines  solchen  Collegiums  tragen  zum  Abzeichen  eine 
goldene  Medaille  und  dreieckige  Hüte.  In  dem  genannten 
hat  Jeder  sein  eigenes  Zimmer. 

Ueber  die  Mangelhaftigkeit  des  italienischen  Buchhan- 
dels ist  oft  und  viel  geklagt  worden;  hier  grenzt  derselbe 
fast  an  das  Lächerliche;  denn  Geschichten  der  Stadt  und 
Compendien  der  Professoren  der  Universität  sind  fast  der 
einzige  Proviant 

Das  grofse,  lange  Universitätsgebäude  hat  durch  die 
fortgesetzte  Theilnahme  Maria  Theresia's,  Joseph's  II. 
und  des  jetzigen  Kaisers  besonders  eine  elegante,  hübsche 
Form  mit  vielen  bedeckten  Gängen  erhalten.  Auf  den  Gän- 
gen befinden  sich  viele  Denkmäler  alter  Lehrer  in  Stein 
gehauen  und  dort  eingemauert,  unter  denen  der  berühmte 
Jurist  Curtius,  auf  dem  Katheder  stehend,  und  einige  ko- 
mische Figuren  von  Studenten  vor  ihm  (1495).  Unter1  den 
neueren,  die  mich  näher  angehen,  bemerke  ich  Fontana». 
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Burserius  und  Spalanzani.  Gewila  eine  Art,  das  An- 
denken grofscr  Männer  zu  ehren,  die  man  mit  Unrecht  un- 
tergehen läfst  Zum  Theil  sind  es  hier  nur  Denktafeln, 
iura  Theil  auch  Bildnisse  und  Reliefs.  Der  grofse  Promo- 
tionssaal  ist  hübsch,  und  ebenfalls  neu  eingerichtet}  zum 
Theil  mit  obsoleten  Möbeln,  und  man  ist  in  der  Hegel 
mit  dem  Platze  in  der  neuesten  Zeit  sparsamer  geworden, 
und  wurde  schwerlich  so  elegante  und  schöne  Treppen  in 
einem  solchen  Gebäude  jetzt  anlegen,  wie  die  hiesigen  aus 
älterer  Zeit  existiren. 

Leider  waren  die  Collegicn  noch  nicht  angefangen,  und 
wir  mulsten  uns  begnügen,  die  Herren  in  ihren  Zimmern 
kennen  zu  lernen;  doch  waren  sie  leider  zum  Theil  ver- 
reist Eine  theologische  Facultät  existirt  nicht,  doch  sind 
die  anderen  ziemlich  vollständig  besetzt,  und  im  Schul- 
jahre 1828  Waren  143a  Studenten  hier.  Auf  jeden  Fall 
ist  hier  auf  der  Universität  ein  ganz  anderes,  regeres  Le- 
ben als  in  Padua.  Auch  diese  Universität  kann  sich  Ge- 
lehrter ersten  Ranges  rühmen:  Eustach,  Asell  u.  s.  w. 
sind  Namen,  die  man  überall  mit  Achtung  nennt.  Der  Pro- 
fessor der  Oculistik,  Flarer,  ein  Mann  von  noch  nicht 
40  Jahren,  dem  wir  empfohlen  waren,  führte  uns  mit  gro* 
fcer  Gefälligkeit  auf  gute  deutsche  Weise  herum.   >  x 

Das  pathologisch -anatomische  Kabinet  ist  von  P.  Frank 
gegründet,  das  menschlich  -  anatomische  ist  zum  grofsen 
Theile  schon  älter,  und  wir  sahen  hier  zuerst  in  Italien 
gute  medicinische  und  naturwissenschaftliche  Sammlungen. 
Der  jetzige  Prof.  anat.  ist  Panizza,  bekannt  durch  einige 
Aufsätze  über /«mg.  med.  oculi;  damals  beschäftigte  er  sich 
mit  Untersuchungen  über  Sauggcfäise,  namentlich  der  männ- 
lichen Geschlechtstheile.  Für  die  menschliche  Anatomie 
sind  hier  3  Säle  bestimmt.  Zu  bemerken  waren  besonders 
folgende  Präparate:  Einspritzungen,  zum  Theil  recht  gelun- 
gen, von  serösen  und  Schleimhäuten,  in  Weingeist.  — 
Gute  Einspritzungen  von  Nieren  und  Darmstücken,  nament- 
lich von  Kindern.  —  Vortreffliche  Einspritzungen  von  Queck- 
en * 
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silber  der  Hoden  und  der  einsaugenden  GefaTse  im  Paren- 
chym  des  Penis,  von  Panizza.  —  Sehr  viele  Präparate' zur 
Anatomie  des  Ohres  (Scarpa).  —  Schöne  Knochenein- 
spritzungen von  Scarpa,  sehr  berühmt,  aus  allen  Lebensal- 
tern. —  Ein  vortrefflicher  Schädel  eines  Kindes,  das  wäh- 
rend des  iahnwechsels  verstorben  war,  und  woran  dieser 
Procefs  deutlich  zu  sehen  ist.  —  Ein  zweiter  Saal  ist  beson- 
ders den  weichen  Präparaten  pathologischer  Sachen  gewid- 
met, und  zum  Theil  dadurch  interessant,  dafs  die  meisten 
Professoren  hier  ihre  Leiber  theilweise  hergegeben  haben. 
P.  Frank,  dessen  Bildnifs  den  Saal  schm&ckt,  hat  die  Ab- 
theilungen gemacht.  —  Eine  krankhafte  Concretionensamm- 
lung,  von  Brugnatel Ii  angelegt:  Gallen-,  Blasen-,  Darm- 
und Nierensteine,  ohne  auffallende  Präparate.  —  Osteopa- 
thia:  groise  Wasserköpfe;  ein  aufserordentlich  rhachitisch- 
verkrummtes  Skelet;  überhaupt  enthält  die  ganze  Samm- 
lung nur  ausgesuchte  Stücke.  —  Ein  Schädel  mit  Mark- 
schwamm der  linken  Orbita,  welcher  die  ganze  Schädel- 
hälfte  zerstört  hat  —  Ein  Schädel  mit  vielen* strahlenförmi- 
gen Fissuren;  mehrere  Schädel  mit  Caries,  gröfetentheils 
syphilitischer  Art.  —  Eine  über  Kindskopf  (!)  grofse  spina 
veniosa  am  Darmbein,  wodurch  beide  Platten  auseinander 
getrieben  waren.  —  Viele  Knochenbrüche,  gröfstentheils 
schlecht  geheilt;  mehrere  Anchylosen.  —  Ein  Humerus  mit 
einem  Sequester,  von  einer  Gröfse,  wie  ich  sie  selten  oder 
nie  sah,  trepanirte  Cloaken  darin.  —  Eine  uugeheure  spina 
veniosa  der  Fufs-  und  eine  andere  der  Handwurzel.  —  Sehr 
schönes  Ostcosarcom  am  rechten  Humerus  eines  Kindes.  — 
JVecroses.   Mehrere  Hirntuberkeln.  —  Ein  in  der  Gegend 
der  unteren  Halswirbel  3  Finger  dickes  Rückenmark,  ohne 
alle  Lähmung  im  Leben  und  nur  statt  findender  Krankheit 
der  Unterleibseingeweide  (!),  namentlich  Verdauungsbe- 
schwerden. —  Pneumonoses.  Mehrere  corda  villosa,  und 
sehr  vergröfserte  Herzen.  —  Herz  eines  Mannes,  sonst  ohne 
besondere  Dunnheit,  dessen  rechte  Kammer  nahe  am  Sep. 
tum  im  hohen  Affect  des  Zorns  gesprungen  war.  —  An- 

• 
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glorioses.  Brunazzi's  (Profcss.)  grofses  aneur.  aort.  — • 
Eine  Kaffeebohne  in  der  Bifurcation  der  Bronchien  eines 
Mädchens,  woran  sie  gestorben  war.  —  Enteroses.  Mark- 
schwamm des  rechten  Auges,  in  einem  Individuum,  das 
an  älmlichen  Desorganisationen  der  Leber  starb,  bei  einer 
Frau.  —  Scirrhus  des  Mastdarms  in  einem  schönen  Exem- 
plare. —  Markschwammige,  linsengrofse  Tuberkeln  aus 
dem  Dünndarm  des  Professors  Brugnatelli.  —  Gcuteroses, 
Durch  Magenerweichung  durchlöcherte  und  mehrere  scir- 
rhöse  Mägen.  —  Eine  Einklemmung  (und  dadurch  erfolgter 
Tod)  des  Magens  in  das  Zwerchfell.  Hieher  gehören  auch 
Scarpa's  vortreffliche  Bruchpräparate,  wobei  auch  Pa- 
nizza  Gutes  gethan:  besonders,  wo  eine  Urinblase  im 
Bruchsack  liegt. —  Uroses.  Spalanzani's  Harnblase,  scir- 
rhös  entartet;  eine  ähnliche  von  einem  anderen  Professor, 
Burserius  hydrocele.  —  Adenoses.  Fungus  medullär is  ie- 
tticuli,  von  grofsem  Umfange.  —  £ine  scirrhöse  Parotis.  — 
In  Wachs  ein  liehen  leprosus  (von  Hildebrand  so  ge- 
nannt) auf  dem  st  er  man  eines,  skrofulösen  Knaben,  wahr- 
scheinlich durch  skrofulöse  Uebcl  hervorgebracht,  da  ihn 
Antimonialpräparate  heilten,  —  weifs  mit  hellrother  Umge- 
bung. —  Ebenfalls  ein  Omentum  sarcomatosum. 

Von  Monstris  mehrere  schöne  Acephali,  die  hier  sehr 
häufig  vorkommen  sollen,  und  auch  eine  mit  einem  Halb- 
menschen viel  Aehnlichkeit  habende  Mola*  —  Ein  Ace- 
phalus  mit  vorn  offener  Harnblase.  —  Mehrere  Acephali, 
mit  Wasserblasen  am  Kopfe.  —  Mehrere  Duplicitäten  in 
Bauch  und  Brust  verwachsen.  —  Ein  Fötus'  mit  6  Fingern 
an  den  Händen,  regelmäfsig  gebildet;  ein  anderer  mit  der- 
selben Mifsbildung  an  den  Füfsen.  —  Einige  Wolfsrachen.  — 
Endlich  noch  eine  von  Bremser  hieher  geschenkte  kleine 
Sammlung  von  Entozoen,  nach  Rudolph  i's  System  geord- 
net —  Der  andere  Saal  menschlich -anatomischer  Präparate 
enthält,  aufser  vielen  trockenen  Gefafseinspritzungen  von  al- 
len Körpert heilen,  Gehörpräparate  aus  Wachs,  mit  theils 
kolossaler  Vergrößerung,  glücklich  verfertigt.  —  Schöne 
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Nervenpräparate  vom  facialis  und  quitdus.  —  Die  Ent- 
wickelungsstufen  des  menschlichen  Fötus  in  einer  recht 
hübschen,  reichen  Sammlung  mit  einigen  injicirten  Pla- 
centen. 

Ein  vierter  Saal  enthält  die  vergleichende  Anatomie,  \ 
an  der  seit  mehreren  Jahren  nicht  gearbeitet  ist,  weil  der 
Professor  der  Naturgeschichte  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu- 
gleich diese  Wissenschaft  vortragen  soll,  was  denn  durch- 
aus nicht  möglich  ist  Er  heilst  Zendrini.  —  Besonders  i 
viele  Präparate  von  Fröschen,  Schildkröten  und  Eidech. 
sen.  —  Skr  lote  vom  Hirsch,  Bär,  Pferd,  Esel,  Affen.  — 
Einspritzungen  von  Sepien.  —  Präparate  über  die  Respi- 
ration der  Insekten.  —  Einspritzung  der  Gallengefafse  beim    ,  \ 
Skorpion.  —  In  einem  dieser  Säle  war  auch  noch  die  nicht 
unbedeutende  Sammlung  akiurgischer  Instrumente. 

Der  anatomische  Präparirsaal  ist  unbedeutend,  der  Hör- 
saal sehr  schön  und  grofs,  mit  bedeutenden  Männer -Bild- 
nissen geziert  so  wie  an  der  Decke  allegorische  Bildnisse, 
wie  z.B.  die  Vereinigung  der  sittsam  gekleideten  Mcdicin 
mit  der  frech  aussehenden  Chirurgie  durch  einen  Hände- 
druck, so  wie  die  Chirurgie,  Augenheilkunde  u.  s.  w.  be- 
sonders als  fliegende  Figuren  dargestellt  sind. 

Das  natnrhistorische  Kabinct  hat  3  Säle,  wovon  der  , 
eine  zugleich  zum  Hörsaal  eingerichtet  ist    In  dem  Haupt« 
saale  ist  die  Zoologie,  in  einer  Bedeutung  und  in  einem 
Reichthum,  wie  wir  es  nicht  erwartet  hatten. 

Die  Sammlung  von  Zoophyten  ist  vortrefflich;  aber 
Mir  für  das  adMatische  und  mittelländische  Meer-,  mit  der 
Nomenclatur  nach  Reiner.  Die  Entozoen  si»d  von  Götz, 
durch  Joseph  II.  angekauft. 

Die  Crustacecn  sind  gut,  die  scolopendra  nwsitans  ein 
vortreffliches  Exemplar.  Die  Brachiuren  sehr  vollständig; 
weniger  die  Arachniden. 

Die  Insektensammlung  ist  unbedeutend. 

Die  Fische,  gröüstentheils  aus  dem  adria tischen  Meere, 
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vortrefflich,  auch  hier  ein  squalus  carcharitu  von  ungeheu- 
rer Gröfse. 

Die  Amphibien  sind  vortrefflich,  mit  gleicher  Vollstän- 
digkeit'för  die  einzelnen  4  Hauptfamilien.  Auch  hier  ein 
Präparat  über  oscafabales  fascicularis  mit  fehlender  Gallen- 
blase und  Milz.  . 

Die  Vögelsammlung  ist  zwar  nicht  grofs,  doch  sind 
sämmtliche  Bälge  gut  conservirt  und  vortrefflich  ausge- 
stopft. * 

Von  den  Säugethieren  unter  andern:  Elephant,  Giraffe, 
Bippopotamus,  Kameel,  Löwe,  Tiger,  Leopard,  schöner  Del- 
phinus  delphis  und  phocaena,  beide  auffallend  grofs;  ebenso 
von  Phoca  vitulina.  Ferner  Antilope  dorcas  und  Oryx  nach 
Pallas. 

In  einem  zweiten  Saale  stehen  vorireffliche  Büffelzähne 
und  Köpfe,  viele  versteinerte  Fische,  von  grofsem  Werthe. 
Auch  mehrere  .Hirschschädel,  auf  die  Werth  gelegt  wird. 
Besonders  aus  der  Gegend  von  Verona;  so  wie  die  übri- 
gen in  diesen  Gegenden  vorkommenden  Petrcfacten. 

Der  dritte  Saal  ist  für  Mineralogie  bestimmt,  zeichnet 
gich  besonders  durch  seine  Metalle  aus,  die  in  reichem 
Maafse  vorhanden  sind.  Er  ist  nach  Werner' s  System 
geordnet. 

In  diesem  Local  ist  noch  eine  Sammlung  von  Mißge- 
burten und  von  menschliehen  Fötus-,  die  sehr  interessant 
ist.  Ich  nenne  einige:  Ein  Schweinsfötus  mit  6  Beinen 
(zwei  auf  dem  Rücken)  und  zwei  Leibern.  —  Caput  du- 
plex suillum.  —  Ein  sehr  schönes  unteres  Halblamm  (dem 
Prager  Halbmenschen  entsprechend).  —  Ein  Lamm  mit  ein- 
fachem Kopfe,  seitlich  vollständig  auseinandergehend;  also 
mit  8  Extremiläten,  von  denen  nur  4  die  Erde  berühren; 
die  beiden  anderen  in  jedem  Lamm  nach  hinten  und  vorn 
frei  in  der  Luft  schwebend.  —  Eine  doppelleibige  Katze. 

Von  menschlichen  Milsgeburten  einige  Acephali. 

Die  Universitätsbibliothek,  in  3  Sälen,  scheint  sehr 
wohlgeordnet  xu  sein,  und  nicht  ohne  Bedeutung;  die 
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Schränke  zu  der  Aufstellung  der  Bücher  sollen  sehr  viel 
Geld  gekostet  haben,  was  man  ihnen  nicht  ansieht. 

Die  Sternwarte,  mit  schönen  optischen  Instrumenten 
(Configliacchi),  ist  ebenfalls  (wie  alle  diese  Anstalten) 
im  Universitätsgebäude.  Sie  ist  nicht  sehr  hoch;  genaue 
Beobachtungen  lassen  sich  wegen  der  bestandigen  Erschüt- 
terungen, denen  das  in  der  Hauptstrafse  stehende  Gebäude 
ausgesetzt  ist,  nicht  anstellen.  Man  thäte  viel  besser,  von 
den  dabei  stehenden,  hohen,  grofsen,  leer  stehenden  Thür- 
raen  einen  zu  dem  Zwecke  einzurichten,  welche  frühere  Fa- 
milien neben  ihren  Wohnhäusern  bauten. 

0 

Das  physikalische  Kabinet,  worin  uns  der  Professor 
der  Physik,  Configliacchi  (ein  Priester),  mit  grofser 
Freundlichkeit  herumführte,  bekannt  durch  seine  Schrift 
über  den  Proteus,  ist,  für  den  Unterricht  namentlich, 
recht  zweckmäfsig,  und  Volta's  Segen  ruht  noch  darauf. 
Nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Physik  sind  die  In- 
strumente geordnet,  z.  B.  aerostatiea,  staiica,  hydraulica, 
hydrostaiica  u.  s.  w.  Namentlich  sind  die  Luftpumpen  voll- 
ständig  und  aus  verschiedenen  Ländern.  Auch  verdienen 
ein  grolser  Brennspiegel  aus  Flintglas  und  eine  grofse  Elek- 
trisirmaschine  Erwähnung ;  ersterer  hat  1'  im  Durchmesser. 
Einige  Modelle  zur  Erklärung  der  Bewegung  der  Erde  und 
der  «anderen  Planeten  um  die  Sonne.  Zu  dem  Kabinette 
gehört  ein  schwarz  angestrichener  Saal  zu  Newton'schen 
Versuchen,  und  ein  kleines  Laboratorium. 

Der  Hörsaal  ist  sehr  elegant,  grofs  und  hell,  und  der 
Professor  legt  auf  ihn  einen  grofsen  Werth,  und  ist  über- 
haupt mit  seiner  Stellung  sehr  zufrieden. 

Der  botanische  Garten  war  der  erste  (im  altertüm- 
lichen Geschmack  mit  Thuja  die  Beete  verziert),  den  wir 
nach  dem  Jussieuschen  Systeme  angelegt  sahen.  Er  hat 
etwa  6  —  7000  im  Freien  wachsende  Spccies.  —  Die  bei- 
den Gewächshäuser  sind  sehr  gut.  Blühend  trafen  wir: 
Laräana  involucrata,  Satvia  fulgens ,  XylophyUa  laiifolia, 
Aleirys  ßagrans,  Duranifin  elysia,   Asclepias  curassavica 
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Salvia  leucantha,  Oestrum  nocturnum,  Stapelia  retosa,  gran- 
diflora,  Manulea  oppositijlora,  Lodegisia  oxalydifolia,  Oos- 
sia  tomentosa,  Acharia  mollis,  Boerhavia  arborescens,  Ca- 
calia  ficoides,  farnesiana,  Kadia  purpurea ,  Oactus  Iura 
minor,  Fuchsia  venilsta,  Thajaetes  lucidus,  Cineraria  amel- 
loides,  Lavandula  dentatä,  Oestrum  pendulinum,  Verbesina 
alata,  Lavandula  abrät anoides ,  Sfdvia  mexicana,  Oestrum 
cauliflorum,  Smilax  punctata,  Oestrum  diumum. 

Von  den  im  Freien  wachsenden  Bäumen,  denen  ein 
eigener  Platz  bestimmt  ist,  zeichnete  sich  ein  Salisburia 
adianthifolia,  ein  Lyriodendron  tulypi/era  (!)  und  ein  Ma~ 
gnolia  grandiflora,  ein  sehr  schöner  Baum,  aus.  Interes- 
sant war  es  für  uns  Nordländer,  dafs  in  Töpfen  gepflegt 
und  erhalten  wurden:  Menianthes  trifoliata,  Banunculus 
lingua,  Alysma  plantago,  Sagitta  sagittifolia,  Butomus  um- 
bellaius,  Oomarum  palustre,  die  man  bei  uns  so  gemein 
findet. 

Das  allgemeine  grofsc  Krankenhaus,  für  350  Kranke 
eingerichtet,  ist  kreuzartig  gebaut,  und  die  Säle  haben  die- 
selbe hohe,  breite,  ofenlose  Einrichtung,  wie  wir  sie  schon 
in  Italien  kannten,  und  ihr  ganzer  Bau  macht  den  Mangel 
der  Oefen  nöthig.  2  Säle  sind  für  medicinische,  2  für  chi- 
rurgische Kranke  da.  Die  Syphilitischen  und  chronischen 
Hautkranken  sind  noch  davon  getrennt  Es  waren  viele  in- 
termittirende  Fieber-,  auch  einige  Pellagrakranke,  worun- 
ter einer  in  Colliquation  in  Folge  davon,  in  dem  Saale.  Die 
Irren  werden  nach  Mailand  geschickt,  oder  auch  von  Sei- 
ten der  medicinischen  Klinik  zum  Theile,  doch  nicht  in 
jenem  Augenblicke,  behandelt.  Es  sind  3  Extrazimmer  vor- 
handen für  Bezahlende.  Apotheke,  Küehe,  sonstige  Haus- 
Bedürfnisse,  wie  sonst  im  österreichischen  Italien.  Bäder 
fehlen.  Das  Militair  macht,  wegen  der  kleinen  Besatzung, 
Gebrauch  vom  Civilspital,  und  ein  mäfsig  grofser  Hof  mit 
Arkaden  dient  den  Genesenden  zur  Erholung,  und  ist  recht 
hübsch.  2  Primarärzte  und  2  Primarchirurgen  nebst  As- 
sistenten bilden  das  ärztliche  Personal,  aufs  er  dem 
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tor  Hildebrand.  —  In  der  Stadt  sind  mehrere  Aerzte 
verpflichtet,  den  verschämten  Armen  ärztlichen  Beistand 
zu  leisten,  welche  dann  auch  eine  Karte  bekommen,  wor- 
auf ihnen  die  verordneten  Arzneien  frei  verabreicht  werden, 
Ueberhaupt  haben  die  armenärztlichen  Verhältnisse  Oester- 
reichs viel  Aehnlichkeit  mit  den  unsrigen.  —  In  dem  Lo- 
cale  des  allgemeinen  Krankenhauses  ist:  1)  die  Augenkli- 
nik: Flarer  sagte  uns.  dals  er  etwa  jährlich  26  Augen- 
etaare operire,  überhaupt  etwa  100  Operationen  mache, 
und  im  Ganzen,  die  Ambulanten  mitgerechnet,  700,  in 
dem  Locale  seiner  Klinik  etwa  130  behandele,  wozu  er 
etwa  20  Betten  für  beide  Geschlechter  in  2  Zimmern  hat. 
2)  Hildebrand  hat  in  seiner  Klinik  etwa  24  Betten, 
12  für  Männer,  12  für  Weiber.  Von  allen  diesen  sahen 
wir  nur  das  Local,  da  die  Klinik  noch  nicht  angegangen 
war.  Nach  dem  Vermächtnifs  einer  vornehmen  Dame  (von 
5000  Ducaten)  bestehen  die  Wärterinnen  aus  Personen, 
welche  sich  der  Krankenpflege,  gleichsam  als  barmherzige 
Schwestern,  hingeben,  und  zwar  ausschliefslich,  wofür  sie 
sehr  reichlich  belohnt  werden,  bis  sie  sich  etwa  verheira- 
then,  was  ihnen  erlaubt  ist;  sie  haben  eine  eigene  Ordens- 
tracht. In  diesem  Locale  sind  auf  eingemauerten  Marmor-  " 
steinen  dankbare  Andenken  auf  P.Frank  und  Tissot,  er- 
freuliche Zeichen  früherer  Gröfse.  3)  die  chirurgische  Kli- 
nik (unter  einem  jetzt  wegen  verunglückter  Steinschnitte 
nnd  mangelnden  Wohlwollens  des  allmächtigen  Scarpa 
entlassenen  Professor)  enthält  Platz  für  IS  Betten,  eben- 
falls in  2  Zimmern.  4)  die  geburtshülfliche  Klinik,  zu 
14  Betlen,  mit  etwa  100  Geburten  im  Jahre,  da  die  He- 
beammen in  der  Stadt  viel  entbinden.  Der  Professor  der 
Gcburtshülfe  ist  todt,  und  der  Assistent  Lavatti  supplirt 
interimistisch.  Zur  grofsen  Bequemlichkeit  der  Sludiren- 
den  ist  das  Krankenhaus  anmittelbar  neben  der  Universität 

■ 

gelegen.  — 

Die  pia  casa  d'industria  di  JRicovero  neüa  contrada  di 
&  Maria  della  Caocie  f als t  nur  2  4  Männer,  10  Frauen  und 
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5  Kinder.  Ein  altes,  grofses,  baufölliges,  ödes,  weitläufig 
ges,  schniutziges  Gebäude,  welches  bei  zweckmässiger  Ein- 
richtung Hunderte  fassen  könnte.  Die.Arraen  werden  mit 
Weben  und  sonstiger  Wollarbeit  beschäftigt.  Die  Schlaf- 
zimmer sind  unrein  und  klein,  besonders  aber  kalt  Die 
Männer  haben  eine  Hauskleidung:  grau  mit  blauen  Auf- 
schlägen. Aus  einer  gemeinsamen  Küche  erhalten  sie  ihr 
sparsames  Essen  und  täglich  5  Cent.;  diese  Küche  aber 
war  sehr  schlecht,  und  das  Ganze  machte  einen  sehr  un- 
erfreulichen Eindruck.  Unter  den  Weibern  waren  Blödsin* 
nige,  Und  bei  der  vollkommen  mangelnden  Erklärung  des 
Ganzen  konnten  wir  über  den  eigentlichen  Zweck,  die  Be- 
dingungen und  die  Raumverschwendung  in  der  Anstalt  nicht 
in's  Reine  kommen. 

Das  Findelhaus,  hinter  dem  allgemeinen  Krankenhause 
gelegen,  ist  ein  ganz  erbärmliches  Gebäude,  welches  dem 
Einsturz  ziemlich  nahe  ist,  weshalb  man  sich  auf  ein  neues 
Hoffnung  macht.  Gegenwärtig  waren  108  Kinder  und  600 
auf  dem  Lande,  darunter  12  Neugeborene  mit  4  Ammeu. 
Im  Hause  waren  so  viel,  weil  die  gewöhnlichsten  Nah- 
rungsmittel auf  dem  Lande  in  jenem  Jahre  mifsrat  hen  wa- 
ren; sonst  befinden  sich  nur  60  —  70  hier.  Nach  Hilde- 
brand sterben  nur  etwa  12  Procent,  was"  um  so  schwe- 
rer glaublich  scheint,  als  unter  den  herumlaufenden  Kindern 
viel  skrofulöse  und  schwächliche  waren.  Diese  hatten 
noch  Sommerkleider  an,  und  sahen  sehr  schmutzig  aus; 
ihre  Schlafzimmer  waren  erträglich,  wenigstens  luftig.  Die 
Küche  war  sehr  klein  und  schlecht,  zugleich  der  Speise- 
saal. Die  Mädchen  sowohl  als  die  Knaben  haben  ein  Schul- 
zimmer, mitteimäfsig,  wie  das  Ganze.  Auch  hier  ist  jeder 
Mutter  erlaubt,  ihr  Kind  in  einen  Korb  zu  schieben.  Ein 
Hof,  ziemlich  grofs,  dient  den  Kindern  zur  Erholung. 

Luogo  äi  Bicovero  detto  S.  Ooce,  liegt  vin  der  soge- 
nannten Citadellc  noch  vor  der  Stadt,  und  ist  aus  mehre- 
ren, ich  glaube  4,  milden  Stiftungen  vereinigt.  Hier  sind 
47  Männer  und  100  Frauen  von  sehr  verschiedenem  Alter. 
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Jede  Abtheilung  hat  ihre  sogenannte  Infirmerie,  Siechen- 
zimmer.  In  einem  derselben  waren  15.  Vor  Geruch  war 
es  hier  kaum  auszuhallen.  Die  Schlafzimmer  enthielten 
15  —  20  Betten,  ebenfalls  ziemlicb  unrein  und  keineswe- 
gs luftig,  wenn  auch  kalt.  Einzelne  Zimmer  für  soge- 
nannte Pensionaire  waren  auch  vorhanden.  Die  weibliche 
Abtheilung  hat  2  sehr  grofse  Speisesäle.  Die  Küche  ist 
sehr  grofs  und  schön,  und  dicht  dabei  der  sehr  schöne 
Speisesaal  der  Männer,  früher  die  hintere  Hälfte  der  jetzt 
getheilten  Köche.  Zwei  grofse,  vortreffliche  Gemüsegär- 
ten fehlten  nicht  Eine  ganz  hübsche  Kirche  mit  Reli- 
quien. Unter  den  47  Männern  waren  auch  15  Kranke  in 
der  Infirmerie.  In  einem, Zimmer  des  Untergeschosses  war 
ein  Ofen.  Arzt  der  Anstalt,  der  auch  in  dem  sehr  reichen 
Hause  wohnt,  ist  Ferrario.  Aufserdem  wohnt  nur  der 
Inspector  des  Ganzen  daselbst. 

Hildebrand  sprach  ich  in  seiner  Wohnung,  nnd  —  - 
habe  ihn  wenigstens  gesehen.   Er  gab  uns  sehr  gefallig  die 
nöthige  Erlaubnifs,  die  Anstalten,  deren  Director  er  ist,  zu 
sehen.  Es  war  von  seiner  Versetzung  nach  Wien  die  Rede. 

Durch  Professor  Fla  rer's  Freundlichkeit  gelang  es  uns 
auch,  den  hochberuhmten  80jährigen  Anton  Scarpa,  der 
sonst  sehr  unzugänglich  sein  soll,  kennen  zu  lernen.  Er 
ist  hier  Director  der  medicinischen  Facultät,  und  in  sei- 
nen Geschäften  noch  sehr  lebhaft,  allmächtig,  und  darauf  . 
sehr  eifersüchtig.  Das  hiesige  anatomische  Museum  ver- 
dankt ihm  besonders  seine  Vollständigkeit,  wenigstens  seine. 
Zweckmäfsigkeit  zum  Unterricht,  und  er  sagte,  dafs  er  mit 
Cuvier  eine  Wette  gewonnen  habe,  gegen  den  er  behaup- 
tete, es  fehle  hier  von  der  ganzen  menschlichen  Anatomie 
durchaus  nichts,  was  jener  nicht  habe  glauben  wollen. 

Im  Schuljahre  1S2£  wurden  bei  der  medicinisch- chi- 
rurgisch -pharuiaceu tischen  Facultät  hier  folgende  Vorlesun- 
gen gehalten: 

Für  die  Candidaten  zur  Doctorwürde. 

Erstes  Jahr.    Mineralogie,  Zendrini  (nach  Blu- 


Digitized  by  Google 


77 

menbach's  Naturgeschichte).  —  Einleitung  in  das  Studium 
der  Medicin  und  Chirureie,  Panizza.  —  Menschliche  Ana- 
tomie,  derselbe  .(nach  Sommer  ring).  —  Botanik,  Moretti 
als  Supplent  (nach  Jacquin).  -i-  Zoologie,  Zendrini 
(nach  Blumenbach).  « 

Zweites  Jahr.  Physiologie,  Rigoni  (nach  Len- 
hossek).  —  Chemie,  Mirabelli,  (Supplent  de  Catanei 
nach  Melandri  elemetiti  di  chimica  generale,  Padova  1809, 
und  Lezioni  di  chimica  farmaceuiica,  Pavia  1805). 

Drittes  Jahr.  Chirurgie,  Cairoii  (nach  Monteg- 
gia  Instituzioni  di  chirurgia.  M'dano  1813).  —  Diätitik 
und  maieria  medica,  Corneliani  (nach  Hartmann).  — 
Allgemeine  Pathologie,  derselbe  (nach  Hart  mann).  — 
Theroretische  Geburtshülfe,  Supplent  Lavati  (nach  Bon- 
gioanni  Lezioni  elementar  i  di  ostetricia  teoretica  e  praiica 
ad  uso  delle  Altieve  Levatrici.  Pavia  1826).  —  Chirurgi- 
sche Instrumenten-  und  Bändagenlehre,  Cairoii  (nach 
Bernstein  und  Arnemann). 

Viertes  Jahr.  Mcdicinische  Klinik,  von  Hilde- 
brand. —  Specielle  Therapie,  von  Hildebrand  (nach 
seinen  prolegomena  et  instUutiones  medico  -  practicae. 
Vienn.  1816  —  1822).  —  Thierheilkunde,  Laurin  (nach 
le  Roi  compendio  teoretico-pratico  tfinstruzioni  veierina- 
rie  pei  casi  di  Epizoozie.  Milano  1815). 

Fünftes  Jahr.  Gerichtliche  Medicin,  Platner  (nach 
Mahon  Medic.  Legale.  M'dano  1820).  —  Augenheilkunde, 
Flarer  (nach  Scarpa).  —  Medicinische  Polizei,  Platner 
(nach  Frank).  —  Augenklinik,  Flarer. 

Auf  eine  zweckmäfsige  Weise  modiiicirt  sind  die  Stu- 
dienpläne  für  die  künftigen  Magisiri  chirurgiae,  die  Chi- 
rurgen zweiter  Klasse,  die  Pharmaceuten  und  die  Hebe- 
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Das  Königreich  Sardinien. 
Turin. 

Wag  die  Regelmäfsigkeit  der  Bauart  anbetrifft,  und 
die  Schönheit  und  Breite  der  Strafscn,  die  nur  zuweileu 
ermüdend  werden  kann,  so  bietet  diese  Hauptstadt  gewiis 
jeder  anderen  italienischen  Stadt  die  Spitze,  und  auch  in 
der  Rücksicht,  in  der  ich  sie  hier  nenne,  hat  Turin  man- 
ches Interessante.  • 

Das  grofse  Spital  Ä.  Giovanni  ist  ein  sehr  schönes  Ge- 
bäude, welches  ein  ganzes  Strafsenviertel  einnimmt,  und 
doch,  aufcer  einigen  kleineu  Höfen  und  einigen  Colonaden 
bei  den  Wohnungen  der  Beamten,  keinen  Raum  zum  Er- 
holen der  Kranken  hat.  Es  hat  aufserdem,  bei  vielen  gu- 
ten Eigenschaften,  den  Fehler,  dafs  keine  Badeanstalt  hier 
existirt,  und  die  etwanigen  Bäder  auf  dem  Zimmer  gege- 
ben werden  müssen.  Trotz  seiner  Grofse  fafst  es  doch  nur 
418  Kranke,  wenn  es  nicht,  wie  gewöhnlich,  überfüllt  ist, 
so  dafs  4  Reihen  Betten  in  den  Sälen  stehen,  in  denen 
freilich  damals  550  Kranke  und  mehr  untergebracht  waren. 
Es  hat  2  Etagen,  von  denen  die  untere  von  den  Männern, 
die  obere  von  den  Weibern  eingenommen  wird.  Beide 
sehen  etwas  dunkel  aus,  und  man  kann  nicht  gerade  über 
Unrein] ichkeit  klagen,  wenn  auch  namentlich  für  Wäsche, 
an  der  das  Spital  reich  ist,  mehr  geschehen  könnte;  die 
dunkelbraunen  Bettvorhänge,  die  hohen  Fenster  tragen 
auch  wohl  viel  zu  dem  unfreundlichen  Ansehen  des  Gau- 
zen  bei.  Den  Weibern  namentlich  brauchte  es  auch  nicht 
gestattet  zu  sein,  dals  sie  Kaffee  und  Obst  beständig  neben 
ihren  Betten  haben;  doch  kann  man  sich  nur  vörtheilhaft 
über  die  Einrichtung  des  Spitals  äufsern,  zu  dessen  Erhal- 
tung von  Seiten  der  Regierung  wenig  oder  gar  nichts  ge- 
than  wird,  wogegen  ein  jedes  Testament  eines  Einwohners 
von  Turin  ungültig  ist,  wenn  nicht  darin  bemerkt  steht,. 
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dafs  der  Testator  eigends  gefragt  sei,  ob  er  dem  Spitale 
nicht  etwas  vermachen  wolle.  Häufig  erfolgt  darauf  frei- 
lich eine  verneinende  Antwort;  allein  die  als  Lockvögel 
gebrauchten  Büsten  in  den  Sälen  zeugen  doch,  dafs  häufige 
Vermächtnisse  statt  finden.  Die  Säle  sind  oben  und  unten 
ganz  gleich  und  vollständig  besetzt,  in  einem  Kreuze,  das 
an  seinem  Ende  noch  zwei  Säle  und  natürlich  noch  einige 
kleine  Zimmer  hat.  Der  Eingang  und  die  schöne  Treppe 
sind  wahrhaft  königlich;  Kohlen  werden  gebrannt,  und  bei 
fehlenden  Ventilatoren  machen  diese  die  Luft  in  den  sonst 
hohen  Sälen  oft  unrein.  Die  eine  Hälfte  ist. für  die  chi- 
rurgischen,  die  andere  für  die  medicinischen  Kranken  be- 
stimmt, und  der  eine  grofse  Erdsaal  enthält  nur  Betten, 
welche,  als  Legate  von  den  darüber  disponirenden  Familien, 
grofstentheils  von  ihren  invaliden  Dienern  besetzt  werden, 
welche  hier  ihr  Gnadenbrot  geniefsen.  Dadurch  wird  viel 
Raum  verschwendet,  und  die  eigentlich  Kranken,  denen 
für  den  Augenblick  mehr  fehlt,  als  die  Jugend,  müssen 
dicht  aneinander  in  4 Reihen  liegen.  Zwischen  einigen 
Betten  befinden  sich  Thüren  zu  den  zweckmäfsig  einge- 
richteten, nicht  riechenden  Abtritten.  Ein  grofser,  den 
Aerzten  des  Spitals  sehr  fühlbarer  Fehler  ist,  dafs  die  Prie- 
ster hier,  wie^  in  allen  anderen  Wohlthätigkeitsanstaltcn, 
das  unumschränkte  Regiment  fuhren.  2  Professoren  der 
Medicin,  Chiesa  und  Cape  Iii,  haben  in  denselben  Zim- 
mern 12  Betten,  bei  Männern  und  Weibern  abwechselnd 
(in  den  Geschlechtern),  die  medicinische  Klinik,  und  diese 
Einrichtung  ist  erst  neu,  weshalb  sie  in  ihren  Rechten 
noch  viel  zu  kämpfen  haben.  Aufserdcm  giebt  es  am  Spi- 
tal 4  Aerzte:  Ricci,  Quaranti,  Regnieri,  Rinaldi, 
mit  den  beiden  Assistenzärzten  Forreri  und  Martini. 
Die  beiden  Lehrer  der  chirurgischen  Klinik,  Riberi  und 
Belliaio,  sind  zugleich  mit  Gallo  Chirurgen  des  Spitals, 
und  Gallo  jiin.  Assistent,  der  sich  meiner  mit  freundli- 
cher Güte  annahm.  Die  Apotheke,  welche  gut  gebaut  ist, 
soll  sehr  schlecht  sein.    In  den  Sälen  befinden  sich  sehr 
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zweckmäßig  eingerichtete  Krankenstühle,  welche  von  dem 
darauf  sitzenden  Kranken  sehr  leicht  regiert  werden  kön- 
nen. Aufserdem,  dafs  in  der  Mitte  der  Krankensäle  ein 
greiser  Altar  steht,  befindet  sich  unmittelbar  neben  dem 
Mittelsaale  eine  sehr  hübsche,  seheuswerthe  Kirche,  in  Form 
einer  Rotunde,  in  welche  die  Weiber  vom  oberen  Stock- 
werke aus  in  die  für  sie  bestimmte  Gallerie  gelangen  kön- 
nen. Es  ist  viel  für  die  £rsparung  von  Händen  gethan,  in 
Küchen  wagen  u.  s.  w.,  weshalb  man  auch  im  Ganzen  mit 
16  wartenden  Personen  auskommt,  denen  man  für  den  Au- 
genblick nur  noch  2  hinzugethan  hatte,  weil  die  üeber- 
füllung  überhand  nahm.  Dieser  Maschinengeist  zeigte  sich 
besonders  in  der  im  Souterrain  befindlichen,  sehr  grofsen, 
reinen,  etwas  dunklen  Küche,  wo  durch  sehr  componirte 
Apparate  die  grofsen  Kessel  von  dem  Sparheerde  wegge- 
nommen, und  von  einem  Manne  an  bestimmte  Orte  ge- 
bracht werden  können;  durch  einen  anderen  Apparat  wer- 
den die  Speisen  in  beide  Stockwerke  durch  eine  Hand  ge- 
wunden; dieselbe  Hand  kann  auch  Wasser  in  alle  Kessel 
mittelst  vorhandener  Röhren  pumpen.  Die  Diät  wird  sehr 
gerühmt,  und  was  ich  davon  gesehen  habe,  war  auch  ganz 
vortrefflich.  Es  giebt  die  ganze,  die  halbe  und  die  Vier- 
tel-Portion, und  aufserdem  3  Mal  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten, sogar  in  der  Nacht  für  die  Wachenden  Brühe;  da- 
bei, wenn  es  dient,  immer  Wein  und  sehr  gutes  Brot 

Besonders  häufig  sind  hier  die  Skrofeln  mit  allen 
ihren  Einzelheiten,  namentlich  den  Augenentzündungen, 
welche  mit  den  anderen  Kranken  zusammenliegen,  so  wie 
die  auch  hier  mit  Schwefel  und  warmen  Bädern  behan- 
delte Krätze;  Kniegeschwülste,  phlegmasia  alba  dolens, 
gutartige,  intermittirende  Fieber,  Wassersuchten  jeder 
Species,  weniger  Entzündungen  und  dann  besonders  der 
Schleimhäute;  Stricturen  der  Harnröhre  sind  die  am  mei- 
sten vorkommenden  Krankheiten. 
« 

Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  Folgendes:  Bor- 
delle und  Hurerei  sind  auf  das  Strengste  und  Lächerlichste 

ver- 

«  •  • 
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verboten.  Man  nimmt  also  keine  öffentlichen  Mädchen  ab 
existirend  an,  und  kein  Mann,  der  an  Syphilis  leidet, 
kommt  in  das  Spital,  wodurch  natürlich  die  Syphilis  auf 
das  Gräßlichste  verbreitet  ist.  Die  nun  zufallig  an  einer 
anderen  Krankheit  leidenden  Syphilitischen,  in  das  Spital 
aufgenommen,  werden  nicht  oder  nur  sehr  im  Crcheimcu 
mit  Merkur  behandelt,  und  wenn  von  einer  Weibsperson 
ruchbar  wird,  dafe  sie  venerisch  sei,  wie  das  immer  bei 
vielen  der  Fall  ist,  so  kommt  sie  in  ein  Gcfangnifs,  wo 
ihr  die  Ilaare  abgeschnitten  werden,  und  sie  überhaupt 
wie  eine  Verbrechcrin  behandelt  wird  5  ist  sie  nun  geheilt, 
so  wird  sie  so  lange  darin  fest  gehalten,  bis  sie  durch  ei- 
genes Vermögen  oder  Geschenke  ihrer  Verwandten  auswei- 
sen kann,  dafs  sie  künftig  ihren  liederlichen  Lebenswan- 
del verlassen  will.  Wird  sie  aber  neuerdings  auf  demsel- 
ben ertappt,  so  sitzt  sie  fortwährend. 

Die  chirurgische  Klinik  des  Professors  Riberi  hat  mir 
sehr  gefallen,  wenn  ich  es  gleich  auch  hier  nicht  billigen 
kann,  dafs  die  Studirenden  gar  keinen  thätigen  Autheil  an 
dem  Unterrichte  nehmen;  allein  es  besticht  sehr,  wenn 
ein  Mann  unter  den  ungünstigen  Verhältnissen  seiner  äu- 
ßeren Lage  sich  um  das  Ausland  und  seine  Litteratur 
durchgreifend  bekümmert  £ine  Caries  der  Mittel fufsknö- 
chen,  die  von  selbst  nicht  heilen  wollte,  sollte  nicht  am- 
putirt,  sondern  der  blofsge legte  Knochen  cauterisirt  wer- 
den. Bei  eingeklemmten  Brüchen,  bei  denen  die  Taxis 
nicht  gelingen  will,  hat  R.  8—10  Mal  mit  Glück  folgende 
erschlaffende  Methode  angewandt:  9ß  exir.  op.  uquos.  und 
rad.  /ujosc.  gemengt,  und  um  eineu  elastischen  Katheter 
geschmiert,  der  dann  eine  halbe  Stunde  ohne  Nachtheil  • 
bis  an  die  Prostata  in  der  Harnröhre  bleibt,  und  dann  her- 
ausgezogen  wird,  worauf  die  Reposition  bis  jetzt  noch  im- 
mer gelungen  war»  Er  hatte  das  Mittel  bisher  nur  da  an- 
ge  wandt,  wo  es  hohe  Zeit  war.  Die  beständige  Opera- 
tion der  Cataracten  ist  hier  die  Depression,  die  er  6ehr 
lobte,  und  zwar  mit  der  Nadel  von  Scarpa;  ich  wohnte 
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einer  etwa»  lange  dauernden  Operation  bei,  und  awar  bei 
etwas  dunklem  Wetter«  Aderlasse  werden  in  seltenen  Fäl- 
len nach  der  Operation  für  nöthig  gehalten,  und  das  Auge 
auch  hier  vor  derselben  mit  einer  Belladonnaauflösung  ge- 
badet Eine  Amaurose  mit  schlagflüssigen  Anzeichen  bei 
einem  Manne  von  mittleren  Jahren,  der  viel  getrunken, 
war  nach  einer  Jahr  langen,  streng  antiphlogistischen,  di- 
recten  und  indirecten  Behandlung  nur  wenig  gebessert; 
eine  andere,  rheumatischer  Art,  fast  vollkommen.  Ein 
Kranker,  der  bald  hier  bald  da  blind  und  sehend  war, 
(inflammaiio  lenta  chorioideae)  war  lange  vergeblich  anti- 
phlogistisch behandelt  worden,  und  nur  durch  zweimali- 
ges Betupfen  der  Hornhaut  mit  Höllenstein  konnte  der 
Kranke  grofse  Buchstaben  lesen;  die  Behandlung  dauerte 
schon  zwei  Monate.  Hier  sah  ich  auch  zum  ersten  Male 
eine  angehende  tabes  dorsnalis  bei  einem  entkräfteten  Men- 
schen von  45  Jahren,  welche  für  Hypochondrie  gehalten 
wurde;  man  rieb  aufserlich  viel  ein. 

Man  hatte  die  Idee,  die  auch  sehr  bald  in  Ausführung 
kommen  sollte,  diesem  Spitale  einen  doppelten  Garten  zu 
geben,  so  zwar,  dafs  die  vorstehende  Kirche  denselben  in 
einen  männlichen  und  weiblichen  theilen  soll. 

In  dem  HdpUal  de  la  maiemüe  ist  ein  ziemlich  gro- 
fser  Sectionssaal,  der  aber  mit  dem  Hospital  in  keiner  Ver- 
bindung steht,  und  in  den  nur,  durch  einen  eigenen,  Ein- 
gang, Leichen  aus  dem  Spitale  &  Giovanni  zum  Präpa- 
riren für  die  Studenten  gebracht  werden.  '  Er  sah  ziem- 
lich reinlich  aus,  scheint  aber  nicht  zu  viel  gebraucht  zu 
werden. 

Das  Irrenhaus,  dessen  Unzulänglichkeit  für  die  Stadt 
und  die  Provinz  (es  existiren  nämlich  im  ganzen  König- 
reiche für  den  Augenblick  nur  drei)  man  längst  gefühlt  hat, 
bekommt  dadurch  eine  Verbesserung,  dafs  nicht  weit  da- 
von, nur  durch  eine  Strafse  getrennt,  vor  der  Stadt,  ein 
neues  gebaut  wird,  das  ganz  mit  einer  umfassenden  Mauer 
umgeben  wird;  man  konnte  noch  nicht  über  diesen  neuen 
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Bau  urthcilen,  und  es  wurde  mir  versichert,  daß  Irre 
daran  arbeiten.  Es  steht  durch  einen  unterirdischeu  Gang 
nyt  dem  alten,  in  der  Stadt  befindlichen  in  Verbindung, 
und  kommt  in  die  Mitte  eines  grofsen  Platzes,  der  zu  ei- 
nem Garten  umgeschaffen  werden  soll'.  Eine  nackte  Auf- 
Zählung  dessen,  was  ich  in  dem  jetzt  bestehenden  gesehe» 
habe,  wird  am  besten  seine  Mängel  aufdecken. 

Die  Anstalt:  Pazzarelli  genannt,  wurde  auf  Befehl  des 
Herzogs  Amadeus  II.  erbaut,  und  seine  Administration 
ist  der  Bruderschaft  weifser  Büfsender  anvertraut,  und  be- 
steht in  einem  grofsen,  massiven  Gebäude.   Arzt  ist  Doc- 
tor  Benedict  Trompeo,  ursprünglich  Repetitor  in  Pa- 
via,  ein  Mann  in  jüngeren  Jahren,  der  sich  um  Vieles  bc- 
kümmert,  und  vielleicht  gern  helfen  möchte,  wenn  er 
durch  so  Manches  nicht  zu  sehr  gebunden  war»,  und 
diese  Klagen  in  jeder  Rücksicht  habe  ich  hei  der  Besich- 
tigung einer  jeden  Anstalt  im  Königreiche  wiederholen  ge- 
hört   Er  wollte  damals  einiges  Statistische  herausgeben, 
das  aber  noch  nicht  in  Druck  erschienen  ist   Er  schämte 
sich  fast,  indem  er  mich  in  Begleitung  des  Dr.  Dufxesne 
aus  Genf  herumführte,  und  ich  mufste  ihn  immer  halteu, 
wenn  ich  etwas  genauer  sehen  wollte.   Er  hat  nur  einen 
Gehülfen,  der  ein  Chirurgus  ist,  und  muis  also  zum  größ- 
ten Theile  allein  (er  wohnt  auch  im  Hause)  328  Irre  .be- 
handeln! Wie  ich  hörte,  ist  es  den  Wärtern  nicht  auf  das 
Strengste  verboten,  sich  bei  den  Kranken  durch  Schlagen 
Respect  zu  verschaffen.  —  fii ldebrand,  Professor  in  Pa- 
via,  gilt  hier  als  die  höchste  Autorität  —  Im  Ganzen  sind 
20  Wärter  hier,  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts, 
und  außerdem  einige  Nonnen,  welche  eine  Art  Aufsicht 
über  die  Wärter  fuhren.   Leichenöffnungen  werden  in  ei- 
ner kleinen,  abgelegenen,  dunkeln  Kammer  immer  gemacht; 
allein  a^ser  einer  verdickten  Hirnschaale  und  einer  theil- 
weise  verknöcherten  dura  nvater  existirt  keine  Sammlung! 
Für  Beschäftigung  soll  gesorgt  werden,  das  ist  aber  nach 
anderen  Nachrichten  nicht  so  bestimmt,  und  nur  einige 
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arbeiten  an  dem  neuen  Hanse.    An  moralische  Entartung 
nnd  ursprungliche  Krankheiten  des  Geistes  wird  nicht  ge- 
glaubt, und  doch  soll  die  hauptsächlichste  Ursache  des  Ir- 
reseins bei  den  Weihern  die  Liebe,  und  bei  den  Männern 
derSloiz  sein.    Trompeo  thut  sich  viel  auf  die  Verferti- 
gung eines  Schnupftabaks  zu  Gute,  mit  dem  er  die  Irren 
abspeist,  und  der  eine  Zusammensetzung  aus  Kartoffelkraut, 
Valeriana-  und  Veilchen wurzel  ist    Es  wurden  mir  eine 
grofse  Menge  leinener  und  lederner  Zwangsmittel  gezeigt, 
Beinkleider,  Westen,  Handschuhe,  um  das  Onaniren  zu 
verhindern,  Trichter  zum  Durchgiefsen  des  Essens;  allein 
ich  habe  sie  bei  Keinem  angewendet  gesehen,  wohl  aber 
und  fast  durchgängig  die  Ketten,  und  Ans  so  häufig,  dafs 
die  Kranken  sich  auf  eine  grausame  Weise  fast  gar  nicht 
bewegen  konnten,  oder  durch  Anstrengungen  dazu  sich 
leicht  schaden  mufsten.    Die  Ketten  schienen  hier  die  Stelle 
der  fehlenden  Hauskleid ung  zu  vertreten.    Unter  den  Kran- 
ken waren  viele  Priester,  und  einer  ,von  ihnen  kü&te 
immer  die  Erde,  und  wurde  noch  dazu  wegen  der  Anwe- 
senheit der  Fremden  ^zu  seinem  Kunststück  aufgefordert. 
Ein  grofser  Theil  4er  hier  befindlichen  Kranken  besteht 
aus  Epileptischen,  welche  für  unheilbar  gehalten  werden, 
die  aber  dessenungeachtet  täglich  ferr.  cafbon.  9ß  und  oL 
ierebinth.       bekommen.    Eine  kühlende  Limonade  dient 
den  Kranken  zum  Getränk,  und  aufscr  Brech-  und  Purgir- 
Mitteln  giebt  die  Apotheke  nichts ;  aber  man  giebt  im  Som- 
mer den  Kranken  auch  em  Bad,  selbst  mit  einer  Art  Gieß- 
kanne, und  iäfst  tüchtig  in  erforderlichen  Fällen  zur  Ader. 
Das  Essen,  in  einer  grofsen,  schmutzigen  Küche  zuberei- 
tet, ist  nicht  schlecht,  aber  sehr  unpassend.    Die  Armen 
bekommen  täglich  an  Brot  Jxiv ,  Fleisch  3vj  nnd  Vegeta- 
bilien,  so  wie,  ein  f  Wein  Morgens,  Abends  eine  Suppe 
mit  Brot.    Die  Zahlenden  bekommen  nach  Verhgtuifs  ih- 
rer Pension  ein  verschiedenes  Essen.    Wer  800  Franken 
zahlt,  bekommt  4  Schüsseln  mit  £  Wein,  Abends  Suppe, 
eine  Schüssel,  ?  Wein  und  Früchte.   So  geht  die  Anzahl 
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der  Schüsseln  und  die  Quantität  des  allgemein  gebrauch- 
ten Weines  herab,  bis  zu  den  zuweilen  erforderlichen 
Einschränkungen  nach  dem  Bezahlen  von  600,  550  und 
350  Franken. 

Das  Haus  theilt  sich  ab  in  eine  Hälfte  für  Männer,  wo 
im  untersten  Stockwerke  die  Epileptischen  und  Wüthenden 
wohnen;  die  ersteren  auf  einem  dunklen,  schmalen,  langen 
Corridor,  wo  es  sehr  übel  riecht  und  fast  beispiellos  schmuz- 
zig  ist,  und  bei  den  Wüthenden  waren  natürlich  die  Ket- 
ten durchweg  in  Anwendung,  die  zum  Ueberflufs  an  jedem 
Bette  der  ganzen  Anstalt  angeschmiedet  sind.    Die  Wärter 
können  willkührlich  von  ihnen  Gebrauch  machen,  und  ein 
aufdringlicher  Kranker  einer  anderen 'Abtheilung  bekam  von 
einem  Wärter  sehr  derbe  Stöfse.    Am  Ende  des  Ganges  ist 
eine  Kapelle,  welche  geschlossen  ist,  und  es  wurde  in  den 
verschiedenen  Stockwerken  den  freien  Kranken,  welche* 
an  mania  religiasa  litten,  gestattet,  in  derselben  zu  knieen 
und  zu  beten.    Die  Wände  sind  mit  Unrath  beschmiert, 
und  die  Betten  mit  der  Wäsche  sahen  gräulich  aus.  Viele 
Kranke  lagen  nackt  in  denselben,  und  noch  viele  andere 
ganz  ohne  Noth,  aus  blofser  Faulheit.    Im  zweiten  Stock- 
werk wohnen  die  weniger  Wüthenden,  im  dritten  die  Me- 
lancholischen, und  ganz  oben  die  schmutzigen  und  chro- 
nisch Geisteskranken.    Es  läfst  sich  denken,  wie  schmuz- 
zig  es  bei  den  letzteren  aussah,  wenn  schon  unten  ein  sol- 
cher Schmutz  war.   Jedes  Stockwerk  enthält  aufser  einem 
Corridor  noch  etwa  6  Zimmer  von  verschiedener  Gröfse, 
worin  die  Kranken  vcrtheilt  sind.    Von  den  Lattrinen 
schweige  ich  ganz.    Daneben  sind  auch  einzelne  kleine 
Kammern  für  zahlende  Kranke,  welche  dieselben,  wenn 
sie  ungefesselt  siud,  nach  Lust  beschmieren.    Die  Fenster 
sind  mit  starken  eisernen  Stäben  versehen.    Ein  Zimmer 
la  Observationen  für  Verdächtige,  die  alle  in  den  Betten 
lagen,  ist  hier  auch,  so  wie  eine  Infirmerie  für  aufserdem 
Kranke,  die  aber  nicht  sehr  besetzt  war.    Von  3  Seiten 
schliefst  diese  Abtheilung  einen  Hof  ein,  auf  dem  Kranke, 
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gefesselt  und  ungefcsselt,  sich  beschäftigungslos  herumtrei- 
ben, und  zum  Theil  ein  in  Italien  gewöhnliches  Spiel  mit 
grofsen  hölzernen  Kugeln  spielten,  wag  für  Wahnsinnige 
doch  wdhl  gefährlich  ist.  Auf  diesem  Hofe  kelinden  sich 
auch  etwa  12  Ställe,  worin  einzelne  nackte  Kranke  anf 
halb  verfaultem  Stroh  lagen,  dafs  es  einen  Stein  hätte  er- 
barmen müssen. 

Die  davon  getrennte  weibliche  Abtheilung  sah  etwas 
besser  aus,  obwohl  4  Zimmer  hinter  einander  fortlaufen, 
wo  die  Betten  in  4  Reihen  gepfropft  sind.  Die  Wüthcn- 
den,  in  einem  eigenen  Zimmer,  geben  ein  gräfsliches  Bild 
ihres  Unglücks  und  ihrer  vernachlässigten  Behandlung.  Prie- 
ster und  Nonnen  bestimmen  hier  Alles,  so  dafs  der  Arzt 
gebunden  ist.  Auch  hier  sind  einige  kleine  Zimmer  zu 
einem  Bett  für  Zahlende;  aber  kein  Hof,  und  im  Sommer 
werden  einzelne  Weiber  (im  März  lagen  sie  fast  alle  in 
den  Betten)  durch  den  dann  leeren  Hof  der  Männer  in  eig- 
nen höchst  verwilderten,  schattenleeren  Garten  geführt 
Auch  eine  kleine  Infirmerie  ist  hier. 

Nach  einer  amtlichen  Berechnung  theiie  ich  Folgen- 
des mit: 


Männer.   |  Weiber. 


Bestand  am  L  Jan.  1828  .  .  . 

184 

125 

Aufgenommen  1828  

111 

G5 

Geheilt  entlassen  

■  .  

68 

34 

28 

$4 

Bestand  am  31.  Dec.  1828 .  . 

199 

132 

331 

'*  Ein  kleines  Spital  S.  Maurice  et  Lazare  befindet  sich 
in  einem  sehr  grofsen  Gebände,  in  Verbindung  mit  der 
Kirche  gleiches  Namens.   Das  Gebäude  gehört  den  Ordens- 
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rittcm,  und  durch  ihren  ehemaligen  Wohlthätigkeitssinn, 
der  gewisserma&en  noch  fortbesteht,  ist  das  Spital,  nur 
für  männliche  Kranke,  gestiftet.  Es  besteht  aus  einem 
sehr  schönen,  hohen,  geräumigen,  luftigen ,  'hellen  Saale, 
der  nach  hinten  durch  einen  Altar  geschlossen  wird,  von 
dem  aus  noch  auf  beiden  Seiten  einige  wenige,  im  Ganzen 
40,  Betten  stehen,  welche  den  eigentlichen  Krankensaal 
einnehmen.  Sie  sind  zunächst  von  medie mischen  und  chi- 
rurgischen Kranken  gelullt,  und  man  kann  nur  mit  Lob 
der  grofsen  Reinlichkeit  und  Ordnung  gedenken.  Es  wer- 
den  hier  meistens  nur  chirurgische  Kranke  aufgenommen, 
da  für  die  acuten  Fälle  mehr  das  Johannisspital  bestimmt 
ist.  Eine  eigene  Apotheke  ist  nicht  im  Hause,' so  wie  die 
übrigen  Requisiteu  eines  Spitals*;1  aber  der  Saal  hat  seine 
Wärmeleiter  (indem  er  unten  «geheizt  werden  kann)  und 
seine  Luftleiter,  so  wie  ein  hübscher  Hof  den  Reconvale- 
seenten  zur  Erholung  dient.  Ein  Bruch  des  Unterschen- 
kels wurde  von  dem  Primarchirurgus  des  Spitals,  Dr.  Gar- 
biii etti,  zweckmäfsig  und  reinlich  verbunden.  Es  sind 
nur  zwei  eigentliche  Krankenwärter  hier,  und  6  Chirur- 
gen haben  wöchentlich  abwechselnd  und  auch  täglich  den 
Dienst;  es  sind  dies  Studenten,  welche  das  Amt  gegen 
Bezahlung  übernehmen,  und  dabei  ihre  Stuilien  fortsetzen; 
der  wachhabende  hat  ein  eigenes 

nannten  Chirurgus  ist  noch  einer  da  und  auch  zwei  Aerzte, 
welche  täglich  kommen,  sogar  zweimal  abwechselnd.  Die 
beiden  kleinen  Flügel  sind:  der  eine  für  kranke  Diener  des 
Königs  bestimmt,  und  der  andere  für  Personen,  welchen 
gewisse  Familien,  durch  die  das  Spital  eigentlich  besteht, 
einen  sicheren  Aufenthalt  für  das  Alter  gönnen,  also  für 
Sieche.  Auch  hier  herrschte  die  gröfste  Reinlichkeit  und 
Ordnung.  Die  eisernen  Bettstellen  sind  sehr  gut,  und  ein 
darum  gefragter  Kranker  lobte  das  Essen  sehr,  das  auf  die- 
selbe Weise  gereicht  wird,  wie  in  dem  oben  beschriebenen 
Hauptspitale  der  Stadt. 

Einen  noch  freundlicheren  Eindruck  macht  das  erst  zu 
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seinem  vierten  Theile  beendete,  auf  Subscription  erbaute 
Spital  &  Luigi.  Es  ist  sehr  zweckmässig  vor  der  Stadt 
gelegen,  und  wird  wohl  bald  durch  die  grofse  Baulnst  Tu- 
rins mit  in  dieselbe  gezogen  werden.  Es  bekommt  4  Flü- 
gel, welche  in  einem  Centrum,  einer  Kapelle,  zusammen- 
stofsen.  Jeder  Flügel  bekommt  aufser  den  Beamtenwoh- 
nungen, der  schon  vorhandenen  schöben  Küche,  der  Apo- 
theke. (?),  den  Bädern,  den  Magazinen,  und  was  zu  einem 
wohlconditionirten  Spitale  überhaupt  gehört,  noch  einen 
Hauptsaal,  mit  hohen  schönen  Fenstern  (wenn  man  nämlich 
Von  dem  Vorhandenen  auf  das  Kommende  schliefsen  darf)* 
die  eine  Gallcrie  rund  umher  haben,  mit  24  Betten;  ein  Ofen 
mit  beständig  warmem  Wasser  ist  darin,  zu  denen  noch 
6  um  die  Kapelle  kommen.  Die  hier  befindliche  Wäsche 
ist  aufser orden tlich ,  so  wi*  die  Diät  nach  dem  Speisezet- 
tel. Es  waren  nur  chronisch  kranke  Weiber  dort,  und 
eine  Frau  hatte  die  Aufsicht  über  die  4  eigentlichen  Wär- 
terinnen des  Saales.  An  der  Decke  und  am  Fufsboden  des 
Saales  sind  Ventile;  rund  herum  geht  aufserhalb  ein  Gang; 
bei  jedem  Bette  ist  eine  verschlossene  Ocünung  in  der 
Mauer,  um  das  Essen  hereinschieben  zu  können,  und  durch 
die  W'and,  welche  mit  Brettern  verschlossen  ist,  sind  grö- 
ßere Löcher,  durch  welche  die  Betten  bei  Bädern  und  Ope- 
rationen rückwärts  geschoben  werden.  Diese  Corridors  sind 
heizbar;  die  Zimmer  für  die  Wärterinnen  fehlen  nicht.  Man 
war  eben  im  Begriif,  wie  im  Johannesspital,  eine  Maschine 
zu  bauen,  um  das  Essen  heratifwindcn  zu  können.  Vor- 
läufig hatte  man  für  Männer  im  oberen  Stockwerk  ein  grö- 
ßeres und  einige  »kleinere  Zimmer  eingerichtet,  deren  Fufs- 
boden und  Decken  indefs  durch  das  letzte  Erdbeben,  das 
besonders  in  Genua  stark  war,  gelitteu  haben,  weshalb  sie 
noch  nicht  in  Gebrauch  gezogen  waren.  Der  Arzt  des  Spi- 
tals heifst  Taciiano,  und  der  Chirurg  Ferrando.  Nach 
dem  Anfange  vereinigt  das  Spital  Alles,  was  man  nur  wün- 
schen kann.  , 

Folgende  drei  Anstalten  habe  ich  selbst  nicht  zu  sehen 
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t,  indem  die  Kürze  meines  Aufenthalts  es  nicht 
wiliefs,  die  dazu  erforderlichen  hohen  Bewilligungen  nach- 
zusuchen. Was  ich  aber  über  sie  erfragt  habe,  war  nicht 
von  der  Art.  dafs  es  mir  eine  gute  Meinung  von  ihnen  bei- 

»,  ein  Zufluchtsort  fiir  Sieche  aller  Art,  in 
grofsen  Strafse  gelegen,  besonders  bestimmt  für  alte, 
schwache  Personen,  fiir  skrofulöse  oder  sonst  schwächliche 
Findelkinder,  und  für  contagiöse  Kranke,  wenn  sie  aufser 
der  Krätze  sonst  noch  vorkommen  sollten.  Diese  sind  dann 
abgesondert.  Es  ist  eine  auch  von  der  Stadt  benutzte  Apo- 
theke im  Hause,  und  das  Ganze  so  zu  sagen  ein  vollstän- 
dig eingerichtetes  Sicchenliaus. 

Das  Albergo  Reale  di  virtu,  ein  Arbeitshaus  für  Arme, 
wo  besonders  von  beiderlei  Geschlechtern  Tuch  bereitet 
wird.  Es  enthält  diese  Anstalt  über  1000  solcher  Perso- 
nen, und  die  innere  Einrichtung  wird  von  Sachverständi- 
gen 6chr  getadelt 

Das  Miiitairhospital.  Dieses  ist  sehr  beschränkt,  und 
nur  für  die  Artillerie  bestimmt;  ist  ein  einziger,  nicht  be- 
deutender Saal  in  der  Kaserne  des  Arsenals.  Abwech- 
selnd haben  Soldaten  die  Wache,  und  die  chirurgischen 
Hilfsleistungen  übernehmen  Studiosen  der  Chirurgie,  welche 
dabei,  indem  sehr  selten  die  Tour  an  sie  kommt,  ihre  Stu- 
dien fortsetzen.  Ein  oberer  Militairchirurg  hat  gewisserma- 
ßen die  Direction. 

Einer  Erwähnung  verdienen  ferner  die  Gefängnisse.  Sie 
sollen  sich  in  einem  erbärmlichen  Zustande  befinden,  und 

« 

deshalb  besonders  erschwert  man  wohl  den  Eintritt  Ei- 
nige davon  befinden  sich  nicht  in  der  Stadt: 

Gtiasso  ist  ein  Aufenthaltsort  für  junge  mifsrathene 
Leute,  welche  von  ihren  Eitern  oder  Angehörigen  nicht 
geradezu  der  Polizei  übergeben  werden.  Es  ist  also  eine 
Art  Besserungsanstalt  für  Verwahrlosete  männlichen  Ge- 
schlechts. 


Digitized  by  Google 


H  torre  rosto,  ein  Depot  für  liederliche  Frauensperso- 
nen, das  eigentliche  Geföngnifs  derselben. 

MarthieH o,  das  Hospital,  in  welchem  diese  nur  von 
venerischen  Krankheiten,  die  sonst  nicht  vorkommen  sol- 
len, geheilt  werden,  woher  es  denn  kommt,  dafs  Männer, 
wenn  sie  nach  einer  anderen  Krankheit  in  das  Spital  kom- 
men, beständig  behaupten,  dafs  sie  den  Tripper  durch  Er- 
kältung bekommen  haben. 

La  generale ,  ein  Arbeitshaus,  in  das  zu  gehen  die 
Weiber  nach  ihrer  Heilung  gezwungen  sind,  bis  sie  aus- 
weisen, dafs  sie  künftig  ihren  unmoralischen  Lebenswan- 
del verlassen  wollen. 

La  sforzaia  ist  das  allgemeine  Gefangnifs  für  Frauen- 
zimmer wegen  gröfscrer  oder  geringerer  Verbrechen. 

Prison  du  Senat  ist  für  Männer,  welche  wegen  Cri- 
minalverbrechen  sitzen,  bestimmt. 

La  correciionella  für  Männer,  wegen  Polizeivergehen. 

In  allen  diesen  Gefangnissen  soll  es  aus  sehr  begreif- 
lichen Gründen  fortwährend  viele  Kranke  geben. 

Das  H6ptial  de  la  maternitZ,  dessen  Director  Riberi 
ist,  bleibt  für  jeden  Mann,  aufser  ihm,  unzugänglich.  Es 
enthält  die  Entbindungsanstalt  der  Stadt  und  das  Findel- 
haus. Die  jungen  Aerztc  bekommen  durchaus  keinen  prak- 
tisch- geburtshülflichen  Unterriebt,  sondern  Werden  eine 
Zeitlang  an  einem  Phantome  geübt,  und  treten  dann  in  die 
Praxis,  es  mag  gehen,  wie  es  will.  Das  Findelhaus,  von 
dem  ich  nicht  einmal  die  Sterbeprocente  erfahren  konnte, 
ist  für  jedes  anonyme  Kind.  Eine  Anzahl  Ammen  für 
3  —  6  Kinder  ist  immer  vorräthig,  und  ernährt  die  ange- 
kommenen Säuglinge,  bis  sie  auf  das  Land  gegeben  wer- 
den, an  Personen,  welche  vom  Pfarrer  ihres  Ortes  ein 
Zeognifc  ihrer  Rechtlichkeit  bringen.  Der  Aufenthalt  im 
Findclhause  dauert  in  der  Regel  nur  einige  Tage.  Leider 
sind  auch  hier  Priester  die  alleinigen  Vorsteherl  Auf  dem 
Lande  bleiben  die  Kinder,  wenn  sie  leben  bleiben  sollten, 
bis  in  ihr  fünftes  Lebensjahr,  und  kommen  dann  in  ein 
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oder  wenn  sie  kränkeln,  in  die  CharitS,  welche 
für  eigentlich  unheilbare  Kranke  aller  Art  bestimmt  ist. 

Die  Vaccination  ist  begünstigt,  aber  nicht  befohlen, 
und  es  wird  zu  gewissen  Zeiten  im  hop'dal  de  la  matemite 
unentgeldlich  geimpft;  nur  zu  gewissen,  wenigen  Anstellun- 
gen ist  ein  Zcugnifs  stattgehabter  Impfung  nothwendig. 
V-  In  dem  gleichfalls  für  Männer  unzugänglichen  Rosinen- 
hospitium,  dem  Waisenhause  für  Mädchen,  werden  diesel- 
ben dem  Anscheine  nach  sehr  gut  gehalten,  und  können, 
nachdem  sie  sehr  vollständig  unterrichtet  worden,  darin 
bis  zu  ihrer  Verheirathung  oder  ihrem  Tode  bleiben. 

Ein  Blindeninstitut  giebt  es  im  ganzen  Königreiche 
nicht,  eben  so  wenig  eine  Taubstummenanstalt,  wiewohl 
ein  Privatunternehmen  der  Art  hier  existirt. 
ÄSf^Die  Universität  Ihre  Sammlungen  sind  zum  Theil 
identisch  mit  denen  der  Akademie  der  Wissenschaften,  in 
deren  schönem  Gebäude  sie  sich  auch,  wie  die  naturhisto- 
rische, befinden,  so  wie  daselbst  auch  einige  zur  Universi- 
tät gehörige  Vorlesungen  gehalten  werden. 

Seit  der  Revolution  von  1821  existirt  hier  nachher 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften  eine  durchgreifende 
Trennung  der  Chirurgie  von  der  Medicin,  die  so  strenge 
ist,  dafs  ein  Doctor  der  Medicin  es  nicht  auch  in  der  Chi- 
rurgie sein  kann,  und  umgekehrt,  und  es  sind  auch  auf  dem 
Kataloge  die  Facultäten  getrennt;  so  giebt  es  einen  medi- 
cinischen  und  einen  chirurgischen  Professor  der  Chirurgie 
und  Medicin  u.  s.  w. 
>  Der  Marchesc  deBrignoli,  Exminister  der  Finanzen, 
ist  sogenannter  grand-maiire  de  Vuniversiie. 

^  Das  re^elmäfsige,  schöne  Universitätsgebäude,  welches 
aoeh  ein  Antikcnkabinct  enthält,  hat  über  dem  neuen,  ge- 
schmacklosen Portal  die  Inschrift:  Rex  Carolus  Felix 
«tudiis  restauraiis  1823.  Bei  der  letzten  Revolution  näm- 
lich waren  einiger  Studentenunruhen  wegen  die  Studien 
auf  2  Jahre  geschlossen,  und  um  dieser  Anarchie  einen 
Anstrich  von  Gesetzmälsigkeit  zu  geben,  hatte 
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dessen  Pilaster  um  das  Gebäude  geführt,  und  diese  mit 
Lorbeerzweigen  umgeben,  so  wie  überhaupt  einige  Neue- 
rungen in  dem  Bau  des  Gebäudes  gemacht. 
t  Die  Studenten  müssen  Probedissertationen  (sonst  6, 
jetzt  nur  3)  aus  verschiedenen  Doctrinen  abfassen  (selbst?) 
und  drucken  lassen,  sie  mit  angehängten  Thesen  verthei- 
digen,  und  eine  Anzahl,  über  die  hinaus  kein  Exemplar 
gedruckt  wird,  vertheilen.  Roland o  hat  mir  ein  Exem- 
plar der  besseren  gegeben,  wo  die  Themata  in  139  Oc- 
tavseiten  (auet.  J.  Demarchi  Taurin.  1829)  folgende  sind: 
ex  physica:  de  Magnete;  ex  medicina  theoretico- practica: 
de  Amaurosi;  ex  materia  medica:  de  Lact -um  sativa  et  de 
lactuario;  ex  anatomia:  de  facie;  ex  itistitutionibus  medicis: 
de  exeretorum  et  retentorum  symptomatibus  et  signis;  ex 
vhvsiolotria:  de  chvlos-L 

Die  Vorlesungen,  welche  in  dem  Schuljahre  182|  hier 
gehalten  wurden,  waren  folgende:  ' 

Medicinische:  A.  Rolando:  Anatomie  mit  Exami- 
natorien.  —  Die  Anatomie,  welche  einen  Demonstrations- 
saal  im  Spital  &  Giovanni  hat,  wird  auf  dem  Universitäts-  - 
gebäude  für  Mediciner  und  Chirurgen  vorgetragen,  so  dafs 
man  nur  ausnahmsweise  in  dem  genannten  Spitale  durch 
Leichen  etwas  erläutert,  und  sonst  die  Sache  so  gut  durch 
Beschreibungen  macht,  als  möglich.  So  wohnte  ich  dem 
lateinischen  Vortrage  des  sehr  geschätzten  und  mit  lebhaf- 
tem Applaus  empfangenen  Rolando  bei.  Das  Auditorium 
war  etwa  120  Studenten  stark.  Er  sprach  sehr  umsichtig 
und  kenntnifsreich  über  die  Bildung  der  Knochen,  verglich 
die  Bildung  derselben  im  Menschen  mit  denen  der  Thiere, 
erwähnte  der  Versuche  von  Scarpa  undKerkring,  ging 
die  Bildung  der  menschlichen  Scheitelbeine  genauer  durch, 
sprach  von  dem  mit  Gefäfsen  durchzogenen  Zellstoff,  in 
dem  sich  Lymphe  durch  Absonderung  der  Gefäfse  absetzt, 
welche  an  einigen  Stellen,  den  Ossificationspunkten,  zu 
Knorpel  wird,  und  endlich  kohlensauren  Kalk  bildet.  So 

aus  einem  verknöcherten 
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Gefafsnetze,  mit  Zellstoff  verbunden.  Leider  aber  wurde 
dieser  Vortrag  vor  Zuhörern  gehalten,  die  noch  keine  Ana- 
tomie wissen.  —  R.,  der  sich  meiner  mit  ungewöhnlicher 
Güte  annahm,  beschäftigte  sich  bei  meiner  Anwesenheit  in 
Turin  mit  Beobachtungen  über  das  bebrütete  Hühnerei, 
worüber  er  mir  hübsche  Zeichnungen  gezeigt  hat,  und  mit 
einer  neuen  Anatomie  des  Gehirns,  die  wohl  schon  im 
Drucke  erschienen  sein  wird;  er  glaubt  nämlich  nicht  an 
eine  zusammengefaltete  Membran,  aus  der  dieses  Organ  be- 
stehen soll,  sondern  nur  an  Apophysen  der  Marksubstanz. 

J.  B.  Chiesa  über  Blutflüsse  und  Profluvien. 

C.  Capelli,  Materia  medica  und  Botanik.  Es  giebt 
hier  eine  sehr  alte  Pharmakopoe,  welche  nur  in  so  lern 
zuweilen  von  einem  Protomedicat  (einem  Arzte,  einem 
Chirurgen  und  einem  Pharmaceuten)  verändert  wird,  als 
der  Preis  der  Arzneimittel  einer  Aenderung  bedarf.  Es  ist 
nicht  nöthig,  dafs  die  Apotheker  sich  genau  an  diesen  Co- 
dex halten,  und  dem  Protomedicat  steht  es  frei,  den  Ge- 
brauch eines  Arcanums  zu  gestatten.  Uebrigens  besteht, 
die  genannte  Pharmakopoe  gröfetentheils  nur  in  Sammlung 
alter,  sehr  componirter  Receptformeln. 

Der  Pflanzengarten  Ä.  Valentino  (so  genannt,  weil  er 
ursprünglich  der  Garten  des  Schlosses  war,  das  von  einer 
französischen  Prinzessin  so  heifst,  und  bis  auf  die  Woh- 
nangen  des  Dienstpersonals  leer  steht)  ist  von  Aglioni 
angelegt,  und  hat  vor  noch  nicht  langer  Zeit  einen  Zu- 
wachs durch  den  ehemaligen  öffentlichen  Garten  bekom- 
men, der  unmittelbar  daran  stöfst,  und  nur  durch  die  Treib- 
häuser  davon  getrennt  ist.  Diese  Abtheilung  dient  jetzt 
zu  einer  Baumschule,  welche  recht  gut  zu  werden  ver- 
spricht und  den  Vortheil  hat,  dafs  eine  gute  Wasserleitung 
in  ihr  bemidlich  ist.  Der  Gärtner  ist  ein  Däne,  Hr.  Mah- 
nefeldt,  ein  kenntnifsreicher  junger  Mann,  der  auch  län- 
gere Zeit  in  dem  botanischen  Garten  zu  Berlin  gearbeitet 
hat.  Die  bescheidene  Art,  mit  der  er  sagte,  dafs  die 
lobenswerthe  Ordnung  des  Gartens  ihm  ihr  Dasein  ver- 
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danke,  läfst  mich  daran  glauben.    In  der  Mitte  desselben 
befindet  sich  ein  Bassin,  in  welchem  Sumpf-  und  Waase*, 
pflanzen  gehalten  werden,  und  fließendes  Wasser  geht  in 
Kanälen  durch  den  ganzen,  nicht  sehr  grofsen  Garten,  der, 
nach  dem  Linne^scheu  System  geordnet,  10.000  Species 
enthält.    Es  sind  hier  3  heizbare  und  7  unheizbare  Häuser, 
denen  noch  ein  kleiner  Kasten  mit  den  seltensten  Südpüan- 
zen  beitritt.    Die  Pflanzen  sind  im  Durchschnitt  sehr  gut 
conservirt.   In  Blüthe  fand  ich  z.  B.  folgende  seltene  Pflan- 
zen:  Dracaena  caerulea,  Acacia  mollis,  Cycas  revoluta, 
Molineria  plicata,  Acacia  coniigera ,    Linum  trigynum, 
hybrida  u.  s.  w.    Von  der  Pelargonienwuth  nimmt 
mit  Recht  in  dem  botanischen  Garten  wenig  Notiz. 
J.  A.  Capelli,  theoretisch -praktische  Medicin.  r'hjkfg- 
J.  B.  Turin a,  instüutiones  medicae.     Diese  beiden 
Professoren  halten  auch  die  niedicinische  Klinik  ab,  war» 
aber  bei  meinet'  Anwesenheit  krank,  und  da  es  keine  ei- 
gentlichen Assistenten  giebt,  so  fiel  der  Unterricht  aus. 
Ein  anderer  Uebelstand  ist  der,  dais  die  Ferien  der  hiesi- 
gen Universität  (Archigymtuisium)  nicht  eine  längere  Zeit 
dauern,  sondern  nur  auf  kirchliche  Festtage  fallen,  deren 
Zahl  bekanntlich  sehr  bedeutend  ist;  allein  diese  Tage  sind 
doch  zu  nichts  Rechtem  zu  gebrauchen,  und  Lehrer  so- 
wohl als  Schüler  zersplittern  ihre  Zeit        .  ^  «gfr 
L.  Martini,  Physiologie.   Er  hat  eine  physiologische 
Compilation  in  2  Bänden  geschrieben,  nach  der  er  in  latei- 
nischer Sprache  bei  einem  vollen  Auditorium  seine  Wissen- 
schaft vorträgt.    Wenn  ich  aber  sagen  soll,  welchen  Ge- 
genstand er  abgehandelt,  so  bin  ich  in  Verlegenheit;  denn 
er  sprach  in  derselben  drei  Viertelstunden  von  den  ein- 
zelnen Vorgängen  der  Verdauung  im  Allgemeinen  und  in 
den  verschiedenen  Lebensaltern,  von  den  Absonderungen 
im  Allgemeinen  und  im  Einzelnen,  besonders  von  der  Milch- 
absonderung, von  der  Conception  und  dem  Blutumlaufe. 
Am  Ende  wurde  auch  noch  Einiges  in  italienischer  Sprache 
examinirt,  und  dann  kam  der  Pedell  na<Jh  dortiger  Sitte 
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in  das  Auditorium,  um  anzuzeigen,  dafs  die  Stande  geen- 
det sei,  wonach  der  Professor  unmittelbar  aufhört. 

Chirurgische:  J.Crosetti,  Anatomie,  Physiologie. 

J.  Barovero,   chirurgische  Institutionen,  Diätetik, 
allgemeine  Pathologie  und  Lehre  von  der  Syphilis,  so  wie'  *  , 
chirurgia  forensis. 

J.  P.  Gallo,  Chirurgie  und  Klinik. 

A.  Riberi,  Opcrationslehre,  Geburtshiilfe  und  Klinik. 
.^Philosophische:  bieher  gehörig:  J.  D.  Botto,  Phy- 
sik. In  einer  aufserordentlich  schönen  Sprache  hielt  der-  N 
selbe  bei  einem  vollen  Auditorium  einen  Vortrag  über  Hy- 
grometrie,  und  gab  mir  die  Erlaubnifs,  die  im  Uuiversitäts- 
gebäudc  befindliche  Sammlung  physikalischer  Instrumente 
iu  sehen,  die  Herr  Jest,  ein  Schweizer,  der  Aufseher  und 
Instrumentenmacher  zugleich  ist,  mir  selbst  zeigte.  Die 
von  ihm  verfertigten  Instrumente  sind  durchweg  vortreff- 
lich, und  er  wollte  die  Sammlung  in  einem  traurigen  Zu- 
Staude  vorgefunden  haben.  Der  mit  Beccaria's  Büste  ge- 
schmückte Saal  enthält  besonders  folgendes  Interessante: 
Eine  sehr  schöne,  grofse  Elektrisirmaschine  (J.),  und  eine 
andere,  ältere  mit  einer  schönen  Batterie  (leider  mit  of- 
fenen Flaschen)  und  einem  ilauptconductor.  Auch  fehlt 
es  nicht  an  einer  kleineren  zum  Gebrauch  der  Schule.  *-+ 
Ein  sehr  schöner  Metallspiegel  von  4  Pariser  Fufe  im  Durch- 
messer. —  Mehrere  vortrefflich,  d.  h.  einfach  gearbeitete 
Luftpumpen  mit  Krystallröhreu  und  den  zu  den  verschie- 
denen Experimenten  nöthigen  Instrumenten.  —  Ein  sehr 
großer,  starker  Magnet  —  Einige  hydraulische  Instru- 
mente. —  Ein  aufserordentlich  schönes  Instrument  mit  ei-  • 
ner  Uhr,  um  die  Zeit  des  Falles  der  Körper  abzumessen.  — 
Die  optischen  Sachen,  so  wie  Welterbeobachtungsinstru- 
mente  sind  schlecht  bedacht;  ebenso  die  mechanischen.  — 
Elektrische  Häuser  u.  s.  w.  sind  wohl  mehr  Spielereien, 
so  wie  es  nicht  ganz  passend  scheint,  für  ein  eigentlich 
nicht  reiches  Museum  75  Louisdor  für  ein  künstliches  Son- 
nensystem (Planeten). von  Jones  Holborn  in  London  zu 
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geben,  das  die  Sache  selbst  um  nichts  deutlicher  machen 
kann.  Die  Planeten  drehen  sich  hier  durch  ein  inneres 
Werk  in  bestimmten  Kreisen  um  die  Sonue,  und  bei  ei- 
nem  anderen  Aufsatz,  der  Mond  um  die  Erde. 

Chemische:  V.  Michelotti,  pharmaceutische  und 
mineralogische  Chemie. 

J.  A.  Giobert,  technische  Chemie. 

J.  L.  Cantu,  technische  Chemie  (pro/,  e.  o,) 

J.  Lavini,  pharmaceutische  Chemie  fprof,  e.  o.J 

Naturgeschichtliche:  S.  Borson,  Mineralogie. 

F.  A.  Bonelli,  Zoologie.  Von  der  Vorlesung  dieses 
Letzteren  kann  ich  auch  nicht  genaue  Rechenschaft  able- 
gen, da  das  Geräusch  während  der  Vorlesung  sehr  bedeu- 
tend war.  Das  Publikum  war  sehr  gemischt,  und  manche 
Ofliciere  und  Priester  nahmen  daran  Antheil.  Da  die  Au- 
gen dieses  ausgezeichneten  Mannes  ihm  nicht  mehr  erlau- 
ben, sich  mit  den  anstrengenden  Untersuchungen  der  In- 
sekten zu  beschäftigen,  so  arbeitete  er  damals  an  der  Clas- 
sification fossiler  Conchilien,  von  denen  er  eine  bedeutende 
Sammlung  besitzt 

Unter  seiner  Direction,  mit  Beistand  tüchtiger,  kennt- 
nüsvoller  Assistenten,  ist  die  ganze  naturhistorische  Samm- 
lung so  gewachsen,  dafs  zwei  neue,  schöne,  grofse  Säle 
mit  dem  schon  vorher  genannten  in  Verbindung ,  gesetzt 
wurden,  um  namentlich  die  Vögel  und  die  Fossilien  da- 
hin zu  bringen.  Der  einzige  Fehler  der  Sammlung,  der 
aber  durch  das  Mifsvcrhältnifs  des  Raumes  und  des  Stoffes 
sehr  gut  zu  entschuldigen  ist,  ist  der  einer  nicht  guten 
Ordnung,  indem  man  gezwungen  ist,  in  demselben  Zimmer 
Gegenstände  der  verschiedensten  Art  aufzustellen.  Im  All- 
gemeinen bemerke  ich  noch,  dafs  alles  Vorhandene  auf  eine 
auffallend  vortheilhafte  Weise  erhalten  ist.  In  demselben 
Locale  ist  auch  die  mineralogisch -geognostische  Sammlung, 
in  zwei  grofsen  Sälen,  unter  Professor  Borson  (welche 
gleichfalls  nichts  zu  wünschen  übrig  iäJst)  und  ein  Audi- 
torium für  beide  Professoren. 

Zu- 
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Zuerst  die  zoologische  Sammlung,  welche  auch  schon 
Einiges  aus  der  vergleichenden  Anatomie  enthält. 

Von  den  Fischen,  die  grölstentheils  trocken  und  sehr 
gut  erhalten,  zum  Theil  aber  auch  in  Weingeist  aufbe- 
wahrt sind,  Trachypterus  cristaius,  eine  neue,  sehr  in- 
teressante Species,  wovon  eine  sehr  gute  Beschreibung  in 
den  Akten  der  Akademie  der  Wissenschaften  gegeben  ist. 
Die  dort  genannten  Aehnlichkeiten  mit  anderen  Fischen 
werden  durch  hier  vorhandene  Exemplare  sehr  klar  und 
einleuchtend.  Der  von  Cuvier's  Schulern  unvollständig 
beschriebene  Lofotus  ist  mit  allen  seinen  Eigentümlich- 
keiten nun  am  Tage,  und  ein  schönes  Exemplar  hier  zu 
sehen.  Der  Astrodermus  cwyphenoides  mit  langen  Stacheln 
oben  und.  unten  besetzt;  Tetrago  mit  seinem  viereckigen 
Schwänze.  Mit  dem.  Ordnen  der  Fische,  die  zum  grofsen 
Theile  noch  in  einem  sogenannten  Magazine  ohne  Ordnung 
standen,  wartete  man  bis  auf  das  Erscheinen  von  Cuvier's 
grofisem  Werke,  um  nicht  doppelte  Arbeit  zu  haben. 

In  einem  anderen  Saale  sind  meistens  Säugethiere  ent- 
halten, sehr  gut  ausgestopft,  und  besonders  durch  gröfsere 
Suiten  ausgezeichnete  Ornithorrynchus,  —  Von  Phoca  mo- 
nachus  (aus  dem  mittelländischen  Meere)  das  schwarze, 
groke  Männchen,  das  gelbe  Weibchen  und  das  ebenfalls 
gelbe  Junge.  Cuvier  hat  sich  die  Skelete  anzueignen  ge- 
wußt. —  Das  Weibchen  des  Delphins  des  mittelländischen 
Meeres,  der  schwarze  Delphinus  capistratus.  —  Die  be- 
rühmte neue  Gazelle,  von  Geoffroy,  Savi,  Cuvier  etc. 
beschrieben,  welche  zugleich  mit  der  Giraffe  in  Paris  an- 
kam. —  Otaria  murina.  —  Sardiniens  Mussone,  Männchen 
und  Weibchen,  ein  anderes  mit  Hörnern.  —  Reichhaltig 
sind  bedacht  die  Familien  der  Schweine,  Affen,  Schuppen- 
thiere,  Nagethiere,  Igel,  Faulthiere;  besonders  schöne 
Mäuse  und  Springhasen.  —  Ein  Luchs,  der  auf  den  dorti- 
gen Alpen  vorkommt,  und  eine  kleine  Wolfsfamilie,  wo 
in  demselben  Wurfe  sämmtliche  Variationen  in  der  Farbe 
iu  bemerken  sind.  —  Der  Procyon  mit  dem  Ansehen  ei- 
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ncs  Marders  und  den  Füfsen  eines  Bären;  ein  kleines  schlan- 
kes Thier.  —  Von  den  Maulwürfen  der  wirklich  blinde 
sicilianische. 

Unter  den  Knorpelfischen  sind  besonders  viele  Squalus. 

Man  hat  auch,  ganz  aus  eigenen  Mitteln,  eine  kleine 
Sammlung  yon  Eingeweidewürmern  angefangen,  um  so 
mehr  hoch  zu  achten,  weil  nicht  einmal  die  nöthigen  Bü- , 
eher  dazu  vorhanden  sind. 

Von  Arachniden  ist  wenig  vorhanden;  mehr  dagegen 
von  Crustaceen. 

Auch  von  Schmetterlingen  ist  eine  nicht  unbedeutende 
Sammluug  hier,  mit  einfacher  Classification.  Diese  stehen 
in  zweckmäßigen  Schränken  mit  den  Mollusken  und  In» 
sekten  in  der  Mitte  des  Saales.  Die  Mollusken  sind  in 
ihren  lebendigen  Theilen  mit  grofsem  Glücke  hie  und  da 
m  Wachs  nachgebildet,  und  die  Sammlung  der  Käfer  ist 
sehr  grofs  und  früher  von  Bon  eil  i  vorzugsweise  behan- 
delt. Ich  nenne  die  carinaria  mediterranea  mit  fabelhafter 
Zerbrechlichkeit,  das  cordhtm!  Von  den  von  Gravenhorst 
beschriebenen  Insekten  ist  von  jedem  ein  Exemplar  hier; 
also  auch  dieser  Theii  der  Sammlung  von  grolsem  Werthe. 
Was  man  sonst  dmbex  femorata  nannte,  ist  das  Männchen 
von  c.  lutea,  wie  man  deutlich  aus  einem  Coitus  sehen 
kann,  in  dem  die  beiden  Thiere  gelangen  sind*  der  Unter- 
leib  des  Weibchens  ist  noch  mit  dem  Körper  des  Mann- 
chens  verbunden.  Man  nennt  jetzt  das  Weibchen  sylva- 
iica:  Schaefferi  ist  ein  Zusatz  für  beide.  —  Pharma- 
phorus  elangatue.  —  Die  fossilen  Conchylien  sind  wohl  in 
einer  Menge  und  Schönheit  hier,  wie  sonst  nirgends;  ich 
nenne  die  corU  betulinoides  5"  6"'  Pariser  Maafs  lang!  — 
Heliotis  maritifera*  —  Umbreüa  mediterranea.  —  Ifomola 
Cuvierii  außerdem,  aus  Nizza,  sehr  grols;  die  Holothuria 
Bonelli,  von  Rolando  beschrieben.  I 

Zwischendurch  bin  ich  auf  folgende  Mifsgeburten  auf- 
merksam geworden,  die  leider  auch  hier  zum  grofsen  Theile 
unbenutzt  stehen:  Ein  cyclopischer  Schweinsfotus,  mit  dem 
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Rüssel  über  dem  großen  Augapfel,  der  eine  wahre  Ver- 
schmelzung ist,  indem  2  Iris  deutlich  in  ihm  von  aulsen 
wahrgenommen  werden  können.  —  Eine  Tinea,  in  der 
alle  Gesichtsknochen,  aufser  denen  des  Maules,  fehlen.  — 
Ein  gern« 

Kopfe,  der  den  Augapfel  verschoben  hat:  —  2  in  der  Brust 
verwachsene  Katzenfötus.  —  Hundsfötus  mit  4  Hinterbei- 
nen, 2  vorderen  Extremitäten  und  zwei  anderen  auf  dem 
Rücken,  von  der  Brust  an  nach  oben  einfach.  —  Ein  Hühn- 
chen, neugeboren,  nur  im  Kopfe  einfach.  —  Derselbe  Fall, 
wo  nur  die  Brust  einfach  ist.  —  2  Hühnerfötus,  im  Rük- 
ken  verwachsen.  —  Ein  Katzenfötus  mit  fehlenden  unte- 
ren Gesichtsmuskeln  und  Augen.  —  Ein  Cyprinus  auratus 
mit  einer  doppelten  Schwanzflosse,  was  man  für  eine  Hem- 
mungsbildung erklärte,  indem  die  beiden  Lamellen  nur  nicht 
verwachsen  seien.  —  Ein  doppelter  Hasenfötus.  —  Ein 
Turdus  mit  4  Beinen.  —  In  einem  anderen  Zimmer  isi 
eine  nicht  unbedeutende  Sammlung  von  etwa  100  Vögel- 
skeleten,  so  wie  das  Skelet  eines  Negers  und  seine  aufge- 
blasene Haut 

Auch  sind  hier  einige  vergleichend -anatomische  Sachen 
in  Wachs.  Interessanter  aber  ist  wohl  das  Skelet  einer  sehr 
alten  männlichen  ägyptischen  Mumie,  mit  engem  Becken, 
die  Oberschenkelbeine  nach  den  Knieen  zu  gelegen,  der 
Schädel  nach  vorn  zusammengedrückt,  die  Backenknochen 
breit,  Alles  wie  bei  Negern,  und  doch  mit  europäischer 
Gesichtsbildung.  Historisch  interessant  ist  auch  ein  nicht 
weit  von  hier  ausgegrabener  Tartarenkopf  mit  außerordent- 
lich festen  Knochen. 

Sehr  reich  und  schön  erhalten  sind  in  einem  anderen 
grofsen  Saale  die  Vögel.  Von  der  von  Bonelli  angege- 
benen neuen  Speeles  Falco  aquila  mehrere  Exemplare  nach 
Geschlecht  und  Alter  vollständig;  zwei  schöne  Vuitur  bar- 
latus,  und  namentlich  vortreffliche  Raubvögel  mit  unüber- 
trefflicher Conservation.  Hier  zugleich  eine  angefangene 
Eiersammlung  mit  ihren  Formverschiedenheiten. 

7* 
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Der  kommende  Saal  enthält  Mehreres  durcheinander. 
Namentlich  noch  sehr  viele  und  schöne  Vögel  in  seltener 
Vollständigkeit,  was  besonders  die  europäischen  Arten  an- 
betrifft» Interessant  ist  ein  hier  häufig  vorkommender  Al- 
binismus in  mehreren  Exemplaren.  Eine  vollständige  Me- 
lanos  bis  auf  das  kleinste  Detail  der  Hausschwalbe.  Es 
wird  hier  eine  Emberiza  mit  einem  Schnabel  gefunden,  der 
oben  so  ausgebildet  ist,  wie  bei  dem  Finken,  und  diese 
Thiere  findet  man  alljährlich  in  einzelnen  Exemplaren;  es 
kann  doch  darum  keine  andere  Art  sein,  da  sie  sonst  voll- 
kommen übereinstimmen.  Die  in  diesem  Saale  sonst  noch 
interessanten  Sachen  sind  folgende :  ein  Hippopotamus,  eine 
Giraffe,  2  Sträufse  mit  Skeleten,  ein  Casuar  mit  Jungen, 
ein  einbalsamirter  Ibis  (!),  einige  seltene  Antilopenarten; 
unter  anderen  Krokodilen  auch  ein  acutus,  eine  Sammlung 
der  charakteristischen  Vögelluftröhren  mit  ihren  Zungen; 
ein  vesperiilio  vespert  inus  mit  doppeltem  Schwänze,  doppel- 
ten unteren  Extremitäten  (nach  innen)  und  doppelten  Häu- 
ten zwischen  denselben.  —  Schwanz,  Klauen  und  Cranium 
eines  ägyptischen  Falco  als  Mumie.  —  Ein  Huhnerfufs  mit 
8  Zehen;  vergrößerte  Uülinerschnäbcl,  wohl  nur  wie  bei 
Menschen  die  Nägel;  eine  Papagaienfeder,  aus  deren  Stamm 
seitlich  zwei  kleinere  hervorkommen.  —  Eine  kleine  hüb- 
sche Sammlung  von  Nestern,  von  der  ein  Theil  schon  durch 
Sa  vi  bekannt  gemacht  wurde,  so  wie  das  der  Sylvia  ru- 
sticola,  das  aus  einer  Carex-Art  künstlich  geflochten  oder 
vielmehr  genäht.  —  Endlich  noch  die  so  lange  übei-se- 
hene  Cephatoptera  Gionae  mit  den  beiden  grolsen  Hörnern 
am  Kopfe. 

Die  Amphibien  sind  im  Ganzen  weniger  günstig  be- 
dacht, als  die  anderen  Thierklassen;  unter  ihnen  aber  eine 
bedeutende  Geckosammlung  auffallend.  Hier  befindet  sich 
unter  andern  auch  eine  aufscrordentlich  schöne  Sammlung 
von  Schwämmen  in  Wachs,  sämmtlicher,  welche  auf  fünf 
Miglien  im  Umkreise  vorkommen;  einzelne  sind  unendlich 
fein,  ihre  Entwicklungen  angegeben,  ihre  Durchschnitte, 
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ihre  verschiedenen  Stellungen,  ihre  Altersperioden  u.  s.  w. 
Besonders  interessant  ist  hier. der  boletus  iuberastor,  der 
im  Zimmer  des  Museums  selbst  auf  dem  »pierre  fungaire« 
in  einem  dunklen  und  feuchten  Orte  entstanden  ist;  wie 
er  es  immer  thut  Auch  hier  ein  Herbarium,  Samen  und 
Hölzer.  Unter  andern  auch  Pflanzenabbildungen  in  Wachs, 
unter  denen  einige  gute  Cactus.  Doch  im  Ganzen,  so  wie 
die  guten  Corallcn,  von  geringerem  Werthe. 

In  dem  mineralogisch » geognostischen  Kabinet,  das 
zwei  grofee  Säle  fafst,  sind  viele  bedeutend  grofse  fossile 
Pflanzen-  und  Thicrtheile,  auf  deren  genauere  Beschreibung 
ich  mich  nicht  einlassen  kann;  es  sind  viele  Zähne  darun- 
ter, die  Originale,  welche  in  den  Akten  der  hiesigen  Aka- 
demie beschrieben  sind.    Die  Wände  der  genannten  beiden 
Säle  enthalten  die  geognostischen  Suiten,  und  in  den  Ti- 
schen, welche  in  der  Mitte  stehen,  sind  nach  Hauy's  Sy- 
stem die  Mineralien  so  geordnet,  d&fs  in  dem  einen  Saale 
die  Erden  (mit  besonderer  Berücksichtung  des  kohlensau- 
ren Kalkes)  und  in  dem  anderen  die  Metalle  (mit  beson- 
ders schönen  Präparaten  des  Eisens,  wie  namentlich  von 
der  Insel  Elba)  aufgestellt  sind.    Eine  eigene  Sammlung 
der  Erdarten  befindet  sich  auch  hier,  in  Piemont  vorkom- 
mend, welche  eine  Anwendung  für  Künste  und  Handwerke 
finden.    Krystalle  von  Granaten  und  Turmelinen  von  un- 
geheurer Gröfse  sieht  man  hier,  und  die  vierseitig  abge- 
stumpfte, dunkle  Pyramide  des  Idocra&e  in  Piemont  vor- 
kommend, so  wie  überhaupt  die  zum  Unterricht  bestimm- 
ten Krystallisationsformen  so  charakteristisch  als  möglich 
ausgesucht  sind.    Wunderbar  erscheint  es  dagegen,  dais  ge- 
rade hier,  ohne  irgend  einen  Zusammenhang,  eine  Samm- 
lung menschlicher  Harnsteine,  von  einem  Chirurgus  Rossi, 
der  dieselben  der  Anstalt  schenkte,  sich  befindet!  Zwei 
sehr  bedeutend  grofse  Quarzkrystalle  von  etwa  1J'  Höhe 
verdienen  Erwähnung,  so  wie  eine  vollständige  Marmor- 
musterkarte aus  Italien  und  Spanien.    Zu  den  fossilen  Thie- 
ren  mufs  auch  noch  die  grolse  Menge  von  Crustaceen,  Fi- 
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sehen  und  besonders  der  Conchylien  gezählt  werden«  In 
einer  eigenen  Abtheilung  sind  auch  noch  fossile  Pflanzen. 
Eine  Probe  von  hiesigen  Eisengufswaaren  mit  daneben  ste- 
henden aus  der  Berliner  Eisengiefserei  kann  den  Piemon- 
tesern  einen  Begriff  geben,  wie  weit  sie  in  dieser  Kunst 
noch  zurück  sind,  und  diese  Offenheit,  welche  die  Sachen 
neben  einander  stellte,  ist  nur  zu  loben. 

Das  pathologisch  •menschliche  Museum  (das  einzige, 
was  hier  in  einem  sehr  schönen  Locale,  besonders  durch 
das  Interesse  des  Dr.  Gallo  jun.  existirt)  führe  ich  nur 
der  Vollständigkeit  wegen  mit  auf.  Es  ist  durchaus  nicht 
geordnet,  enthält  meistens  auf  einen  Haufen  geworfene, 
schlecht  conservirte  Präparate,  die  noch  dazu  im  Durch- 
schnitt trocken  sind,  und  außerdem  in  Gyps,  Thon  und 
Holz  einige  Darstellungen  des  menschlichen  Körpers.  Ich 
nenne  nur  folgende  Stücke: 

Wegen  eines  aneur.  popl.  war  die  art.fenu  unterbun- 
den, welche  nun  unterhalb  der  gewöhnlichen  Stelle  ganz 
obliterirt  war,  und  dafür  war  die  pro/,  femoris  zur  Dicke  der 
femor.  angewachsen.  Krankengeschichten  und  genaue  Be- 
stimmungen aller  Art  fehlen  überall  —  Einige  hübsche 
Fälle  verschiedener  Brüche,  besonders  mit  dem  anomalen 
Ursprünge  der  ort.  epigastr,  — •  Einen  Mannskopf  grofse  Hy- 
drocele.  —  Ein  sehr  instruetives  Präparat:  auf  beiden  Sei- 
ten eine  kleine  hernia  cruralis,  und  auf  beiden  Seiten  am 
Leistenringe  im  Hodensack  wallnufsgrofse  Lipome.  Wie  war 
das  im  Leben  zu  unterscheiden?  —  Eine  elfenbeinharte,  kopf- 
grofee,  das  ganze  Schulterblatt  einnehmende  Exostose.  — 
Eine  kopfgrofs,  durch  spina  veniosa  der  drei  mittelsten 
Finger,  aufgetriebene  Hand.  —  Ein  Aneurysma,  welches 
von  der  coeliaca  in  Form  eines  Magens  bis  zum  Becken 
geht$  ein  Gegenstück  zu  dem  in  München.  —  Die  aufge- 
blasene Haut  eines  Fötus,  ohne  Spur  von  unteren  Extre- 
mitäten und  formlosen  Anhängen  an  der  Stelle  der  obe- 
re*!. —  Ein  schöner  Stein  in  der  Substanz  der  Harnblase.  — 
Ein  Mannskopf  grofaer  verdickter  Testikel .  —  Eine  Hypertro- 
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phie  des  linken  Herzventrikels  mit  sehr  weit  geöffneter 
Aorta.  —  Zwei  bedeutende  Verkleinerungen  des  Magens 
aus  alten  Weiberleichen.  —  Grol'se  Exemplare  des  in  Pie- 
mont  häufig  vorkommenden  Kropfes.  —  Ein  hübsches  Exem- 
plar von  Uydatiden  aus  beiden  Ovarien. 

Auf  der  Universität  habe  ich  auch  noch  die  Biblio- 
thek zu  nennen,  welche  in  4  schönen  Sälen  aufgestellt  ist, 
deren  einer  allein  die* sehr  reiche  Handschriftensammlung 
einnimmt.  Die  Bibliothek  ist  alle  Tage  für  die  Studiren- 
den  und  die  ganze  gebildete, Welt  offen,  und  nur  die  sehr 
häufigen  Festtage  sind  davon  ausgenommen. 

.  Der  grofse  Hörsaal  der  Universität  wird  durch  die  le- 
bensgroßen Bildnisse  des  Botanikers  Aglioni  und  des 
Physiologen  und  Praktikers  Cigna  interessant. 

Es  giebt  hier  zwei  Sternwarten;  die  auf  der  Akade- 
mie der  Wissenschaften  enthält  nur  einige  Pracht-  und 
Luxusinstrumente,  welche  nicht  gebraucht  werden,  sie 
ist  aufser  einigen  Wetterbeobachtungen  überhaupt  todt. 
Die  andere,  thätigere,  auf  welcher  der  berühmte  Plana 
arbeitet,  liegt  in  der  Mitte  der  Stadt  auf  dem  palazzo  Ma- 
dama,  einem  festungsartigen  Hause,  und  ist  tüchtig  unter- 
stützt und  fest  gebaut,  so  dafs  die  Lage  in  der  Stadt  wohl 
so  leicht  keinen  nachtheiligen  Einfluß  auf  die  Beobachtun- 
gen ausüben  kann.  Man  hat  außerdem,  dafs  man  einige 
recht  hübsche  Instrumente  sieht,  auch  noch  den  Vortheil 
einer  ganz  außerordentlich  hübschen  Aussicht,  indem  man 
sich  mitten  in  der  Stadt  befindet,  und  Alles,  was  in  ihr  und 
um  sie  ist,  mit  einem  flicke  übersieht.  Was  ich  an  den 
Instrumenten  besonders  auszusetzen  habe,  ist,  dafs  sie, 
obgleich  grö&tentheils  von  Fraueuhofer  und  Reichen- 
bach vortrefflich  gearbeitet,  nicht  besonders  conservirt 
sind,  und  namentlich  viele  Rostflecke  habeu.  Auf  den 
beiden  Thürmen,  welche  die  Meridiane  enthalten,  kam  der 
starke  Regen  auch  durch  das  Zinkdach.  Eine  astronomi- 
sche Uhr  und  dabei  ein  klingender  Pendel,  um  olme  zu 
sehen  beobachten  zu  können,  ist  hübsch.   Ein  Chronome- 
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ter  von  Ewanskaw.  Einige  Meridianinstrumente,  die  ich 
in  so  großer  Vollkommenheit  mir  in  Neapel  gesehen,  fin- 
den sich  auch  hier.  Die  beiden  Kuppeldächer  sind  natür- 
lich beweglich,  aber  nicht  recht  solide  gearbeitet,  wie  es 
die  Mauern  sind;  auch  sind  die  Säulen,  auf  denen  die  Me- 
ridianinstrumente ruhen,  nicht  isolirt 

Mehrere  Miglien  von  Turin  ist  die  erst  einige  Jahre 
bestehende  Thierarzneischule,  welche,  wie  manches  Andere 
hier,  noch  sehr  im  Entstehen  sein  soll.  Von  Epidemien 
der  Thiere  weifs  man  seit  längerer  Zeit  nichts,  als  dafs 
die  österreichische  Occupationsarmee  mit  ihrem  Rind  vi  ehe 
eine  contagiosa  Peripneumonie  einschleppte,  welche  jedoch 
nicht  viel  Unglüek  angerichtet  haben  soll,  da  man  das 
kranke  Vieh  rasch  tödtete. 

Genua. 

Unter  den  250  hier  anwesenden  Studenten  ist  in  der 
Regel  nur  eine  Zahl  von  30  —  40,  welche  sich  der  Medi- 
cin  widmen.  Die  Universität,  welche  sich  zur  Zeit  der 
Franzosen  zu  heben  anfing,  ist  im  Rückschritt;  sie  wird 
durch  Priester  regiert,  und  die  Professoren,  welche  über 
dies  und  jenes  ihre  Meinung  äufserten,  waren  als  verdäch- 
tig pensionirt,  wie  der  bekannte  Physiolog,  dem  man  nur 
den  Titel  eines  Professors  gelassen  hat,  Mojon,  ein  sehr 
gebildeter,  interessanter  und  gewiegter  Mann.  Von  den 
jetzt  lesenden  Professoren  will  man  nicht  so  viel  Gutes 
sagen;  ich  nenne  sie  hier. 

Ant  Mongiardini  (sehr  alt),  medicinische  Klinik, 
7  Mal  wöchentlich. 

Domin.  Viviani,  Botanik,  4  Mal. 

Jos.  Guidetti  (der  sehr  gelobt  wird),  chirurgische  Kli- 
nik, 7  Mal. 

J.  B.  Leveroni,  Chirurgie,  6  Mal. 

Jos.  Garibaldi,  mat.med.  und  med.J'or.;  erstere  nach 
Sprengel,  6  Mal. 

Hier.  Botto,  Anatomie,  7  Mal 
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Aloys.  Grossi,  Therapie,  6  Mal. 

Hier.  Calvi,  Chirurgie  und  Gehurtshülfe,  8  Mal. 
Aufserde  in  giebt  es  drei  supplirende  Professoren: 

Vinc.  Tavella  für  die  medicinischen  Wissenschaften. 

Jos.  Pedemonte  für  die  Chirurgie.. 

Vinc.  Picasso  für  die  Kliniken. 
Das  Universitätsgebäude,  JRegium  Genuense  Athenacum, 
gehört  zu  den  schönsten  Gebäuden  der  an  schönen  Gebäu- 
den reichen  Stadt;  ihr  Inneres  ist  in  einer  description  de 
Genes  genauer  beschrieben.  Zwei  sonst  hier  existirende 
wissenschaftliche  Anstalten  hat  man  unterdrückt;  das  Ob- 
servatorium, auf  dem  der  berühmte  Zech  sonst  wirkte, 
ist  eingegangen,  indem  er  seine  Instrumente  zurückgezo- 
gen; die  öffentlichen  Anstalten  bestehen  meistens  durch 
die  Vermächtnisse  reicher  Privatpersonen,  da  die  Einnahme 
des  Staats  selbst  zu  der  Zeit  der  Republik  sich  nur  auf 
4  Millionen  Franken  belief. 

Das  chirurgische  Studium  ist  von  dem  medicinischen 
in  Genua  ebenfalls  so  streng  geschieden,  dafs  man  nicht, 
aofser  auf  dem  Lande,  die  Praxis  beider  Doctrinen  zugleich 
ausüben  kann. 

In  früheren  Zeiten  schrieben  die  Studirenden  zur  Er- 
langung der  Doctorwürde  Dissertationen;  allein  diese  Sitte 
hatte  lange  aufgehört  Von  den  sonst  verfafsten  hat  Pro- 
fessor Majon  eine  Sammlung  in  9  Quartbänden,  und  er 
sagte  mir,  dafs  einige  recht  hübsche  Sachen  darin  befind- 
lich seien. 

Das  architectonisch  prachtvolle  Universitätsgebäude,  mit 
seiner  herrlichen  Kapelle,  dem  heiligen  Hieronymus  ge- 
weiht, mit  seinem  Hörsaal,  in  dem  sich  unübertreffliche  Sta- 
tuen von  Johann  von  Bologna  befinden,  enthält  auch 
einige  Sammlungen,  von  denen  ich  vorher  bemerken  mufs, 
dafs  sie  noch  im  Entstehen  sind,  und  dafs  dieser  Anfang 
sich  von  der  Zeit  der,\Franzosen  herschreibt;  unter  sardi- 
nischem Scepter  ist  wenig  oder  nichts  dafür  geschehen. 
1)  das  physikalische  Kabinet,  in  einem  eigenen  Locale, 
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besteht  aus  vortrefflichen  Instrumenten ,  welche  sich  zu- 
gleich durch  ihre  Einfachheit  und  Eleganz  auszeichnen. 
Für  Optik  ist  hier  wenig  gethan,  während  die  Luftpum- 
pen mit  Apparaten  zu  vielen  erläuternden  Versuchen,  die 
Elcktrisirmaschincn  (worunter  eine  von  bedeutender  Größe), 
die  Experimentalinstrumente  über  den  Fall  der  Körper,  Ma- 
gnete, galvanische  Instrumente,  sogar  mit  spielenden  Versu- 
chen, sehr  reich  sind.  Instructiv  ist  besonders  eine  Dampf- 
maschine im  Kleinen.  Wenn  man  auch  einen  Stillstand 
in  der  kleinen,  hübschen  Sammlung  sieht,  deren  einzelne 
Theile  sehr  wohl  erhalten  sind,  so  wird  man  sie  deswegen 
immer  mit  Vergnügen  sehen. 

2)  Das  zoologische  Kabinet  ist  sehr  unbedeutend,  und 
unter  dem,  was  in  nicht  besonderer  Conservation  vorhan- 
den ist,  verdienen  noch  die  inländischen  Vögel,  unter  de- 
nen die  Familien  der  Raub-  und  Sumpf-,  so  wie  der  Nacht- 
vögel sich  vortheilhaft  auszeichnen,  einigermafsen  genannt 
zu  werden.  Besonders  vermilst  man  hier  eine  gewisse 
Ordnung,  welche  so  nöthig  ist  Alles,  was  da  ist,  steht 
unter  gläsernen  Schränken,  deren  ursprünglicher  Zweck 
unmöglich  der  sein  konnte,  zu  dem  man  sie  jetzt  gebraucht. 
Säuget  liiere  sind  wenig  da,  von  Amphibien  einige  bedeu- 
tende Schlangenhäute,  und  bei  den  meistens  trocknen  Fisch- 
präparaten bemerkt  man  besonders  die  Formen  der  im  mit- 
telländischen Meere  vorkommenden  Knorpelfische.  Ganz 
vortreffliche  Stücke  von  Gorgonia  fehlen  hier  nicht,  da 
diese  den  Leuten  gewissermaßen  in  das  Haus  schwimmen. 
Irgend  ein  Stück,  das  ich  hier  namentlich  auffuhren  möchte, 
ist  mir  nicht  in  der  Sammlung  aufgefallen. 

3)  Das  mineralogisch -geognostische  Kabinet.  Dieses 
ist  in  demselben  Locale,  und  nimmt  die  in  der  Mitte  des 
Zimmers  befindlichen  Glastische  ein.  Der  eine  von  den 
Tischen  enthält  auf  seiner  Oberfläche  die  Metalle  in  ihrem 
Zusammenkommen  mit  anderen  Stoffen,  und  der  andere  die 
Erden.  Erstere  sind  bei  weitem  vollständiger  und  reich- 
licher, und  es  sind  hier  namentlich  das  Eisen,  mit  seinen 
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wunderschönen  Stufen  von  der  Insel  Elba,  das  Gold  und 
das  Silber  in  recht  hübschen  und  instruetiven  Stücken  zu 
sehen,  während  andere  Metalle  wieder  recht  karg  behan- 
delt sind.  Von  den  Erden  ist  es  auch  hier  der  kohlen- 
saure Kalk  in  seinen  verschiedenen  Zusammensetzungen, 
welcher  sich  einer  besonderen  Kultur  erfreut,  und  einige 
schwefelsaure  Salze  fallen  in  ihren  Formen  angenehm  in 
das  Auge,  während  für  Geognosie  so  gut  als  gar  nichts 
gethan  ist  Den  unteren  Raum  dieser  Tische  füllen  noch 
einige  der  gewöhnlichsten  kleinen  Saugethiere  in  der  Samm- 
lung, welche  auf  keinen  Werth  Anspruch  machen  wird. 

4)  Den  botanischen  Garten  in  dem  Universitätsgebäude 
zu  sehen,  wird  Niemanden  gereuen,  da  seine  Lage  ihn  zu 
dem  seltensten  macht  Er  bildet  nämlich  eine  Verbindung 
des  Hauses  mit  den  hinter  demselben  gelegen  Bergen,  und 
man  genieist  von  dem  kleinen  Fleck  aus  einer  entzückenden 
Aussicht  Ein  Gärtner  wohnt  oben  und  pflegt  die  Pflan- 
zen, von  denen  er  in  dem  Raum  von  ungefähr  2  □  Ruthen 
250  Species  hat.  Mehrere  der  zarten  Pflanzen  hatte  der  so 
strenge  Winter  getödtet,  und  in  dem  Treibhause  sieht  man, 
aufser  einigen  Ananaspflanzen,  Thee-  und  Kaffeesträuchcrn 
und  einem  Zuckerrohr,  wenig,  was  einer  Beachtung  werth 
wäre.  Es  sind  auch  von  einer  und  derselben  Species  nur 
so  wenig  und  kleine  Pflanzen  da,  dals  die  wenigen  Zuhö- s 
rer  keine  Exemplare  bekommen  können,  sondern  nur  das 
Exemplar  zum  Unterrichte  in  das  Co  I  legi  um  gebracht  wird; 
ich  führe  ihn  auch  nur  der  Vollständigkeit  wegen  hier  mit 
auf,  da  er  bei  weitem  nicht  den  Privatgärten  an  die  Seite 
gesetzt  zu  werden  verdient,  welche  hier/  in  grolser  Zahl 
vorhanden  sind. 

5)  Zu  den  literarischen  Instituten  der  Universität  ge- 
hört endlich  auch  noch  die  Bibliothek.  Sie  ist  in  4  Sä- 
len aufgestellt,  und  an  Ort  und  Stelle  zu  gewissen  Stun- 
den des  Tages  den  Studirenden  zur  Leetüre  geöffnet;  bei 
meiner  Anwesenheit  in  derselben  waren  es  aber  nur  junge 
Priester,  welche  von  dieser  Licenz  Gebrauch  machten.  Der 
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erste  Saal  mit  seinen  kleineren  beiden  folgenden  ist  den 
Wissenschaften  im  Allgemeinen  nnd  im  Besonderen,  na- 
mentlich aber  der  Theologie,  gewidmet,  während  ich  in 
der  Aufstellung  des  anderen,  indem  ich  doch  ein  Schema 
in  der  Hand  hielt,  keine  rechte  Ordnung  finden  konnte) 
so  stand  Le  Clere  neben  Aristoteles,  und  dieser  ne- 
ben  Buffon  u.  s.  w.  Ein  vierter  Saal,  in  dessen  Vorzim- 
mer sich  eine  hübsche  ägyptische  Mumie  befindet,  enthält 
die  Geschichte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  vater- 
ländischen, 60  wie  der  französischen.  So  sehr  viel  ich 
mir  Mühe  gab,  so  gelang  es  mir  doch  nicht,  ein  deutsches 
Buch  zu  finden.   Die  Bibliothek  hat.  30,000  Bände. 

Das  Militairhospital  ist  unter  den  Franzosen  gestiftet, 
und  soll  früher  noch  in  einer  weit  besseren  Verfassung  ge- 
wesen sein,  als  die  lobenswerthe  ist,  in  der  es  sich  jetzt 
befindet.  Es  ist  schön  gelegen,  in  einer  Vorstadt,  frei  und 
hoch;  die  Hauptfacade  sieht  auf  das  sehr  nahe  gelegene 
Meer.  Es  hat  aufser  dieser  Hauptfacade  in  zwei  Stock- 
werken zwei  Seiten-  und  einen  Hinterflügel,  welche  ei- 
nen Hof  einschliefsen,  welcher  sowohl,  als  die  Räume  auf 
den  Vordertreppen,  die  zu  denselben  fuhren,  in  guter  Luft 
den  Reconvalescenten  zum  Aufenthalte  dienen.  Bei  einer 
Garnison  von  5000  Menschen  hat  es  Raum  für  400  Bet- 
ten, von  denen  in  der  Regel  260  —  300  besetzt  sind.  Es 
sind  hier  4  Regimenter,  welche  gewissermafsen  ganz  abge- 
sondert in  demselben  Locale.  nur  in  anderen  Sälen  und  un- 
ter  anderer  ärztlicher  Behandlung,  ihr  Spital  haben.  Jedes 
Regiment  hat  einen  oberen  Chirurgus,  der  die  chirurgischen 
Krankheiten  behandelt,  und  auch  in  Abwesenheit  des  Doc- 
tor  Prasca,  der  nur  Morgens  zur  Visite  kommt,  media  - 
nische  Verordnungen  machen  kann;  die  4  den  Oberchirur- 
gen zugetheilten  Subchirurgen  haben  nur  Wache  zu  hal- 
ten und  die  Verordnungen  der  oberen  auszuführen.  Es 
sind  hier  5  grofse  Säle,  der  eine  zur  Reserve,  von  denen 
ich  nur  4,  und  diese  auch  nur  theil weise,  besetzt  fand; 
auch  für  contagiöse  Krankheiten  waren  einige  unbesetzte 
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Nebenzimmer,  von  denen  eins  mit  25  Venerischen  besetzt 
war.  Bei  diesem  grofsen  Locale  war  es  offenbar  ein  Mifs- 
verhältnifs,  dafs  in  einem  Saale  76  Kranke  lagen.  Die 
Strohsacke  mit  ihren  groben  leinenen  Tüchern  und  wolle- 
nen Matratzen,  Kissen  und  Decken  ruhen  auf  Brettern. 
Auch  auf  einigen  Corridors,  die,  im  Nothfall,  auch  zu  Kran- 
kenzimmern gebraucht  werden,  lagen  einzelne  Krankenbet- 
ten, die  aus  den  Zimmern  wegen  einer  vorgenommenen 
Reinigung  vertrieben  waren.  Die  Säle  sind  hoch  und  luf- 
tig, die  Abtritte  aber  schmutzig  und  Übelriechend,  und  die 
wenig  gebrauchten  Haupttreppen  rein,  nicht  aber  die  vie- 
len kleinen  Nebentreppen  aus  Schiefer  (der  Bruch  des 
Schiefers  ist  unmittelbar  daneben).    Eben  so  fehlte  es  den 

0 

Sälen,  was  so  leicht  zu  bewerkstelligen  wäre,  an  gehöri- 
ger Reinlichkeit  und  Ordnung  im  Einzelnen,  wenn  gleich 
im  Ganzen  eine  gewisse  Ordnung  in  allen  Militairhospitä- 
lern,  ihrer  ganzen  inneren  Constitution  zufolge,  nicht  feh- 
len kann.  Soldaten  sind  Wärter,  und  besorgen  die  Kran- 
kenküche, während  die  Aerzte  und  übrigen  Beamten,  die 
ihre  Wohnungen  in  einem  unteren  Stockwerk  des  Hauses 
haben,  eine  andere  Küche  haben.  Nur  die  syphilitischen 
Kranken  lagen  abgesondert,  während  chirurgische,  augen- 
entzündliche, medicinische  Kranke  untereinander  vermischt 
lagen.  Für  die  Krätzigen  habe  ich  auch  ein  eigenes,  mit 
etwa  20  Kranken  besetztes  Zimmer  gesehen.  Diese  Kran- 
ken werden  in  2  auf  dem  Hofe  befindlichen  Zimmern  mit 
warmem  Wasser  gebadet  (die  Bäder  sahen  ganz  gut  aus),  , 
und  bekamen  äufserlich  folgende  Salbe  zum  Einreiben, 
welche  die  Krankheit  gut  heilen  soll. 

jy  flor.  »ulph.  Bij,  ' 
natr.  muriat.  ^iv,  . 
merc.  praeeip.  alb>  3j> 
axung.  porci  Wiß.    M.  f.  ungt. 

Für  die  gewöhnlichsten  pharmaccutischen  Präparate  be- 
findet sich  eine  kleine  Apotheke  hier;  allein  es  müssen  die 
Apotheken  der  Stadt  requirirt  werden,  wenn  man  au&er- 
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gewöhnliche  Arzneimittel  haben  will.  Die  primären  vene- 
rischen Geschwüre  werden  meistens  äufserlich  durch  Caute- 
risiren  behandelt;  sollten  sie  aber  grüiser,  älter,  von  schlech- 
tem Aussehen  sein,  so  giebt  man  auch  den  merc.  Haknem. 
Die  allgemeine  Lustseuche  heilt  man  mit  Frictionen  aus 
ungenf.  mercur.  und  warmen  Bädern  abwechselnd.  Die 
sonst  hier  vorkommenden  Krankheiten  sind  aufser  den  ge- 
wöhnlichen chirurgischen  (ungefähr  die  Hälfte),  Entzün- 
dungen, besonders  der  Brust  und  die  schnell  verlaufende 
Phthisis,  die  kalten  Fieber,  welche  man  mit  Chinin  schnell 
und  sicher  heilt.  —  Was  endlich  die  Diät  betrifft,  so  be- 
kommen die  Kranken  aufser  den  Mahlzeiten  alle  zweimal 
täglich  eine  klare  Bouillon,  zweimal  die  ganze,  halbe,  Drit- 
telportion, in  denen  das  Fleisch,  der  immer  gegebene  Wein 
(wenn  nicht  einmal  eine  Ausnahme  gemacht  wird)  und  das 
sehr  gute  Brot  verschiedene  Gewichtsverhältnisse  haben; 
niemals  wird  aber  Gemüse  verabreicht. 

Das  Ospetaleüo ,  in  der  Stadt,  nicht  unmittelbar  an 
der  Strafse,  sondern  in  sie  hineingebaut  (so  dafs  ein  lan- 
ger Vorhof  zu  seiner  Front  fuhrt,  der  zu  der  einen  Seite 
eine  Mauer  hat,  die  den  Hof  der  Irren  beschliefst,  und  auf 
der  anderen  eine,  welche  den  kleineren  Garten  des  Apo- 
thekers beschränkt),  ist  nicht  klein,  wie  der  Name  vielleicht 
zeigt,  sondern  ein  sehr  großes,  in  seinen  Hauptsälen  und 
Haupttreppen  aber  so  schönes  Gebäude,  als  es  schlecht  und 
unreinlich  im  Ganzen  gehalten,  und  in  seinen  Nebenplätzen 
eng  angelegt  ist.  Sämmtliche  Anstalten,  namentlich  diese, 
das  grolse  Hospital,  bestehen  durch  reiche  Stiftungen  An- 
derer, die  nach  ihrem  Vermächtnisse  hier  stehend,  sitzend, 
als  Büste,  oder  nur  durch  Inschriften  in  den  Anstalten 
selbst  der  Nachwelt  überliefert  werden.  Mag  Eitelkeit  sie 
zu  dem  Testamente  gezwungen  haben,  oder  nicht,  so  ha- 
ben sie  doch  genützt,  und  aus  ihrer  Position  Heise  sich 
leicht  das  Vermögen  einer  jeden  Anstalt  berechnen,  das 
namentlich  in  dem  grofsen  Hospitale  sehr  bedeutend  sein 
rnufs,  und  in  demselben  wurde  gerade,  so  wie  in  dem 
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Allergo  dei  porer i  eine  neue  Nische  gemacht.  Demnach 
müfste  für  die  Verpflegung  der  Kranken  sehr  gut  gesorgt 
sein;  das  ist  es  darum  nicht,  weil  das  dienstthuende  Per- 
sonal in  allen  seinen  Branchen,  besonders  der  nicht  medi- 
ci ni sehen,  aufscrordenttich  viel  Geld  kostet:  dies  gilt  für 
alle  diese  Anstalten.  —  Der  Inschrift  nach  ist  diese  1679 
gestiftet,  und  hat  einen  pompösen  Eingang  mit  den  bril- 
lantesten Marmortreppen  u.  s.  w.  Es  enthält  die  chro- 
nisch Kranken  der  Stadt  und  der  Umgegend,  und  dann 
die  Irren  der  Provinz.  Die  Primarärzte  sind:  Titone  (der 
mich  herumführte)  undlsola,  Primarchirurgen  Lago mar- 
sin o,  Arata,  Barbier i;  Assistenten,  von  denen  der  eine 
auch  mit  mir  ging,  sind:  Arata,  Multedo  und  Balleri; 
nur  die  Assistenten  wohnen  im  Hause..  Von  den  Aerzten 
des  Hauses  behandelt  einer  immer  um  den  andern  monat- 
lich die  Irren  der  verschiedenen  Geschlechter,  und  nur  die 
chronisch  -medicinischen  Kranken,  welche  mit  den  chirur- 
gischen bunt  durcheinander  liegen,  haben  ihre  bestimmten 
Aerzte.  Der  Bestand  der  Kranken  am  20.  März  1829,  der 
auch  der  gewöhnliche  ist,  wenn  nicht  besondere  Fälle,  wie 
eine  Revolution,  mehr  Wahnsinnige  liefert,  ist  folgender: 
Männer,  medicinis^h  behandelt  130 
chirurgisch     «      «  59 

Irre  127  • 
316 

Weiber,  medicinisch  behandelt  279  • 
chirurgisch     «      «<  58 

Irre  159 
496 

Zusammen  812.  ; 
Die  Küche  ist  sehr  hoch,  und  was  ich  von  den  Spei- 
sen sah,  die  hier  in. derselben  Ordnung,  wie  im  grofsen 
Spitale  verabfolgt  werden,  hat  mir  sehr  wohl  gefallen.  Auch 
hat  das  Spital  ein  großes  Laboratorium  neben  der  hübschen 
Apotheke,  die  eine  hübsche  Bronccfigur  als  Waage  und 
sehr  viel  Moschus  hat,  das  in  krampfartigen  Krankheiten 
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viel  gebraucht  wird;  es  roch  sehr  danach.  In  der  Küche 
ist  einRumfordscher  Feuerheerd.  Auch  eine  recht  hüb- 
sche Kirche,  &  Columbino,  in  die  man  unmittelbar  aus 
dem  Spitale  kommen  kann,  gehört  dazu;  so  wie  zu  der 
Apotheke  ein  mit  einzelnen  Pflanzen  besetzter  kleiner  Hof- 
räum,  der  vielleicht  demnächst  mit  zu  einem  botanischen 
Garten  umgeschaffen  werden  kann,  bisher  aber  fälschlich  so 
genannt  wurde.  Die  medicinisch-  chirurgischen  Kranken 
männlichen  Geschlechts  liegen  in  3  Sälen,  welche  in  Flü- 
geln ununterbrochen  fortgehen,  in  2  Reihen,  auch  zu  3, 
und  in  dem  Mittelhause  liegt  ein 

Kinder,  welche  zum  Theil  auch  gelähmt  sind.  Ganz  da- 
von abgesondert  Hegen  die  bei  weitem  zahlreicheren  me- 
dicinisch-chirurgisch  kranken  Weiber,  in  einem  grofsen 
Saale  mit  Pilastern,  wie  in  einer  Kirche,  unterstützt,  dem 
man  deutlich  ansieht,  dals  er  einmal  aus  mehreren  Zim- 
mern bestanden  habe.  In  einem  nicht  weit  davon  gelege- 
nen Zimmer  lagen  noch  37  kleine  Mädchen,  welche  eben- 
falls rhachiüsch  oder  sonst  durch  skrofulöse  Leiden  so  ent- 
stellt waren,  dals  man  glaubte,  sie  dem  öffentlichen  An- 
blick  entziehen  zu  müssen.    Aber  bei  weitem  ist  dafür 

0 

noch  nicht  genug  gethan,  denn  die  Betteleien  auf  den  Stra- 
ften sind  hier  fast  unerträglich.  Die  hier  befindlichen  kran- 
ken Weiber  sind  meistens  alt,  und  bieten  die  verschieden- 
sten Formen  der  Hysterie  und  der  Lähmungen  dar.  Es 
könnte  hier  ein  reicher  Schatz  für  die  pathologische  Ana- 
tomie gesammelt  werden!  Dafs  man  die  Diät  hie  und  da 
verbessert,  nervina  giebt,  ist  die  ganze  Therapie.  Die  Wei- 
ber lagen  hier  in  7  bis  8  Reihen  aufeinander  gepfropft. 
Die  gröfste  Unreinlichkeit  herrschte  durchweg.  Alle  In- 
convenienzen  und  Schwächen,  welche  eine  ähnliche  An- 
stalt haben  kann,  waren  aber  mit  den  schreiendsten  Far- 
ben in  der  Irrenabtheilung  gesteigert. 

Durch  eine  Seitenthür  des  grofsen  Saales,  worin  die 
medicinisch- chirurgischen  Männer  liegen,  kommt  man  zu 
ihr.    Sie  hat  nur  das  einzige  Gute,  dals  die  Weiber  von 
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den  Männern  getrennt  sind.    Auch  hier  mufs  ich  die  Be- 

V  fei  4 

merkung  wiederholen,  dafs  die  milden  Zwangsmittel,  wie 
Jacke  u.  s.  w.  nur  in  einÄlnen  Exemplaren  vorhanden 
und  nicht  gebraucht  worden  waren,  wogegen  jedes  Bett 
seine  Fufs-  und  seine  Armkette  hat,  die  ich  in  irgend  leb- 
haftem Wahnsinn,  oft  ohne  alle  Noth,  benutzt  fand,  und 
zwar  auJf  eine  Art,  dafs  die  Kranken  sich  bei  lebhaften 
Bewegungen  schaden  mufsten.  Ich  kann  mich  nicht  dar- 
auf einlassen y  auf  den  Grund  dieser  Uc beistände  zurück- 
zukommen. Die  Männer.  Auf  einer  Treppe,  die  an  der 
Thür  des  Männersaals  befindlich  ist,  hört  man  schon  das 
Geschrei  der  Unglücklichen,  und  findet  alle  Wände  mit 
braunem  Koth  in  Crucifixen  und  anderen  religiösen  Dar- 
stellungen bemalt.  Aus  einem  Zimmer  mit  etwa  20  Bet- 
ten (eins  mit  einem  jungen  Manne  besetzt,  der  sich  kurz 
vorher  die  Hoden  ausgeschnitten  hatte)  kommt  man  auf 
einen  kleinen  Höf,  der  von  einer  Mauer  begrenzt  ist,  und 
etwa  eine  Fläche  von  20  □Fuß  hat.  Hier  waren  mehrere 
frei,  andere  gefesselt,  und  fast  alle  bis  auf  eine  wollene 
Decke  vollkommen  nackt,  und  einige  mufsten  auf  Befehl 
des  Arztes  vor  mir,  dem  Fremden,  ihre  Kunststücke  ma- 
chen. In* einem  anderen  Saal,  eine  Treppe  höher,  lagen 
gewifs  60  Kranke  in  3  Reihen  untereinander,  welche  wu- 
tbend  und  sämmtlich  geschlossen  waren,  und  zwar  hatten 
sie  doch  so -viel  Spielraum,  dafs  ihnen  die  Fesseln  gestat- 
teten, den  neben  einem  jeden  Bette  stehenden  Nachteimer 
zu  gebrauchen,  die  naturlich,  wie  der  Fufsbodcn,  die  Bet- 
ten, die  Wände,  fürchterlich  aussahen;  es  traf  sich,  dafs 
ich  hier  bei  einem  halbblödsinnigen  Jungen  einen  interes- 
santen cataleptischen  Anfall  sah.  Eine  grofse  Anzahl  der 
Abtheilung  des  kommenden  letzten  Saales  nehmen  ruhige 
Irre  ein,  welche  nichtsdestoweniger  gefesselt  im  Bette  la- 
gen, und  zum  Theii  nackt  waren.  Dabei  existiren  9  Kam- 
mern  für  zahlende  Kranke,  auf  die  gewöhnliche  Weise  ein- 
gerichtet, und  zwei  geistliche  Bruder  hatten  die  Aufsicht 
über  Kranke  und  Wärter,  und  hatten  zwei  nachbarliche 
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Kammern  inne.  Unter  den  zuletzt  genannten  Kranken  be- 
merkte ich  auch  einige  Cretins,  welche  mit  tüchtigen  Krö- 
pfen versehen  waren.  Cruciftxe  sieht  man  an  die  Wände 
genagelt.  Tisanen  werden  gereicht,  und  Tart,  emet.  geben 
die  7  Wärter  den  127  Kranken;  aHein  ich  kann  mir  nicht 
einbilden,  dafs  hier  Grofses  geschieht,  wenn  mir  der  be- 
handelnde Arzt  sagte,  dafs  Purgiren  und  Aderlassen  seine 
Mittel  seien,  und  dafs  Weintrinken  und  Sonnenstich  die 
hauptsächlichsten  Ursachen  der  Krankheit  wären. 

Bei  den  Weibern  ist  das  eben  Mitgetheilte  nur  noch 
in  einem  höheren  Grade  der  Fall.  Sie  nehmen  (159!)  nut 
zwei  Säle  ein;  in  dem  unruhigsten  Zimmer  zu  3  Reihen; 
in  dem  anderen,  größeren  Zimmer  7  Bettreihen.  Es  ist 
unbeschreiblich,  wie  es  darin  aussieht,  und  aufserdem  wur- 
den von  den  männlichen  Verwandten  viele  Besuche  ge- 
macht Dabei  kommt  man  aus  einer  Thür  auf  einen  klei- 
nen  gepflasterten  Hofraum,  worin  ungefähr  3  Betten  Platz 
hätten,  und  der  wird  zum- Wäschetrocknen  benutzt!  Auch 
hier  sah  ich  mehrere  Cretinen.  7  kleine  Kammern  oder 
vielmehr  Abschläge  von  diesem  Saale  dienen  für  Zahlende. 
Uebrigens  bekommen  alle  Irren,  mit  Einschlufs  der  Epilep- 
tischen, die  in  andere  Theile  des  Hauses  vertheilt  sind, 
Morgens  und  Abends  Suppe,  und  Mittags  täglich  eine  Mahl- 
zeit von  Fleisch,  Brot,  Gemtise  und  —  litt. Wein!  — 

Das  grofse  Ospedale  de  Pammatone,  an  einem  Ende 
der  Stadt  nach  Norden  zu  gelegen,  in  der,  Strafse  gleiches 
Namens,  ist  ein  wahrhaft  königliches  Gebäude,  das  auch 
viel  besser  gehalten  ist,  als  das  zuletzt  genannte.  Doofe* 
Grillo,  ein  Assistenzarzt,  hatte  die  Güte,  mich  darin  her- 
umzufuhren. Hier  ist  fast  jeder  Raum  zwischen  den  Fen- 
stern mit  Bildsäulen  von  Wohlthätern  ausgefüllt,  und  da- 
nach zu  schliefsen,  mufs  das  Spital  sehr  reich  sein;  ein- 
zelne Statuen  sind  auch  künstlerisch  recht  gelungene  Ar- 
beiten zu  nennen.  Der  Eingang  mit  seinen  schönen  Mar- 
morsäulen und  Märmortreppen,  der  mit  den  herrlichsten 
Colonaden  eingefafste  Hofraum  zum  Ergehen  der  Kranken, 
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die  Treppe  und  die  Vorhalle  zu  den  im  höheren  Stock* 
werke  gelegenen  Weibern  haben  wirklich  etwas  Imposan- 
tes, und  ich  erinnere  mich  nicht,  etwas  Aehnliches  gese- 
hen zu  haben.  In  dem  mittleren  Stockwerk  (Eniresol) 
wohnen  die  Assistenten  und  Beamten,  und  hinter  dem 
Hauptgebäude  sind  noch  Nebengebäude,  welche  ich  später 
nennen  werde.  Unten  ist  auf  der  linken  Seite  der  amphi- 
theatralisch  gebaute  Hörsaal;  ich  lernte  da  den  früher  ge- 
nannten Professor  der  Anatomie  kennen.  Hier  befindet 
sich  auch  in  einigen  Schränken  die  anatomische  Sammlung 
der  Universität!  —  Sie  besteht  in  einigen  trockenen  Ge- 
föfspräparaten  und  Knochen  zur  Demonstration;  so  wie 
sich  einige  lächerlich  ausgeputzte  menschliche  Skelete  hier 
befinden,  von  denen  das  eine  einen  grüngefarbten,  blecher- 
nen Lorbeerkranz  aufhatte.  Es  sind  hier  4  Primarärzte: 
Castagnetti,  Marchelli,  Marray,  Massola,  der  zu- 
gleich Arzt  des  Entbindungsinstituts  und  der  Hebeammen- 
schule ist.  Die  Accouchementsabtheilung  wird  von  kei- 
nem Studirenden  besucht,  und  diese  kommen  nur  dahin, 
wenn  eine  Operation  zu  machen  ist.  Die  Primarchirurgen 
sind:  Gasso,  le  Verony,  Mulfino  und  Guidetti,  zu- 
gleich Lehrer  der  chirurgischen  Klinik);  6  Assistenzärzte 
und  Chirurgen,  schon  reife  Leute,  ersetzen  die  Primarärzte 
im  Nothfalle,  und  machen  zwischendurch  zweimal  die  Vi- 
site, die  von  den  Primarien  auch  zweimal  gemacht  wird; 
aufserdem  noch  nicht  frei  thätige  Assistenten,  die  mit  der 
Zeit  eintreten,  und  Chirurgen  der  untersten  Klasse.  Zwei- 
undvierzig Wärter  bedienen  die  männlichen  Kranken  (auf 
einem  Saal  von  95  Betten  waren  9  Wärter)  in  ihrer  blau- 
'  gestreiften,  leinenen  Kleidung,  und  die  weiblichen  Kranken 
werden  von  den  erwachsenen  Findelmädchen  bedient,  de- 
ren Erziehung  in  der  innigsten  Verbindung  mit  dem  Spitale 
steht.  Ueber  diese  wachen  wieder  in  jeder  Rücksicht  (da 
jene  z.  B.  auch  die  Küche  versorgen,  und  in  der  Anstalt 
bis  zu  ihrem  Tode  oder  ihrer  Verheirathung  bleiben)  soeurs 
de  la  charite  aus  dem  refuge  de  JBrignole,  so  wie  auch 
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Priester  hier  sehr  thätig  sind.  Director  (Präsident)  der 
Anstalt  ist  der  Marchese  deBrignole.  Sehr  unangenehm 
fiel  es  mir  auf,  daß  in  den  Krankensälen  Obstweiber  ihre 
Waare  ausschricen  und  in  Gegenwart  der  Aerztc  verkauf- 
ten^ besonders  da  hier  so  viele  acute  Krankheiten  sind, 
für  die  das  Spital  hauptsächlich  bestimmt  ist.  Die  reinli- 
chen Abtritte  befinden  sich  aufser  den  allgemeinen  Lattri- 
nen  zwischen  den  Betten.  '  Der  klinische  Unterricht  (5  Bet- 
ten für  medicinische,  5  für  chirurgische  Kranke  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts)  ist  in  dem  Locale  der  grofsen 
Krankensäle.  Rechts  vom  Eingange  unten  ist  das  mann-  - 
lieh -chirurgische  Krankenzimmer  mit  95  Betten,  und  ge- 
genüber das  med ici nis che  Local,  wo  die  Kranken ,  etwa 
256,  meist  nur  in  2,  doch  auch  in  3  Reihen  in  dem  schö- 
nen, hohen  und  hellen  Saale  nicht  zu  nahe  an  einander  in 
den  durchgeh ends  eisernen  Bettstellen  liegen.  Man  hatte 
vor,  hier  eine  Wand  mit  ihrem  Altar  wegzunehmen,  und 
auf  diese  Weise  den  Saal  unmittelbar  mit  einem  in  ei- 
nen Garten  umzuschauenden  Hofraum  in  Verbindung  ,  zu 
setzen,  was  ein  grofser  Vortheil  wäre.  Wenn  man  von 
dem  Hofe  aus  nach  der  Weiberabtheilung  hinaufsteigt,  so 
kommt  man  an  die  kleine  Küche  im  Untergeschofs,  welche 
recht  freundlich  ist  Die  Weiber,  im  Durchschnitt  500  an 
der  Zahl,  liegen  in  einem  fortgesetzten  vierseitigen  Saal  in 
2  —  4  Reihen,  wie  es  gerade  kommt  (zu  zwei  Seiten  Fen- 
ster), in  einem  wunderschönen,  geräumigen  Local,  dessen 
innere  Fenster  auf  den  Hof  gehen.  Hier  haben  mehr  als 
100  junge  Findelmädchen  die  Wache,  und  Nonnen  und 
Priester  sieht  man  genug.  Es  ist  hier  wirklich  grofsartig, 
und  Dr.  Grillo  sagte  mir,  dafs  in  den  strengen  Winter- 
monaten in  jedem  Monat  100  Kranke  gestorben  seien 5  und 
doch  kein  Museum!  Die  Entbundenen,  ein  grofser  Fehler, 
kommen  sogleich  nach  ihrer  Entbindung  hielier.  Ein  Zim- 
mer ist  für  sie  bestimmt,  ein  anderes  für  medicinische 
Kranke,  das  dritte  für  chirurgische, *das  vierte  für  kranke, 
schon  erwachsene  Findelkinder,  das  leider  sehr  besetzt  war. 
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Es  sind  hier  18  Nonnen  nnd  18  Priester  beschäftigt.  — 
Dies  ist  das  Loral  des  neoen  Gebäudes;  das  des  alten,  das 
damit  unmittelbar  verbunden  und  etwas  schwer  wiederzu- 
geben ist,  hat  folgende  Abtbeilung,  und  man  sieht  an  ihm 
noch  die  Statue  des  Stifters:  Barth  oio  maeus  Bosco  1423. 
Aus  dem  gröfscren  männlich -medicinischen  Saal  kommt  man 
in  den  Saal  für  kranke  Findelknaben,  wo  ein  sehr  übler 
Geruch  war,  nnd  es  befanden  sich  hier  in  mehreren  Rei- 
hen diese  unglücklichen  Geschöpfe  sehr  vernachlässigt;  die 
Betten  sahen  auch  sehr  schlecht  aus.    Aus  dem  grofsen 
Weibersaal  geht  man  in  ein  Zimmer  für  kleine  kranke  Fin- 
delmädchen; es  waren  deren  nur  40,  und  bei  weitem  bes- 
ser für  sie  gesorgt.    Von  hier  aus,  eine  Treppe  höher, 
kommt  man  in  das  Findelhaus;  unfcn  am  Spital  ist  eine 
Trommel,  worin  jede  Mutler  ihr  Kind  legen  kann.   Es  ist 
dies  ein  Saal  mit  einem  Nebenzimmer,  worin  die  Kinder, 
bis  zu  ihrer  Abgabe  auf  das  Land,  in  Wiegen,  die  neben 
den  Betten  der  Ammen  stehen,  liegen.   Diese  Ammen  ha- 
ben, da  der  Kinder  nicht  allzuviel  sind,  nur  eins  zu  näh- 
ren.  Mit  der  Abgabe  an  Personen  auf  dem  Lande  ist  man 
sehr  vorsichtig,  und  daher  kommt  es  wohl,  dafs  nur  (?)  40 
Procent  nach  einer  ernsthaften  Versicherung  sterben.  Die 
Mädchen  werden  durch  ihr  ganzes  Leben  ernährt,  und  bei 
einer  et  wanigen  Verheirathung  bekommen  sie  noch  eine 
kleine  Mitgift  von  etwa  150  Fr.    Im  Jahre  1828  waren 
728  Kinder  gekommen,   die  sterbenden  abgerechnet.  — 
Hinter  dem  Findelhause  ist  die  Abtheilung  für  syphiliti- 
sche und  pockenkranke  Weiber!        Von  Krsteren  waren 
60  da,  und  von  Letzteren  6  fast  vollkommen  geheilt,  wäh- 
rend man  die  Impfung  streng  empfohlen,  und  doch  nicht 
befohlen  hatte.    Auch  hier  ist  die  Kur  der  allgemeinen 
Syphilis  durch  Frictionen,  Bäder,  unterstützt  von  schweifs- 
treibenden Decocten,  oder  dem  merc.  Hahnem.  innerlich, 
während  man  bei  primären  Geschwüren  den  Merkur  sel- 
ten und  ungern  giebt.    Durch  eine  andere  Thür  in  dem 
grofsen  Weibersaal  kommt  man  zu  den  epileptischen  Wei* 
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bern,  welche  meistens  sclilagflüssig  und  blödsinnig  sind; 
es  waren  deren  23,  zu  deren  Kur  man  wenig  oder  nichts 
thut.   Die  gcburtshülfliche  Anstalt  hat  nur  einen  Saal  mit 
etwa  20  Betten  (und  einer  Oberhebeamme),  worin  die 
Schwangeren  sich  aufhalten  und  entbunden  werden;  es 
kommen  in  der  Regel  jährlich  nur  150—160  Geburten 
vor,  da  die  Anstalt  nur  von  ganz  armen  Mädchen  heim* 
gesucht  wird.    Nebenbei  ist  auch  ein  dem  Anscheine  nach 
wenig  gebrauchtes  Geburtsbett  zu  Operationen,  und  ein 
kleines  Zimmer  für  die  Operirten.  —  Unten  kommt  man 
auch  noch  in  die  Abtheilung  der  epileptischen  Männer,  de- 
ren Zahl  sich  auf  34  belief,  die  auch  grofsentheils  bei  dem 
Mangel  an  aller  Pflege  und  Therapie  blödsinnig  waren,  und 
ihre  ganze  Verstandesthätigkeit  auf  Betteln  verwendeten. 
Darüber  ist  die  Abtheilung  (Von  den  Epileptischen  kommt 
man  durch  einen  schmalen  Gang  zu  der  alten  Thür  des 
Spitals)  für  die  venerischen  Männer,  meistens  alte  Fälle, 
deren  Subjecte  aus  Galeerensklaven  und  Soldaten  bestehen; 
jsie  werden  auf  die  genannte  Art  behandelt,  und  haben  eine 
schmale  Diät.    Neben  ihrem  Zimmer  ist  eine  Badeanstalt  • 
mit  7  Wannen  in  4  Kammern,  welche  zu  jeder  Zeit  war- 
mes  Wasser  liefert.     Dasselbe  befindet  sich  auch  bei  den 
venerischen  Weibern.    Der  syphilitischen  Männer  waren 
»  25.  —  Aus  der  mit  mehreren  Löchern  in  der  Wand  verse- 
henen  Küche  werden  die  Speisen  für  die  verschiedenen 
Abtheilungen  des  Spitals  versandt,  und  «man  hat  hier  4  ver- 
schiedene Diäten,  von  denen  nur  zwei  Wein  bekommen. 
Durch  einen  Gang  kommt  man  auf  eine  kleine  Leichen- 
kammer, worin  zuweilen,  wenn  gerade  etwas  Interessan- 
tes vorkommt,  Leichenöffnungen  verrichtet  werden,  und 
höher  hinauf  in  den  Präparirsaal  der  Universität,  der  frei- 
lich aufser  einer  eingespritzten  herausgenommenen  ort.  coe- 
Uaca  nichts  enthält,  nicht  einmal  Spuren  einer  früheren 
Arbeit,  während  mir  gesagt  wurde,  dafs  die  Studirenden 
sich  fleifsig  in  chirurgischen  Operationen  und  Sectionen 
übten. 
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Das  Allergo  dei  poveri,  welches  in  seiner  größeren  Ent- 
fernung von  dem  Mittelpunkte  der  Stadt,  und  in  der  Grofs-  . 
artigkeit  der  Anlage  seines  Locals  eine  nicht  unbedeutende 
Aehnlichkeit  mit  dem  Reclusorio  zu  Neapel  hat,  bietet 
doch  im  Einzelnen  wenig  Erfreuliches  dar, '  und  ein  jeder 
weitere  Vergleich  mit  dem  Hause  zu  Neapel  könnte  für 
das  hiesige  nur  sehr  nachtheilig  ausfallen.  Es  hat  vor  sich 
einen  durch  die  Strafse  getrennten  Blumengarten,  der  aber 
nur  Besitzthum  des  Hauses  ist,  ohne  dafs  die  Zöglinge  der 
Anstalt  hinein  könnten.  Eine  schöne,  grofse,  doppelte  Treppe 
führt  zu  dem  Hause,  dessen  Inschrift  anzeigt,  dafs  es  1655 
erbaut  und  eingerichtet  sei,  und  auch  hier  sieht  man  na- 
mentlich auf  den  Corridors  und  auf  dem  Vestibulum  eine 
»ehr  grofse  Menge  von  Statuen,  welche  man  den  Erblassern 
der  Anstalt  gesetzt  halte,  als  Sporn  für  die  anderen.  Die 
Facade,  die  Treppe,  das,  Vestibulum  mit  allem  Marmorrcich- 
thuui  sind  wahrhaft  prächtig,  und  es  gehört  das  Gebäude 
in  dieser  Rücksicht  zu  den  Merkwürdigkeiten  der  Stadt 
Von  dem  Vestibulum  aus  kommt  man  geradezu  in  die  Kirche, 
links  zu  der  männlichen  Abtheilung,  und  rechts  zu  der 
weiblichen.  Diese  Kirche  hat  für  das  Publikum  einen  lan- 
gen Gang,  in  dem  sich  einige  Altare  beiluden,  auf  deren 
einem  man  das  schöne  Marmorrelief  von  Buonarotti:  die 
Jungfrau,  die  Leiche  des  Sohnes  im  Arme  haltend,  sieht, 
und  dann  kommt  man  zu  dem  Hauptaltare,  wo  man  auf 
die  Marmor jungfrau  von  Peter  Puget  aufmerksam  ge- 
macht wird;  diese  Hauptkapelle  hat  links  den  Männersaal 
neben  sich,  von  wo  aus  diese  Abtheilung  der  Anstalt  ihre 
Andacht  verrichtet,  und  rechts  den  weiblichen,  welche 
jede  5  Stockwerke  hoch  ist,  von  denen  die  unterste  be- 
sonders zu  den  Manufacturen  und  zum  Theil  auch  zu  den 
Beamtenwohnungen  bestimmt  ist.  Es  sind  hier  1800  Pfleg- 
linge überhaupt,  unter  denen  800  Weiber,  von  welchen 
wiederum  über  300  junge  Mädchen;  von  den  1000  Män- 
nern ist  nur  die  Hälfte  jung,  und  es  sind  natürlich  die 
meisten.  Findelkinder.   Das  Publikum  hat  häufigen,  freien 
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Eintritt,  von  dem  es  viel  Gebrauch  macht,  und  deshalb 
bekommt  man  nur  einen  Wärter  mit,  \ler  nicht  Alles  zei- 
gen darf  und  auch  nichts  zu  antworten  versteht,  als  was 
ihm  durch  die  Gewohnheit  des  Antwortens  einmal  einge- 
prägt war.  Der  Director*  der  Anstalt  heifst  Catti,  und 
der  Arzt  Dr.  Picazzi,  der  einen  männlichen  und  einen 
weiblichen  Saal  von  40  Betten  etwa,  in  welchen  es  ziem- 
lich rein  aussah,  zu  besuchen  hat.  Wird  eine  Krankheit 
irgend  langwierig,  so  kommt  das  Kind  in  das  grofse  Spi- 
tal, und  er  hat  deshalb  nur  mit  dem  Allcrunbedeutendsten 
zu  thun.  Die  meisten  Alten  aber,  welche  hier  sind,  sind 
krank  (während  noch  eine  übergrofse  Zahl  von  Krüppeln 
jeden  Schritt  in  der  Stadt  beschwerlich  macht),  halb  ge- 
lahmt, blind  u.  s.  w.  Eine  Apotheke,  beiläufig  gesagt,  ist 
nicht  im  Hause;  wohl  aber  enthält  dasselbe  viele  Gefäng- 
nisse, und  ist  so  für  ungezogene  Kinder,  nicht  allein  der 
Anstält,  eine  Art  von  Correctionshaus.  Einigt  Corridore, 
und  auf  jeder  Seite  ein  von  den  Gebäuden  eingeschlosse- 
ner Hof  dienen  den  Kindern  zum  Spielen,  und  den  Alten 
zum  Ergehen.  Diese  Kinder  werden  sämmtlich  in  einem 
Handwerke  und  in  einer  Schule  in  den  Anfangsgründen 
des  Lesens,  Schreibens  und  Rechnens  unterrichtet,  und  ha- 
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ben,  wenigstens  die  männlichen  in  ihrer  dunkeln  Hausklei- 
dung, kein  besonderes,  gesundes  Ansehen.  Etwas  sehr  Un- 
angenehmes ist,  dafs  man,  indem  man  durch  irgend  einen 
Flur  oder  ein  Zimmer,  eine  Fabrik  geht,  ein  ganzer  Schwärm 
von  Kindern  hinter  einem  hergeht,  und  auf  die  unver- 
schämteste Weise  bettelt;  sie  zupfen  am  Rocke,  und  sind 
so  dreist,  dais  man,  aller  Bitten  und  Drohungen  ungeach- 
tet, froh  ist,  wenn  man  das  Haus  verlassen  hat.  Die  Kin- 
der, welche  schon, vom  3ten  Jahre  an  hier  aufgenommen 
werden,  und  männlichen  Geschlechts  bis  zum  loten  Jahre 
hier  bleiben,  weiblichen  aber  bis  zum  18ten,  wo  sie  sich 
verheirathen  können,  werden  also  mit  irgend  einem  Hand- 
werke beschäftigt,  und  -bekommen  als  Lohn  für  ihre  Ar- 
beit die  Hälfte  des  Verdienstes,  während  die  andere  Hälfte 
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der  Anstalt  zu  ihrer  eigenen  Erhaltung  zu  Gute  kommt. 
Die  beiden  Höfe  zum  Spielen,  einer  für  die  Knaben,  und 
ein  anderer  für  die  Mädchen,  sind  offenbar  zu  klein,  so 
wie  ein  dritter  unförmlicher,  sehr  kleiner,  den  Alten  zum 
Sonnen  dient;  doch  sind  die  Nebengebäude  sehr  hoch,  so 
dafs  wohl  nicht  viel  Sonne  hinein «  scheinen  kann.  Es 
herrschte  auch  in  den  Sälen  und  den  Corridors  eine  sehr 
unangenehme,  schlechte  Luft,  was  man  bei  den  hohen  Fen- 
stern und  der  freien  Lage'  des  Gebäudes  sehr  leicht  ver- 
meiden könnte.  Dies  ist  nun  besonders  in  den  Arbeits- 
zimmern der  Fall,  wo  namentlich  in  der  männlichen  Ab- 
theilung die  Tuchmacherei  den  bedeutendsten  Theil  ein- 
nimmt, wozu  grofse  Magazine  gehören,  und  ein  eigener 
Corridor  zum  Trocknen  des  angenäfsten  Tuches.  Es  wird 
ein  Theil  der  Armen  mit  dem  Tuche,  das  hier  bereitet 
wird,"  versorgt,  und  es  können  sogart  bei  den  leichteren 
Beschäftigungen  die  kleinen  Kinder  Antheil  nehmen.  Auch 
Tapelen-  und  Lein  Webereien  sind  hier,  welche  sich  aber 
mit  den  florentinischen  und  neapolitanischen  auf  keine 
Weise  messen  können.  Auf  der  weiblichen  Abtheilung> 
wo  auch  mehr  die  Alten  mit  arbeiten,  ist  ein  ungeheurer 
Saal  mit  60  Webestuhlen  in  voller  Arbeit,  so  wie  man 
in  anderen"  kleineren*  Sälen  Franzen , .  Decken  und  andere 
dahin  gehörige  Arbeiten  verfertigt.  Die  Schlafsäle  wollte 
man  mir  ohne  besondere  Erlaubnifs  des  Directors  nicht  zei- 
gen; aber  man  sagte  mir,  es  seien  auf  jeder  Hälfte  deren 
7  von  verschiedener  Gröfse  mit  2  —  4  Reihen  Betten  be- 
setzt. Die  Speisesäle,  deren  es  nur  2  giebt,  waren  mit 
langen,  schmalen  Tischen  besetzt,  und  auf  meine  Frage,  ob 
die  Kinder  auch  Wein  bekämen,  bekam  ich  eine  höhnische 
Antwort.  Es  wird  in  ihnen  zweimal  warm  gegessen,  und 
Morgens  noch  Wasser  'mit  Brot  verabreicht,  das  ich  in  der 
dunkeln,  räucherigen  Küche  nicht  besonders  gut  fand.  Im 
Ganzen  gehört  diese  Anstalt  von  allen,  die  ich  in  der  Art 
gesehen,  zu  denen,  welche  am  wenigsten  Empfehlung 
verdien^ 
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Einen  desto  vortheilhafteren  Eindruck  macht  das  Taub- 
st uinmeninsti tut ,  dessen  Director,  der  Abbate  Assarotti, 
ein  Mann,  der  iu  allgemeiner  Achtung  stand,  wenige  Wo- 
chen vor  meiner  Anwesenheit  gestorben  war.  Er  hat  die 
Anstalt  selbst  im  Jahre  1801  als  eine  Privatanstalt  gegrün- 
det, und  sie  als  solche  12  Jahre  lang  fortgeführt,  bis  das 
Gouvernement  einigen  Antbeil  daran  geuommen.  Die  An- 
stalt liegt  in  einem  ehemaligen  Klostergebäude,  das  als  sol- 
ches seine  Zellen  den  Eleven  sehr  zweckmässig  einzeln  zu 
ihren  Wohnzimmern  überlassen  hat.  Die  Taubstummen 
der  Stadt  besuchen  die  Lehrstunden  unentgeltlich,  und  es 
wird  vom  Staate  aus  Tür  12  Knaben  und  8  Mädchen  be- 
zahlt. Aufserdem  befinden  sich  gegen  Bezahlung  von  ih- 
ren Verwandten  nur  24  Knaben  und  13  Mädchen  in  dem 
Gebäude,  welche,  jede  in  zwei  Klassen,  2  Lehrer  und  2  Leh- 
rerinnen hatte,  deren  einer,  für  den  Augenblick  den  Direc- 
tor repräsentirend,  ein  recht  unterrichteter  Mann  zu  sein., 
schien,  der  es  besonders  in  seiner  Gewalt  hatte,  den  un- 
glücklichen Kindern  etwas  deutlich  zu  machen.  Es  sind 
die  beiden  Geschlechter  hier  für  immer  getrennt,  kommen 
in  verschiedenen  Thüren  zum  Hause  hinein,  in  die  Kirche, 
wo  sie  sich  nicht  einmal  sehen,  haben  zwei  verschiedene 
Höfe,  mit  kleinen  niedlichen  Gartchen  zur  Erholung,  und 
sind  durch  die  Nähe  der  Lehrerwobnungen  unter  bestän- 
diger Aufeicht  Die  Knaben  haben  ein  frisches,  vergnüg- - 
tos,  gesundes  Ansehen;  die  Mädchen  blieben  uns  unsicht- 
bar. Auch  diese  Anstalt  hatte  sich  gerade  einer  Erweite- 
rung zu  erfreuen,  indem  eine  sehr  schöne  Unterrichtsklasse 
hinzukam.  Eine  Eigenheit  dieser  Anstalt  ist  der  Unter- 
riehl, der  jede  Art  von  Sprechen  ausschliefet,  wenn  sich 
bei  einem  Zöglinge  (der  nicht  unter  10,  und  nie  über 
16  Jahr  alt  aufgenommen  und  im  Durchschuitt  bei  nicht 
schlechten  Fähigkeiten  5  Jahre  der  Anstalt  überlassen  wird) 
nicht  ganz  besonders  ein  Talent  für  die  Aussprache  zeigt, 
was  im  Ganzen  auch  nicht  zu  tadein  sein  möchte,  da  die, 
Schreibtafel  doch  immer  das  beste  Unterhaltungsmittel  mit 
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Vollsinnigen,  und  unter  sich  .die  leichteste  Art  die  Fin- 
gersprache  bleibt.     Nur  einen  Knaben  von  14  Jahren 
hörte  ich  sprechen,  der,  7  Jahr  in  der  Anstalt,  in  einer 
nerveisen  Krankheit,  5  Jahr  alt  das  Gehör  verloren.  Der 
sprach  freilich  ohne  besonderen  Ausdruck,  was  er  ablas, 
aus,  aber  mit  durchaus  kindischer  Stimme  und  ohne  alles 
Kreischende,  was  sonst  diese  Töne  charakterisirt.  Die  Kin- 
der werden  in  neueren  Sprachen,  Rechnen,  Geographie, 
Latein,  Geschichte  u.  s.  w.  unterrichtet,  und  da  man  Im- 
becille  von  dem  Unterrichte  ausschliefet ,  so  gab  die  erste 
Klasse  wirklich  auffallende  Beweise  ihrer  Fähigkeiten  zu 
erkennen;  sie  bestand  aus  10  Zöglingen,  von  denen  der 
eine,  schon  9  Jahr  in  der  Anstalt,  Englisch,  Französisch 
und  Deutsch  fertig  lesen  und  verstehen  konnte.    Aus  fol- 
genden, von  mehreren  Anwesenden  gegebenen  Wörtern  gab 
er  in  kurzer  Zeit  einen  zusammenhängenden  Aufsatz  von 
zwei  Seiten:  einen  Ueberblick  der  neueren  römischen  Ge- 
schichte: Roma   libertä,  securezza,  Alessandro,  prontezza, 
strada,  carta,  benevolenza.   Auffallend  waren  wirklich  die 
künstlichen  Kopfrechnungen.    Es  wurden  uns  Anwesenden 
auch  Proben  von  Malereien,  Kupferstichen,  Holzschnitten 
gegeben,  und  von  den  mit  minderen  Fähigkeiten  Begabten 
besteht  eine  eigene  Werkstatt,  worin  besonders  die  Biich- 
binderarbeiten  mit  vieler  Eleganz  ausgeübt  werden.  Wenn 
zwar  auch  hier  Priester  an  der  Spitze  stehen,  so  kann 
man  doch  nicht  anders,  als  der  Anstalt  seinen  vollen  Bei- 
fall zollen.    Die  Refectorien  mit  gut  besetzter  Tafel  aus 
der  freundlichen  Küche,  die  Schlafzimmer,  die  Lehrzim- 
mer, die  Behandlung  der  Zöglinge,  ihre  eigene,  fröhliche 
Stimmung,  mufs  einen  vollen  Dank  gegen  den  Gründer  er- 
wecken. 

Die  Fieschine  bilden,  400  an  der  Zahl,  ein  von  der 
Familie  Fieschi  erbautes  und  zum  Theil  noch  unterhalte- 
nes Erziehungshaus  für  junge  Mädchen,  in  einem  colossa- 
len  Gebäude  auf  den  Bergen  gelegen,  das,  in  einer  kloster- 
artigen Verfassung,  Fremden  nur  in  Begleitung  des  Mar- 
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chesc  Fi e scli i,  der  schon  sehr  bejahrt  ist,  zugänglich  wird. 
Die  Mädchen,  welche,  im  Falle  sie  unverheirathet  bleiben, 
ihr  ganzes  Leben  in  dem  Hanse  verbringen,  arbeiten  sehr 
glücklich  in  Blumen,  mit  einer  Art  Geheimnifs,  so  dafs  es 
der  Direction  nicht  lieb  ist,  wenn  ein  oder  das  andere 
Mädchen  in  spateren  Jahren  die  Anstalt  verläfst. 

Etwas  sehr  Unangenehmes  ist  hier  schon  das  leider  in 
Frankreich  auch  erlaubte  Verkaufen  von  Medicamcnten  au- 
ßer den  Apotheken,  und  wenn  auch  vielleicht  die  Sachen 
selbst  gehörig  untersucht  sein  mögen,  so  kann  doch  der 
unpassende  Gebrauch  derselben  sehr  üble  Folgen  haben. 
Nicht  allein  Charlatans  von  Savoyarden  spielen  neben  den 
Kunststucken  ihrer  Affen  Salben  und  Pflaster  aus,  sondern 
auch  alte  Frauen  sieht  man  mit  grofsen  Körben  auf  den 
Strafsen,  welche  ähnliche  Arzneimittel  feii  bieten. 

Auch  hier  lobt  man  die  Bäder  sehr,  und  das  Badehaus, 
welches  ich  in  Anspruch  nahm,  hat  mir  durch  Reinlich- 
keit und  Eleganz  sehr  gefallen. 

Die  Villeiia  di  Negro  (einem  wissenschaftlich  gebil- 
deten Genucser  angehörig)  hat,  aufscr  dem  Reize  ihrer  wun- 
derschönen Berglage  in  der  Stadt,  auch  noch  einige  recht 
hübsche  Treibhäuser,  die  mit  gut  conditionirten  Pflanzen 
versehen  sind,  so  wie  daselbst  dem  Interessenten  auch  noch: 
einige  Zimmer  mit  Naturalien  zur  Ansicht  offen  stehen. 

Die  Marcjuisc  Grimaldi  hat  einen  schönen,  auch  in 
botanischer  Rucksicht  interessanten  Garten,  in  den  sie  aber 
Fremden  den  Zutritt  nicht  gestattet. 

Der  Garten  Zerbino  Durazzo  ist  ganz  außerordentlich 
schön.  Man  kommt  auf  Bergen  iu  das  schöne  Landhaus, 
und  steigt  dann  durch  hübsche  Blumenbeete  mit  der  glück- 
lichsten Aussicht  in  Italien,  zwischen  Ocl-  und  Tulpenbäu- 
men, an  einer  Terrasse  hinein,  wo  sich  ein  grofser  Fisch- 
teich befindet,  Ungeheuer  sind  die  Mauern,  welche  die- 
sen Berggarten  ein  seh  lie  Isen  und  halten,  und  neben  ihnen 
herunter  sieht  man  in  die  Weingärten  desselben  Besitzers. 
Ein  unterrichteter  "Gärtner  halt  die  Pflanzen  gut  in  Ordnung. 
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In  einer  anderen  Abtheilung  ist  ein  Teich,  in  dem  man 
die  Wasselpflanzen  mit  Glück  zieht  Geht  man  in  diesem 
Stockwerk  weiter  fort,  in  dem  Bassins  prachtvoll  errich- 
tet wurden  ( denn  damals  bestand  der  Garten  erst  seit 
7  Jahren),  so  sieht  man  unter  sich  den  Küchcngarten,  und 
daneben  hübsche  Baumparthieen ,  einige  Beete  eingefafst 
mit  Cedern  vom  Libayon,  cassia  corymbosa  etc.  Nerium 
splendens  ist  sehr  geliebt,  so  wie  Trauerweiden;  bei  einer 
hübschen  Grotte,  mit  einer  Wasserkunst,  vorbei  geht  es  nach 
dem  mit  alten  Bäumen  prachtvoll  besetzten  Bosket,  und 
man  kommt  dann  in  einige  geheizte  und  ungeheizte  Ab- 
theilungen  von  Treibhäusern.  Hier  giebt  es  Thee,  viele 
Arten  von  Salvien,  Ananas,  kleine  Palmen  nnd  eine  Menge 
anderer  Sachen,  die  man  freilich  im  südlichen  Italien  im 
Freien  sieht.  Besonders  schön  müssen  aber  in  vorgerück- 
ter Jahreszeit  die  vielen  Rosenhecken  sein,  mit  denen  der 
Garten  geschmückt  ist.  In  den  Treibhäusern  ist  es  beson- 
ders das  Genus  Salvia,  das  man  sehr  reich  besetzt  hat. 

Nicht  minder  anziehend  durch  seine  Lage  und  Gilt ur 
ist  der  nicht  fern  davon  gelegene  Garten  Palamcini,  zu 
dem  den  Berg  hinauf  eine  dunkle  Cypressenallce  fuhrt. 
Hier  ist  mehr  auf  die  Eleganz  gesehen,  und  mehr  Blumen 
sieht  man  in  Töpfen,  und  mehr  hesperisehe  Pflanzen  befin- 
den sich  hier  durch  Cultur  in  üppiger  Fülle ;  Rosenhecken, 
Pelargonien,*  Ananas,  Nelken  in  Treibhäusern  neben  einem 
wunderschönen  Landhause  gezogen,  sieht  man  hier. 


Die  eigentliche  strenge  Quarantaine  für  den  Hafen  von 
Genua  ist  in  Spezia,  60  Miglien  von  dort,  und  am  Ende 
des  Hafens  gegen  Abend,  dem  Leuchtthurm  gegenüber,  be- 
finden  sich  die  weniger  strengen  Quarantaineanstalten  mit 
ihren  Magazinen.  Es  sind  dort  mehrere  Wohnhäuser, 
welche  von  den  Verdächtigen  bezogen  werden  können, 
wenn  diese  es  nicht  der  Wohlfeilheit  wegen  vorziehen, 
auf  ihren  Schiffen  zu  bleiben.    Es  wurde  mir  rund  abge- 
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schlagen,  in  die  Anstalt  hineinzukommen,  denn  es  ist  nicht 
an  ein  Herauskommen  zu  denken.  Wie  ich  hörte,  haben 
aber  die  dortigen  Einrichtungen  nichts  Abweichendes. 



Etwa  eine  Miglie  von  der  Stadt  Genua,  in  dem  Dorfe 
Cornegliano,  besteht  in  dem  reizenden  Landsitze  des  Mar- 
chese  Dura  zzo,  neben  dem  wunderschönen  Garten,  in  dem 
sich  eine  unendliche  Menge  hübscher  Blamen  beiinden,  in 
dem  Hause  und  zwar  in  den  schönsten  4  Gemächern  des- 
selben eine  zoologisch -mineralogische  Sammlung,  welche 
für  die  eines  Privatmanns  alle  Achtung  verdient,  wenn  sie 
auch  der  Wissenschaft  weiter  keinen  besonderen  Nutzen 
bringt;  es  wird  aber  doch  Niemanden  gereuen,  den  schö- 
nen Weg  •  zu  der  hübschen  Sammlung  gemacht  zu  haben. 
Ich  gebe  kurz  deb  Inhalt  derselben.  ' 

Den  ersten  Saal  schmücken  einige  Büsten.  Aufserdem 
sieht  man  hier  sehr  viele  Vögel,  worunter  besonders  glück- 
lich conservirt  und  gesammelt  Sumpf-  und  Schwimmvögel, 
so  wie  unter  den  Saugethieren  sich  einige  reifsende  und 
Affen,  meistens  gut  erhalten,  auszeichnen;  unbedeutender 
sind  die  nicht  gut  erhaltenen  trockenen  Knorpelfische ,  so 
wie  die  nicht  erhebliche  Sammlung  von  Eierii  und  Nestern. 
Nicht  recht  in  der  Ordnung,  was  sich  überhaupt  an  der 
ganzen  Sammlung  aussetzen  Heise,  sind  hier  zwischendurch 
aufbewahrte  fossile  Knochen  von  nicht  bedeutender  Gröfse, 
so  Wie  in  Gläsern  einige 'Säuren  und  Salze,  zum  Theil  in 
recht  grofsen  Krystallen.  Eine  Marmormusterkarte  (frei- 
lich nicht  allein  aus  der  Umgegend)  von  460  verschiede- 
nen Arten  verdiente  wohl  eine  genauere  Berücksichtigung; 
die  Fenster  der  verschiedenen  Säle  sind  damit  verziert;  sie 
würde  eine  jede  Sammlung  schmücken.  . 

Im  zweiten  Saal  sieht  man  einen  cyclopischen  ausge- 
tragenen Kalbskopf,  und  aufserdem  in  besonderer  Menge 
viele  trockene  Knorpelfische,  so  wie  einige  Schlangenhäute, 
einen  Ichneumon,  einige  ziemlich  grolse  Schildkröten,  ein 
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Krokodill.  Interessant  war  mir  hier  ein  Hahn  mit  zwei 
Hörnern,  wie  seine  Sporen  geformt,  statt  des  Kamins  auf 
dem  Kopfe.  Unter  den  hier  befindlichen  Vögeln  sind  be- 
sonders die  Fasanen  gut  bedacht.  Auch  sind  hier  einige 
nicht  schlechte  Crustaceen.  —  Einige  kleine,  nicht  deut- 
lich zu  erkennende  Fische  in  Weingeist.  —  Einige  fossile 
Conchylien.  —  Von  den  Mineralien  der  Schwefel  mit  sei- 
nen Verbindungen  in  recht  hübschen  Progressionen;  Gra- 
naten, noch  in  ihrer  Mutter. 

Im  dritten  Saale  sind  trockene  Gräthenfische  sehr  gut 
erhalten,  so  wie  viele  fossile  Fische  an  und  für  sich  eine 
nicht  unbedeutende  Sammlung  bilden  würden;  unter  den 
Crustaceen  aus  dem  mittelländischen  Meere  sind  sehr  schöne 
Exemplare;  aber  die  Sammlung  von  Schmetterlingen  ist 
sehr  unbedeutend.  Unter  den  vielen  hier  befindlichen  Vö- 
geln, welche  zum  Theil  in  hübschen  Gruppen  aufgestellt 
waren,  zeichnete  sich  besonders  die  eines  parus  pendulus 
mit  seiner  Familie  und  seinem  Neste  ans;  aufserdem  ist  die 
Sammlung  in  diesem  Zimmer  reich  an  Tauben,  Raub-  und 
Singvögeln.  Zugleich  sind  hier  schöne  Marmorstücke,  und 
unter  den  Metallen  sieht  man  die  vortrefflichsten  Oxyda- 
tionsstufen  von  Kupfer,  Silber  und  Gold. 

In  dem  vierten  Zimmer  endlich  sieht  man  einige,  sehr 
schöne,  ausgesuchte  Fossilien,  so  wie  eine  sehr  reiche  Samm. 
lang  von  Gorgonien  und  Monstren.  Endlich  verdient  auch 
noch  eine  Zusammenstellung  von  einer  bedeutenden  Zahl 
an  Hölzern  und  Saamen  Aufmerksamkeit,  so  dafs  im  Gan- 
zen genommen  diese  Privatsammlung  weit  über  der  Steht, 
welche  zum  eigentlichen  Studium  der  Universität  hier  ist. 
Es  macht  ihre  Besichtigung  auch  gar  keine  Schwierigkeiten. 

Nizza. 

Der  Weg  von  Genua  hieher  geht  beständig  unmittel- 
bar an  der  Meeresküste  fort,  indem  er  sich  nur  zuweilen 
von  ihr  auf  kurze  Zeit  entfernt.  So  gewährt  er  die  ver- 
schiedensten Ansichten  des  Meeres  und  des  Landes.  Die 
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Muhe,  auf  die  Seealpen  zu  kommen,  wird  durch  die  herr- 
lichen Blicke,  welche  man  von  ihnen  aus,  von  diesen  bis 
auf  die  Spitze  bebauten  Bergen,  geniefst,  reichlich  belohnt 
Da  sind  Gärten  namentlich  von  Citronen,  welche  die  Mäd-_ 
chcn  in  grofsen  Körben  nach  den  Stadien  tragen;  denn  der 
Citronenhandel  ist  einer  der  bedeutendsten  in  diesen  Ge- 
genden.  Auf  dem  größten  Theile  der  Reise  geht  aber  der 
Weg  unmittelbar  am  Meere  fort,  und  die  Berge  und  Gar- 
ten, die  Landhäuser  und  die  fernen  Dörfer  und  Städte  hat 
man  dann  in  denselben  Ebenen,  und  eine  grofsc  Zahl  von 
kleinen  Häfen  hat  man  zu  umfahren.  Einen  anderen  gro- 
ßen Vorzug  hat  man  hier  vor  dem  ganzen  übrigen  Italien, 
nämlich  die  allgemeine  Wohlhabenheit,  und  wenn  hie  und 
da  ein  Kind  bettelt,  so  scheint  es  mehr  Spafs  zu  seinv  als 
Bedürfnifs.  Endlich  aber  ist  es  in  dieser  himmlischen  Ge- 
gend von  einem  unglaublichen  Reize,  dafs  man  nicht  eine 
Viertelstunde  fahren  kann,  ohne  auf  ein  Dorf  uud  häufi* 
genug  auch  auf  eine  der  Grofsc  nach  nicht  ganz  unbedeu- 
tende Stadt  zn  stofsen. 

In  Nizza  sind  3  bis  4  Aerzte  ersten  Ranges,  von  de- 
nen Perrez,  ein  sehr  unterrichteter,  in  mehreren  Spra- 
chen geübter  Mann,  als  der  erste  gerühmt  wird;  nächst 
ihm  haben  die  Aerzte  Bermardi  undDelserre  mit  den 
Kranken  zu  thun,  welche  von  aufserhalb  besonders  hieher 
kommen« 

Es  sind  etwa  140  —  150  Familien,  welche  sich  im 
Dnrchschnitt  jährlich  hier  aufhalten ,  besonders  um  der  An- 
nehmlichkeit des  milden  Klima's  zu  geniefsen.  Die  ganze 
Campagna  von  Nizza  fast  ist  mit ,  Landhäusern  zur  Auf- 
nahme von  Fremden  besetzt,  und  selbst  die  besten  Häuser 
der  Stadt  sind  dazu  bereit,  und  das  zu  sehr  verschiedenem 
Preise,  deren  Anfang  sehr  mäfsig  ist,  wogegen  aber  auch 
eine  englische  Familie  für  6monatliches  Bewohnen  eines 
Landhauses  12,000  Franken  zahlen  mufste.  Die  Tempera- 
tur Nizza's  ist  als  Maximum  im  Sommer  auf  23°  R.  festzu- 

setzen,  als  Minimum  im  Winter  zuweilen  bis  auf  3°  R.: 
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etwa  alle  100  Jahre  tritt  nach  langen  Beobachtungen  der 
Fall  ein,  dafs  eine  Kälte  von  5°  R.  kommt;  diese  hat  aber 
auch  das  Abslerben  aller  südlichen  Bäume  zur  Folge,  wie 
z.  B.  der  Oelbäume.  Die  hier  unter  dem  Volke  besonders 
vorkommenden  Krankheiten  sind:  Brechen,  chronischer  Art, 
selbst  morbus  niger,  hitzige  Hautkrankheiten,  acute  Brust- 
krankheiten, Unterleibskrankheiten,  Phlegmasien  im  Unter- 
leibe; im  Herbst  einige  intermittirendc  Fieber;  im  Durch- 
schnitt sind  die  Rheumatismen  sehr  selten,  die  Gicht  we- 
niger häufig  als  im  Norden,  und  —  die  Skrofeln,  also  auch 
die  skrofulöse  Lungensucht,  sehr  selten;  sehr  häufig  dage- 
gen der  Katarrh  der  Luftröhre.  Das  Klima,  ist  nun  beson- 
ders gut  für  alle  Krankheiten,  welche  eine  Verbesserung 
der  Verdauungsorgane  nöthig  haben,  wie  die  Gicht;  aufser- 
dem  den  Neurosen,  chronischen  Katarrhen,  und  der  im  er- 
sten  Beginnen  befindlichen  Phthisis,  (welche,  weiter  vorge- 
rückt, hier  schnell  endet,)  weil  der  Kranke  im  Winter  täg- 
lich mehrere  Stunden  ausgehen  kann,  da  das  Klima  tempe- 
rirter  ist,  wodurch  die  Circulation  regelmäßiger  wird  und 
die  Säfte  nicht  so  nach  innen  gelrieben  werden.  Die  Luft 
dabei  ist  meistens  trocken,  der  Boden  sandig,  ohne  Thon 
zu  haben.  Nizza  ist  geschützt  nördlich  und  östlich  durch 
die  letzten  Alpenketten,  und  ist  der  Mittagssonne  bestän-  • 
dig  durch  das  Meer  ausgesetzt  Das  Klima  ist  dieses  geo- 
graphischen Verhältnisses  wegen  gerade  an  Ort  und  Stelle 
besonders  günstig,  und  wenige  Stunden  davon  ist  es  schon 
bedeutend  rauher,  namentlich  nördlich. 

Von  Baden  im  Meere  ist  gar  nicht  die  Rede,  und 
eine  Gesellschaft,  welche  Maschinen  zu  diesem  Zwecke  an- 
fertigen liefs,  hat  ihren  Untergang  gefunden.  Dabei  hat 
man  in  der  Stadt  nur  2  Badehäuser,  von  denen  ich  das 
beste  gesehen  habe;  es  hat  10  kleine  Zimmer  in  dem  un- 
teren Kellergeschoß  eines  anderen  Hauses,  und  im  Winter 
und  Frühjahr  kann  nur  auf  besondere  Bestellung  ein  Bad 
genommen  werden.  Die  Einrichtung  ist  durchaus  nicht 
elegant,  nnd  ich  spreche  nur  hier  davon,  weil  man  in  dem 
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Wahne  steht,  Nizza  sei  ein  Ort,  in  dem  man  viel  im  Meere 
bade. 

In  einem  etwas  ungünstigen  Gebäude,  mitten  in  dem 
ältesten,  engsten  Theile  der  Stadt,  liegt  das  Spedple  Sta 
croce,  von  einer  frommen  Stiftung  seit  dem  Jahre  1636  er- 
halten; dann  war  es  vor  nicht  langer  Zeit  auf  11  — 12  Jahr 
geschlossen,  bis  es  1819  durch  die  Bemühungen  seines  Ara- 
tes,  des  Dr.  Perez,  wieder  eröffnet  wurde.  Das  Local 
soll  durch  die  Verlegung  des  Spitals  verbessert  werden, 
und  diese  Lage  in  engen  Strafsen  mit  hohen  Häusern  ist 
auch  nur  das  eigentlich  Tadeinswerthe  an  ihm;  denn  sonst 
zeichnet  es  sich  in  jeder  Rucksicht  durch  Reinlichkeit  und, 
bei  seine» Kleinheit,  durch  liebevolle  Behandlung  der  Kran- 
ken aus.  Eine  Treppe  hoch  (das  untere  Stockwerk  gehört 
nicht  dazu,  aufser  einer  kleinen  Leichenkammer)  befindet 
sich  der  Saal  der  Männer,  eigentlich  mehrere  neben  einan- 
der liegende  kleine  Zimmer,  welche  durch  halbe  Wände 
getrennt  und  also  gewissermafsen  verbunden  sind.  Auf  ei- 
sernen Gestellen  liegen  auf  Strohsäcken  noch  wollene  Ma- 
tratzen, und  wegen  der  hier  besonders  lästigen  Meerfliegen 
sind  die  Betten  ringsumher  und  oben  mit  dünnem  Mousselin 
umgeben,  was  besonders  im  Sommer  ein  großer  Vorth  eil 
für  die  Kranken  ist.  Mit  einem  kleinen  abgesonderten  Zim- 
mer zu  2  Betten  für  distinguirte  Kranke,  so  wie  die  Re- 
oonvalescenten  abgesondert  liegen,  sind  die  18  für  die  männ- 
liche Abtheilung  bestimmten  Betten  besetzt.  Die  höchste 
Ordnung  herrscht  hier,  und  in  Wandschränken  neben  je- 
dem Bett  hat  der  Kranke  seine  Arzneien,  welche  nicht  im 
Hause  verfertigt  werden,  wo  nur  die  nöthigsten  Salben 
zum  Verbände  befindlich  sind.  Eine  Splmitis  eines  älte- 
ren Mannes  war  hier  durch  Hülfe  der  Jodsalbe  in  Ascites 
übergegangen;  wenige  von  den  Kranken  waren  chronisch- 
chirurgische.  Eine  Treppe  höher  liegen  die  Weiber  in 
17  Betten  und  in  derselben  Ordnung,  und  es  sind  dies  mei- 
stens chronische  Kranke;  eine  chronische  Lungenentzün- 
dung hatte  schon  95  Aderlässe  in  3  Jahren  erleht,  die. 
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Blutegel  nicht  mitgerechnet.  Bei  einem  Fothergillschen  Ge- 
sichtsschmerz hatte  nichts  geholfen,  und  es  wurden  mir 
wenigstens  20  Mittel  genannt,  welche  man  vergeblich  an- 
gewendet hatte;  zu  diesen  gehörte  auch  das  Durchschnei- 
den des  n.  infraorbitalis  und  frontalis.  —  Bäder  können 
natürlich  in  dem  kleinen  Spitale  nur  in  Wannen  gegeben 
werden,  und  in  der  Küche  sorgt  man  in  3  verschiedenen 
Diäten  sehr  gut  für  die  Pflege  der  Kranken,  welche  sich 
alle  hieher  drängen. 

Das  eigentliche  Spital  der' Stadt  als' Commune  heilst 
Rocco,  ist  ein  schönes  Gebäude,  das  auch  an  dem  Ende 
der  neuen  Stadt  zweckmäfsig  und  gut  gelegen  ist.  Eben- 
falls hier,  unter  Directum  des  Dr.  Bermondi  mit  einem 
Assistenzarzte,  herrschte  die  gröfste  Reinlichkeit  und  Ord- 
nung, was  auch  in  dem  gut  gelegenen,  geräumigen  Locale  , 
sehr  gut  zu  bewerkstelligen  ist.    Eine  sehr  gute  Einrich- 
tung ist  hier,  dais  die  Wände  mit  Stuck,  mit  einer  Wachs- 
masse überzogen,  bekleidet  sind,  welche  jedesmal  nach  dem 
Tode  oder  dem  Verlangen  eines  Kranken,  ehe  ein  neuer 
Kranker  aufgenommen  wird,  abgewaschen  werden  kann. 
Dieselbe  Einrichtung  der  Betten  ist  auch  hier.   Der  kleine 
chirurgische  Männersaal  enthält  13  Betten,  die  durchaus 
nicht  dicht  neben  einander  stehen,  und  2  Wärter  sind  zur 
Bedienung  bestandig  da,  und  in  der  etwas  größeren  medi- 
cinischen  Abtheilung  desselben  Stockwerks  waren  22!  Bek 
ten  besetzt,  wo  4  Wärter  sich  aufhalten.    Diese  empfah- 
len  sich  auf  das  Beste  durch  Reinlichkeit,  Ordnung  und 
Ruhe.    Die  Treppen  sind  sehr  schön,  und  auf  ihnen  ge- 
langt man  im  zweiten  Stockwerke  zu  der  weiblichen  Ab- 
theilüng,  in  der  7  Wärterinnen  waren.    Die  Vertheilung 
ist  hier  dieselbe,  und  die  chirurgische  Abtheilung  hat  13, 
die  medicinische  15  Betten;  Bäder  werden  hier  ebenfalls, 
wenn  auch  in  der  damaligen  Jahreszeit  noch  zu  sehr  ge- 
fürchtet, in  Wannen  gegeben,  und  auf  dem  Flur  oben  be»- 
findet  sich  ein  Brunnen,  der  beständig  klares,  kaltes  Qucll- 
wasser  liefert.    Die  kleine  Küche  ist  hell  und  reinlich, 
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Mit  diesem  Spitale  ist  eine  Kapelle  verbunden,  welche  vorn 
am  Eingange  liegt,  und  in  einem  entlegenen  Winkel  ist 
ein  sogenanntes  Irrenhaus,  wo  in  7  Kammern  12  Kranke 
sich  aufhielten.  Durch  einen  Flur  sind  die  4  kleinen  Kam- 
mern (in  denen  Furiose  waren)  von  den  3  größeren  ge- 
trennt, in  die  man  die  ruhigeren  Irren  gesperrt  hatte.  Diese 
Kammern  sind  ziemlich  hell,  und  darin  besteht  ihre  ein- 
zige gute  Eigenschaft,  da  von  einer  Behandlung  dieser  Un- 
glücklichen wohl  schwerlich  die  Rede  ist;  in  der  größten 
dieser  Kammern  war  ein  altes,  trunksüchtiges  Weib,  das 
nicht  wahnsinnig  war,  zwei  venerische  Mädchen  und  zwei 
Imhecille.  Einige  Mädchen  der  Stadt,  welche  gekommen 
waren,  eine  ihrer  Bekannten  zu  besuchen,  belustigten  sich 
an  den  lebhaften  Aeußerungen  des  Wahnsinns  bei  einem 
Manne  der  anderen  Abtheilung. 

La  charite,  das  eigentliche  Allergo  dei  poveri,  wel- 
chem man  nur  nicht  den  Namen  gegeben  hat,  ist  ganz  in 
der  Nähe  des  zuletzt  genannten  Spitals  gelegen,  und  steht 
unter  der  Direction  eines  im  Hause  wohnenden  Priesters. 
Gestehen  muß  ich,  daß  ich  unter  den  hier  befindlichen 
Waisenkindern,  welche  doch  aus  den  ärmsten  Klassen  sind, 
wenige  sah,  welche  äußerlich  die  Spuren  der  Skrofeln  an 
sich  trugen.  Das  Personal  des  Hauses  ist  folgendes:  90  Kna- 
ben bis  zum  14tcn  Jahre,  wo  sie  in  die  Lehre  kommen, 
50  Mädchen,  welche  sich  hier  bis  zu  ihrem  löten  aufhal- 
ten, 10  alte  Frauen,  welche  zu  hülflos  sind,  um  sich  selbst 
zu  ernähren,  und  24  in  ähnlichen  Umständen  befindliche 
alte  Männer  (124  im  Ganzen).    Die  Zahl  ist  aber  für  die 
Bedürfnisse  der  Stadt  viel  zu  gering,  indem  sich  viele  Krüp- 
pel auf  den  Straßen  herumtreiben.   Die  Kinder  werden  im 
Schreiben,  Lesen  und  Rechnen  unterrichtet,  und  die  Mäd- 
chen außerdem  noch  in  den  wichtigsten  weiblichen  Arbei- 
ten;.sie  haben  ein  sehr  gesundes  und  frohes  Ansehen.  Ein 
kleiner  Hof  schließt  das  Gebäude  ein,  in  dem  zwar  frische 
Luft  ist,  aber  doch  eine  größere  Reinlichkeit  herrschen 
konnte.   Die  Mädchen  sind  von  den  Knaben  getrennt,  und 

Digitized  by  Googl 


133 

bewohnen  das  obere  Stockwerk.  Ein  großer  Saal  mit 
2  Reihen  Betten,  in  dem  es  sehr  gut  aussah  (eben  so  ist 
es  bei  den  Madchen),  dient  mit  einem  Aufseher  den  Kna- 
ben zum  Schlafen,  und  diese  Schlafstelle'  ist  durch  ein  Git- 
ter den  Tag  über  geschlossen,  während  sich  die  Kinder  in 
dem  vonleren  Raum  unter  Aufsicht  desselben  Aufsehers  be- 
finden. Bei  den  Alten  sah  es  nicht  so  gut  ausr  vielmehr 
unordentlich.  —  Die  Küche  ist  recht  hübsch,  und  Dr.  Pe* 
rez  versicherte,  dafs  für  die  Einwohner  des  Hauses  gut 
gesorgt  würde,  wofür  auch  das  Aeulsere  sprach. 

HeiT  Verani  der  Sohn,  dessen  Vater  die  beste  hier 
befindliche  Apotheke  hat,  besitzt  ganz  aus  eigenen  Mitteln 
eine  Naturaliensammlung,  welche  er.  die  Güte  hatte,  mir 
zu  zeigen.  Er  hoffte,  dadurch,  dais  die  Stadt  dieselbe  kau- 
fen würde,  ein  besseres  Local  für  sie  zu  gewinnen,  da  sie 
bis  dahin  in  einem  kleinen  Zimmer  eng  zusammengepfropft 
stand.  Der  Besitzer  ist  ein  sehr  wissenschaftlich  gebilde- 
ter Mann,  welcher  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel 
reichlich  benutzt  hat,  und  sich  jetzt  hesonders  um  die  Geo- 
gnosie  der  Umgegend  seiner  Vaterstadt  bekümmert.  Die 
zoologische  Sammlung,  in  der  wenig  Säügcthiere  sind,  ist 
besonders  reich  an  europäischen  Vögeln,  während  aufser- 
enropäische  in  ganz  aufserordentlich  schöner  Conservation 
nur  den  kleineren  Theil  der  Sammlung  einnehmen,  und  für 
eine  Privatsammlung  ist  es  auch  gewifs  ganz  zweckmäfsig, 
sich  auf  eine  gewisse  Weise  zu  beschränken.  Ich  sah  hier 
mehrere  Vögel,  welche  noch  nicht  bestimmt  waren,  unter 
den  Raubvögeln  den  seltenen  Falco  imperialis,  das  schönste 
Exemplar  des  Casuars,  das  ich  überhaupt  sah,  den  ganz 
schwarzen  Turnus  unicolor.  Am  reichsten  sind  mit  vol- 
lem Rechte  die  eigentlich  inländischen  Vögel  bedacht,  und 
interessant  ist  es,  unter  den  Vögeln  einige  zu  finden,  welche 
sich  aus  Africa  hieher  verirrt  haben.  Von  den  Insekten 
sind  nur  einige  Schmetterlinge  und  ziemlieh  viele  Käfer  da. 
Sehr  reich  und  kostbar  ist  aber  die  sehr  bedeutende  Samm- 
lung von  Conchylien,  unter  denen  sich  nicht  wenige  fossile 
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befinden,  80  wie  eine  Sammlung  fossiler  Knochen  und  Zähne. 
Die  Sammlung  von  Crustaceen,  welche  der  Besitzer  fr&- 
her  mit  vieler  Liehe  angefangen  hatte,  hat  er  in  der  letz- 
ten Zeit  aufgegeben,  da  ihn  die  Vögel  mehr  interessirten, 
man  sieht  aber  unter  dem  Vorhandenen  besonders  hübsche 
Stücke,  und  auffeilend  ist  es.,  einen  Asiacua  norvegica*, 
der  sich  in  das  mittelländische  Meer  verirrt  hatte,  zu  se- 
hen. Man  sollte  auf  dergleichen  Verirrungen,  von  denen 
man  häufig  Beispiele  sieht,  aufmerksamer  sein. 


Man  ist  im  Königreiche  Sardinien  doch  in  ärztlicher 
Hinsicht  so  genirt,  dafs  man  in  der  Privatpraxis  um  eine 
Leichenöffnung  die  Erlaubnis  der  Polizei  nachsuchen  raufs. 
Auch  sind  gewisse  Arzneimittel  verboten,  z.  B.  die  Tinct, 
Fowleri,  welche  die  Aerzte  doch  zuweilen  für  nöthig  hal- 
ten, und  sie  dann  heimlich  anwenden;  doch  glauben  sie, 
es  wurde  ihre  Strafe  nicht  gering  sein,  wenn  man  von 
Seiten  der  Polizei  dahinter  käme,  dafs  sie  den  Arsenik 
gebrauchen.  * 


Das  Grofsherzogthum  Parma. 

P  a  r  m  9, 

Das  grofse  Civilgpital,  Militairspital,  Irrenhaus  für  das 
ganze  Reich,  ist  in  verschiedenen  Abtheilungen  in  einem 
großen  Hause:  Speciale  deUa  mteericordia.  Das  CivifepRal 
hat  aufserdem,  wie  das  Irrenhaus,  seine  Abtheilungen  nach 
dem  männlichen  und  weiblichen  Geschlechte.  Aufserdem 
sind  hier  noch  die  klinischen  Anstalten,  2  für  Chirurgie 
und  1  für  Medicin,  jede  mit  2  Zimmern,  darin.  —  Für  die 
inedkinischen  und  chirurgischen  Kranken ,  von  denen  wir 
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etwa  300  antrafen,  ist  ungefähr  für  500  Platz;  in  der  Mi- 
litairabtheünng  120  bei  1000  Mann  Militair;  bei  den  Ir- 
ren 60  —  70;  die  medicinische  Klinik  (damals  nicht  in 
Thätigkeit)  hat  24  Betten;  Ton  den  chirurgischen  jede  16. 
Die  Bauart  ist  die  gewöhnliche  mit  zwei  grofsen  Quersä- 
len, die  sich  kreuzen,  die  aber  nicht  zu  heizen,  sind,  und 
durch  2  Stockwerke  gehen.    Diese  Quersäle  mit  den  Ne- 
bengebäuden bilden  4  Höfe,  und  die  Begrenzungen  dersel- 
ben bilden  kleinere  Zimmer,  welche  mehrentheils  mit  chro- 
nischen Kranken  angefüllt  wardi;  von  diesen  kleineren 
Zimmern  sind  einige  heizbar;  die  übrigen  Kranken  wer- 
den durch  Betten  und  Kohlenbecken  erwärmt,  welche  un- 
vorsichtiger Weise  nicht  bedeckt  werden.   Die  Betten  wa- 
ren wie  gewöhnlich,  und  etwa  für  20  Betten  ist  ein  Wär- 
ter bei  den  Männern,  und  eine  Wärterin  bei  den  Weibern. 
Die  ziemlich  reinlichen  Lattrinen  sind  unmittelbar  in  den 
Sälen.  —  Eine  Magistratscommission,  welche  jährlich  er- 
neuert wird,  leitet  unter  der  Direction  des  Grafen  d'Aste 
die  Angelegenheiten  des  Spitals,  bei  der  aber  die  Aerzte 
nach  der  Aussage  unseres  Fuhrers  (eines  Secundararztes) 
nur  eine  geringe  Stimme  haben.    Chef  der  sämmtlichen 
Medicinalanstaltch  ist  der  Graf  d'Aste,  ein  Nichtmediciner. 
Zwei  Primarärzte  (Rasori  und  Mistrali)  und  zwei  Chi- 
rurgen (Balestra  und  Speranza)  mit  ihren  Secundarien, 
unter  der  Direction  in  ärztlicher  Beziehung  des  Dr.  Rüs- 
pe ri  er  i,  bilden  die  ärztliche  Leitung  cjes  Spitals,  während V 
die  Irrenabtheilung  noch  einen  Secundaria  hatr  der  in  ihr 
wohnt.   Es  fehlte  nicht  au  intermittirenden  Fiebern.  Auch 
einige  Typhuskranke  waren  da,  von  welcher  Krankheit 
man  eine  Epidemie  befürchtete ;  doch  hat  diese  Besorgniis 
die  Zeit  nicht  gerechtfertigt.    Man  behandelt  die  Krank- 
heit mit  tart.  stib.  in  grofsen  Gaben  und  narcoticis,  selbst 
mit  Säuren  und  säuerliehen  Abfuhrungen,  so  oft  es  sich 
thun  läfst;  namentlich  sind  Tamarinden  in  allen  Krankhei- 
ten sehr  beliebt.    Ansteckende  Exantheme  sollen  selten 
and  nur  bei  Kindern  vorkommen,  so  auch  selten  Lungen- 
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Schwindsucht  (?).    Täglich  werden  in  allen  Zimmern  die". 
Guy  ton  Morveauschen  Räucherungen  angewendet,  wäh- 
rend die  Anwendung  des  Chorkalkes  in  jeder  Rucksicht 
unbekannt  ist;  nach  Tische  geschehen  auch  Räucherungen 
durch  das  ganze  Haus  mit  Weihrauch.   Sectionen  werden 
nur  da  angestellt,  wo  eine  interessante  Ausbeute  zu  hoffen 
ist,  und  die  Präparate  auf  das  anatomisch -pathologische  Ka- 
binet der  Universität  abgeliefert    Ein  kleines  Badezimmer 
mit  2  Wannen  ist  da,  wo  täglich  warmes  Wasser  gehal- 
ten wird,  und  es  kann  auch  in  erforderlichen  Fällen  eine 
kupferne  Wanne  auf  das  Zimmer  gebracht  werden.  Es 
giebt  2  Qualitäten  im  Essen,  und  unter  diesen  wieder 
4  Abänderungen  in  der  Quantität;  die  Suppe,  Fleisch  und 
Brot,  was  wir  sahen,  war  sehr  gut  und  schmeckte  rein, 
wie  auch  die  Küche  uns  wegen  ihrer  Gröfse  und  Reinlich- 
keit wohl  gefallen  hat.   Die  Säle  werden  Abends  erleuch- 
tet durch  drei  hängende  Laternen.  —  Zwei  Capuziner  be- 
dienen eine  kleine  Kirche  und  verrichten  die  Beichten  u.s.w., 
wohnen  auch  im  Hause,  und  kleinere  Küchen  zur  Bereitung 
der  Cataplasmen  neben  den  grofsen  Sälen  fehlen  nicht 

Das  Militairspital  ist  ein  grofser  Saal,  der  durch  4  Halb- 
manern  in  kleinere  Räume  gelheilt  ist.  Die  Syphilis  ist 
nicht  sehi*  ausgebreitet,  doch  kommen  viele  sehr  üble  Fälle 
vor;  man  behandelt  den  Tripper  durch  gummöse  Getränke 
und  Beschränkung  der  Diät,  den  Schanker  durch  Calomel, 
und  die  allgemeine  Syphilis  besonders  durch  Sublimat  und 
mit  einer  Art  Schmierkur,  wobei  jedoch  Bouillon  statt  un- 
seres Thees  gegeben  wird,  ohne  dals  man  sie  überhaupt 
Liersehr  liebt.  Man  hatte  unter  de«  Miliar  vor  weni6e„ 
Jahren  eine  eigene  Augenentzündungsepidemie  gehabt,  und 
zu  dem  Zwecke  zwei  verdunkelte  Zimmer  eingerichtet,  die 
aber  leer  waren.  Etwas  Näheres  war  durchaus  nicht  zu 
erfahren,  und  unser  Führer  sagte  nur,  dals  man  überhaupt 
nicht  gewufst  habe,  was  man  daraus  machen  solle,  nur 
dafs  man  rothe  Augen  mit  grofsen  Schmerzen  und  ohne 
alle  Blennorrhoe  gesehen  habe.  Ueberall  wendet  man  Scar- 
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pa's  SteinschniiimetKode  an,  ohne  Civiale  mehr  als  dem 
Namen  nach  zu  kennen.  Hier  haben  die  Betten  (nur  die  Pol- 
ster)  keine  Betttücher,  die  Zimmer  waren  ohne  Oefen,  mit 
großen  Luftröhren  versehen,  und  übrigens  rein  und  gut. 

Ueber  die  klinischen  Anstalten  erwähne  ich  nur,  dafe 
die  chirurgische  Klinik  eine  zwiefache  ist,  eine  für  die  ei- 
gentlichen, nicht  ärztlichen  Chirurgen  (inferiorij,  und  eine 
andere  (superiori)  unter  dem  Leibarzt  der  Herzogin,  Mo- 
rigi,  für  Aerzte. 

Das  Irrenhaus,  unter  der  Benennung  Speciale  dt  S.  Fran- 
cesco -  di  -  Paolo,  ist  eine  entlegene  Abtheilung  des  allge- 
meinen Stadtlazarethes  der  Barmherzigkeit.  Die  Anstalt 
ist  durch  einen  verdeckten  Gang  damit  verbunden,  durch 
welchen  Arzneien,  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  dahin  gebracht 
werden.  Der  auf  gröfseren  Reisen  gebildete  Dr.  Ramo- 
lini  ist  der  Arzt,  und  er  mit  einem  Gehülfen  machen  die 
Visite,  und  eine  Aufsicht  über  diese,  wie  über  die  anderen 
Mcdicinal  -  Anstalten  des  Reiches,  fuhrt  der  Leibarzt  der 
Grofshcrzogin.  Ohne  besondere  Vorzüge  zu  haben,  gehört , 
diese  Anstalt  doch  noch  nicht  zu  den  ganz  schlechten,  wie- 
wohl man  bedauern  mufs,  dafs  der  in  dem  Territorium  des 
Irrenhauses  gelegene  grofse  Gemüsegarten  nicht  der  Benuz- 
zung  der  Kranken  hingegeben  ist.  Unangenehm  ist  es  fer- 
ner, dafs  einige  Fenster  des  Krankenzimmers  auf  die  Strafse, 
welche  gar  nicht  in  einem  entlegenen  Stadtviertel  ist,  hin- 
ausgehen, und  besonders,  dafs  statt  des  Glases  in  den  Fen- 
sterkreuzen Papier  angebracht  ist,  eine  Sitte,  die  nicht  al- 
lein in  Parma,  sondern  auch  in  der  ganzen  Umgegend 
ziemlich  allgemein  herrscht,  und  die  für  den  Himmelsstrich 
noch  nicht  recht  pafst;  es  war  bei  meiner  Anwesenheit  vom 
$.  bis  10.  November  recht  kalt,  und  es  fiel  in  der  ganzen 
Zeit  nicht  unbedeutender  Schnee.  Sollte  Ersparnils  der 
Grund  zu  dieser  allgemeinen  papiernen  Fensterbekleidung 
sein?  Meine  Fragen  über  diesen  Gegenstand  blieben  unbe- 
antwortet. Das  etwa  für  100  bestimmte  und  von  ihnen 
angefüllte  Haus  zerfällt  in  eine  weibliche  und  männliche 
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Hälfte,  welche  ihre  eigenen,  durch  eine  Mäuer  getrennten 
Hofe  besitzen.  Die  Kranken  werden  aufscr  dem  Spinnen 
der  Weiber  nicht  sehr  beschäftigt,  und  ich  sah  die  recoii- 
valescirenden  Männer  unthätig  an  einem  heifsen  Ofen.  Zu 
Zwangsmitteln  benutzt  man  nur  die  Jacke  und  Riemen,  in- 
defs  keine  Ketten.  Für  sehr  unruhige  Kranke  hat  man 
zwei  kleine  Zimmer,  welche  vermittelst  einer  Winde  von 
anfsen  durch  sehr  schwere,  von  oben  herunter  fallende  liä- 
den,  welche  in  jeder  beliebigen  Stellung  schweben  bleiben, 
verdunkelt  werden  können.  Sonst  sucht  man  die  Kran- 
ken zu  zerstreuen,  fuhrt  sie  sogar 'in  die  Stadt,  und  will 
von  psychischen  Kuren  nicht  viel  wissen;  dagegen  wen- 
det man  Mittel  auf  den'  Darmkanal  und  Sufsere  Hautreize 
oft  und  mit  gutem  Erfolge  an.  Ein  kleines  Badezimmer 
mit  2  steinernen  Wannen,  über  denen  in  ziemlicher  Höhe 
zwei  Hähne  mit  kaltem  und  warmem  Wasser  angebracht 
sind,  und  die  auf  diese  Weise  gewissermafsen  als  Sturzbä- 
der gebraucht  werden  können,  sollen  im  Sommer  wenig- 
stens häufig  angewendet  werden.  Einige  Kranke  beka- 
men zweimal,  andere  mehrmals  täglich  zu  essen.  Das  Lo- 
cal  ist-im  Ganzen  recht  gut,  nur  bei  den  wenigen,  I — 2  Bet- 
ten haltenden  Zimmern  gilt  auch  hier  die  inhumane  Art, 
dem  Kranken  durch  Vertiefungen  in  einer  an  der  Thür  be- 
findlichen Marmorplatte  Speise  und  Getränk  zukommen  zu 
lassen.  Die  meisten  Zimmer  enthalten  16,  freilich  ziem- 
lich seh  mutzige  Betten,  und  Blödsinnige  lagen  mit  Furio- 
sen und  Epileptischen  zusammen.  In  diesen  gröfseren  Zim- 
mern sind  Rinnen  in  den  steinernen  Fufsböden  angebracht, 
wodurch  der  Urin  ablaufen  soll;  man  rechnet  also  darauf, 
dafs  dieser  in  die  Stube  gelassen  wird.  Die  Abtritte  wa- 
ren schmutzig  und  übelriechend.  Es  sind  4  Wärter  und 
eben  so  viel  Wärterinnen,  so  wie  ein  Oberwärter  und  eine 
Oberwärterin  zur  Bedienung  der  Kranken  da. 

Das  Spital  hat  noch  eine  schöne,  grofec  Apotheke  mit 
einem  Laboratorium  und  Vorrathskammer;  jeder  Primarius 
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hat  in  ihr  seinen  eigenen  Pharmaceutcn,  der  anter  Leitung 
eines  Oberapothekers  steht. 

Speciale  degli  Incurabili:  Siechenhaus  im  eigentlichen 
Sinne,  hat  13  Frauen,  10  Männer,  welche  alle  so  krank 
sein  müssen,  dafs  ihr  Rücktritt  unmöglich  ist.  Das  Lo- 
cal  ist  eng,  klein  und  schmutzig;  die  kleine  unbedeutende 
Küche  ist  das  Beste  daran.  Eine  Frau,  19  Jahr  an  syphi- 
litischem Kopfkrebs  leidend,  war  ein  wahres  Kabinettstück, 
and  bei  allem  Mangel  fehlten  Gardinen  um  jedes  Bett  nicht. 
Die  Kranken,  unter  der  Leitung  einer  Hausmeisterin,  be- 
kommen täglich  Fleisch  und  Wein;  sie  waren,  geschlecht- 
lich geschieden,  in  2  grofsen  und  einigen  kleinen  Neben- 
zimmern. Die  Küche  ist  klein  und  unbedeutend,  Abtritte 
unter  aller  Kritik,  Treppen  ohne  Geländer!  Arzt  ist  Ra- 
so ri,  und  er  kommt  in  Nothfallen,  während  ein  Chirurg 
alle  Tage  die  Visite  macht.  Die  unheilbaren  und  schmuz- 
rigen  Kranken  des  allgemeinen  Krankenhauses  werden  hie- 
her  gebracht,  während  man  sie  gewifs  viel  zweckmäßiger 
in  dem  räum-  und  geldreichen  Gebäude  liefse.  . 

In  einem  Orte  Namens  Borgo,  auf  dem  Wege  seit* 
wärts  von  Piacenza  (4  Meilen  von  Parma)  ist  ein  grofses 
Gebäude  eingerichtet,  wo  aus  dem  ganzen  Herzogthum 
das  obdachlose,  oft  diebische  und  kranke  Bettelgesindel 
aofgefangen  und  festgehalten,  wenn  es  möglich  ist,  auch 
beschäftigt  wird.  . 

Aufserdem  existirt  noch  die  sogenannte  Caritä  hie- 
selbst.  eine  ideale  Anstalt  der  hiesigen  wohlhabenden  Ein- 
wohner, durch  welche  arme  Kranke,  namentlich  aus  bes- 
seren Familien,  mit  ärztlicher  Hülfe  und  freien  Medicamen- 
teu  versorgt  werden,  und  auch  bekommen  sie  sogar  eine 
Geldunterstützung,  welche  freilich  nur  gering  ist 

Die  Einrichtung  von  zwei  Waisenhäusern,  eins  für 
Knaben  und  ein  anderes  für  Mädchen,  ist  vollkommen  wie 
die  in  Mailand,  urid  man  verweigerte  uns  den  Eintritt  in 
das  des  weiblichen  Geschlechts. 

Die  bisher  bestandene  Thierarzneischule  mit  einem  Pro- 
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fcssor  and  seinen  Gehülfen  ist  wegen  ihrer  Unzulänglich- 
keit jetzt  auf  Befehl  der  Regentin  aufgehoben  ,  der  Profes- 
sor pcnsionirt  und  das  Locol,  das  nur  klein  ist,  zu  ande- 
ren Zwecken  benutzt 

Die  sogenannte  McUemiia  ist  ein  Gebärhaus,  zugleich 
Untcrrichtsanstalt  für  Ilcbeaminen  und  Studenten,  Findel- 
haus  und  Vaccinationsanstalt  Von  beiden  letzteren  konn- 
ten wir  nichts  erfahren,  da  wir  den  Professor  Rossi  nicht 
zu  Hause  trafen,  uod  die  Besichtigung  nur  mit  höherer  Er- 
laubnis gestattet  wird.  Die  Oberhebeamme  führte  uns  in 
der  Gebäranstalt  herum.  In  dieser  fallen  etwa  100  Ge- 
burten  jährlich  vor,  und  in  den  Universitätssälen  besonders 
erlernen  die  8  Hebeammen,  welche  im  Hause  wohnen,  prak- 
tisch ihre  Kunst.  Baudelocque  dient  zum  Unterricht. 
Diese  Zöglinge  haben  eigene  Zimmer,  und  stehen  unter 
der  Oberhebeamme,  so  wie  der  Professor  der  Geburtshülfe 
in  dem  Hause  wohnt  24  Individuen  werden  dort  behan- 
delt als  Wöchnerinnen  und  Schwangere,  die  Neugebore- 
nen in  eigenen  Betten.  Der  Hörsaal  ist  sehr  grols  und 
gut,  mit  Phantomen  aus  Leder  und  anatomischen  Bildern 
versehen.  Die  Zimmer  waren  von  verschiedener  Gröfse, 
und  das  Haus  ist  nicht  recht  regelmäfsig  gebaut;  doeh 
herrschte  im  Ganzen  eine  löbliche  Reinlichkeit 

Die  Universität,  über  deren  innere  Verhältnisse  und 
Personal  ein  gedruckter  Katalog  das  Nähere  besagt,  besteht 
aus  2.  Gebäuden,  dem  Seminarium  für  Theologen  und  ei- 
nem ehemaligen  Jesuitergebäude  &  Rocca  für  die  übrigen 
3  Facultäten,  welches  sich  durch  seine  Gröfee  und  schöne 
Bauart  auszeichnet-  Die  Anzahl  der  hiesigen  Studenten 
wird  auf  500  angegeben,  worunter  nur  40  Medicincr,  ob- 
wohl die  Zahl  derselben  ia  den  letzten  Jahren  noch  ge- 
wachsen ist.  Wir  sahen  folgende,  zum  medicinischen  Un- 
terricht bestimmte  Gegenstände: 

Das  Naturalienkabinet  in  zwei  ungleich  grofsen  Zim- 
mern, das  gröfsere  für  Zoologie,  das  zweite  für  Mineralo- 
gie bestimmt.    Die  erolse  Eleganz.  Ordnung  und  Reinlich- 
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kcit  ist  hier  sehr  zn  loben,  trotz  seiner  Kleinheit.  Es  sind 
7  Affen,  aber  nur  Africaner,  liier.  Ein  junger  Straufs,  sehr 
schöne  Falken,  wie  man  überhaupt  eine  ziemlich  vollstän- 
dige italienische  Vögclsammlung  hat.  .Die  Schwimmvögel, 
unter  diesen  eine  junge  Ente  mit  4  hinteren  Extremitäten, 
so  wie  sich  das  auch  in  einer  jungen  Gans  findet.  Ferner 
noch  von  Mifsgeburten  eine  Henne  mit  4  hinteren  Extre- 
mitäten, und  ein  doppelköpfiges  Lamm  und  Kalb.  Von  der 
verwachsenen  Henne  aufser  dem  ausgestopften  Balge  noch 
das  Skelet,  woran  auch  die  4  femora  waren.  Im  zweiten 
Zimmer  waren  mangelhafte  Conchylien,  vortreffliche  Co- 
rallen  und  einige  wenige  Mineralien.  Für  den  Unterricht 
ist  die  Sammlung  vollkommen  hinreichend,  wenn  sie  auch 
klein  ist  Brillant  ist  die  Sammlung  von  Marmorarten, 
eine  ziemlich  vollständige  von  Quarzdruscn. 

Das  anatomisch -pathologische  Kabinet  in  8  Schränken, 
ohne  Ordnung  der  Gegenstände,  enthält  folgendes  Interes- 
sante :  Ein  Fötus  mit  einer  rechten  unteren  Extremität  und 
warzenförmiger  Andeutung  der  linken,  und  einem  um  die 
Hälfte  verkürzten  linken  Arm.  —  Ein  vollständiger  menschli- 
cher reifer  Doppelkopf  mit  einem  Halse.  —  Ein  vollständiger, 
reifer,  menschlicher  monopus  mit  Wolfsrachen.  —  Cyclo- 
p  isolier  Fötus  mit  fehlender  Nase  und  einem  Ii"  langen 
Rüssel  über  dem  gro&cn  Auge,  und  verkrüppeltem  rechten 
Ohre.  —  Präparat  eines  Hermaphroditen :  es  hatte  hier  im 
Leben  eine  Geschlechtsverwechselung  durch  den  getheilten 
Hodensack  statt  gefunden.  —  Ein  doppelleibiger  Acephalus, 
wo  ein  Individuum  auf  dem  Rücken  des  anderen  liegt,  die 
Kopfhaare  sind  auf  dem  Rücken  des  oberen.  Sehr  interes- 
santes Stück.  —  Caries  mit  Ostcosarcom  an  den  Lenden- 
wirbeln, von  der  Gröfse  eines  Kindskopfes,  nach  der  Bek- 
kenhöhle  zu  gehend.  —  Bruch  der  Lendenwirbel  mit  fast 
neben  einander  liegenden  Stücken  und  anfangender  Callus- 
bildung.  —  Mehrere  Veränderungen  im 'Verlaufe  und  dem 
Ursprünge  des  Aortenbogens,  worunter  die  von  Tiede- 
m an n  beschriebene  kranzförmige.  —  Ein  4monat lieber,  im 
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Mutterlcibe  verfaulter  Fötus,  völlig  fleischlos  an  den  unte- 
ren Extremitäten.  , 

Jährlich  kommen  atwa  60  Cadaver  auf  die  Anatomie, 
und  werden  theils  zu  Secirübungen,  theils  zu  chirurgischen 
Operationen  verwendet.  Der  Präparirsaal  war  klein,  aber 
gut  und  hübsch. 

Die  gesunde  Anatomie  ist,  in  Wachs  abgebildet,  in  ei- 
nem eigenem  Saale,  und  enthält  in  16  Kästen  die  gewöhn- 
lichen Präparate,  die  hier  recht  gut,  aber  nicht  vollständig  , 
abgebildet  sind,  und  auf  die  ich  einmal  keinen  grofeen 
Werth  legen  kann. 

Das  physikalische  Kabinet  konnten  wir  leider  bei  Ab-  - 
Wesenheit  des  Professors  nicht  sehen,  doch  soll  es  zum  Un- 
terrichte hinreichend  sein,  und  es  gelang  uns  "nur,  einen 
Blick  durch  die  Fenster  zu  werfen. 

Der  grofse  Promotionssaal  ist  nicht  ohne  Eleganz,  und 
mit  dem  Bildnisse  der  Regentin  geschmückt;  Dissertationen 
werden  bei  hiesigen  Promotionen  nicht  mehr  eingereicht. 

Der  botanische  Garten  ist  sehr  groß?,  im  alterthumü- 
chen  Geschmack,  und  nach  dem  Linn  eschen  Systeme  ge- 
ordnet. Ein  fürchterlicher  Regen  mit  Schneegestöber  liefe 
eine  genaue  Besichtigung  nicht  zu.  Der  Director  und  Pro- 
fessor Jan,  ein  Deutscher,  empfing  uns  mit  der  Freund- 
lichkeit, die  man  von  einem  Landsmann  in  der  Fremde 
erwarten  kann.  Das  Gewächshaus,  wo  sich  in  Wachs  eine 
hübsche  Sammlung  einheimischer  Pilze  befindet,  ist  1793 
von  Ferdinand  I.  gebaut,  und  enthält  wenig  aufser  eini- 
gen Gactus  und  Crassulae:  die  übrigen  Pflanzen  waren  nicht 
eben  von  Bedeutung. 

In  dem  Pallast  Sanvitale  befindet  sich  noch  ein  klei- 
nes Naturalienkabinet,  das  an  Gröfse  das  herzogliche  tiber- 
bietet Ausgezeichnet  waren  2  Rosalicn,  eine  ziemlich  voll- 
ständige Sammlung  des  Genus  Merops,  ein  vortrefflicher 
Canis  lagopua.  —  Eine  doppelleibige  Katze,  in  der  von  je- 
dem Exemplar  eine  Extremität  nach  oben  gerichtet  war, 
und  zwar  eine  vordere;  ein  doppelköpfiges  Lamm;  eine 

» 


Digitized  by  Google 


143 


doppelköpfige  Ente  mit  vereinigtem  Gehirn,  wobei  die 
teren  Maxillen  pcrpcndiculär  zwischen  den  oberen  standen. 

Die  Vorlesungen  der  medicinisch-chii-urgisch-pharma- 
ceutischen  Facultät,  welche  hier  gehalten  werden,  sind  nun 
folgende : 

Für  Mediciner.  Erstes  Jahr:  Chemie,  G.  Guido tti; 
Botanik,  G.  Jan;  Anatomie  und  Physiologie,  P.  Pasquali. 

Zweites  Jahr:  Noch  außerdem  Secirübungen. 

Drittes  Jahr:  Pathologie,  L.  Fr agni;  Arzneimittellehre 
und  allgemeine  Therapie,  G.  Toschi;  pharmaceutische  Che- 
mie, G.  Guidotti;  Secirübungen.  > 

Viertes  Jahr:  MediciniSche  Institutionen,  C.  Speranza; 
med  iiiische  Klinik,  derselbe;  chirurgische  Institutionen  und 
Verbandlehrc,  L.  Balestra;  Geburishülfe,  G.  Uossi. 

Fünftes  Jahr:  Wiederholung  der  früheren  Gegenstände. 

Sechstes  Jahr:  Ebenso. 

Für  Chirurgen.  Erstes  und  zweites  Jahr,  wie  bei 
den  Medicinern. 

Drittes  Jahr:  Pathologie,  Arzneimittellehre  und  allge- 
meine Therapie,  chirurgische  Institutionen  und  Verband- 
lehrc, pharmaceutische  Chemie,  Secirübungen. 

Viertes  Jahr:  Gehurtshülfe,  chirurgische  Operationen  an 
der  Leiche,  S.  Mistral!;  chirurgische  Klinik,  derselbe. 

Fünftes  Jahr:  Wiederholung  der  früheren  Gegenstünde. 

Sechstes  Jahr:  Ebenso. 

Für  Pharmaceutcn.  Erstes  und  zweites  Jahr:  Che- 
mie und  Botanik. 

Drittes  und  viertes  Jahr:  Pharmaceutische  Chemie  und 
Arzneinüttellehre* 

Iiier  gelang  es  uns  auch,'  den  berühmten  Tommasini. 
Professor  der  medicinischen  Klinik  in  Bologna,  kennen  zu 
lernen,  die  erste  ärztliche  Person  in  Italien;  seine  bedeu- 
tende Praxis  in  Parma,  am  Hofe  der  Grofsherzogin,  hielt 
seinem  Lehramte  vorzustehen. 
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Das  Herzogthum  Modena. 

■ 

Modena. 

Das  grofse,  allgemeine  Krankenhans  besteht  aus  meh- 
reren Abtheilungen.  Das  Hauptgebäude  beschreibt  einen 
Bogen  um  eine  vordere,  gerade  Fläche,  und  durch  offene 
Gittcrthürcn  kann  man  von  den  Krankensälen  auf  die  Strafte 
sehen.  Im  eigentlichen  Civilspitale  sind  die  Männer  und 
Weiber  in  zwei  gleich  grofse  Kreuzsäle  vertheilt,  jeder  zu 
52  Betten:  innerliche,  äüfscre  'und  syphilitische  Kranke 
durcheinander.  Die  meisten  dieser  Kranken  sind  zu  klini- 
schen Zwecken  bestimmt,  und  nur  eine  geringe  Anzahl  ist  i 
davon  ausgeschlossen.  Die  eisernen  Gerüste  auf  den  Bett- 
stellen sind  mit  weifsen,  leinwandnen  Vorhängen  umge- 
ben, und  schützen  so  einigermafsen  vor  Zug  der  kalten, 
nicht  heizbaren,  hohen  Zimmer.  Es  sind  5  Wärter  und 
5  Wärterinnen  hier.  Nur  8  Syphilitische  waren  da,  die 
jederzeit  mit  Merkur  behandelt  werden,  selbst  in  frischen 
Fällen,  und  da  wird  besonders  der  Calomel  gewählt,  so 
wie  in  allgemeiner  die  Merkursalbe  äuTseriich.  In  einem 
gröfseren  Nebenhofe  des  unregelmäßig  gebauten  Hauses  sind 
die  Wirtschaftsgebäude  mit  Küche,  Keller  mit  vielem 
Wein,  Holzgelafs  u.  s.  w.  Es  giebt  der  Quantität  nach 
4  verschiedene  Portionen,  auf  die  gewöhnliche  Weise  ver- 
t heilt .  Auch  die  Apotheke  ist  im  Hauptgebäude.  Man 
dispensirt  nach  einer  eigenen,  ungedruckten,  medicinischen, 
italienisch  abgefafsten  Pharmakopoe,  während  selbst  die 
Reccpte  in  italienischer  Sprache  verschrieben  werden;  wir 
sahen  unter  anderen  das  Pollini  sehe  Decoet,  mercurius 
anthclminthicus ,  Hahnem.,  einer,,  depur.,  dolce.  ein  ander- 
mal Calomel  nach  Scheel  bereitet  als  officinell.  Chinin, 
sulphnr.  wird  viel  verbraucht;  Chlorkalk  kennt  man  gar 
i lieht,  und  hat  man  einmal  eine  Leichenöffnung,  wo  Räa- 
cherungen  nöthig  sind,  so  ist  es  der  reine  Chlor;  die  Guy- 
ton 
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ton  Morvcau sehen  Räucherungen  kennt  man  nur  dem  Na- 
men nach,  wie  der  Geruch  der  ganzen  Anstalt  beweiset. 
Die  Mitglieder  der  Facultät  sind  die  Verfasser  der  Phar- 
makopoe, welche  auch  einmal  gedruckt  werden  soll.  In- 
spector  des  Spitals  ist  Guiseppe  Gaddi,  Primararzt  Doc- 
tor  Franc.  Perales,  Arzt  Dr.  Carol.  Pisa,  Medicochi- 
rurg  Professor  Luigi  Vandelli,  Primarchirurg  Dr.  Guis. 
Cervi,  und  2  Assistenzärzte  mit  4  Unterchirurgeu.  — 
Das  Mililairspital  (bei  einer  Besatzung  von  700  Mann  hatte 
nur  13  Kranke  in  einem  grofsen  Saale,  und  hat  noch  zwei 
grofse  Reservesäle  mit  etwa  im  Ganzen  100  Betten)  ist  ein 
Theil  des  genannten  Spitals.  Es  war  unreinlich  und  un- 
freundlich, wie  der  grofse  Saal  für  Arrestanten  oder  un- 
ruhige Militairkranke.  —  Hier  sowohl,  als  in  den  anderen 
Abtheilungen  sind  die  Abtritte  unmittelbar  neben  den  Kran- 
kensälen.   Eine  Badeanstalt  existirt  hier  nichUi&v 

Die  neue  Haupt -Irrenanstalt  des  Landes  ist  in  San  La- 
xara,  auf  dem  Wege  nach  Reggio,  die  nach  einem  guten 
Plane  angelegt  sein  soll,  und  zu  deren  zweckmäfsiger  Vor- 
bereitung für  80  Kranke  der  Dr.  A.  Galloni  längere  Zeit 
aof  Reisen  geschickt  wurde.  Ich  habe  sie  nicht  gesehen; 
nach  dem  aber,  was  man  von  ihr  hört,  ist  sie  nur  zu  lo- 
ben; nicht  so  das  Factum,  dals  selbst  die  armen,  darin 
aufgenommenen  Kranken  bezahlen  müssen;  so  wie  ich  nicht 
weifs,  ob  man  der  mundlichen  Versicherung  des  Dircctors 
der  Anstalt  Glauben  beimessen  kann,  dafs  er  alle  Jahre 
ein  Drittheil  der  Bevölkerung  der  Anstalt  geheilt  entlasse. 
Die  im  allgemeinen  Hospital  der  Stadt  Modena  selbst  be- 
findliche augenblickliche  Unterbringungs  -  und  Filial- Irren- 
anstalt verdient  aber  nur  einer  tadelnden  Erwähnung.  Sie 
ist  in  einem  Nebengebäude  des  Spitals  befindlich,  eine 
Treppe  hoch,  die,  eng  und  schmutzig,  auf  einen  Gang  fuhrt, 
welcher  auf  jeder  Seite  7  Kämmerchen  hat,  deren  Einrich- 
tung sich  gerade  nicht  durch  Reinlichkeit  und  Humanität 
auszeichnet,  und  deren  Fenster  mit  starken  eisernen  Git- 
tern versehen  sind.    Ketten  und  Rosenkränze  sind  die 
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Zwangsmittel,  und  erstere  waren  bei  einem,  in  jenem  Au- 
genblicke ganz  ruhigen  jungen  Kranken,  der  das  Unglück- 
liche seiner  Lage  tief  fühlte  und  sich  beklagte,  so  schwer 
und  dick,  dafs  es  ihm  unmöglich  war,  sich  aufrecht  zu  er- 
halten.  Von  Badeanstalt  oder  irgend  einem  anderen  Heil- 
mittel ist  gar  nicht  die  Rede. 

-  Ohne  mich  hier  auf  eine  nähere  Beschreibung  oder  ge- 
nauere Untersuchungen  über  das  Pellagra  einzulassen,  welche 
hier  auch  nicht  recht  an  ihrem  Orte  sein  würden,  mufs  ich 
doch  hier  Einiges  über  das  häußge  Vorkommen  dieser  Krank- 
heit fast  im  ganzen  lombardisch-venetianischen  Königreiche 
und  in  den  zum  Theil  genannten  angrenzenden  Ländern,  in 
welchen  diese  Krankheit  endemisch  gebunden  zu  sein  scheint, 
sagen.  Hier  intcressirt  sie,  weil  sie  so  häufig  in  ihren  vorge- 
rückten Stadien  Gelegenheitsursache  zum  Wahnsinne  wird, 
und  namentlich  die  weiblichen  Abtheilungen  der  Irrenhau- 
ser mit  solchen  überfüllt  sind,  so  dafs  sie  gewissermaisen 
die  Cretinformeu  des  südlichen  Abfalls  der  Alpen  bildet. 

Die  beiden  hierauf  Bezug  babepden,  wichtigsten  Schrif- 
ten, Von  Augenzeugen  verlaist,  in  denen  die  kleineren  und 
unbedeutenden,  so  wie  die  älteren,  wichtigeren  citirt  und 
beurtheilt  sind,  heifsen: 

Sulla  Pellagra  memorie  di  F.  L.  Fan  zago  (Profes- 
sor der  Pathologie  in  Padua)  P.  I.  //.  Padova  1815.  8. 
Der  erste  Theil  enthält  namentlich  einige  Aufsätze,  welche 
hübsche  Vergleiche  zwischen  dem  Pellagra  und  anderen 
Krankheiten  anstellen,  deren  Symptome  sich  theilweise  an- 
nähern, so  dem  Skorbut,  der  Elephantiasis  und  der  Hypo- 
chondrie/.  :  ^ 


Cagioni,  natura  e  sede  detta  Pellagra  devente  dai  li- 
bri  dl  Gaeiano  Strambio  e  dai  prineipi  della  dottrina 
Broussaisiana;  di&sertazione  di  G.  Strambio.  Milano  1824« 

< 

8.  Der  zuerst  genannte  Vater  hat  nämlich  in  den  Jah- 
ren 1766  —  89  Annalen  über  ein  Hospital  herausgegeben, 
welches  allein  für  diese  Kranken  bestimmt  war.  Wenn 
man  auch  den  sogenannten  erklärenden  pathologischen  An- 
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sichten  des  Verfassers  nicht  beitreten  kann,  so  enthält  das 
Buch  doch  eine  reiche  Litteratnr  und  viele  hübsche  Beob- 
achtungen. 

Alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dafs  sich  die 
Krankheit  bei  beiden  Geschlechtern  nur  in  der  niederen 
und  ärmeren  Yolksklasse  entwickelt,  und  namentlich  in 
den  Dörfern,  welche  am  Fufse  der  Gebirge  liegen.  Wenn 
es  gleich  einzelne  Ausnahmen  giebt,  in  denen  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  und  bei  dem  Mangel  näherer  Bestimmungen, 
da  die  Krankheit  erst  etwa  100  Jahre  bekannt  ist,  mufs 
man  schlechte  Wohnung  und  sonstige  Entbehrungen,  ver- 
eint mit  der  Lage  der  Orte,  als  die  entfernteren  Ursachen 
der  endemischen  Krankheit  ansehen,  wiewohl  es  an  aben- 
teuerlichen Meinungen  über  ' die  Entstehung  derselben  nicht 
fehlt,  dals  es  ein  Acorus,  nach  andern  eine  Speeles  der  Ze- 
pra  u.  s.  w.  sei. 

m  In  der  Regel  erscheint  sie  als  Hautkrankheit  im  Früh- 
jahr, wo  die  Hand-  und  Fufsrücken,  in  den  meisten  Fällen 
aber  der  untere  Thcrl  des  Vorderarms  angegriffen  werden 5 
die  Haut  wird  dann  schlafF,  etwas  dunkler  gefärbt,  ohne 
alle  Zeichen  von  Entzündung,  und  schuppt  sich  in  weite- 
ren Stadien  kleienartig  ab,  ohne  irgend  eine  weitere  krank- 
hafte Erscheinung 5  indessen  werden  sich  die  Spuren  auf 
den  angegriffenen  Stellen  bei  Geheilten  selbst  nicht  leicht 
verwischen :  mit  dem  Wachsen  der  Krankheit  nimmt  auch 
die  dunkle  Farbe  der  angegriffenen  Hautstellen  zu,  welches 
Wachsen  sich  dann  in  dem  zweiten  Stadium  der  Krank- 
heit in  den  sympathischen  oder  consecutiven  Leiden  ver- 
schiedener Organe  manifestirt  ,  So  .werden  die  Lungen  an- 
gegriffen, jind  es  entsteht  Pneumonie,  der  Darmkanal,  und 
es  zeigt  sich  ein  entzündlicher  Zustand  der  Eingeweide, 
big  zu  colliquativen  Diarrhöen  gesteigert,  oder  das  Rücken- 
mark, wo  die  Bewegung  und  das  Gefühl  in  den  Extremi- 
täten besonders  in  Anspruch  genommen  wird,  oder  das  Ge- 
hirn, wo  entweder  Narrheit  oder  vollständige  Verstandes- 
losigkeit,  besonders  aber  mit  dem  Ergriffensein  der  Eingc- 
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weide  des  Unterleibes  eine  liefe,  zu  traurigen  Folgen,  oft 
zu  der  Neigung  zum  Selbstmorde  gesteigerte  Hypochon- 
drie eintritt.  Häufig  kann  die  Krankheit,  namentlich  in 
deu  ersten  Stadien,  durch  eine  gute,  besonders  animalische 
Kost,  geheilt  werden,  wobei  man  auch  noch  den  Aufent- 
halt in  frischer,  freier  Luft  und  das  Verlassen  der  Gegen- 
den in  Anspruch  nimmt,  in  denen  die  Krankheit  endemisch 
wird;  sonst  aber,  in  schwereren  Fällen,  oder  wenn  sie  sich 
selbst  überlassen  bleibt,  geht  sie  in  die  ferneren  Stadien  über, 
und  diese  lassen  im  Spälhcrbste  nach,  bessern  sich  wenig- 
stens, um  im  Frühjahre  dann  wieder  desto  heftiger  aufzu- 
treten, um  dann  in  diesem,  oder  selbst  auch  unter  der 
Form  von  Tabes  oder  Collicraalion ,  mit  vorangegangener 
Wassersucht,  zu  tödten.  Immer  sind  aber  nach  den  dort! 
gen  Beobachtungen  Landlcute,  und  namentlich  die  ärmere 
Klasse,  die  davon  Befallenen.  ■ 

Was  den  Leichenbefund  der  am  Pellagra  Verstorbenen 
betrifft,  so  habe  ich  selbst  nicht  Gelegenheit  gehabt,  einer 
Section  mit  beizuwohnen,  und  die  Angaben  der  verschie- 
denen Autoren  weichen  in  dieser  Hinsicht  auch  sehr  von 

,  4 

ienander  ab;  indessen  stimmen  sie  in  Bezug  anf  die  Ver- 
letzungen, welche  die  Organe  während  der  Krankheit  er- 
litten haben,  darin  überein,  dafs  eine  chronische  Entzün- 
dung und  deren  Folgen,  so  verschieden  diese  auch  immer 
sein  mögen,  sich  erkennen  liefsen,  je  nachdem  das  Gehirn, 
das  Rückenmark,  die  Brust  und  Baucheingeweide  vorzugs- 
weise litten.  So  fand  der  alte  Strambio,  der  die  erste 
Stimme  in  diesem  Gegenstande  hat,  in  38  von  ihm  ange- 
stellten  Sectionen,  hauptsächlich  und  in  den  meisten  Fäl- 
len dem  Tode  lange  vorangegangene  Affcctioncn  des  Ma- 
gens, der  Eingeweide  und  der  Leber,  und  eben  aus  diesen 
Resultaten  hat  Strambio  der  Jüngere  seinen  Broussaisis- 
mus  geschöpft;  so  soll  die  Schleimhaut  des  Magens  und  der 
dünnen  Gedärme  in  den  meisten  Fällen  nicht  allein  (Mit- 
zündet, sondern  auch  ulcerirt  gefunden  sein,  und  dann 
fehlt  es  natürlich  an  Streitigkeiten  nicht,  ob'  die  Haut- 
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kraukheit  der  der  inneren  Organe  oder  diese  jener  voran- 
gegangen sei;  Andere  wollen  die  Unterleibsnerven  und  na- 
mentlich die  vom  Rückenmark  entspringenden  in  einem  ere- 
tischen,  und  noch  Andere  endlich  in  einem  Consumtionszu- 
stande  gefunden  haben.  Klar  aber  ist  die  Sache  noch  auf 
keinen  Fall. 

Ich  sah  dergleichen  Kranke,  besonders  aber  Reconva- 
Icsccnten,  in  Venedig,  und  konnte  an  diesen  nur 'eine  et- 
was härtere,  gleichsam  pergamentartige  Beschaffenheit  der 
bezeichneten  liautstellcn  entdecken;  hier  will  man  dieses 
Symptom  auch  zuweilen  an  der  Haut  des  Leibes  bemerkt 
haben. 

Bei  meinem  Besuche  des  Krankenhauses  in  Verona 
waren  datfelbst  25  PeLlagrakranke,  von  denen  nur  einer 
wahnsinnig  war,  bei  dem  die  Krankheit  sich  noch  im  er- 
stell Jahre  befand;  hier  war  die  Haut  runzlig  und  rauh, 
und  die  Acrztc  glauben  h  lcr  u  mit  Sprengel*,  dafs  es  ein 
acarus  sei,  dem  sie  ihr  Dasein  zu  verdanken  habe. 

In  Brescia  waren  in  der  Abtheilung  der  Irren,  beson- 
ders in  der  weiblichen,  da  hier  gerade  die  Krankheit 
unter  den  Männern  seltner  ist,  viele  Pellagroscn  mit  amen- 
tia  und  hypochondria,  und  wiewohl  im  allgemeinen  Kran- 
kenhause daselbst  viele  Individuen  gegenwartig  waren, 
welche  die  dem  Hautsymptome  folgenden  Leiden  der  ver- 
schiedenen Höhlen  hatten  (es  war  im  Spälherbste),  un- 
ter denen  besonders  viele  Paresen  befindlich  waren,  so 
sagte  man  uns  doch,  dafs  die  Zahl  derselben  gegenwärtig 
nur  gering  sei,  indem  sie  sich  im  Spatfrühling  auf  2— 300  Per- 
sonen  belaufe. 

In  dem  ospedale  maggiore  zu  Mailand  waren  4  inner- 
liche Kranke,  die  an  delirium  pellagrosum  litten,  die  sich 
also  im  zweiten  Stadium  befanden,  ein  Knabe  und  ein  al- 
ter Mann  an  aneutarca  pellagrosum,  und  andere  Männer  an 
diarrhoea  ex  pellagra  leidend.  Auch  hier  ist  im  Frühjahr 
die  Anzahl  sehr  beträchtlich.    Bei  den  Weibern  waren 
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ebenfalls,  wenn  auch  weniger,  Pellagrakranke,  und  unter 
diesen  eine  meiiingitis  ex  pellagra. 

So  sah  ich  auch  in  Pavia  mehrere  der  Art,  und  na- 
mentlich einen  fast  sterbend  im  colliquativen  Stadium,  und 
es  scheint,  dafs  die  Symptome  der  Haut  um  so  mehr  zu- 
rücktreten, je  mehr  die  Krankheit  im  Innern  des  Körpers 
Fortschritte  macht. 

Auch  in  dem  grofsen  Civilspitale  zu  Parma  sah  ich 
auf  der  Abtheilung  der  innerlich  Kranken  eine  ziemlich 
bedeutende  Anzahl  am  Pellagra  leiden;  es  wurde  aber  auch 
hier  bemerkt,  dafs  das  Frühjahr  eine  bei  weitem  gröfsere 
Zahl  liefere.  Die  Kranken  von  beiden  Geschlechtern  im 
Irrenhause  daselbst  waren  zum  gröfsten  Theile  aus  solchen 
bestehend,  und  wenn  ich  gleich  keine  besonders  ausgezeich- 
neten Fälle  mir  aufgezeichnet  habe,  so  erinnere  ich  mich 
doch  sehr  wohl,  dafs  viele  Narrheiten  unter  ihnen  waren. 

Zu  Modena  endlich  fand  ich  selbst  keine,  x  doch  sagte 
man  mir,  dafs  es  besonders  im  Frühjahr  daran  nicht  fehle. 

Weiter  südlich  erstreckt  sich  die  Krankheit  wohl  nicht, 
und  nur  zu  den  Ausnahmen  kann  es  gerechnet  werden, 
wenn  man  selbst  im  Toskanischen  dergleichen  angetroffen 
haben  will. 

Eine  eigentliche  Gebäranstalt,  obgleich  die  Geburts- 
hülfe  theoretisch  durch  den  Professor  -  Bocc ab  a da  ti  ge- 
lehrt wird,  existirt  nicht,  und  das  Findclhaus  im  Locale 
des  allgemeinen  Krankenhauses  hat  nur  die  zu  seinen  Find- 
lingen nöthige  Quantität  Ammen.  Damals  waren  nur  7  Find- 
linge darin,  die  übrigen  auf  dem  Lande;  doch  hält  man 
diese  Anstalten  so  geheim,  weil  eine  Gelegenheit  für  heim- 
lich Niederkommende  hier  ist,  dafs  es  unmöglich  wurde, 
nähere  Data  darüber  einzuziehen,  und  noch  weniger  sie  zu 
sehen.  2  Geistliche  fehlen  nicht.  In  dem  Hofraume  des 
Krankenhauses  steht  auch  das  Unterrichtsgebäude  für  die 
theoretische  Medicin.  Den  Eingang  zieren  die  Büsten  von 
Franciscus  Tortius,  Gabriel  Faloppius,  Bernardi- 
nus  Ramazzinius  und  Jacobus  Berengarius.  Ein 
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anatomischer,  amphitheatralisch  gebauter  Hörsaal,  in  dem 
nicht  nach  Cadavern,  sondern  nur  nach  Wachspräparaten 
demonstrirt  wird,  ist  offenbar  viel  zu  grofs  für  die  ganze 
Summe  von  40 — 50  medicinischen  Studenten.  Präparirübun- 
gen  finden  ebenfalls  nicht  statt,  und  in  der  geräumigen  Lei- 
chenkammer des  Spitals  werden  nur  ausnahmsweise  inter- 
essante Leichenöffnungen  vorgenommen.  Die  übrigeu  klei- 
neren Hörsäle  sind  zweckmäfsig  eingerichtet  und  nicht  so 
grofs. 

Hier  ist  ferner  die  geburtshülfliche  Sammlung  aus  Pa- 
piermasse, Holz  und  Wachs,  die  einzelnen  StufeU  der  Schwan- 
gerschaft und  die  Veränderungen  der  Geschlechtstheile  dar- 
stellend; an  natürlichen  Präparaten  fehlt  es  ganz,  wohl  aber 
sind  Abbildungen  da. 

Die  auatomisch -pathologische  Sammlung,  in  einem  hüb- 
schen Saale,  mit  vortrefflichen  Schränken,  ist  unbedeutend, 
nnd  meistens  aus  trockenen  Präparaten,  die  viel  an  Werth 
und  Deutlichkeit  verloren  haben,  bestehend.  Das  verglei- 
chend-anatomische  Museum  besteht  aus  einem  Affenskelet, 
einem  Kalbsdoppelkopf,  einem  doppelleibigen ,  skeletirten 
Lammfötus,  und  den  hermaphroditischen  Geschlechtstheileu 
eines  Kalbes.  Doch  waren  diese  Präparate  so  schlecht  er- 
halten und  gemacht,  dafs  sie  kaum  erkannt  werden  konn- 
ten, und  namentlich  über  das  letztere  ist  kaum  eine  Re- 
chenschaft abzulegen,  da  die  Theile  ineinander  geklebt  wa- 
ren. Es  fanden  sich  noch  vor :  viele  Fötusskelete,  nach  dem 
Alter  geordnet.  —  Ein  nicht  übler,  getrockneter,  6  Jahr 
alter  Hydrocephalus ;  ein  anderes,  vollständig  getrocknetes 
Kind  mit  einem  sehr  bedeutenden  Wasserköpfe,  offenbar  s 
das  beste  Präparat  der  ganzen  Sammlung.  —  Einzelne  ca- 
riöse  Lendenwirbel  und  nekrotische  Röhrenknochen.  — 
Einzelne  cariöse  Schädel.  —  Ein  7raonatlicher  Fötus,  mit 
einem  kleineren  im  aufgeschnittenen  Leibe,  schon  von 
Santo fatori  in  einem  gedruckten  Memoire  zu  Payia  be- 
schrieben, ein  interessantes  Stück.  —  In  Thon  die  Abbil- 
dung eines  hier  noch  lebenden  Epispadiäus,  mit  fehlender 
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vorderer  Wand  der  Harnblase.  —  Hemia  thoracic  per  dia- 
phragma,  trocken  in  einzelnen  Stücken,  also  ohne  Werth, 
da  aller  Zusammenhang  fehlt  —  Einzelne  hübsche  Diver- 
tikeln am  Dickdarm. 

Professor  der  Anatomie  ist  A 1  f o  n  s  o  B  i  g  n  a  r  d  i ,  der 
Physiologie  Bianchi,  der  Chemie  und  Pharraacie  Barani, 
der  klinischen  Chirurgie  und  Operationslehre  Vandclli, 
der  Geburt sbülfe  Boccabadati,  der  maieria  medica  Gol- 
doni,  der  Pathologie  Antonio  Bazzani,  der  Botanik 
Brignoli  di  Brunhof,  der  medicinischen  Klinik  Luigi 
Emiliani. 

Das  grofse  und  hübsche  Universitätsgebäude,  mit  einer 
marmornen  Treppe,  enthält  von  Anstalten,  die  uns  in  t  eres - 
Birten,  nur  das  physikalische,  chemische  und  naturhistorische 
Kabinet.  Letzteres,  in  zwei  Sälen,  ist  unbedeutend.  Aufser 
einem  doppelköpfigen  Lamm  mit  doppeltem  Herzen,  was 
wohl  kaum  Lieber  gehört,  und  zwei  guten  Exemplaren  von 
Boa  constrictor,  ist  die  höchste  Unordnung  hier  zu  finden; 
so  war  ein  Schwanenbalg  fast  federlos,  und  ein  Steinbock 
hatte  durch  Ausstopfen  die  Figur  eines  Kalbes  erhalten. 
Professor  ist  dabei  Barani,  der  seinen  eigenen  Gehülfen 
hat,  Macchetti.  : 

Dagegen  verdient  die  Sammlung  physikalischer  Instru- 
mente, in  4  Sälen,  welche  sich  durch  die  höchste  Rein- 
lichkeit  und  Eleganz  auszeichnen,  und  in  deren  einem  zu- 
gleich der  Hörsaal  ist,  alles  Lob;  namentlich  aber  war  für 
galvanische  und  optische  Instrumente  auf  das  vollständigste 
gesorgt;  unter  Abbate  Baccelli. 

Die  chemische  Sammlung,  in  einem  eigenen  Zimmer, 
war  sehr  unordentlich,  hei  einer  grofsen  Anzahl  von  Prä- 
paraten, so  dafs  wir  keinen  deutlichen  Ueberblick  über  sie 
gewinnen  konnten.  Der  Professor  der  Chemie  ist  der  oben- 
genannte Barani,  als  Pharmaceut. 

Bei  den  medicinischen  Doctorpromotionen  ist  es  auch 

hier  nicht  nöthig,  eine  Dissertation  einzureichen;  im  gan- 
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zen  Jahre  sind  der  vielen  Festtage  wegen  nur  121  Tage* 
an  denen  Vorlesungen  gehalten  werden. 

Das  Erziehungshaiis  für  Mädchen  unter  dem  Titel:  Re- 
gia casa  delle  educande  di  S.  Paolo,  soll  mit  dem  für  Kna- 
ben in  einer  anderen  Gegend  der  Stadt  auf  einen  Fufs  ein- 
gerichtet sein;  wir  konnten  nur  letzteres  sehen,  da  eine 
Erlaubnifs  höheren  Orts  zu  der  Besichtigung  des  ersteren 
nothwendig  ist  Dieses,  das  regio  stabüimento  di  S.  Fi- 
lippo  Neri,  ist  ein  grofses,  schönes  Haus,  das  erst  1828 
restaurirt  ist,  mit  einem  grofsen  Hofe,  den  es  von  3  Sei- 
ten einschliefst.  Hier  werden  für  die  täglichen  Pensions- 
kosten von  £  Franken  100  Kinder  aus  ärmeren  Familien 
untergebracht,  haben  freie  Wohnung,  Kleidung  und  Tisch, 
genießen  Schulunterricht,  und  erlernen  in  gewissen  Stun- 
den aufser  dem  Hause  ein  Handwerk.  Sie  waren  dem  Al- 
ter nach  in  3  Klassen  getheilt,  und  eine  jede  Klasse  hatte 
ein  grofses  Schlafzimmer  zu  32  bis  34  Betten,  ein  gröfse- 
res  Nebenzimmer  mit  einem  Kamin,  ein  Schulzimmer, 
worin  Zeichnungen,  Kupferstiche,  und  dgl.  hingen,  und 
2  kleine  Zimmer  für  junge  Geistliche,  welche  die  Aufsicht 
führen.  Aufserdem  ist  hier  ein  grofser,  schöner  Speisesaal 
mit  reinlich  gedecktem  Tisch,  und  ein  grofser  Conferenz- 
saal.  Die  Kinder  bekommen  täglich  Fleisch,  und  selbst 
die  kleinsten  eine  halbe  Flasche  Wein.  Die  Hauskleidung 
besteht  aus  gutem  grauen  Tuch.  Der  grofse  Versammlungs- 
saal mit  der  Büste  des  Herzogs,  der  jährlich  3000  Ducaten 
dazu  giebt,  zeichnet  sich  durch  Eleganz  aus.  Die  Küche 
ist  geräumig  und  gut,  und  im  ganzen  Hause  herrschte  die 
gröfste  Ordnung.  Die  Vorgesetzten  des  Hauses  sind  ein 
geistlicher  und  ein  weltlicher,  so  wie  ein  Vice-Director. 
Die  Kinder  hatten  durchweg  ein  gesundes  Ansehen.  In  der 
Nacht  werden  die  hübschen  Schlafzimmer  erleuchtet 

Die  pia  casa  di  Ricovero  (mit  einer  offenen  Hand  zum 
Wahrzeichen,  mit  der  Umschrift  paiei  omntinu)  ist  in  dem 
Hintergebäude  einer  grofsen  Kaserne,  und  von  dieser  nur 
dorch  ein  eisernes  Gitterthor  abgeschlossen.    Es  enthält 
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100  Personen  männlichen  und  eben  so  viel  weiblichen  Ge- 
schlechtes, die  hier  Wohnung,  Kleidung,  Kost  nnd  täglich 
6  Sol d i  erhalten ;  es  sind  alte,  abgelebte  nnd  auch  jüngere 
invalide  Personen,  welche  aus  Modena  oder  der  nächsten 
Umgebung  sein  müssen.  Jede  .Abtheilung  hat  ihren  gro- 
fcen,  hinlänglich  reinlichen,  heizbaren  Speisesaal,  und  aus 
einer  gemeinsamen  Küche  bekommen  die  Einwohner  Suppe, 
Brot,  Wein  und  Käse;  nur  an  Sonn-  und  Festtagen  Fleisch. 
Die  Küche  ist  geräumig  und  gut.  Die  Schlafsäle  sind  durch 
2  Halbmauern  in  3  Räume  getheilt.  Jede  Abtheilung  hat 
ihre  Infirmerie;  die  der  Männer  ist  mit  40  Betten  neu  ein- 
gerichtet, und  sah  sehr  gut  und  reinlich  aus;  die  Weiber 
haben  auch  ein  Arbeitszimmer,  worin  sie  spinnen.  Einige 
Blödsinnige  liefen  auf  dem  Hofe  herum.  Der  Arzt  Ricardi, 
so  wie  ein  Chirurgus,  kommt  alle  Tage;  im  Ganzen  ist  das 
Haus  gut,  und  wegen  seiner  grofsen  Geräumigkeit  auch 
reinlich.  Zwei  Miglien  von  der  Stadt  liegt  ein  grofses  Ar- 
beitshaus. 

Der  botanische  Garten  ist  eine  Abtheilung  des  gimn- 
dmo  publico,  und  ein  nicht  botanischer  Gärtner  steht  ihm 
neben  dem  Professor  vor.  Der  Garten  ist  unregelmäfsig, 
in  einem  alterthümlichen  Geschmack  angelegt  und  sumpfig, 
was  den  Pflanzen  sehr  schädlich  ist  Zwei  Gewächshäu- 
ser waren  ziemlich  leer,  und  enthielten  nur  die  -aller- 
gewöhnlichsten  Sachen,  wie  Cactus,  Aloe,  Peltwgoneae, 
Musa,  Oestrum,  einige  Acacien,  Fiats  u.  s.  w.,  und  selbst 
diese  nicht  in  den  besten  Exemplaren.  Das  Ganze  läfst 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  was  auch  der  Gärtner  selbst 
sehr  wohl  fühlte. 

Die  Veterinairschule  ist  mit  einem  grofsen  Gefangnils 
für  Weiber  auf  einem  Hofe,  und  mehrmaliges  Versuchen, 
stundenlanges  Warten  brachte  uns  nicht  weiter,  als  die 
Mauer  davon  zu  sehen;  nach  dem  Urt  heile,  das  wir  allge- 
mein ' darüber  hörten,  haben  wir  aber  nichts  dabei  einge- 
bülsl,  dak  man  uns  den  Eintritt  versagte. 
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(        Das  Herzogthum  Lucca. 

Lucca. 

i 

Die  Hauptstadt  des  kleinen  Reichs  zeichnet  sich  vor 
mehreren  gröfseren  durch  eine  gute  Ordnung  und  wissen- 
schaftliches Bestreben  in  mancher  Hinsicht  vorteilhaft  aus, 
schade  nur,  dafs  tuch  hier  leider,  z.  B.  auf  der  Universität, 
die  gröfste  Zeit  im  Jahre  aus  Festtagen  besteht,  so  dafs 
z.  B.  im  Schuljahre  182|  nur  143  Lectionstage  angesetzt 
waren. 

Das  Liceo  reale  hat  seinen  Hauptsitz  in  einem  grofsen 
Gebäude  mitten  in  der  Stadt,  und  bei  300  Studenten,  wor- 
unter 27  Mcdiciner,  vortrefflich  eingerichtete  Hörsäle.  Die 
Studenten  haben  auch  hier  durchaus  freien  Unterricht,  und 
die  Mediciner  müssen  6  Jahr  studiren.  —  Zugleich  hat  auf 
dem  Universitätsgebäude  eine  litterarische  Gesellschaft  ihre 
Versammlungen.  Da  die  Universität  dieses  kleinen  Landes 
erst  wenige  Jahre  existirt,  so  ist  von  den  Sammlungen 
derselben  auch  nicht  viel  zu  verlangen,  vielmehr  zu  be- 
wundern, wie  man  in  so  kurzer  Zeit  so  Hübsches  hat  zu- 
sammenbringen können.  Dieses  gilt  namentlich  vom  phy- 
sikalischen Kabinet. 

Es  besteht  aus  7  Sälen,  von  denen  der  eine  zugleich 
als  Hörsaal  dient.  Hier  sind  die  Instrumente  für  Eiektri- 
cität  und  Wärme,  worunter  namentlich  die  Elektrisirma- 
schine  schön  ist  Im  zweiten  Hydraulik  und  Magnetismus, 
nebst  einem  kleinen  galvanischen  Apparat.  Im  dritten  eine 
Reagenticnsammlung,  also  mehr  der  Chemie  angehörig.  Der 
vierte  Saal  ist  für  Pneumatik  und  einige  gute  Luftpumpen. 
Der  fünfte  bestand  in  einem  kleinen  Laboratorium.  Im 
sechsten  war  Mechanik  und  Dynamik,  und  im  siebenten 
die  theils  vortrefflichen  Instrumente  für  Optik,  worunter 
namentlich  ein  Fraunhoferschcs  Teleskop  u.  s.  w.  - 


*  Auch  für  die  Chemie  ist  ein  gut  eingerichteter,  gro- 
ßer (!)  Hörsaal,  und  hier,  wie  üherall,  hängt  neben  dem 
Katheder  ein  hölzernes  Crucifix.  Daneben  ist  auch  ein  gu- 
tes Laboratorium  und  ein  Reagentienapparat. 

Die  Anatomie  ist  im  Hintergebäude,  und  besteht  aus 
zwei  Prapari /zimmern  und  einem  Hörsaal,  in  welchem  sich 
auch  eine  kleine  Sammlung  befindet,  die  aber  kaum  das 
Nothdürftigste  umfafst,  und  hier  hätte  ungleich  mehr  ge- 
schehen müssen,  indem  nur  Folgendes  da  ist:  2  Skelete 
von  Erwachsenen,  einige  lose  Knochen-fein  Cyclop  mit 
dem  bekannten  Rössel  über  der  Nase,  ein  hydroccphalisch- 
rhachitischer  Fötus,  ein  dueiwt  ihoracicus  und  Saugadern 
des  Schenkels  mit  Quecksilber  gefüllt,  ein  ausgespritztes 
Herz  mit  Lungengcfafsen ,  eine  verkrümmte  Rückensäule 
mit  gutem  weiblichen  Becken,  einige  Zähne  und  einige 
unbedeutende  pathologische  Präparate,  worunter  eine  in 
ihren  Wänden  verdickte  kleine  Blase.  Die  vergleichend- 
anatomische Sammlung  bestand  aus  einem  Hühnerskelet 

Zu  den  weiblichen  Doctoren  der  Philosophie  gehört 
auch  die  berühmte  Teresa  Bandettina,  die  1794  gra- 
duirt  wurde,  und  deren  Büste  auf  der  Universität  steht; 
sie  ist  eine  hier  sehr*  bekannte  Dichterin. 

* 

Der  botanische  Garten,  unweit  des  Walles,  wo  noch 
7  Jahre  zuvor  ein  wüster  Fleck  war,  ist  zu  bewundern, 
da  in  so  kurzer  Zeit  so  viel  geleistet  wurde.  Er  ist  nicht 
grofs,  aber  in  einer  sehr  guten  Ordnung.  Die  Gewächs- 
häuser sind  nur  klein,  aber  zweckmäfsig  eingerichtet. 

Die  Privat- Naturaliensammlung  des  Herzogs  in  seinem 
über  alle  Beschreibung  schönen  Pallaste  lälst  keine  Beur- 
theilung  von  einem  wissenschaftlichen  Standpunkt  aus  zu. 
Sic  ist  in  7  Sälen  zum  Theil  weitläufig  aufgestellt  Im 
ersten  sind  die  Mineralien,  offenbar  der  beste  Theil  der 
Sammlung,  und  unter  diesen  die  Metalle,  worunter  ein 
Stück  Piatina  von  seltener  Gröfse.  Im  zweiten  Fische, 
nicht  viele,  aber  sehr  gut  erhalten.  Im  dritten  Säuge- 
thiere,  mehrere  Dasypua  und  haarlose  Bälge  von  Affen 
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aas  der  Familie  der  Hapalae.  Im  vierten  Sämereien  nnd 
Früchte,  gröfstentheils  aus  Amerika,  hetrurische  Geföfse, 
einige  Mumien  u.  I.  w.  Im  fünften  Vögel,  gröfstentheiis 
die  Fauna  von  Lucca,  vortrefflich  ausgestopft.  Im  sechsten 
noch  einige  Vögel  (ausländische),  Insekten,  Zoophyten.  Im 
siebenten  Conchylien  (im  Ganzen  gut,  doch  zum  Theil  be- 
arbeitet, so  wie  die  hier  befindlichen)  Mineralien  und  Zoo- 
phyten. 

Diese  Sammlung  enthält  auch  noch  einige  Mifsgebur- 
ten,  von  denen  die  merkwürdigsten  ein  ausgestopftes,  fast 
drei  Monat  altes  Kalb  ist,  ohne  eine  Spur  von  vorderen 
Extremitäten.  —  Ein  zweiköpfiges  Lamm.  —  Ein  achtbei- 
niges  (wovon  zwei  auf  dem  Rücken)  Ferkel  und  einige 
vierfüfsige  Hühnchen. 

Die  auf  der  hiesigen  Universität  gehaltenen  Vorlesun- 
gen der  medicinisch-  chirurgischen  Facultät  waren  nun  fol- 
gende: 

Erstes  Jahr.  Physik,  G.  Santini;  Chemie,  P.  Luc- 
chesi;  menschliche  ü.  vergleichende  Anatomie,  L.  Pacini. 

Zweites  Jahr.  Aufser  den  früheren  Vorlesungen 
noch  Botanik,  P.  Volpi. 

Drittes  Jahr.  Anatomie,  Physiologie,  G.  Franchi; 
Chirurgie  und  Geburtshülfe,  V.  Nannizzi;  Arzneimittel- 
lehre, P.  Volpi. 

Viertes  Jahr.  Anatomie,  Pathologie  und  Hygiäne, 
G.  Franchi;  Chirurgie  und  Geburtshülfe,  Arzneimittel- 
lehre. 

Fünftes  Jahr.  Praktische  Medicin,  P.  Volpi;  ge- 
richtliche Mcdicin,  F.  Bandettini;  medicin  ischc  Klinik, 
G.  Franceschi;  Thierheilkunde,  F.  Mingori. 

Sechstes  Jahr.  Praktische  Medicin,  medicinische 
Klinik,  .Thierheilkunde,  chirurgische  Klinik,  N.  Barban- 
tini; chirurgische  Operationen,  J.  Bore  Iii;  Geburt  shülfe. 

Das  allgemeine  Krankenhaus  am  Wall,  auf  einem  freien 
Platze  gelegen,  zerfällt  in  zwei  grofse  Hälften,  welche  durch 
die  Strafsc  geschieden  sind,  durch  einen  hölzernen  verdeck- 
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ten  Gang  aber  in  Verbindung  stellen;  die  eine  Hälfte  ist 
für  Männer,  die  andere  für  Weiber  bestimmt.  Für  jene 
sind  101,  für  diese  137  Betten,  worunter  eine  kleine  Ab- 
theilung für  etwa  kranke  Findelkinder.  Eine  kleine  Ab- 
theilung  ist  ferner  da  für  Weiber  und  Männer  aus  den  Ar- 
menhäusern, welche  nicht  an  Ort  und  Steile  behandelt  wer- 
den. 50  Betten  nehmen  die  klinischen  Anstalten  in  An- 
spruch, die  auch  zum  Theil  in  kleinen  Zimmern  stehen, 
während  die  bekannten  grofsen  Säle  auch  hier  die  Haupt- 
sache ausmachen.  Eine  vortreffliche  reine  Luft  und  zweck- 
mäßig angebrachte  Retiraden,  so  wie  gro&e  Ordnung,  ver- 
dienen bemerkt  zu  werden.  Es  sind  hier  2  grofse  Höfe, 
ein  Garten  für  die  Kranken,  ein  Gemüsegarten  für  die  Oe- 
konomie,  eine  wohleingerichtete  Apotheke  in  dem  Locale 
der  Männerabtheilung,  eine  gute  Küche  und  eine  eigene 
Kirche.  —  Der  Director  ist  ein  Nichtarzt,  und  die  Aerzte 
sind  zugleich  die  Professoren  der  Kliniken.  —  Auf  jeder 
Abtheilung  befindet  sich  noch  ein  Waisenhaus  für  eigent- 
liche Waisen,  welches  zu  sehen  man  uns  Schwierigkeiten 
machte. 

Wir  besuchten  zuerst  die  chirurgische  Klinik  des  nun 
verstorbenen  Professors  Barbant ini,  mit  17  Betten*  in  je- 
der Abtheilung,  welche  aber  so  wenig  als  das  ganze  Spi- 
tal besetzt  waren.  Er  zeigte  uns  eine  ägyptische  Augen- 
entzündung, welche,  von  Livorno  aus  verbreitet,  von  ihm, 
als  ganz  bestimmt  angegeben  wurde.  B.  war  der  Mei- 
nung, dafs  sich  die  Entzündung,  als  die  einer  contagiösen 
Krankheit,  nicht  abschneiden  lälst  Er  wendete  eine  Su- 
blimatsalbe  an,  und  wollte  immer  damit  bei  den  nicht 
sehr  heftigen  Fällen  reussirt  haben;  sonst  hatte  er  ein  an- 
tiphlogistisches Regimen  befolgt.  —  Ferner  eine  fradura 
colli  femoris  bei  einem  Manne  in  mittleren  Jahren,  wo  er 
nach  Brüninghausen  verfahren  war,  und  die  keine  Ver- 
kürzung des  Schenkels  zur  Folge  hatte.  In  einem  eigenen 
Zimmer  wird  operirt,  und  dasselbe  mit  Kranken  belegt, 
welche  eine  Nachtwache  erfordern;   dieses  stand  iedoch 
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leer.  Ein  kleines  Mädchen  hatte  eine  kleine  Fistel  am 
rechten  *t  äeum,  in  Folge  von  Caries:  er  hatte  die  Fistel 
aufgeschlitzt  und  ein  gutes  Stück  des  Knochens,  so  weit 
er  leidend  war,  abgestemmt;  die  Wunde  war  vollkommen 
verheilt,  und  das  Kind  durchaus  ohne  allgemeines  Leiden. 
Bei  einem  anderen  jungen  Mädchen  sahen  wir  die  Narbe 
von  einer  Exarticulation  des  linken  grofsen,  cariösen  Ze- 
hens, die  sehr  gut  gerathen  war.  Bei  unreinen  skrofulö- 
sen  Geschwüren  wendete  er  verdünnte  Schwefelsäure  mit 
glücklichem  Erfolge  an.  Bei  einem  Knaben  mit  einem 
skrofulösen  («lymphatischen")  Abscefs  auf  der  einen  Seite 
des  rechten  Oberschenkels,  den  er  geöffnet  hatte,  und  der  .  v  * 
nur  in  Art  einer  Fistel  existirte,  wurden  Einspritzungen 
von  einem  aromatischen  Decoct  mit  mel  rosatum  gemacht. 

Barbantini  rühmte  sehr  die  Anwendung  der  Asa 
foetida  in  Substanz  bei  Caries,  worin  er  also  mit  den  mei- 
•  sten  deutschen  Chirurgen  übereinstimmte;  er  erwähnte  na- 
mentlich eines*  Falles  von  einem  Soldaten  mit  paedarthro- 
cace,  welche  schon  so  weit  vorgeschritten  war,  dafs  sie 
die  Amputation  indicirte.  Der  starke  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels sistirte  das  Uebcl,  und  sein  mehrmaliges,  experimen- 
telles Aussetzen  verschlimmerte  es  wieder.  Der  Kranke 
nahm  zuletzt  täglich  asae  foet.  Jiß. 

Die  Behandlung  der  Syphilitischen  war  auch  in  sei-  * 
ner  Hand.  Diese  Krankheit  wurde  von  ihm  durchaus  mit 
Merkur  behandelt,  während  Versuche  mit  salzsaurcm  Golde, 
Monate  lang  fortgesetzt,  unglücklich  ausgefallen  waren,  Vor 
der  Behandlung  der  Syphilis  ohne  metallische  Mittel  hatte 
B.  grofee  Furcht  Obgleich  im  Herzogthum  keine  Bordelle 
existiren,  fand  ich  in  dem  Hospitale  doch  keinen  einzigen1 
Syphilitischen.  B.  hatte  dieser  Krankheit  eine  grofee  Auf- 
merksamkeit gewidmet,  wie  seine  mit  seltener  Vollstan-  • 
digkeit  geschriebene  Geschichte  der  Syphilis,  in  vier  Bän- 
den, zeigt. 

Aufserdem  ist  er  Verfasser  einer  hübschen  Lettera  i»- 
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• 

mit  einer  interessanten  Geschichte  der  Resection  einer  Man- 
dibula  mittelst  einer  convexen  Säge  (mit  einem  Steindruck). 

Professor  Franceschi  nahm  uns,  wie  der  vorige, 
mit  der  liberalsten  Freundlichkeit  auf,  und  zeigte  uns  die 
mcdicinische  Klinik,  über  welche  er  schon  im  Jahre  1821 
einen  Band  sehr  interessanter  Annalen  herausgegeben  hat. 
Aus  dieser  Klinik  theile  ich  folgende  Fälle  mit: 

Partielle  epileptische,  aber  nicht  vollkommen  ausgebil- 
dete Verzerrungen  der  Augen-  und  Mundmuskeln  bei  ei- 
ner Frau  von  etwa  30  Jahren,  nach  Erkältung  und  da- 
durch unterdrückter  monatlicher  Reinigung,  war  bereits 
beinahe  gehoben  durch  den  9tägigen  Gebrauch  von  täglich 
9  Gr.  Chinin  und  3  Gr.  Opium  in  3  Portionen,  welche  durch- 
aus keine  Unbequemlichkeiten  verursacht  hatten. 

Das  oleum  ricini  giebt  er,  damit  es  besser  genommen 
werden  könne,  mit  süDsem  Mandelöl  äl  gj  zu  einer  beque- 
men Oeffnung. 

Unter  den  männlichen  Fieberkranken  waren  eine  ter- 
tiana simplex,  eine  duplex  und  eine  quartana  duplex; 
überall  wird  in  diesen  Fällen  chinin.  sulphur.  mit  dem 
besten  Erfolge  gegeben. 

■ 

Bei  einem  Manne  mit  angina  pectoris  wurden  ver- 
geblich grofse  Gaben  von  Digitalis  gegeben.  Der  Kranke 
bekam  eine  f.  lenta  nervosa  mit  einem  gastrischen  Zustand 
ohne  Plethora;  erholte  sich  jedoch  nach  einer  reizenden 
Behandlung,  mit  der  man  noch  fortfuhr.  Es  wurde  gerade 
verordnet: 

rad.  Valer.  3üj> 
aq.  ad  colat.  etc.  gvj, 
tyr.  tutiae  citrinae  Jß,  • 
iy  atae  foetid.  3ß, 

f.l  a.  p.'no.  vj.   Abends  1  Pille. 

Einem  sehr  armen,  in  allen  Verhältnissen  unglücklichen 
Landmann  von  mittleren  Jahren  war  bei  Gelegenheit  ei- 
ner geringen  entzündlichen  Brustaffection  5  —  6  Mal  hin- 
tereinander von  einem  Landchirurgus  so  stark  zur  Ader 
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gelassen,  dafs  eine  vollkommene  prostratio  virinm  und  ein 
iyphus  Simplex  davon  die  Folge  war,  und  ungeheurer  de- 
cubitus mit  Eitersenkungen  folgte  bald.  So  kam  er  in 
das  Spital,  und  sein  Zustand  rechtfertigte  vollkommen  fol- 
gendes Recept: 

ly  cort.  chin.  peruv. 
/.  dec.  Jvj, 

tub  fin.  coct.  adde 
rad.  serpent.  virgin.  3iJ> 
laud.  Uq,  Sydenh.  9ij, 

aeth.  vitriol.  9j,  , 
syr.  cortic.  aurant.      etc.  Stündlich  1  Eßlöffel  voll. 

iy  camph.  rat,  9j, 

/.  pil.  no.  vi,  zweistündlich  eine. 

Der  Kranke  befand  sich  danach  bei  weitem  besser. 
Malagawein  war  in  den  vorigen  Tagen  gegeben.  — 

Eine  Landespharmakopöe  existirt  noch  nicht,  ist  aber 
im  Entstehen,  und  die  in  italienischer  Sprache  verschrie- 
benen Recepte  werden  nach  der  in  Toskana  herrschenden 
abgefafst. 

Da  der  Leibarzt  des  Herzogs  von  Lucca,  Dr.  Neck  er, ' 
ein  Homöopath  ist,  so  könnte  man  vielleicht  glauben,  dafs 
das  Hah nem an nsche  System  hier  einiges  Glück  gemacht 
habe;,  es  ist  aber  dieses  durchaus  nicht  der  Fall. 

Die  Vaccine  ist  im  Lande  durch  ein  Gesetz  bestimmt, 
das  namentlich, France 8 chi  seinen  Ursprung  verdankt; 
anfangs  machte  das  einige  Schwierigkeiten,  allein  man  ist 
nun  schon  so  daran  gewöhnt,  dafs  die  Bauern  ihre  Kinder 
so  zum  Chirurgus  zum  Vacciniren  bringen,  wie  zum  Prie- 
ster zur  Taufe,  und  es  ist  ein  Zeugnils  des  Chirurgus  we- 
gen stattgehabter  Vaccination  zu  einer  künftigen  Anstel- 
lung nöthig.  ,  t 

Eine  Accouchementsanstalt  existirte  damals  noch  nicht, 
und  ärmere  Schwangere,  wenn  sie  krank  werden  sollten, 
finden  momentan  ein  Unterkommen  in  dem  Findelhause; 
man  war  aber  dabei  beschäftigt,  diesem  Mangel  abzuhelfen. 

HonTs  Reise.  II.  ü 
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Das  Findelhaus,  nicht  weit  vom  allgemeinen  Kranken- 
hause gelegen,  ist  ein  sehr  altes  Institut. ,  Auch  hier  kom- 
men die  Findlinge,  unbekannt  in  eine  Trommel  gelegt,  bald 
auf  das  Land  in  die  Kost.  >  Ihre  Zahl  betrug  gerade  120, 
und  deshalb  stand  das  grofse  Haus  fast  leer,  um]  nur  ein 
sehr  unglückliches,  skrofulöses  Kind  lag  in  den  letzten  Zü- 
gen. Ein  Zimmer  mit  6  Wiegen  und  2  Ammenbetten  war 
eingerichtet:.  Au&crdem  war  noch  eine  Hausmeisterin  und 
eine  alte  Wärterin  da.  Die  Sterblichkeit  soll  (?)  weniger 
als  20  Procent  betragen. 

Sehr  gut  ist  für  die  Erziehung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts gesorgt,  indem  2  Erziehungshäuser,  nach  ihren 
Stifterinnen  Maria  Luisa  und  Maria  Carlotta  genannt, 
auf  das  Brillanteste  ausgestattet  sein  sollen.  Der  Eintritt 
in  diese  Häuser  wurde  uns  aber  versagt 

Die  Zeit  reichte  nicht  hin,  das  mehrere  Meilen  von  der 
Stadt  gelegene  Irrenhaus  des  Landes  zu  Fregionaja  zu  bese- 
hen. Es  soll  für  100  Personen  eingerichtet  sein,  indessen  nie 
mehr  als  20  enthalten.  Der  erste  Arzt  des  Männerhospitals 
(Franceschi)  zu  Lucca  muls  hier  die  Oberaufsicht  führen, 
'und  im  Spitale  selbst,  wo  die  Kranken  mit  mäfsiger  Hu- 
manität behandelt  werden  sollen,  residirt  ein  Chirurgus. 

Das  Mädchenwaisenhaus  di  Sia  Justina,  vormals  ein 
Kloster.  Die  Anzahl  der  Mädchen  betrug  400.  Das  Haus 
mit  zwei  Höfen  und  einem  Garten  ist  geräumig  und  grofs. 
Dem  Alter  nach  sieul  die  Kinder  in  10  Klassen  getheilt, 
so  dals  immer  die  Mädchen  von  gleichem  Alter  beisammen 
sind.  Die  kleinen  Kinder,  welche  noch  nicht  arbeiten 
können,  haben  eine  graue  Hauskleidung;  die  größeren  da- 
gegen, welche  in  eigenen  Arbeitszimmern  mit  Band  weben, 
Nähen,  Spinnen,  Schneidern  und  dgl.  beschäftigt  werden, 
wobei  sie  täglich  £  Paolo  verdienen  müssen  (den  sie  in 
die  Kasse  der  Anstalt  legen),  die  aber  mehr  verdienen,  klei- 
den sich  nach  ihrem  Geschmack.  Die  Speisesäle  sind  gut 
und  geräumig,  die  Küche  schlecht  und  räucherig. 

Das  Ricovero*  vormals  ein  Kloster,  hatte  100  Bewoh- 

»       •  •  • 
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ncr,  60  Männer  und  eben  so  viel  Frauen,  strenge  getrennt, 
die  das  Alter  zum  Unterhalt  des  Lebens  unfähig  macht 
Die  Männer  schlafen  in  den  ehemaligen  Mönchszellen,  2  oder 
3  beisammen,  die  Weiber  haben  aber  gröfsere  Zimmer. 
Sie  haben  eine  eigene  Hauskleidung  von  braunem  Tuehe, 
und  eine  gemeinsame,  schlechte  und  räucherige  Küche,  aus 
der,  sie  täglich  Suppe,  Fleisch,  Gemüse  und  auch  Wein  err 
halten.  Zu  arbeiten  brauchen  sie  nicht,  bekommen  aber 
auch  kein  Geld.  Sie  haben  eine  kleine,  aber  recht  hübsche 
Kirche.  Ich  darf  mich  bei  allen  diesen  Anstalten  um  so 
mehr  kurz  fassen,  als  alle  in  Italien  denselben  Charakter 
haben. 

Das  Deposito  di  mendieiiä  ist  in  einem  grofsen  Hause, 
dessen  schöne  gothische  Facade  sich  auszeichnet,  war  zu 
Zeiten  der  Republik  Municipalitätsgebäude,  späterhin  ein 
Theater,  und  seit  1813  ist  es,  seiner  Inschrift  nach,  zu  sei- 
nem jetzigen  Zwecke  eingerichtet.    Hier  werden  vagabon- 
dirende,  verlassene  Bettelkindcr  vom  vierten  Lebensjahre 
an  aufgenommen ;  ferner  finden  hier  verlassene  alte  Bettler 
ein  Unterkommen.    Im  Ganzen  waren  hier  fast  200  Per- 
sonen, wobei  29  alte  Männer,  35  alte  Weiber  und  72  Mädr 
chen,  die  sich  zum  grolsen  Thcilc  durch  wahre  Schönheit 
auszeichnen,  die  trotz  des  Schmutzes  durchsieht.  Sämmt- 
Kchc  Hausbewohner  haben  eine  Hausklcidung.    Die  Alten 
bewohnen  ein  eigenes  Stockwerk,  und  lagen  zum  grofsen 
Theile  im  Bette;  doch  wirklich  Kranke  kommen  in  das 
allgemeine  Krankenhaus.    Die  Geschlechter  sind  auch  hier 
strenge  geschieden.    Die  kleineren  Knaben  undjuadehen 
geniefsen  Schulunterricht,  die  gröfseren  Knaben  gehen  zu 
Meistern  in  die  Lehre;  die  Mädchen  arbeiten  im  Hause, 
spinnen,  weben  u.  s.  w.,  wofür  sie  ihre  eigenen  Arbeits- 
zimmer haben.     Die  Schlafzimmer  sind  grofs,  geräumig 
und  rein,  doch  herrschte  durchweg  ein  übler  Geruch.  Für 
40  Knaben  waren  eigene  kleine,  verschliefsbare  Gemächer 
nach  Art  von  Kasten  eingerichtet,  wahrscheinlich  die  Lo- 
gen des  ehemaligen  Schauspielhauses,  und  diese  geben  auf 

IV 


einen  Corridor.  Die  Speisesäle  waren  gut  Die  Kinder 
bekommen  täglich  Fleisch  und  Wein.  Die  Anstalt  hat 
auch  noch  einen  eigenen  grofsen  Garten  für  die^  Küche, 
welche  räucherig  und  schlecht  war.  Auch  diese  Anstalt 
hat  ihre  eigene,  kleine  Kirche,  welche  aber  eben  so  übel 
riecht,  wie  die  Zimmer.    Auch  ein  Hausgeistlicher  fehlte 

nicht.  ■ 

Bäder  von  Lucca. 

Diese  sind  lS  Miglien  von  der  Stadt  entfernt,  wohin 
eine  6chr  gute  Strafec  auf  einem  reizenden  Wege  führt, 
welche  sich  an  dem  Flusse  Linna  durch  ein  enges  Thal 
hinzieht.  Hier  liegt  der  Badeort,  Ponte  Scraglio  genannt, 
an  dem  Berge,  wo.  die  Quelle  entspringt^  halbzirkelförmig. 
Er  hat  an  80  an  Fremde  vermiethbare  Häuser,  und  2  sehr 
gut  eingerichtete  Gasthäuser,  ä  VEwope  und  alla  Minerva, 
von  denen  das  erste  90  Betten  hat.  In  Bezug  auf  die  äu- 
ßere Lage  ist  hier  eine  bedeutende  Aehnlichkeit  mit  Karls- 
bad bemerkbar,  nur  ist  das  Thal-  enger.  1828  badeten  hier 
95  Familien,  worunter  namentlich  viele  Engländer,  Russen 
und  Deutsche.  Auf  den  nahe  gelegenen  Bergen  liegen  die 
Dörfer  Lugliano  und  Granajolo.  Nicht  weit  (6  Miglien) 
davon  ist  der  Praio  fiorüo,  eine  schöne  Alpenwiese,  wo 
viele  Arzneigewächse  wild  wachsen,  ein  Vergnügungsort 
der  Badegäste;  sie  war  aber  Anfangs  Decembers  schon  mit 
Schnee  bedeckt.  Für  sonstiges  Vergnügen  sorgen  ein  Thea-V 
ter  und  Ball-  und  Spielzimmer  u.  s.  w.  im  Bagno  regio.  — 
Es  existirt  hier  nur  eine  Quelle,  von  welcher  aus  3  Haupt- 
badehäuser mit  ihren  Badezimmern  versehen  werden.- 

1)  Bagni  caldi;  hier  is*  die  Quelle  selbst.  Sie  wird 
zu  45°  R.  angegeben,  und  ist  nach  unseren  Messungen  nur 
43.  Hier  sind  im  Ganzen  15  Zimmer,  worunter  2  Armen- 
bäder, welche  nahe  am  grofsen  Bassin  der  Quelle  und  des- 
halb auch  wohl  am  heiisesten  sind;  ferner  ein  Dampfbad 
mit  2  Kästen;  zwei  Zimmer  für  verschiedene  Geschlechter, 
mit  8  Douchen,  eins  temperirt  und  eins  warm.  Die  übri- 
gen  Zimmer  haben  nur  eine  Wanne  von  weüsem  Marmor, 
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für  eine  Person,  und  das  zu  dem  warmen  Mineralwasser 
gemischte  kalte  ist  süfses  Quellwasser.  Das  zweite  Stock- 
werk dieses  eleganten  Hauses  enthält  Gesellschaftszimmer; 
ein  bequemer  Fahr-  und  Fufsweg  führt  den  Berg  hinauf, 
welcher  Monte  di  villa  genannt  und  sehr  hübsch  ist. 

2)  Das  andere  Badehaus  ist  etwas  tiefer  gelegen,  und 
heifst  Bagno  Bernabö,  mit  10  Badezimmern.  Durch  das 
tiefere  Fallen  ist  das  hieher  geleitete  Wasser  schon  etwas 
abgekühlt;  es  wird  die  Wärme  zu  32°  R.  angegeben,  wäh- 
rend wir  nur  31°  fanden.  Es  sind  hier  2  Zimmer  mit 
9  Douchen,  und  aufserdem  noch  Injcctionsdouchen  in  ei- 
nem anderen  Zimmer.  Die  Eleganz  der  Badezimmer  fehlt 
hier.  Die  meisten  werden  durch  ein  verechliefsbares  Fen- 
ster von  oben  erleuchtet.  In  den  Zimmern  sind  zwei  mit. 
grofsen  Wannen  für  mehrere  Personen,  wo  das  Bad  nur 
1  Paolo  kostet,  die  anderen  sind  nur  mit  Wannen  für 
1  Person  eingerichtet.  Es  ist  nicht  so  hübsch  als  das  vo- 
rige, aber  noch  hübscher  als 

3)  das  dritte  Badehaus,  bagno  di  villa,  das  zugleich 
#das  älteste  ist;  wir  fanden  folgende  Inschrift  dabei,  die 

wieder  beweist,  dafs  allen  Bädern  alle  Kräfte  zugeschrie- 
ben werden:  Sacri  de  villa  balnei  hic  praeeipuae  sunt  vtr- 
UUes:  conferi  cunetis  capitis  membris,  curat  omnes  stoma- 
chi  morbos,  appetitum  excitat,  digestionem  procurat,  vomi- 
fum  restringit,  sanat  cuneta  hepatis  vitia,  hejmtis  et  vena- 
rwn  opüationem  aperU,  colorem  Optimum  facit,  conferi 
passionibus  splenis,  sanat  ulcera  jndmonis,  mundat  renes, 
lapidem  diminuit.  arenulas  prohibet,  macros  impinguat,  le- 
pram  curat  non  coiifirmatam,  bibitus  antiquas  febres  expel- 
lit  et  mairicis  etiam  anterius  chryserizata.  Triginta  bal- 
neato  diebus,  octo  vel  decem  bibito  purgatione  praemissa; 
a  contrariis  caveaiur.  Toto  corpore  ulcera  sanat.  CUR. 
DO.  BER.  COMM.  A.  1471.  KL.  VI.  JMToi.  Diese  Bä- 
der, auf  der  anderen  Seite  des  Berges  und  auch  tiefer  ge- 
legen, sind  abermals  kälter.  Hier  sind  im  Ganzen  9  Zim- 
mer, welche  sämmtlich  im  Kellergeschoß  liegen.  Unter 
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diesen  sind  in  zwei  Rotunden  zwei  gemeinsame  Bäder  fdr 

viele  Personen,  und  7  Badezimmer  für  Einzelne:  diese  sind 

7         .  7 

jedoch  sehr  enge.  Auch  hier  sind  die  schon  oben  angege- 
benen Douchen.  Die  Quelle  geht  von  hier  aus  noch  in 
ein  Nebenhaus,  wo  noch  für  10  Arme  ein  Bad  ist. 

Das  Wasser  ist  farblos  und  hell,  und  wird  auch  zum 
Theil  getrunken,  doch  im  Ganzen  wenig,  da  keine  beson- 
dere Einrichtung  dafür  existirt.  Es  hat  einen  schwach  al- 
kalinischen,  und  besonders  an  der  heifsesteu  Quelle  einen 
metallischen  Nachgeschmack.  Das  Wasser  enthält  salzsau- 
ren Kalk  und  salzsanre  Magnesia,  kohlensauren  Kalk  und 
Magnesia,  schwefelsauren  Kalk,  viel  Kohlensäure  und  et- 
was Eisen.  Man  wendet  es  besonders  an  in  Rheumatis- 
men, Hautkrankheiten,  weifsem  Flufs,  Schwäche  der  Di- 
gestionsorgane ,  Verstopfungen  u.  s.  w. 

Der  Badearzt  ist  hier  besonders  Professor  France- 
8  Chi  aus  Lucca,  der  in  Bezug  auf  diese  Bäder  ein  ausge- 
zeichnetes Werk  geschrieben  hat:  Jgea  di  bagni  e  piu 
pari icolarmente  di  rpielli  di  Lucca  eic.  di  G.  Franceschi, 
edixione  secotula,  Lucca  1820.  8.  p.  339.  Weniger  bedeu- 
tend ist  ein  daselbst  wohnender,  älterer  Badearzt  Dr.  Am- 
brogi. 

Das  in  den  letzten  Jahren  errichtete  Spital  für  Arme 
ist  theils  aus  der  Staatskasse,  thcils  aus  Beiträgen  reicher 
Fremden,  besonders  des  Grafen  Demi do ff,  erbaut,  dessen 
Büste  zum  Danke  dort  aufgestellt  ist.  Das  Gebäude  ist 
2  Stockwerk  hoch,  und  im  Aeufseren  und  Inneren  höchst 
elegant,  und  seine  Facadc  wirklich  schön.  Für  jedes  Ge- 
schlecht sind  hier  25  Betten;  jede  Abtheilung  zu  5  Zim- 
mern im  oberen  Stockwerk.  Im  unteren  Stockwerk  sind 
die  Bäder.  Jede  Abtheilung  hat  3  Badezimmer,  2  mit  grö- 
fscren  Bädern  für  mehrere  Personen,  und  1  für  Douchen 
'der  verschiedensten  Art.  Im  Souterrain  ist  die  Wohuung 
des  Hausmeisters  und  die  Küche.  Neben  den  Badezim- 
mern stehen  kleine  Feuerheerdc  zur  Erwärmung  der  Badc- 
wasche. 
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Das  Grofsherzogthum  Toskana. 

Florenz. 


Die  Irrenheilanstalt  dieser  Stadt  macht  einen  Theil  des 
Speciale  di  San  Bonifazio  aus,  welches  in  seinem  ganzen 
Umfange  noch  fiir  Invaliden,  Unheilbare  nnd  Uautkranke 
bestimmt  ist.  Die  Irrenabtheilung,  mit  dem  ganzen  Ge- 
bäude im  Zusammenhange  stehend,  ist  von  dem  nachheri- 
gen Kaiser  von  Oesterreich,  Leopold  IL,  gegründet  wor- 
den. Schon  das  änfsere  Ansehen,  das  Brillante  der  Trep- 
pen, das  geruchlose  Haus  deuten  mehr  auf  einen  Pallast, 
als  auf  ein  Krankenhaus.  Das  Motto  ist:  traham  eos  in 
vinculis  carilatis.  Hos,  XI,  Die  Anzahl  der  Irren  betrug 
268,  und  zwar  140  Männer  und  128  Weiber;  religiöse  Ma- 
nie, ganz  insbesondere  häuslicher  Kummer,  verfehlter  Ehr- 
geiz, bei  Weibern  leidenschaftliche  Liebe  werden  als  Haupt- 
momente zur  Tollheit  angeschen;  das  Pellagra  ist  hier  mit 
seinen  Folgen  eine  rara  avis.  Das  obere  Stockwerk  be- 
wohnen die  Weiber,  das  untere  die  Männer,  mit  ganz  ver- 
schiedenen Aus-  und  Eingängen,  selbst  mit 'verschiedenen 
Erholungsplätzen;  ein  kleiner  Garten  mit  Blumen,  den  die 
Irren  bebauen,  ein  grofser  Gemüsegarten  für  das  Spital,  in 
dem  sie  auch  arbeiten,  und  2  Höfe  sind  die  Räume,  in  de- 
nen sich  die  dazu  geeigneten  Kranken  bei  passendem  Wet- 
ter aufhalten.  Jede  der  beiden  Abtbeilungen  hat  am  An- 
fange der  Anstalt  ein  Sprachzimmer,  wohinein  nach  gege- 
bener Erlaubnifs  die  Verwandten  der  Irren  treten,  um  mit 
diesen,  welche  auch  dahin  gebracht  werden,  zu  sprechen, 
so  dafs  sie  aber  für  den  Augenblick  von  der  Anstalt  ganz 
geschieden  sind.    Die  Bauart  ist  diese:  1        ,  und 

von  den  Gängen  gehen  zum  Theil  einzelne  Zellen,  doch  hö- 
her, grofser  und  reinlicher,  als  ich  diese  bis  dahin  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  ab  von  einer  Seite  des  Ganges  mit  ge- 
genüberstehenden, offenen  Fenstern;  zum  Theil  aber  sind 
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auf  einem  Gange  auf  beiden  Seiten  diese  Abtheilungen,  so 
dafs  die  Corridors  des  gröfseren  Luftzuges  entbehren,  und 
doch  ist  hier  nichts  weniger  als  übler  Geruch,  und  man 
merkt  aus  diesem  Zeichen  an  keinem  Kennzeichen,  dafs 
man  in  einem  Irrenhause  ist.  Die  grofsen  Fenster  werden  , 
von  aufsen  (die  im  oberen  Stockwerke  durch  Hülfe  von 
Stricken)  geschlossen  und  geöffnet,  und  hölzerne  Läden 
können  noch  in  jedem  einzelnen  zur  Verdunkelung  bei- 
tragen. -Doch  giebt  es. zur  Beruhigung  Furioser,  welche' 
sich  nicht  so  beruhigen  lassen,  ein  vollkommen  dunkles, 
ausgepolstertes  Zimmer,  welches  zuweilen  in  Anwendung 
gezogen  wird.  An  einigen  Zimmern  ist  auch  auf  dem  Fen- 
ster, welches  nach  dem  Corridor  hingeht,  noch  eine  Oeff- 
nung  und  Einschieber  für  das  Essen,  eine  Einrichtung,  die 
aber  hier  nicht  mehr  benutzt  wird.  Jede  einzelne  Zelle 
hat  ihren  eigenen  Abtritt,  in  dem  sich  eine  Klappe  öffnet, 
sobald  der  Kranke  auf  das  Brett  tritt,  das  beim  Sitzen  un- 
ter seinen  Füfsen  ist,  und  so  die  Excremente  sogleich  her- 
unterspült,  welche  täglich  durch  eine  durchgreifende  Rei- 
nigung in  eine  grofse  Kloake  geführt  werden.  —  Mittelst  ei- 
nes kleinen  Wagens  wird  das  Essen  aus  der  Küche  in  die 
Zimmer  gefahren,  und  durch  Kohlen,  bis  es  zu  "seiner  Be- 
stimmung gelangt,  warm  erhalten.  —  Die  Hauskleidung 
besteht  bei  den  Weibern  in  einem  grofsen,  weifstuchenem 
Oberrock,  mit  Strümpfen  und  ledernen  Schuhen;  die  Män- 
ner haben  von  derselben  Farbe  und  demselben  Stoffe  Rock, 
Jacke,  Strümpfe,  Schuhe  und  Beinkleider.  15  Wärter  sind 
für  die  Männer  und  einige  mehr  für  die  Weiber  bestimmt, 
,  und  man  kommt  damit  aus,  indem  die  Kranken  sehr  bald 
gezwungen  werden,  namentlich  die  Weiber,  den  anderen 
Dienste  zu  leisten.  Man  hat  als  Zwangsmittel  den  Drill- 
stuhl, der  aber  nicht  mehr  angewendet  wird;  dann  Hand-  ' 

schuhe  aus  starkem  Leder,  von  denen  aus  ein  Riemen  um 

»  * 

den  Leib  geht,  der  mittelst  eines  Zapfenschlosses  auf  dem 
Rücken  befestigt  wird,  damit  sie  ihn  nicht  selbst  öffnen 
können,  und  so  sah  ich  viele  Kranke,  besonders  Onanisten, 
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herumlaufen.  Die  dazu  geeigneten  Kranken  werden  ange- 
halten, aufser  den  Gartenarbeiten,  sich  mit  Lesen,  Vorle- 
sen und  Schreiben  zu  beschäftigen,  wozu  2  eigene  Säle 
bestimmt  sind,  in  denen  auch  gegessen  wird,  während  die 
übrigen  Kranken  in  ihren  Zellen  bleiben.  Bei  der  Ankunft 
werden  die  Kranken  zur  Beobachtung  nicht  sogleich  in  die 
Irrenabtheilung,  sondern  in  eigens  dazu  bestimmte  Zimmer 
gethan.  Die  meist  aus  Wolle  bestehenden  Betten  sind  vor- 
trefflich, die  eisernen  Gestelle  an  dem  Boden  befestigt. 
Die  Reconvalescenten  werden  in  einer  der  mit  dem  Hos- 
pitale verbundenen  Siechenabtheilungen  nach  und  nach  an 
die  Welt  und  verständige  Gesellschaft  gewöhnt,  eine  sehr 
löbliche  Einrichtung!  Eine  Badeanstalt  für  das  ganze  Haus 
mit  12  steinernen  Wannen,  mit  Einrichtungen  für  Douche, 
wird  nur  in  den  strengen  Wintermonaten  benützt;  aber 
jeder  ankommende  Kranke  wird  gebadet;  nur  wenige  Wan- 
nen sind  aber  transportabel.  In  der  nicht  'grofsen  Küche 
für  das  ganze  Haus  ist  ein  sehr  zweckmäfsig  eingerichteter 
Heerd,  mit  Holzersparnifs  und  Luftzügen.  Er  ist  mit  vier 
hohlen  Säulen  eingeschlossen,  in  denen  beständig  warmes 
Wasser  für  die  Bäder  gehalten  wird,  und  von  diesem  Heerde 
aus  wird  nach  den  Bedürfnissen  in  3  verschiedenen  Diäten 
das  ganze  Haus  gespeist.  Die  Behandlung  der  Kranken, 
von  denen  selbst  die  wildesten  gegen  den  Arzt  Gehorsam 
zeigten,  schien  günstig  zu  sein,  und  die  Reinlichkeit  der 
Anstalt  war  musterhaft.  Das  ganze  ärztliche  Personal  des 
Hospitals,  wovon  die  Irrenabtheilung  nur  einen  Theil  aus- 
macht, besteht  aus  dem  Director  Bruni,  der  nur  2  Chi-  . 
rurgen  zu  kleinen  Handreichungen  bei  sich  hat.  Bruni 
ist  ein  durchgreiferifl  gebildeter  Mann,  welcher  der  Anstalt 
mit  Liebe  vorstejit,,  und  der  auch  die  Zahlenadministration 
genau  erhält.  Er  hat  mehr  als  gewöhnliche  Kenntnisse 
vom  Auslande. 

2)  Die  Abtheilung  des.  Militairspitals  mit  2  Sälen,  grofs 
wie  immer,  wovon  der  eine  nicht  ganz  eingerichtet  war; 
ein  eigenes  Zimmer  für  Officiere,  damals  nur  30  Kranke 

»  i 
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enthaltend.  Die  syphilitischen  Soldaten  sind  hiermit  ver- 
bunden, und  nicht  alle  frischen  Geschwüre  werden  durch 
Merkur  behandelt  Schwere  und  ansteckende  Kranke  fehl- 
ten hier. 

3)  Das  eigentliche  Krankenhaus,  in  dieser  Form  ge- 
baut FT1,  enthält  in  zwei  Sälen  für  Männer  und  Weiber 
sogenannte  Invalide,  welche  den  Tag  über  aufser  dem  Bette 
sind,  und  die  Erlaubnifs  haben,  wöchentlich  3  —  4  Mal  aus- 
zugehen; hier  stand  vor  jedem  Bette  eine  Art  Kommode 
und  ein  Stuhl.  Es  waren  auch  jnnge  Leute  darunter, 
Welche  nicht  fähig  sind,  sich  zu  ernähren,  36  Männer  und 
93  Frauen,  zusammen  129.  Dann  die  sogenannten  Incu- 
rablen  (die  eigentlichen  Siechen)  in  zwei  Sälen,  welche 
Pflege  von  barmherzigen  Schwestern  geniefsen,  und  eine 
Krankheit  haben,  die  sie  an  das  Bette  fesselt.  19  Männer 
und  131  Weiber,  zusammen  150.  Diese  Abtheiinngen  ha- 
ben einen  natürlichen  Luftzug,  da  sie  zum  Theil  auf  die 
'  Strafse,  zum  Theil  auf  Höfe  gehen,  und  zeichneten  sich 
ebenfalls  durch  grofse  Reinlichkeit  und  Gcruchlosigkeit  aus. 
Täglich  wird  bei  den  Siechen  zweimal,  und  bei  den  Irren 
einmal  die  Bett-  und  Leibwäsche  gewechselt,  und  ein  ei- 
genes Trockenhaus  ist  dazu  da,  welches  mit  warmer  Luft 
geheizt  wird.  Eine  Meierei  liefert  die  Milch  für  das  ganze 
Haus. 

In  einem  gegenüberstehenden  Hause,  jedoch  zu  dieser 
Anstalt  gehörig,  sind  die  Hautkranken,  hier  in  Krätze  und 
Tinea  getheilt,  damals  nur  11  Köpfe.  Das  Haus  fafst  500  Per- 
sonen, und  wurde  ehemals  bei  einem  ansteckenden  Typhus 
zur  Separation  der  Kranken  angewendet.  Sonst  stand  es 
leer.  —  Diese  mitgerechnet,  hatte  das  Spital  588  Kranke. 

Vom  Staate  aus  ist  die  Vaccination  in  Toskana  nicht 
befohlen,  und  es  existiren  keine  Vaccinationsanstalten,  ob- 
wohl Bruni  sich  für  die  Sache  schon  vor  langer  Zeit  sehr 
t  interessirte.  Deshalb  fehlt  es  auch  an  echten  Pocken  nie, 
und  damals  lag  ein  Kranker  der  Art  im  Spitale  für  Haut- 
krankex 
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Eine  Luftreinigung  ist  in  dieser  Anstalt  nicht  nöthig, 
da  sie  durch  die  vortreffliche  Bauart  schon  geschieht; 
Bruni  hat  in  erforderlichen  Fällen  den  Chlorkalk  dazu 
empfohlen,  und  will  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dafs  er, 
Brustkranken  nicht  schadet. 

Eine  Veterinairschule  existirt  nicht;  ehen  so  wenig 
ein  Blinden-  und  Taubstummeniustitut. 

In  dem  eben  beschriebenen  Spitale  waren  im  Jahre 
(in  Bezug  auf  umstehende  Liste)  1825  12£  Procent  ge- 
storben, in  der  Totalsumme  der  Kranken  nur  6£.  im 
Jahre  1826  14fi  Procent,  im  Ganzen  7f;  1827:  17^:  4f. 
Während  Ende  Novembers  588  Kranke  das  Spital  bewohn- 
ten, waren  es  im  Juni  725,  und  im  Juli  701,  weil  in  der 
Zeit  die  meisten  Hautkrankheiten  vorkommen,  und  im 
Jahre  1827  waren  39  PeUagrakrauke  da. 
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Das  Spedale  della  Sta  Maria  nuova  ist  das  zweite 
grofse  CiviLspital,  und  dient  noch  für  junge  Aerzte,  welche 
die  Universität  verlassen  haben,  zur  Ausbildung.   Ks»  sind 
Professoren  für  die  Kliniken  da,  für  Botanik,  für  Chirur- 
gie in  operativer  Beziehung,  und  besonders  für  Anatomie. 
Der  botanische  Garten  ist  klein,  und  enthält  aufser  einigen 
Hesperiden  fest  nur  officinelle  Pflanzen.   Er  ist  sehr  verwil- 
dert   Die  Gewächshäuser  sind  auch  schlecht  und  klein.  — 
Besonders  gut  im  Locale  bedacht  und  noch  in  der  Erwei- 
terung begriffen  ist  die  anatomisch- chirurgische  Abtheilung, 
der  Professor  Betti  vorsteht.    Der  anatomische  Hörsaal 
nnd  die  Präparirzimmer  sind  sehr  schön.    An  Leichen  fehlt 
es  nicht,  da  sämmtliche  aus  dem  Spitale  benutzt  werden 
können.    Die  anatomische  Sammlung  war  noch  nicht  ge- 
ordnet, und  pathologische  Präparate  mit  physiologischen 
untereinander,  in  verschiedene  Gemächer  des  Hauses  ver- 
theilt.   Von  Präparaten  bemerke  ich  folgende:  Ein  unge- 
heurer, nach  vorn*  zu  verlängerter  Unterkiefer  in  einem  al- 
ten  Kopfe;  die  Verlängerung  mochte  leicht  2  Zoll  betra- 
gen. —  Ein  Stück  aus  dem  os  pariciale,  worin  ein  Nagel 
fest -verwachsen  war,    der  von  der  inneren  Lamelle  an 
etwa  £  Zoll  spitz  in  die  Hirnhöhle  ragte,  bei  einer  Schlä- 
gerei hineingeschlagen  wurde,  und  gelind  entzündliche  Zu- 
fälle verursachte,  dann  aber  14  Jahre  ohne  allen  Nachtheil 
ertragen  wurde*  bis  ein  zweiter  Schlag  auf  den  Kopf  den 
Tod  zur  Folge  hatte.   Bei  der  Seotion  fand  man  diesen  sehr 
spitzen  Nagel,  von  dem  man  gar  keine  Ahnung  hatte.  —7 
Eine  Sehädeldecke,  an  der  durch  Nekrose  die  Seitenwand- 
beine  fast  vollkommen  zerstört  waren,  an  deren  Stelle  sich 
eine  starke,  derbe  Haut  gebildet,  wodurch  das  Leben  noch 
4  Jahre  gefristet  worden  war.  —  Eine  sehr  schöne,  voll- 
kommene Anchylose  des  ganzen  Rückgraths  bei  einem  Mann 
von  94  Jahren,  von  hoher  Statur,  (loch  ganz  nach  vorn  ge- 
bogen. —  Mascagni's,  gröfstentheils  abgebildete  Präpa- 
rate, sind  meistens  in  Weingeist,  und  nur  wenige  Queck- 
silberpräparate  sind  trocken  gehalten;  doch  nehmen  sich 
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alle  in  den  Abbildungen  weit  besser  aus,  als  in  der  Natur, 
und  haben  wohl  schon  durch  das  Alter  viel  gelitten.  — 
5  aufgeblasene,  trockene  Menschenhäute,  mit  schlecht  erhal- 
tenen Einspritzungen  der  Gefäfse  der  Haut,  machen  mehr 
einen  widrigen  Eindruck,  als  dafs  man  sich  der  Kunst  da- 
bei erneuen  könnte. 

Eine  interessante  Sammlung  wird  noch  entstehen,  wenn 
die,  vom  Professor  B  r  u  n  i  hieher  gegebenen  Irren schädel 
nebst  Krankengeschichten  erst  in  Ordnung  sein  werden ;  da- 
mals lagen  sie  bunt  durcheinander.  —  Ein  Schädel  mit  Ca- 
ries;  von  demselben  Skelet  eine  Erweichung  des  Ober- 
schenkels. —  Obere  Extremität  eines  Erwachsenen,  mit.  un- 
verhältniismäfsig  verkürztem,  nur  fingerlangem  Unterarm. 
2  Fötus  in  der  Brust  verwachsen,  mit  den  Gesichtern  ge- 
geneinander gekehrt,  4  oberen  Extremitäten,  4  Schlüssel- 
beinen, verwachsenem  Becken,  aus  dem  auf  jeder  Seite 
ein  eigener  femur,  und  in  der  Mitte  ein  gemeinschaftlicher 
entsprang,  der  sich  erst  am  Knie  theilte.  (!) 

Das  für  pathologische  Anatomie  bestimmte  Zimmer, 
in  dem  auch  chirurgische  Instrumente  und  Bandagen  auf- 
gehoben werden  sollen,  ist  sehr  schön,  und  wurde  so  eben 
eingerichtet.  Mascagn i's  Büste  ziert  es.  Hier  ist  uns  be- 
sonders aufgefallen:  Skelet  eines  Fötus  mit  Erweichung 
der  Knochen.  -  Ein  neugebornes  Kind,  welches  24  Stun- 
den  nach  der  Operation  ad  atresiam  ani  starb.  Hier  en- 
digte sich  das  rectum  in  einem  blinden  Sack,  und  das  8  ro- 
manum  lag  rechts,  das  coecum  links. 

In  Wachs  110  Abbildungen  krankhafter  Augen  ohne 
das  übrige  Gesicht,  zum  Theil  recht  gut  gelungen;  so  auch 
noch  einige  obstetricische  Wachspräparate.  —  Wenn  erst 
die  gewünschte  Ordnung  sein  wird,  so  wird  diese  Samm- 
lung zu  den  besseren  Italiens  gehören.  — 

Damals  enthielt  das  Spital  500  Kranke,  und  zwar  acute; 
es  ist  aber  für  viel  mehr  Kranke  Platz.  Das  Local  und  die 
innere  Einrichtung  der  Zimmer  ist,  wie  in  Italien  gewöhn- 
Die  chirurgischen  Kranken  lagen  wunderlich  genug 
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in  kleinen  Abschlägen  eine  Treppe  hoch.    Die  klinischen 
Bette«  stehen  in  den  Sä.en  selbst,  24  für  die  .edicinischen, 
bei  getrennten  Geschlechtern  5  der  chirurgischen  sind  bei 
weitem  mehr,  da  es  hauptsächlich  auf  die  Bildung  von 
Chirurgen  hier  abgesehen  ist.    Der  eigentliche  Director  ist 
ein  Nichtarzt;  Nespoli  hat  die  medicinische  Klinik,  und 
Andrini  die  chirurgische;  sie  sind  zugleich  Primarärzte; 
ihnen  zur  Seite  stehen  12  Acrzte  und  7  Chirurgen,  die 
Assistenten  der  Klinik  mitgerechnet,  die,  wunderbar  genug, 
mit  den  Krankenwärtern  dieselbe  Uniform,  einen  braunen 
Rock,  tragen.    Die  syphilitischen  Kranken  liegen  abgeson- 
dert, und  nur  die  Männer  waren  für  uns  zugänglich;  weib- 
liche Besuche  waren  mit  uns  dort.    Hier  sind  aber  nur 
inveterirte  Fälle,  während  die  frischen  unter  die  anderen 
Kranken  vertheilt  sind.    Behandelt  werden  sie  durch  Mer- 
kur, namentlich  die  Astrucschen  Pillen,  während  man  die 
frischen  Fälle  auch  hier  meistens  nur  antiphlogistisch  be» 
handelt,  ohne  dafs  man  viel  Rückfalle  furchtet.  —  Die  ei- 
gene Abtheilung  der  Augenkranken  war  unbesetzt.  —  Der 
Operationssaal  ist  zwar  nur  klein,  aber  hell.  —  Für  distin- 
guirtc  Kranke  sind  einzelne  Zimmer  eingerichtet.    Eben  so 
existirt  ein  eigenes  Zimmer  für  Polizeikranke.  —  Die  An- 
stalt hat  Bäder,  die  aber  nur  zur  Sommerszeit  benutzt  wer- 
den. —  Chlorkalk  wird  alle  Morgen  zur  Reinigung  der  Luft 
in  den  Zimmern  angewendet,  die  sich  durch  guten  Geruch 
und  Reinlichkeit  im  Allgemeinen  empfahlen.  —  Die  Küche 
ist  vortrefflich,  und  die  Einrichtung  der  Feuerheerde  wie 
zu  &  Bonifa&io.    Der  Jtyothekcr  hat  ein  vortreffliches  Lo- 
cal  mit  dem  grofeen  Laboratorium.    Am  letzten  Dcbr.  1826 
verblieben  als  Rest  der  Kranken  637;  im  Verlauf  des  Jah- 
res kamen  dazu  4173,  also  zusammen  4810.    Davon  wur- 
den im  Jahre  1827  geheilt  entlassen  3458.    Gestorben  wa- 
ren in  diesem  Jahre  815.    Als  Rest  am  Schlüsse  des  Jah- 
* 

res  blieben  537.     Die  Totalsumme  der  Tage,  welche 
die  Kranken  im  Spital  zubrachten,  war  235066;  also 
,  kommen  als  Mittelzahl  für  jeden  Kranken  48f$Jf  Tage. 
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Die  Sterblichkeit  betrog  demnach  16J£f  Procent.  Ver- 
gleichsweise vom  Jahre  1826  sind  302  weniger  gekom- 
men 5  die  Sterblichkeit  ist  J  Procent  stärker  gewesen  im 
Jahre  1827;  der  Aufenthalt  in  diesem  Jahre  im  Durch- 
schnitt 1-j-  Tag  geringer,  und  das  Ganze  des  täglichen  Auf- 
enthaltes  weniger  im  Jahre  1827  um  24536  Tage. 

Das  an  der  viazza  delV  Annuziata  gelesene  Findel- 
haus  ist  im  Jahre  1400  gestiftet  Sein  Alter  geht  schon 
aus  der  gothischen  Bauart  hervor.  Eine  auf  dem  Hofe  ste- 
hende Büste  von  Ferdinand,  Vorgänger  des  jetzigen  Grofs- 
herzogs,  besagt,  dals  er  es  neu  organisirt  habe.  J£s  hat 
diese  Büste  die  Unterschrift:    Quod  brephotrophio  melius 

proviclcr it  scholamque  partuum  exeludendorum  COn&tituerit. 

Aus  dem  Reichthum  der  Stadt  Florenz  im  Mittelalter  und 
dem  Alter  der  Anstalt  ist  es  erklärlich,  dafs  sein  Privat- 
vermögen 1  Million  Piaster  beträgt,  deren  Interessen  zur 
Unterhaltung  der  Anstalt  angewendet  werden;  und  auch 
noch  in  den  letzten  10  Jahren  sind  30.000  Piaster  als  Le- 
gat hinzugekommen,  und  allein  45,000  werden  jährlich  an 
Gehalten  ausgezahlt.  So  bekommt  auch  jedes  Mädchen, 
das  als  Findelkind  in  oder  auiser  der  Anstalt  gezogen  ist, 
als  Aussteuer,  wenn  es  sich  verheirathet,  60  Piaster,  und 
dieser  Fall  ereignet  sich  jährlich  wohl  60  —  70  Mal.  Frü- 
her muis  die  Organisation  wohl  eine  ganz  andere  gewesen 
sein,  wie  man  aus  der  ungeheuren  Raumverschwendung 
ersehen  kann;  vielleicht  waren  damals  alle  Findelkinder 
im  Hause,  und  so  ist  ein  grolser  Saal,  an  dessen  Wänden 
kleine  Leibstühle  aus  Holz  sind,  Ar  die  Kinder  allein  zur 
Bewegung  bestimmt,  und  es  sind  deren  doch  nur  so  we- 
nige  im  Hause.  Gegenwärtig  waren  etwa  70  Kinder,  und 
5506  auf  dem  Lande.  Für  die  Kinder  sind  in  2  grofsen  Sä- 
len 44  Wiegen:  hohe  eiserne  Gestelle  mit  rothen  tuchenen 
Ueberhängen,  welche  den  Zutritt  der  frischen  Luft  unfehl- 
bar abhalten.  In  einem  jeden  haben  3  —  4  Kinder  Platz,  — 
bei  dem  großen  Raum  und  dem  üngeheuren  Reichthum 
eine  sehr  mangelhafte  Einrichtung.  Die  Säle  sind  unheiz- 
bar, 
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bar,  und  werden  durch  Kohlen  erwärmt.  Die  Amme,  aus 
der  damit  verbundenen  Entbindungsanstalt,  hat  höchstens 
3  Kinder  zu  ernähren,  auch  nach  ihrer  eigenen  Beschaffen- 
heit nur  1.  Bei  jeder  Wiege  stand  1  Bett  für  1  Amme, 
deren  es  damals  nur  13  gab.  Die  Kinder  hatten  im  Gan- 
zen kein  gutes  Ansehen,  wenn  auch  in  einem  eigenen 
Krankenzimmer  nur  3  lagen.  Nach  den  Tabellen  starben 
32  Procent,  und  auch  hier  steht  das  Wiener  Findelhaus 
in  Bezug  auf  seine  Sterblichkeit  in  einem  schlechten  Rufe. 
Jedes  Kind  wird  aufgenommen,  und  Nachts  durch  ein  ei- 
sernes Gitter  geklemmt,  wodurch  es  in  eine  Art  Stall 
kommt.  Eine  Klingel  meldet  die  Ankunft  des  Kindes,  und  es 
wird,  anonym,  nach  den  Kalendertagen  benannt,  in  Empfang 
genommen.  In  jeder  Nacht  kommen  etwa  3  an.  Um  zu 
verhindern,  dafs  die  Mutter,  welche  eben  ihr  Kind  ge- 
bracht hat,  dasselbe  gegen  Geld  in  Kost  nimmt,  mufs  ein 
Jeder,  der  ein  Kind  in  Kost  nimmt,  vom  Pfarrer  des  Or- 
tes, woher  er  kommt,  einen  Schein  bringen,  dafs  er  in 
dieser  Absicht  nach  Florenz  reise.  Für  die  Kinder  wird 
verschieden  bezahlt:  senza  sedario  vom  lOten  bis  zum 
18 ten  Jahre,  weil  die  Kinder  da  schon  nützlich  werden, 
3  Lire  monatlich  vom  6ten  bis  zum  lOten ,  5  Lire  vom 
2ten  bis  zum  5ten,  9  Lire  (Lattanii)  vom  ersten  Monat 
bis  zum  2ten  Jahre.  Die  Pfleger  bekommen  kleine  ge- 
druckte Instructionen  mit.  Die  Findelkinder  haben  bei  der 
Couscription ,  die,  wie  in  Frankreich,  das  Loos  bestimmt, 
keine  Nachtheile.  In  den  Schlafzimmern  wohnen  auch 
noch  aufserdem  die  älteren  Personen  als  Aufseherinnen. 
Die  sehr*  humane  Einrichtung  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, dafs  in  einem  eigenen  Saale  (damals  ungefähr  20) 
die  alt  gewordenen  Officianten  des  Hauses  versorgt  wer* 
den,  welche  in  den  Jahren  ihrer  Kraft  der  Anstalt  nütz- 
lich gewesen.  Die  Küche  ist  mittelmäßig,  doch  soll  die 
Kost  sehr  gut  sein,  indem  eine  Amme  1  iL  Fleisch  taglich, 
und  Wein  nach  Belieben  bekommt.  Ein  grofser  Raum  mit 
vielen  Schränken  enthält  die  sehr  vollständige  Garderobe 
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der  Findlinge,  die  aber  meistens  aus  sehr  grober  Leinwand 
besteht;  die  sächsischen  Fallhütchen  ans  Seide  finden  sich 
auch  hier. 

Zugleich  ist  mit  diesem  Hause  eine  Hebeammenschule 
verbunden,  welche  5  Betten  für  Schwangere  und  Gebä-  * 
rende  in  einem  Saale  hat  Die  Hebeammcn,  16  an  der  Zahl, 

*  • 

wohnen  hier,  und  werden  unterrichtet  von  B  igcschi,  des- 
sen Lehrbuch,  Florenz  1819,  8,  bei  dem  Unterrichte  zum 
Grunde  liegt;  derselbe  Mann  ist  der  Dircctor  der  ganzen 
Anstalt.  Jede  Gemeinde  hat  das  Recht,  eine  Person  zu 
diesem  Unterrichte  zu  schicken,  bis  die  Betten  voll  sind. 
Schlechte  Phantome,  eine  nothdürftige  Sammlung  von  Prä- 
paraten des  Beckens,'  des  Blutumlaufs  im  Fötus,  der  Pia- 
centen,  ein  schlechtes  Gebärbett,  ein  mittelmäfsiger  Stuhl 
und  eine  Smolliesehe  Zange  sind  die  Requisiten  dieser 
Anstalt. 

Die  Accouchementsanstalt  im  Findelhause,  histUuto 
del  bigallo  genannt,  bezweckt  besonders  die  Bildung  der 
Hebeammen,  deren  Cursus  15  Monate  dauert,  und  die  von 
Roscagli  unterrichtet  werden.  Ihre  Zahl,  aus  so  vielCom- 
munen  des  Reichs,  ist  eigentlich  auf  12  festgesetzt,  war 
indefs  in  jenem  Augenblick  um  etwas  überschritten.  Das 
Museum  zeigte  uns  der  Professor  selbst.  Es  enthält  einige 
Monstren:  duplicitas  in  peciore  et  pelvi  etmereta.  —  Zwei 
Acephali.  —  Zwei  Bauchmenschen,  wenn  auch  nicht  so 
vollkommen,  wie  z.  Bw  in  Prag.  —  Mehrere  Hemicephali 
und  Molenbildungen.  —  Ein  ungeheurer  Fötus  mit  alige- 
meiner Wassersucht.  —  Ein  Kind,  dessen  2  Zoll  lange 
Zunge  an  der  Oberlippe  fest  sitzt.  —  Ein  Fötus  mit  be- 
deutendem Nabelbruch.  —  Ein  Hemiccphalus  mit  seitlichen 
Wasserblasen  am  Halse,  so  dafs  derselbe  so  dick  war,  als 
der  Kopf.  —  Eine  Menge  trefflicher  geburtshülflicher  Prä- 
parate in  Wachs  und  Thon  gehören  zum  gröfsten  Theile 
dem  Unterrichte  der  Hebeammen  an. 

Seit  vielen  hundert  Jahren  existirt  eine  fraternita  della 
misericordia,  Welche  ein  eigene«  Haus  am  Domplatz  besitzt, 
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und  es  sich  zum  Zwecke  gemacht  hat,  besondere  plötzlich 
Verunglückten  hülfreiche  Hand  zu  leisten.  Die  Mitglieder 
dieser  Verbrüderung  sind  dem  Volke  nicht  bekanut,  ver- 
hüllen sich  schwarz,  wenn  sie  ihr  Amt  erfüllen,  und  eine 
Glocke,  die  allgemein  gehört  werden  kann,  ist  ein  Signal, 
dafs  ein  solches  Unglück  geschehen  sei.  Sie  bringen  den 
Verunglückten  in  ihr  Haus,  um  ihn  von  dort  aus  weiter 
zu  befördern.  Das  Ganze  scheint  eine  Art  religiös- my- 
stischer Verbrüderung  zu  sein. 

Ebenfalls  auf  dem  Domplatz  ist  die  Orbatetta,  ein  Haus,  , 
wo  aufgegriffene  Kinder  auf  einige  Tage  ausgestellt,  wieder 
in  Empfang  genommen  oder  weiter  untergebracht  werden. 

Das  Ospizio  di  S.  Giovatmi  di  Dio  ist  nach  Art  aller 
Klöster  der  barmherzigen  Brüder  eingerichtet,  jedoch  nach 
Anssage  der  Ordensbrüder  sehr  arm,  so  dafs  die  Kranken 
sogar  zum  Theil  bezahlen.  Es  waren  hier  zuerst  in  einem 
grofsen  Saale  33  Betten  für  medicinisohe  und  chirurgische 
Kranke,  und  aufserdem  noch  7  einzelne  Zimmer,  meist  für 
distinguirte  Personen,  namentlich  für  Geistliche  bestimmt, 
oder  für  einzelne  Kranke,  die  abgesondert  werden  müssen, 
z.  B.  Pocken;  von  diesen  echten  Pocken  lag  ein  Kranker 
hier.  Er  war  zur  Abhaltung  von  Insekten  mit  einem  Flor- 
kasten bedeckt.  Es  werden  auch  Augenkranke  aufgenom- 
men, und  ein  Operirter  wurde  zu  sehr  ohne  Besorgt) ifs  dem 
Lichte  ausgesetzt.  Auch  interessirte  uns  ein  9jähriger  Knabe, 
mit  Stefeciwt  parieiis  ant.  res»  urin.,  wobei  die  Hoden  in 
den  Weichen  steckten,  welcher  Zustand  sogar  zu  einer 
Geschlechtsverwechselung  Veranlassung  gegeben  hatte.  Ein 
Arzt  aus  der  Stadt  macht  täglich  die  Visite,  und  die  chi- 
rurgische Hülfe  reicht  ein  Geistlicher.  Die  Anstalt  hat  Bä- 
der, die  im  Winter  nicht  benützt  werden,  wie  man  das  in 
Italien  zu  hören  gewohnt  ist.  Einen  Garten  haben  die 
Kranken  nicht,  wohl  aber  die  Ordensbrüder  zwei  derglei- 
chen. Von  der  Küche,  als  einem  Kloster  zugehörig,  ist 
nur  lobend  zu  sprechen.  Die  Apotheke  wird  weuig  von 
der  Stadt  benutzt   Die  Kirche  ist  klein. 

12* 
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Die  pia  com  di  favoro  ist  unstreitig  die  vollkommenste 
Anstalt  der  Art  in  Italien,  und  könnte  als  Muster  fiir  alle 
anderen  -aufgestellt  werden.  Das  grofsc,  eine  halbe  Strafisc 
einnehmende  Haus,  mit  seiner  schönen  Front,  zerfällt  nach, 
den  Geschlechtern  in  2  Thcilc,  und  hat  für  diese  2  Höfe 
und  2  Gärten,  die  in  den  Erholungsstunden  Ton  den 
Bewohnern  benutzt  werden.  Im  Ganzen  wohnten  hier 
600  Menschen.  Von  diesen  sind  72  sieche  Männer  und 
70  sieche  Weiber;  also  bleiben  138  arbeitsfähige  weibliche 
Individuen  und  320  männliche,  die  Kinder  mitgerechnet, 
welche  entweder  Waisen  oder  von  sehr  armen  Eltern  sind, 
hier  Schulunterricht  geniefsen,  und  in  einem  Handwerk  un- 
terrichtet werden.  Die  Siechenzimmer  sind  wie  gewöhn- 
lich eingerichtet;  Arzt  ist  der  in  Florenz  sehr  geschätzte 
Dr«Lazzerini.  Die  Arbeitsfähigen  werden  mit  Tapeten- 
wirkerei, Tuchmachen  von  den  rohen  Stoffen  an,  Seiden-  . 
Wirkerei  beschäftigt.  Andere  arbeiten  für  das  Haus,  Bäk- 
ker,  Schuhmacher,  Schneider,  Schmiede.  Die  Tapeten, 
nach  den  elegantesten  und  schönsten  Mustern  gearbeitet, 
stehen  den  englischen  wenig  nach,  und  sind  viel  billiger, 
da  die  Elle  der  feinsten  Art  auf  1£  Rthlr.  nach"  unserem 
Gelde  kommt.  So  ist  auch  die  Seidenwirkerei  zu  einer 
seltenen  Vollkommenheit  gebracht.  Die  Arbeitsstunden  sind 
von  7 — 12  Uhr  Vormittags,  und  von  2  —  4J  Uhr  Nach- 
mittags. Im  Hause  ist  Alles  frei,  sogar  eine  Hauskleidung, 
und  die  Einwohner  bekommen  das  Material  geliefert,  wer- 
den auch  in  dem  gewählten  Handwerk  von  ausländischen 
Meistern  unterrichtet.  Ein  Sechstel  des  Verdienstes  gehört 
den  Arbeitern,  das  Uebrige  kommt  der  Unterhaltung  der 
Anstalt  zu  (Jute;  bei  einigem  Fleifse  kann  sich  dieser  reine  * 
Gcldverdicnst  der  Arbeiter  auf  mehr  als  1  Rthlr.  wöchent- 
lich nach  unserem  Gelde  belaufen.  Alle  im  Hause  befindli-  ' 
chen  Arbeiter  hatten  ein  für  ein  solches  Haus  ungewohntes, 
anständiges  Aussehen  und  eine  gesunde  Farbe  —  was  iu 
dem  Ganzen  liegt.  Männer  und  Weiber  haben  einen  gro- 
fsen  Speisesaal  mit  10  kleinen  Tischen,  und  bekommen  , 


Digitized  by  Goqgle 


181 

taglich  dreimal  zn  essen;  in  der  Hauptmahlzeit  Fleisch  und 
Wein;  das  Brot,  weiches  reichlich  geliefert  wird,  aus  Wai- 
zen,  war  ganz  vortrefflich,  und  die  Siechen,  deren  Krank- 
heit hauptsächlich  das  Alter  ist,  bekommen  noch  besseres 
Brot  und  bessere  Kost.  Der  Kornboden  war  in  einer  aus- 
gezeichneten Verfassung.  Die  grofse  Küche,  mit  den  schon 
erwähnten  Spaarhecrdcn,  ist  vortrefflich,  so  wie  das  Wasch- 
haus grofe  und  geräumig.  Die  kleine  Hausapotheke  mit 
einem  eigenen  Apotheker  ist  allerliebst.  —  Die  Schlafzim- 
mer sind  auf  die  gewöhnlich^  Weise  und  zwar  so  einge- 
richtet, dals  etwa  25  Personen  in  einem  schlafen:  lang  und 
luftig.  —  Der  Directoi*  heifst  Prochi. 

Florenz  hat  2  botanische  Gärten;  der  erstere,  unweit* 
des  Spitals  Ä.  JBonifazio,  ist  eben  nicht  grofs,  aber  regel- 
mäfsig.  Gro&e  Abtheilungen  mit  Küchengemüse  (für  den 
Director,  Professor  Targione),  eine  Baumschule  und  grofse 
beschnittene  Baumgänge  nehmen  viel  Platz  ein.  Nur  ein 
Gewächshaus,  das  noch  dazu  klein  ist,  erschien  erträglich, 
die  übrigen  waren  geradezu  schlecht.  Im  Freien  blühte 
Aesculus  japonicus;  in  tlcn  Treibhäusern  V Lumbago  rosea, 
Jasmuäum  lendulaium;  sonst  war  der  Inhalt  des  Treibhau- 
ses  durchaus  gewöhnlich,  und  es  scheint,  als  ob  man  bei 
den  schönen  Pflanzen,  welche  liier  im  Freien  blühen,  die 
Kunst  für  unnütz  hält. 

Der  zweite  Garten-  ist  beim  Garten  Boboll,  beim  Pal- 
last Piiii,  und  besteht  aus  mehreren  Terrassen,  von  denen 
man  einer  vortrefflichen  Aussicht  geniefsl,  mit  einzigen 
Umgebungen.  Die  Gewächshäuser  sind  aufserordentlich 
schön  und  solide  gebaut,  und  man  sieht  wohl,  dals  der 
Grofsherzog  sich  privatim  für  dieselben  interessirt,  —  man 
könnte  sie  mit  dem  Privatgarten  des  Kaisers  in  Wien  ver- 
gleichen. Auch  hier  bot  der  Inhalt  der  Gewächshäuser 
nichts  Besonderes  dar. 

Das  anatomische  und  naturhistoris,che  Museum,  auf  dem 
Pallast  Pitti,  enthält  zuerst  das  Wachskabinet  anatomischer 
Präparate  (im  Ganzen  sind  es  21  Säle)  in  15  Sälen.  Die 


18» 

menschliche  Anatomie  ist  hier  in  den  verschiedensten  For- 
men dargestellt,  und  durch  Zeichnungen,  mit  Erklärungen 
versehen,  erläutert.  Die  Kunst  ist  hier  bewunderungswür- 
dig. Unzweckmäfsig  sind  aber  vollkommen  die  Nerven  und 
Gefafspräparate,  die  in  Einzelheiten  (z.  B.  Plexus  brachte*' 
Iis  und  Arteria  ischiadica)  vorkommen,  wo  sich  diese  Or- 
gane ohne  Muskeln  um  den  Knochen  lagern.  Auf  Jeden 
Fall  ist  aber  diese  Sammlung  viel  schöner,  als  die  Samm- 
lung in  Wien.  Der  Saal  Nr.  15  enthielt  noch  nicht  gese- 
hene Präparate  aus  der  vergleichenden  Anatomie,  nament- 
lich eine  sehr  schöne  und  gelungene  Darstcllungsgeschichte 
des  bebriiteten  Hühnchens  im  Ei,  in  verschiedenen  Zeiten 
'der  Entwickclung;  einige  Sepienpräparate  u.  8.  w.  Auch 
schien  mir  die  Darstellung  der  Anatomie  des  Huhns  recht 
sehr  gelungen.  Für  seltene  Thiere,  die-  man  so  leicht  nicht 
sehen  kann,  ist  wohl  die  Sache  sehr  gut.  Das  zoologische 
Museum  hat  9  Säle.  Im  unteren  Stockwerke  enthalten 
2  davon  gröfsere  Thiere,  worunter  sich  2  Krokodille  und 
ein  Hippopotamus  auszeichnen.  Im  oberen  Stockwerke  die 
Vögel,- Alles  in  sehr  eleganten  Schränken,  diese  unter  Glas- 
glocken, ziemlich  vollständig  und  gut  ausgestopft;  im  2ten 
Fische,  Zeus  gultalus  und  Hoiocetärus  gigas  von  ungeheu- 
rer Gröfse;  im  3tcn  Amphibien,  wobei  ein  Coluber  natrix 
mit  Doppelkopf.  Dabei  eine  sehr  vollständige  Entwicke- 
lung  der  Froschlarvcn.  Einige  recht  hübsche  anatomische 
Präparate :  Anatomie  des  Uterus  vom  Didelphis  marsupia- 
lis,  Didelphis  opossum  mit  dazu  gehörigem  Fötus.  Mehrere 
trächtige  Katzenuterus,  und  ein  Fötus  von  Bradypus  tri- 
daetylus,  vom  Moschusthier  (!)  und  Lcmur  gracüis* 

Ferner  eine  Menge  Monstren,  wovon  folgende  die  in- 
teressanteren: Mehrere  doppellcibige  Katzenfötus.  — -  Ein 
sechsfüfsiger  Hase,  die  überzähligen  hinteren  Extremitäten 
nach  oben  gerichtet.  —  Ein  Hund  mit  gänzlichem  Mangel 
der  vorderen  Extremitäten.  —  Ein  canis  familiaris  penla- 
prus.  —  Ein  Hund  monoculus,  ein  anderer  vwuocutus  ohne 
Nase  mit  rüsseUormigcm  Anhang  über  dem  Auge,  und  ei- 
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ner  rüsselförmigen  Verlängerung  der  Oberlippe.  —  Eine  1 
Menge  Mifsbildungen  vom  phasianus  gcdlus:  doppelleibig, 
zweiköpfig,  4-  und  3föfsig.  —  Ein  doppelleibiges  Schwein. 

Im  4ten  Saale  die  Insekten,  wovon  jedoch  nur  Schmet- 
terlinge und  KSfer,  zum  Theil  in  schönen  Exemplaren,  her- 
ausgestellt waren;  doch  waren  die  Käfer  wohl  mangelhaft. 
Im  5ten  Saale  die  Vennes  (Linn.);  Mollusken  nur  aus  dem 
adriatischen  und  mittelländischen  Meere,  Arachniden  un- 
vollständig, eben  so  Crustaceen;  die  Asterien  und  Würmer 
(im  engeren  Sinne  mit  Entozoen  zusammen)  sehr  schlecht 
und  zum  Theil  trocken.  Im  6ten  Saale  Conchyücn,  sehr 
schön,  zum  Theil  mit  der  Anatomie  in  Wachs.  Im  7ten 
die  Zoophyten,  im  Ganzen  unbedeutend,  mit  einer  großen 
Menge  von  Doubletten. 

Für  Botanik  sind  3  Säle  bestimmt:  im  ersten  eine  grofse 
Sammlung  von  Sämereien  und  Holzarten,  mit  sehr  schönen 
Abbildungen  in  Oel  von  Pflanzen,  und  namentlich  von 
Fruchten,  wie  der  verschiedenen  Weinsorten.  Im  2ten  und 
3ten  Abbildungen  von  Pflanzen  in  Wachs,  und  Pilze,  manche 
sehr  glücklich,  wie  namentlich  aus  der  Familie  der  Liliaoeen. 

Die  Mineraliensammlung  ist  in  8  Sälen  aufgestellt,  in- 
clusive der  fossilen  Knochen.  Diese  Sammlung,  nach  Wer- 
ner's  System  geordnet,  ist  aufserordentlich  schön,  so  wie 
die  Anordnung  dabei  sehr  lobenswerth.  Ich  erinnere  mich 
nirgends  so  grofse  Stücke  vom  Malachit,  vom  Elbit  und 
Arragonit  gesehen  zu  haben.  Ein  Saal  (der  8te)  ist  nur 
für  Geognosie  bestimmt.  Im  letzten  sind  alle  fossilen  Kno- 
chen zusammengestellt:  von  Elcphanten,  Mastodon,  Bären 
u.  s.  w.,  namentlich  ein  sehr  schöner  Schädel  von  einem 
Elephantenfötus.  Vortreffliche  Ichthyolithen  fehlen  nicht, 
worunter  sich  eine  ungeheure  Raja  (Torpedo?)  von  Mon- 
teboka  durch  Gröfse  und  glückiiehe  Erhaltung  auszeichnet; 
auch  herrliche  Ammoniten  in  ungeheurer  Menge  und  Nau- 
tiliten,  zum  Theil  durchgeschnitten.  Ein  großer  Vorzug  . 
ist,  da  Ts  jedes  einzelne  Stück  bestimmt  war. 
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In  einem  Saale  waren  .Geräthe,  Waffen,  Kleider  und 
Hausgcräthc  von  wilden  Völkern  aufgestellt. 

Im  letzten  Saale  befinden  sich,  ungefähr  von  der  Gröfse 
der  Albinischen  Tafeln  und  in  seinen  Stellungen,  die  älte- 
sten Wachs-  und  zwar  Muskclpräparate;  sodann  ein  halb 
in  Faulnifs  übergegangener  Muskelkopf,  ein  wahres  Kunst- 
werk. Auf  einem  Zettel,  der  dabei  lag,  stand  Folgendes: 
Cajetanus  Zum  ho  ceream  atuäomen  excolebcd,  caput  ce- 
reum  sollicita  cura  ßtium  ostendebat  et  putridine  progres- 
siv Haller.  Als  Kunstwerke  zu  bewundern,  in  tech- 
nischer, geistiger  und  fantastischer  Rücksicht,  fanden  sich 
hier  noch  von  demselben  Künstler  drei  Darstellungen  im 
Kleinen  von  allen  Gräueln  der  Pest,  welche  einst  hier 
herrschte,  in  den  schauerlichsten  Gruppen  Sterbender,  schoi 
Gestorbener  und  schon  durch  Fäulnifs  zerstörter  Leiche*,  , 
die  den  Bildern  eines  Höllenbreughel  würdig  zur  Seite 
stehen  würden. 

Auf  dem  Pallast  Pitti  befindet  6ich  noch  ein  Saal  mit 
einer  zoologischen  Sammlung  aus  dem  Grofsherzogthum,  die 
sich  also  der  oben  genannten  für  allgemeine  Geognosie  an- 
reiht. 

Ferner  ist  hier  ein  Saal  mit  vielen  und  zum  Theil  sei- 
tenen  Skeleten,  die  aber  unbenutzt  stehen,  und  auf  die  mau 

» 

keinen  Werth  legt.    Als  Monstrum  nenne  ich  von  ihnen 
nur  den  Doppelkopf  eines  Schweines. 

Das  physikalische  Kabinet  umfafst  8  Säle,  und  ist  über- 
reich an  zum  Theil  für  die  Entwickelung  der  Wissenschaft 
interessanten  Exemplaren  von  Instrumenten.  Im  ersten 
Saale  sind  die  für  Mechanik;  im  zweiten  die  Fortsetzung 
derselben,  worunter  die  Original waagen  von  Sanctorius 
contemplativen  Versuchen  und  der  ältesten  Muskelkraftmes- 
ser.  Unzählig  ist  hier  die  Menge  der  Waagen  bis  auf  die  neue- 
sten Formen.  Im  dritten  die  ältesten  Originalthermometer 
der  Welt  von  Toricelli;  auch  die  Compressionsinstru- 
mente  des  Wassers.  Im  vierten  die  Instrumente  für  Pneu- 
matik, wobei  die  grofse  Luftpumpe,  deren  Gebrauch  4  Men- 

m  *   »  . 
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sehen  erfordert".  Im  fünften  die  ungeheure  Elektrisirma- 
schine  mit  den  enormen  Batterien,  Flaschen  und  Con- 
duetoren.  Im  sechsten  der  galvanische  Apparat,  Welcher 
dem  berühmten  zu  Bologna  wenig  nachgiebt  Im  sieben- 
ten' sind  die  optischen  Instrumente.  Hier  ist  das  älteste 
Fernrohr  von  Galiläi,  von  ihm  selbst  verfertigt,  wobei 
folgende  Inschrift:  Utbum'opticum  vides  Galilaei  arcentem 
et  opus,  quo  solis  maculas  et  extimos  lunae  mordes  et  Jö- 
ris satellites  et  novam  quasi  rerum  Universität  cm  primum 
dispexit,  a.  1609.  Ferner  das  berühmte  Brennglas,  womit 
die  academia  del  eimento  den  Diamant  schmolz.  Im  ach- 
ten Saale  Instrumente  für  Magnetismus,  mit  einigen  großen 
Magneten.    Die  Sammlung  ist  überreich. 

Die  Sternwarte,  unter  Leitung  des  Professors  Joan- 
nes Po  ns,  Zach's  Schüler,  ist  gut  eingerichtet,  und  reich 
an  guten  Instrumenten.  Sie  ist  nicht  besonders  hoch.  Die 
Instrumente  sind  fast  alle  aus  älterer  Zeit,  und  haben  zum 
Theil  historisches  Interesse.  Die  Aussicht  von  hier  aus  ist 
entzückend  schön. 

In  dem  Dominicanerkloster  der  Kirche  Sta  Maria  no- 
vella  befindet  sich  seit  geraumer  Zeit  eine  von  den  Ordens- 
brüdern eingerichtete  und  verwaltete  Apotheke,  welche  für 
die  Stadt  dispensirt,  und'  nebenher  durch  die  Fabrikation 
ihrer  Liqueure  und  anderer  Essenzen  berühmt  ist.  Ofllcin 
und  Laboratorium  sind  in  jeder  Rücksicht  vortrefflich,  und 
es  scheint  besonders  jener  Zweig  mit  vorwaltender  Liebe 
cultivirt  zu  sein.  Hier  sahen  wir  die  grolse  toskanische 
Pharmakopoe  in  fünf  Bänden,  lateinisch  abgefafist,  nach 
welcher  auch  verschrieben  wird;  Sie  ist  nach  Art  unserer 
Dulkschen  abgefafst,  und  gleicht  deshalb  mehr  einer  Phar- 
makologie. 

•  v 

L  i  v  o  r  n  o. 

< 

Obgleich  ein  grofser  Theil  der  Livorneser  Juden  sind, 
so  existirt  doch  kein  eigenes  Krankenhaus  für  dieselben, 
und  was  für  eine  so  grolse  Stadt  noch  auffallender  ist,  kein 
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Armenversorgungshaus;  doch  war  man  dabei,  vor  dem 
Thore,  auf  einem  passenden  Platze,  ein  grofses  zu  erbauen. 
Die  natürliche  Folge  davon  ist,  dafs  man  auf  den  Strafsen 
und  selbst  in  den  Kirchen  von  Bettlern  aller  Art  angehal- 
ten wird,  und  dafs  die  Krüppel  ihre  Schäden  dazu  benutz- 
ten, Mitleiden  den  Vorübergehenden  einzuflöfsen. 

Von  den  Badehäusern  in  der  Stadt,  die  aber  auch 
während  jeder  anderen  Jahreszeit  unbenutzt  bleiben,  sind 
3  blos  mit  Seewasscr  versorgt,  in  einem  wird  nur  in  sü- 
fscm  Wasser  gebadet,  und  in  einem  anderen,  dem  brillan- 
testen, sind  beide  Vereinigt.  Dies  ist  1818  von  einem 
Herrn  Ricardo  Bacinotti  in  den  jetzigen  Stand  gesetzt. 
Es  liegt  300  Schritte  vom  Meere  entfernt,  und  hat  nach 
der  Inschrift  Tropf-  und  Dampfbäder,  war  indessen  ver- 
schlossen und  vollkommen  ohne  Bewohner. 

Spedale  Sta  Barbara  ist  nur  für  Frauen  bestimmt,  und 
liegt  in  der  lebendigsten  Strafse  der  Stadt,  aufweiche  meh- 
rere Fenster  des  Spitals  sehen.  Die  Anstalt  hatte  143  volle 
Betten,  welche  indefs  auf  200  vermehrt  werden  können, 
welche  auf  die  in  Italien  gewöhnliche  Weise  in  den  Sälen 
verthcilt  sind.  18  barmherzige  Schwestern  mit  einer  Priorin 
und  32  unter  diesen  stehenden  Wärterinnen  versehen  die 
Krankenpflege.  Diese  bewohnen  das  untere  Stockwerk  des 
Hauses,  und  zwar  zwei  und  zwei  zusammen,  und  ein  sol- 
ches Stübchen  hat  eine  Wärterin  zur  Bedienung;  sie  und 
die  Wärterinnen  haben  ein  eigenes  Refectorium.  Ein  ei- 
gentliches Kloster  mit  Clausur  fehlt. 

Im  obersten  Stockwerk  sind  2  sogenannte  Invaliden- 
oder Siechenzimmer.  Sie  sind  von  verschiedener  Gröfse, 
und  haben  im  Ganzen  60  Bewohner  r  die  wegen  Mangels 
au  frischer  Luft  einen  üblen  Geruch  verbreiteten  5  bei  der 
bekannten  Epidemie  dienten  diese  Zimmer  zur  Aufbewah- 
rung der  Typhuskranken.  In  seinem  obersten  Stockwerke 
hat  das  Haus  3  kleine,  gut  eingerichtete  Zimmer,  in  denen 
die  Bettstellen  an  dem  Boden  befestigt  sind,  wo  wahnsin- 
nige Frauen  vorläufig  untergebracht  werden,  bis  sie  ent- 

$  '  • 

*  \ 


Digitized  by  Google 


187 

weder  durch  die  Heilkraft  der  Natur  gesunden,  oder  nach 
Florenz  zur  Behandlung  geschickt  werden.  Ks  ist  hier 
auch  eine  Badeanstalt  mit  6  Wannen,  selbst  Tropf-  und 
Sturzbäder  darin,  und  in  dieser  Anstalt  fand  ich  selbst  in 
der  Mitte  Novembers  warmes  Wasser.  Nur  ein  wahnsin- 
niges Mädchen  befand  sich  hier. 

Mit  den  Männern  hat  es  im  Spitale  des  heiligen  An- 
tonius dieselbe  Bewandnifs,  und  auch  hier  fand  sich  nur 
ein  einziger  vor.  ,t  *\ 

Alle  syphilitischen  Mädchen  der  Stadt,  sowohl  aus 
den  in  dieser  Seestadt  erlaubten,  genau  controllirten  Bor- 
dellen, als  auch  die  übrigen  der  Polizei  bekannten,  kom- 
men in  dieses  Spital,  und  es  ist  deshalb  um  so  mehr  auf- 
fallend, dafs  nur  4  Syphilitische  gegenwärtig  waren.  Doc 
tor  Barsanti,  der  uns  herumführte,  gab«  uns  diese  Notiz 
als  ganz  bestimmt.  Jede  Form  von  Syphilis,  aufser  den 
männlichen  und  weiblichen  Gonorrhöen,  behandelt  man 
mit  Sublimat,  und  will  von  Calomel  nicht  viel  wissen, 
und  bei  inveterirten  Fällen  wendet  man  die  Schmierkur  an. 
Die  Krätzigen  haben  eine  kleine  Abtheilung,  und  werden 
durch  Bäder,  unguentum  cürinnm  ( hydrargynim  vivum, 
oleum  citrinum  und  Fett),  also  eine  Annäherung  an  die  Kur 
der  Krätze  durch  Sublimat  oder  Schwefel,  äufserlich  und 
innerlich,  und,  wie  man  sagte,  mit  dem  glucklichsten  Er* 
folge  behandelt.  , 

Auch  hier  wiederj  darf  jedes  Kind  in  die  Anstalt  als 
Findelkind  gegeben  werden,  uud  es  existirt  dazu  ein  Korb, 
in  den  wohl  täglich  1—2  kommen.  Die  nöthigen  Am«: 
men  dazu  werden  aus  der  kleinen,  hier  ebenfalls  befindli- 
chen Gebäranstalt  genommen,  in  der  etwa  taglich  eine  Ge- 
burt vorkommt ;  doch  waren  nur  2  Personen  in  ihr,  da  es 
erst  in  der  allerspätestcn  Periode  der  Schwangerschaft  er- 
laubt ist,  hercinzutreten.   Auch  Frauen  von  ärmeren  Stän- 

• 

den  werden  aufgenommen,  und  deshalb  konnten  wir  die 
innere  Einrichtung  davon  nicht  sehen.  —  Die  Küche  war 
grols  und  etwas  räucherig,  doch  sah  das  Essen  recht  rein- 
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licli  und  gut  ans,  and  auch  das  Brot  ist  hier  vor  trefflich . 
Die  Apotheke,  ein  Fiiial  der  im  Männerkrankcnhause,  war 
klein,  aber  hinreichend.  Der  Anstalt  steht  Dr.  Barsanti 
als  Chef  vor,  der  einige  Unterärzte  und  besonders  die  barm- 
herzigen Schwestern  zur  Hülfe  hat.  * 

Das  Spedale  St.  Antonio,  für  Männer  bestimmt  (es  ist 
schon  der  Plan  zu  einem  allgemeinen  grofsen  Kranken- 
hause  an  dem  Pisaer  Thor  entworfen,  und  das  sollte  nun  . 
auch  nächstens  begonnen  werden,  wo  dann  beide  Geschlech- 
ter zusammen  kommen  sollen ;  es  sind  dabei  viele  Perso- 
nen des  In-  und  Auslandes  um  Rath  gefragt  worden — )  liegt 
ebenfalls  in  der  Stadt,  aber  gröfstentheils  gehen  die  Fen- 
ster, auf  einen  Hof,  so  dals  es  nicht  so  dem  Geräusche 
ausgesetzt  ist;  auf  diesem  Hofe  ist  eine  grofse  Cisterne, 
welche  das  Spital  beständig  mit  süfsem  Wasser  versorgt. 
Es  ist  hier  zu  gleicher  Zeit  das  Militairspital,  welches  sei- 
nen eigenen  Chirargus  hat,  welcher  von  den  Acrzten  des  * 
Spitals  unabhängig  ist.  Die  ärztliche  Einrichtung  ist  wie 
bei  dem  Weiberspital;  hier  versehen  barmherzige  Brüder, 
welche  andere  Wärter  unter  sich  haben,  die  Krankenpflege. 
Die  ganze  Anstalt  hat  222  Betten,  welche  weitläufig  ste- 
hen und  noch  welche  zwischen  sich  erlauben;  sie  sind  in 
5  grofse  Säle  verthcilt,  von  denen  auch  hier  2  für  Sieche  . 
bestimmt  waren.  Obgleich  die  Säle  breiter  waren,  als  bei 
den  Weibern,  so  vermifsten  wir  doch  überall  die  dort  ge- 
fundene Ordnung  und  Reinlichkeit,  und  auf  den  mit  Mauer- 
steinen gepflasterten  Fufsböden  lag  der  Schmutz  fest  und 
ruhig  fingerhoch.  Auch  hier  kommen  sehr  wenige  Syphi- 
litische .vor,  dagegen  sind  Phthisis  und  Skrofeln  hier  die 
häufigsten  Krankheiten,  welche  ganz  besonders  oft  vorkom- 
men sollen.  Auch  hier  ist  eine  Badeanstalt  mit  6  Wannen, 
welche  eben  so  wie  bei  den  Weibern  eingerichtet  ist,  und 
stets  warmes  Wasser  hat. 

Die  Apotheke  ist  sehr  geräumig  und  grofs,  es  ist  diese 
sehr  gut  eingerichtet,  und  der  uns  vorgestellte  Apotheker 
(ein  barmherziger  Bruder)  soll  ein  tüchtiger  Mann  sein, 

■ 

t 

,  ,    Digitized  by  Google 


189 

der  sich  selbst  mit  der  Anfertigung  der  feinsten  Alkaloide 
und  Salze,  mit  den  neuesten  Entdeckungen  der  Chemie 
beschäftigt.  Man  macht 'hier  auch  häufig  Anwendung  von 
morphium  acedeum,  besonders  in  Entzündungen  und  zum 
Schmerzstillen,  wo  das  Opium  nicht  palst.  —  Die  Rctira- 
den  waren  für  mich  von  einem  noch  nicht  gekannten 
Schmutze  und  Gerüche.  —  Die  Küche  war  gut.  Auch  hier 
wml  das  Essen  auf  einem. Speisewagen,  dessen  untere  Decke 
mit  Kohlenfeuer  erwärmt  wird,  durch  die  Zimmer  gefuhrt. 

Wir  haben  mehrere  Apotheken  gesehen,  welche  sich 
durch  eine  ganz  besondere  Eleganz  auszeichneten,  und  in  ih- 
rer Form  wirklich  prachtvoll  waren.  Dabei  bemerke  ich  die 
Einrichtung,  dafe  jeder  Arzt  seine  bestimmte  Apotheke  hat, 
in  welche  er  täglich  zu  einer  bestimmten  Zeit  kommt,  was 
seine  Kranken  auch  schon  wissen,  und  dann  Bestellungen 
dahin  abgeben  oder  selbst  dahin  kommen,  um  sich  etwas 
verordnen  zu  lassen.  Es  ist  dann  da  ein  Schild  mit  dem 
Namen  der  Aerztc  für  jede  Apotheke,  und  ein  Nagel,  an 
den  die  Zettel  geheftet  werden. 

Eine  societa  medica  di  Livorno  hat  den  litterarischen 
Zweck,  die  dem  Lande  und  der  eigenthümlichen  Lage  der 
Stadt  eigenen  Krankheiten  in  ein  heileres  Licht  zu  setzen, 
und  hat  dieses  auch  schon  gethan  in  einer  statistica  me- 
dica, in  deren  Besitz  ich  bin;  theils  aber  ist  ein  jedes 
Mitglied,  nach  einander,  verpflichtet,  täglich  in  einer  Mit- 
tagsstunde sich  in  einem  bestimmten  Locale  einzufinden, 
um  armen  Kranken  hulfreiche  Hand  zu  leisten;  nur  diesen 
werden  darin  aus  irgend  einer  milden  Stiftung,  bei  dem 
gänzlichen  Mangel*  einer  Armenanstalt,  die  Arzneien  frei 
gegeben. 

Ohne  durch  statistische  Bemerkungen  hier  von  meinem 
beschreibenden  Zwecke  abkommen  zu  wollen,  bemerke  ich 
aus  der  obengenannten  Ricerchc  di  stafistica  medica  sulla 
citta  di  JAvomo  dei  DD,  Guiseppe  Gordini  e  Nie- 
cola Orsini  etc.  JAvomo  1826.  4.  pp.  32  einiges  auf  die 
Bevölkerung  der  Hospitäler  und  der  Stadt  Bezug  Habende: 
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1818  hatte  Livorno  28262  männliche  und  28473  weibliche. 

=  56735  Einwohner. 
1825  hatte  Livorno  30900  männliche  und  31455  weibliche, 

=  62355  Einwohner. 
Geboren  wurden  1818   1151  Knaben,  1118  Mädchen, 


« 

1819 

1166 

« 

1195 

« 

1220 

1222 

« 

1821 

1266 

« 

1192 

« 

ff 

1822 

1300 

« 

1194 

« 

1823 

1266 

« 

1158 

• 

1824 

1233 

et 

1211 

» 

« 


Summe  8602  Knaben,  8290  Mädchen, 

1818  2269 

1819  2361 
«  «  1820  2442 
«  «  1821  2458 
m  „  1822  2494 
«  «  1823  2424 
k    «     1824  2444 

Snmme  16892 
Zwillingsgeburten  waren  1818  15 

«     1819  12 
«     1820  13 
m     1821  22 
«  «     1822  20 

•  m     1823  17 

«  m     1824  21 


Summe  120. 

- 

In  das  Findelhaus  wurden  abgegeben 


1818 

78  Knaben, 

83  Mädchen. 

Zusammen 

161 

1819 

96 

114 

« 

«  * 

210 

1820 

90 

95 

« 

«  « 

185 

1821 

100 

« 

101 

« 

c  « 

201 

1822 

85 

102 

«c 

«c  « 

187 

1823 

92 

■  « 

81 

« 

•  <c 

173 

1824 

77 

•  « 

87 

«  « 

164 

Summe  618  Knaben,  663  Mädchen.   Zusammen  1281. 
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Es  starben 


1818 

1002 

M;innf*r 

Wpihrr 

1  1 

Zusammen 

895 

• 

« 

827 

et 

M 

1722 

1820 

1046 

1006 

« • 

a 

2052 

1821 

892 

« 

920 

* 

« 

»  « 

* 

1812 

1822 

832 

800 

H 

1632 

1823  • 

891 

792 

N 

IC 

1683 

1824 

969 

« 

819 

« 

« 

« 

178S  ' 

Summe 

6527  Männer, 

5984  Weiber. 

Zusammen  12511. 

In  den  Spitälern  war  die  Bevölkerung  folgende: 


1     C  1 

v  i  I 

Militair  | 

1  Weiber 

Jahr 

behan- 

gestor- 

behan- 

gestor- 

I behau- 

gestor- 

1 delt 

ben 

delt 

ben 

1  delt 

ben 

1818 

1468 

248 

1011 

18 

1240 

192 

1819 

1636 

194 

1100 

18  ' 

1366 

164 

1820 

1302 

179 

1308 

14 

1242 

169 

1821 

1218 

165 

1266 

13 

1132 

143 

1822 

1198 

166 

1405 

14 

1181 

127 

1823 

1250 

175 

910 

14 

1164 

187 

1824 

1399 

196 

878 

19 

1173 

158 

iumme 

9471    |  1323  | 

• 

7878    |  110 

8498    |  1140 

i 


Was  nun  endlich  das  Vorkommen  einiger  der  wich- 
tigsten Krankheiten  betrifft,  so  war  ihr  numerisches  Ver- 
hältnis folgendes: 


Männer 

Weiber 

Krankheit 

Jahr 

behan- 

gestor- 

behan- 

gestor- 

* t 

delt 

ben 

dolt 

ben  ' 

1818 

483 

16 

189 

1819 

562 

17 

301 

4 

Intermittirende  und 

1820 

338 

12 

218 

1 

perniciosa  Fieber 

• 

1821 

241 

6 

169 

1822 

394 

5 

214 

•  * 

1823 

235 

3 

56 

■ 

-  ■  . 

1824 

286 

8 

65 

* 

1  » 

Summe 

2539  |  67 

1212 

5 

I 

-> 


Digitized  by  Google 


192 


Krankheit 


I  X 


Jahr 


Männer 


behan- 
delt 


gcslor- 
ben 


Weiber 


behan- 
delt 


gestor- 
ben 


Rheumatische  Fieber, 
Rheumatismus  und 
Gicht 


1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 


102 
16 

283 
259 
293 
273 
304 


30 

7 

21 
14 
21 


19 
13 

33 
73 
82 
98 
90 


Summe 


1630 


Entzündungen 
der  Lunge  und  der 
Pleura 


1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 


153 
200 
107 
104 
63 
82 
105 


93 


408 


35 
38 
23 
28 
15 
5 
27 


51 
60 
43 
47 
38 
84 
49 


Summe 


814  171 


xi  • 


Catarrhalische 
A£fecti< 


1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 


in 

132 
103 
92 
90 
110 
76 


11 
11 

7 
8 
16 
22 
9 


Summe 


715  |  84 


Phthisen 


1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 


61 
66 
47 
56 
45 
62 
34 


28 
24 
36 
28 
26 
37 
11 


s 


uminc 


371  190 


Diarrhoen 
und 
Ruhren 


1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 


69 
44 
57 
51 
50 
47 
34 


352 


19 
7 
7 

11 

7 
7 

.5 


63 


372 


53 
44 
57 
32 
36 
50 
45 


317 


65 
49 
57 
52 
51 
&3 
72 


429 


23 
10 
25 

6 
,15 
17 

7 


10 
1 
4 

10 
4 

15 
2 


46 


16 
14 
14 
13 
'15 
6 
14 


92 


19 
13 
10 
10 
9 
7 


68 


31 

28 
32 
38 
26 
44 
32 


i  »> 


231 


7 
8 
11 
1 
4 
9 
5 


103 


|  45 
Krank- 
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1 

Männer 

Wo 

.  t  v  e 

•  • 

i  Der 

Krankheit 

Jahr 

behan- 

gestor- 

behan- 

gestor- 

delt 

ben 

delt 

ben 

1818 

177 

— 

26 

1  — 

1819 

382 

. — 

15 

1820 

'  230 

— 

14 

* 

— ■ 

AugencntzundaDgcn 

1821 

321 

— 

2 

1822 

271 

— 

— 

!  1823 

1 

— 

~~~ 

1824 

40 

28- 

Summe  |  1422 

— — 

85 

— 

1818 

246 

2 

83 

2 

r 

1819 

242 

59 

1820 

344 

68 

Syphilis 

1821 

270 

5 

87 

1822 

357 

3 

130 

1823 

274 

1 

79 

t 

1824 

125 

2 

66 

Summe 

1858 

13  | 

572 

2 

Von  den  Lazarethen,  welche,  zusammen  die  Quaran- 
talneanstaltcn  Livorno's  bilden,  ist  das  erste  bestimmt  für 
ein  jedes  ankernde  Schill',  das  aus  verdächtigen  Ländern 
kommt,  mit  kurzem  Aufenthalt;  das  zweite  Lazarett]  nimmt 
die  ans  mehr  verdächtigen  Ländern  kommenden  Schiffe  mit 
einem  längeren  Aufenthalt  bis  höchstens  15  Tagen  auf;  das 
dritte  endlich,  die  strengste,  die  am  entlegensten  ist,  enthält 
Schiffe,  welche  aus  Ländern  kommen,  in  welchen  Pest 
pder  andere  Krankheiten  der  Art  gewöhnlich  sind,  und 
nach-  dem  gröfseren  oder  minderen  Verdacht  des  gegenwär- 
tigen Vorkommens  dieser  Krankheiten  ist  die  Zeit  der  Qua- 
rantäne berechnet,  die  sich  sogar  bei  notorischer  Pest  auf 
121  Tage  ausdehnen  kann.  Die  Schiffe  selbst  werden  nach 
dem  Abladen  der  Waaren  in  einer  abgesonderten  Stelle  des 
Meeres  unter  nöthiger  strenger  Controlle  gehalten.  Gegen- 
wärtig waren  34  Personen,  4  Pferde  und  sehr  viele  kost- 
bare Waaren  aus  Konstantinopel  hier.  Palloni,  bekannt 
durch  seine  Schriften  über  das  gelbe  Fieber  u.  8.  w.,  Arzt 
der  Qua  ran  taincanstal  ten,  war  80  gütig,  uns  selbst  in  sie 
Horn'«  Reue.  II.  -  13 
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zu  fuhren.*)  Sic  hcifst  S.  Lcopoldo,  Sic  ist  mit  einer 
grofsen  Mauer  umgeben,  um  die  herum  sich  ein  tiefer  Gra- 
ben befindet ,  der  zu  Zeiten  der  Gefahr  mit  Meerwasser 
gefüllt  wird,  und  eine  daselbst  befindliche  Zugbrücke  trennt 
8ie  Anstalt  vollkommen  vom  Lande.  Auf  dem  Vorderhofe, 
auf  den  die  Zugbrücke  führt,  ist  das  Gebäude  für  den  Ca- 
pUano,  den  Befehlshaber  der  Anstalt,  mit  seinen  Büro  au 's 
und  seinen  Unteroflicianten.  Von  diesem  Hause  kommt 
man  auf  einen  zweiten  Hof,  von  dem  ein  bedeckter  Gang 
abgeht,  mit  Drahtgittern  vergehen,  der  als  Sprachzimmer 
noch  in  der  parte  netta  dient.  Diese  Drahtgitter  gehen 
auf  einen  unbelrclbaren  Gang,  welcher  die  Grenze  der  v 
parte  spvrca  ist.  —  Von  jenem  Hause  aus  kommt  man  fer- 
ner durch  kleinere  Gänge  auf  eine  hohe,  horizontale,  lange 
Brücke,  welche  schon  über  das  Meer  weggeht,  in  einen 
Wartthurm,  der  beständig  mit  einer  Wache  besetzt  ist, 
ri.s-u-ris  dem  Eingange  des  Quarantainehafens,  und  die- 
ses ist  die  Grenze  der  parte  netta.  Vom  Meere  aus  ge- 
langt man  in  die  parte  sporca.  Der  Hafen  hat  eine  Vor- 
mauer von  Tuffhlöekeu  und  eine  Hauptmauer,  welche  bis 
an  die  parte  netta  geht  5  in  diesen  Hafen  kommen  die 


*)  Die  Schriften  des  Htm  verstorbenen,  vffirdigen  Mannes  sind 
besonders  folgende  sehr  wichtige  mit  Auslassung  der  unbedeuten- 
deren: 

Commentario  *ul  morbo  petecchiale  dell  anno  1817,  con  alcuni 
cenni  tui  contagi  in  generef  e  iopra  il  prineipio  di  vita* 
Parte  I  e  II.  Livorno  1819.  pp.  451.  8. 
Se  la  J ebbte  gialla  tia  0  no  un  contagio  etc.  memoria  delCav. 

Dott.  G.  Palloni.   Livorno  1824.  pp.  160.  8. 
Sulfe  comtituzioni  epidemiche  e  sui  malt  endemici  per  servir 
di  seguito  alla  topvgraßa  nudica  del  capüanato  di  Li- 
vorno, memoria  etc.    Livorno  1827.  pp.  86.  8.  Darauf 
bezüglich  und  sehr  lobenswerth  ist: 

Ana! ist  della  memoria  etc.  fatta  dal  Prof.  F.  Tan- 
tini. Pita  1826.  pp.  72.  8.  Besonders  abgedruckt 
aus  No.  20  und  21  des  Nuovo  Giomale  de'  Lette- 

* 

rati  di  Pita. 

» 
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Schiffe  und  werden  entladen,  indem  eine  Hälfte  für  Waa- 
ren,  die  andere  für  Menschen  bestimmt  ist  Unmittelbar 
am  Hafen,  in  den  luftigen  Halten  bleiben  die  am  meisten 
verdächtigen  Waaren  einige  Zeit  liegen,  nnd  werden  von 
dort  durch  eigene  Menschen,  welche  für  4  Paoli  beständig 
in  der  Quaraniaine  sind,  in  die  grofsen  Magazine  gebracht, 
welche  auf  einem  langen  Gange  durchaus  zweckmäßig  und 
solide,  und  auf  das  möglichste  der  Luft  ausgesetzt  liegen. 
Jedes  Schiff  hat  hier  seine  eigene  Abtheilung,  durch  eine 
eigene  Mauer  getrennt.    Von  den  obengenannten  Menschen 
werden  hier  die  Waaren  oft  umgerührt,  um  jeden  Theil 
derselben  der  Luft  auszusetzen.    Hier  überall  stehen  Wa- 
chen mit  geladenen  Gewehren,  und  wir  sahen  hier  Berge 
von  Straiüsfedern,  Haufen  von  glänzender  Seide,  ägypti- 
scher Leinwand  und  Baumwolle.    Dicht  nebenan  ist  der 
Kasernenhof  für  die  Wächter,  welche  daselbst  ein  eigenes 
kleines  Spital  haben.    Auf  der  anderen  Seite  vom  Hafen 
kommt  man  in  die  Wohnungen  der  quarantainehaltendcn 
Menschen.  Diese  wohnen,  nach  Schiffen  durchaus  getrennt, 
in  eigenen  Zimmern,  und  jede  Schiffsmannschaft  hat  ihre 
eigenen  Wächter  mit  Zeichen,  welche  als  solche  auch  un- 
rein siud.    Palloni  durfte  natürlich,  wie  wir  das  sahen, 
einen  gastrischen  Fieberkranken  nicht  berühren,  und  mufste 
sich  damit  begnügen,  mü  ihm  durch  das  Parterrefenster 
zu  reden.    Auf  diesem  Hofe  ist  die  ganze  Oekonomie  für 
die  Personen,  so  wie  Gefangnisse  für  die  Widerspenstigen, 
welche  an  anderen  Orten  sogleich  erschossen  werden.  Von 
diesem  Hofe  gelangt  man  endlich  in  die  Abtheilung,  wohin 
der  Pest  oder  des  gelben  Fiebers  verdächtige  Kranke  kom- 
men.    Es  ist  dies  ebenfalls  ein  Hof  mit  einer  doppelten 
Mauer  umgeben,  in  dessen  Mitte  ein  sehr  zugiger  Schup- 
pen steht,  mit  kleinen  Abtheilungen  und  Kammern,  worein 
die  Kranken  einzeln  gelegt  werden.    Auf  dem  Boden  und 
einer  Galierie  dieses  Schuppens  werden  die  Utensilien  die- 
ser Kranken  aufbewahrt.   Die  Wärter  derselben  holen  Le- 
bensmittel in  stets  neuen  Geschirren,  durch  einen  unterir 
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dischen  Gang,  und  haben  die  Verpflichtung,  die  Leichen 
in  eine  Kalkgrube  zu  begraben,  und  Orte  dazu  sind  für 
die  verschiedenen  Religionssekten  abgesondert,  während 
die  an  anderen  Krankheiten  in  der  Quarantaine  Sterbenden 
auf  einem  hübschen  Kirchhof  begraben  werden.  Der  Arzt 
darf  auch  natürlich  besonders  diese  Kranken  nur  in  ge- 
wisser Entfernung  sehen  und  examiniren,  und  nur  in  ei- 
ner Entfernung  von  mehreren  Schritten  werden  hier  die 
Pestbeulen  mittelst  einer  Lanzette,  in  Form  einer  Lanze 
angestochen.  Ein  eigener  Raum  ist  für  die  Thiere  be- 
stimmt, und  wir  sahen  4  vortreffliche  arabische  Hengste, 
die  in  der  Ruhe  sich  nicht  mehr  bändigen  liefsen.  —  Eine 
kleine  katholische  Kirche,  worin  täglich  Messe  gelesen 
wird,  und  4  kleine  Kapellen  für  die  verschiedenen  Reli- 
gionssekten  sind  hier.  —  Die  ganze  Anstalt  ist  von  dem 
nachherigen  österreichischen  Kaiser  Leopold  II.  gestiftet, 
dessen  Denkbild  hier  zu  finden  ist. 

Auf  dem  Wege  nach  San  Leopoldo,  der  Stadt  zu  ge- 
legen, liegt  in  der  Borgo  &  Jacopo  ein  altes  Klosterge- 
bäude, geräumig  und  grofs,  mit  einer  Mauer  umschlossen, 
welches  1804,  bei  der  Epidemie  des  gelben  Fiebers,  der 
Verbreitung  gesteuert  hat,  und  welches  noch  jetzt  als  Pal- 
ladium Livorno's  für  ähnliche  Unglücksfälle  stehen  geblie- 
ben ist.  Das  Nähere  über  diese  Epidemie  in  Palloni's 
Schriften. 

Die  beiden  übrigen  Quarantaineanstalten  haben  im  We- 
sentlichen dieselben  Einrichtungen,  nur  mit  einem  geringe- 
ren Aufwände  von  Gebäuden  und  mildere  Gesetze. 


Pisa. 

So  höchst  interessant  in  der  Geschichte  des  Mittelal- 
tera,  jetzt  nur  noch  einer  Ruine  gleichend,  ist  Pisa  von 
einer  Einwohnerzahl  von  150,000  auf  die  von  20,000  Men- 
schen herabgesunken,  und  nur  einzelne  Gebäude  zeugen 
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Doch  v.on  der  alten  Herrlichkeit,  und  Galeerensklaven  mit 
ihren  schweren  Ketten  besorgen  die  Reinigung  der  Strafsen, 
ein  widerliches  Geräusch  in  dem  todt- stillen,  herrlich  ge- 
legenen Pisa,  dessen  mildes  Klima  selten  mehrere  Stunden 
hintereinander  das  Thermometer  unter  dem  Gefrierpunkte 
zeigt. 

Für  einen  Deutschen  unschätzbar  ist  hier  der  überaus 
freundliche  und  liebenswürdige  Professor  Tantini,  der,  auf 
deutschen  Universitäten  gebildet,  und  unserer  Sprache  voll- 
kommen mächtig,  sich  ordentlich  ein  Geschäft  daraus 
macht,  Reisenden,  namentlich  Aerzten,  nützlich  zu  werden. 
Man  kann  sich  so  leicht  keiner  ähnlichen  Aufnahme  rüh- 
men. Zugleich  aber  ist  er  als  derjenige  italienische  Arzt 
zn  betrachten,  welcher  mehr  als  alle  übrigen  sein  Vater- 
land mit  den  Erzeugnissen  unserer  Litteratur  bekannt  macht, 
wovon  viele  Uebersetzungen  und  kleine  Notizen  einen  re- 
denden Beweis  geben.  * 

Das  Universitätsgebäude*  in  der  gleichnamigen  Strafee 
(sapienza)  gelegen,  ist  ein  altertümliches,  von  den  Medi- 
ceern  gestiftetes  Gebäude,  und  enthält  nur  die  zu  den 
Vorlesungen  nöthigen  Räume.  Aufserdem  giebt  es  noch 
einige  Collegien,  ebenfalls  von  den  Mediceern  gestiftet, 
namentlich  ein  grofses  Gebäude  für  Juristen  und  Philoso- 
phen zugleich.  Die  akademischen  Feierlichkeiten  werden 
in  einem  grofsen  Saale  des  Universitätsgebäudes,  das  in 
Art  eines  Klosters  gebaut  ist,  gehalten.  Endlich  existirt 
auch  noch  ein  eigenes  üaus  für  den  botanischen  Garten 
und  die  naturhistorischen  Kabinette,  und  die  Theologen  ha- 
ben ein  eigenes  Seminarium. 

Das  Civil-  und  Militairspital,  welehes  letztere  seine 
eigene  chirurgische  Verwaltung  hat,  liegt  am  Domplatz, 
in  einer  entlegenen  Gegend  der  Stadt,  und  in  ihm  werden 
die  klinischen  Vorträge  gehalten.  Es  ist  ein  altes,  aus 
mehreren  Gebäuden  unregelmäfsig  zusammengesetztes  Ganze. 
Männer  und  Weiber  sind  durch  den  Hof  strenge  geschie- 
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den,  und  doch  waren  mehrere  Männer  in  den  Weiberzim- 
mern.  Im  grofsen  Männersaale  standen  76,  und  in  zwei 
grofsen  Weibersälen  zusammen  120  Betten.  Zu  ersterem  < 
kommt  noch  das  Local  der  chirurgischen  Klinik,  mit  Platz 
für  14  Betten,  von  denen  aber  nur  11  besetzt  waren. 
Sonst  lagen  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Kranken, 
sogar  die  Venerischen,  vollkommen  ungetrennt  durcheinan- 
der. Neben  dem  Weiberzimmer  ist  noch  ein  kleines  Ne- 
benstübchen  mit  7  Betten  für  Schwangere  und  Gebärende, 
worin  sich  nur  3  Schwangere  aufhielten,  obgleich  es  die 
einzige  Anstalt  der  Art  in  der  Stadt  ist.  Die  Einrichtung 
der  Säle  ist  vollkommen  die  gewöhnliche;  doch  venu  lis- 
ten wir  die  gute  Ordnung,  die  sich  besonders  in  der  räu- 
cherigen Kücbc  mangelhaft  zeigte;  indessen  ist  auch  diese 
mit  einem  Sparheerde  versehen,  der  warmes  Wasser  ent- 
hält. Dies  gilt  auch  von  der  Apotheke.  Den  Oberwär- 
terdienst haben  auch  hier  eine  Aft  barmherziger  Schwe- 
stern; ein  reinliches  Zimmer  für  diese  mit  6  Betten  sahen 
wir.  Am  Spital  ist  ein  grofser  Gemüsegarten,  und  auf  ei- 
nem zweiten  llofe  ein  kleinerer.  Eine  Badeanstalt  mit 
3  wei&en  marmornen  Wannen  wurde  auf  das  eleganteste 
neu  eingerichtet,  während  die  alte  wohl  nicht  mehr  zu 
gebrauchen  war.  Auch  die  männliche  Abtheilung  der  me- 
die i nisrhen  Klinik  hat  eben  so  viel  Raum  (hatte  jedoch 
nur  5  besetzte  Betten)  als  die  chirurgische.  Drei  Capuzi- 
ner,  welche  im  Hause  wohnen,  versehen  die  geistlichen 
Geschäfte,  und  in  diesem  Hause  ist  auch  die  Kanzlei  für 
dieses  aligemeine  Krankenhaus,  das  Siechenhaus  und  das 
Findelhaus.  Ein  Superintendent,  Dr.  Simi,  ist  oberste 
ärztliche  Behörde,  und  ein  maestro  deUa  casa  ist  Herr  der 
Oeconomica.  Alles  Andere,  über  einzelne  Krankheiten  und 
Zahlen,  besagten  die  gut  geführten  Tabellen. 

Am  9.?  April  1826  z.  B.  (da  ich  nur  ältere  Berichte 
aus  diesem  Krankenhause  bekommen  konnte)  fand  sich  fol- 
gender  Bestand: 
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t  Acute  Krankheiten. 

Intermittirendc  Fieber  ......   3  Männer,  2  Weiber 

Continuirende      «   2     «  2  « 

Exanthcmatische  a       ......2     *  .  —  « 

Nervenfieber        «   2«  3  « 

Inflammatorische  «   4     «  4  « 

Verschiedene  Krankheiten. 

Phthisis  •                                 5  «  1  « 

Lähmung                                   3  «  2  « 

Obstructionen  2  «  3  « 

Ascites                                     2  «  3  « 

Syphilis                                     6  «  6  « 

Chronische  Krankheiten  9  «  13  « 

Chirurgische  Ucbcl  23  «  47  «  - 

Schwangere  .  .  »  —  «  3  « 

63  Männer,  89  Weiber 
v  ^  > 

152. 


Die  chirurgische  Klinik  des  Professors  Regnoli  wurde 
im  eigentlichen  Sinne  nur  von  ihm  gehalten ,  da  er  ohne 
weitere  Erläuterungen  und  Fragen  selbst  die  Verbände 
machte  und  Arzneimittel  verordnete;  indessen  sagte  Tan- 
tini uns,  dafs  es  in  den  theoretischen  Vorträgen  nach  ei- 
ner allgemeinen  Sitte  an  Examinatorien  nicht  fehle.  Es 
wurden  nur  die  männlichen  Kranken  besucht,  und  diese 
waren  folgende:  Ein  Mann,  dem  man  nach  des  hier  allge- 
mein noch  vermifsten  Vacca  Berlin ghieri's  Methode 
den  Steinschnitt  durch  den  After  gemacht  hatte,  und  diese 
Methode  ist  auch  hier  die  allgemein  gültige.  —  Eine  ope- 
rirte  Hydroeele.  —  Eine  durch  Strychnin  behandelte  Amau- 
rose sollte  dem  Kranken  Funken  vor  dem  Auge  verursacht 
haben,  und  entstandene  Ucbelkeiten  wurden  dem  im  Syrup 
ungleich  vertheilten  Mittel  zugeschrieben.^—  Ein  tutnore 
infiammaio  del  saeco  lacrymcUe,  und  einige  wenige  Erörte- 
rungen darüber  bei  einem  Knaben;  über  die  Diagnose 
wurde  man  nicht  einig,  und  legte  vorläufig  ein  Opiatpfla- 
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ster  darüber.  —  Verband  von  Caries  in  pede  sinistro,  die 
bei  uns  längst  die  Amputation  indicirt  hätte.  —  Geschwüre 
im  Rachen,  die  vielleicht  syphilitisch  waren:  man  sprach 
von  der  Sassrtparille  und  Dulcamara  als  sudoriferis  und 
nachher  aniisyphiliticis,  von  Quecksilber  nicht;  nach  einer 
oberflächlichen  Ansicht  war  der  Mensch  wenigstens  sehr 
verdächtig.  —  Eine  Lymphgeschwulst  wurde  geöffnet,  zwi- 
schen Rippen  uxd  Darmbein  auf  der  linken  Seite.  —  Eine 
gangraena  senilis  wurde  an  beiden  Füfsen  von  Verknöche- 
rung der  Schenkelarterien  hergeleitet,  welche  man  durch 
Manua} Untersuchung  ausfindig  zu  machen  suchte.  Innerlich 
wurde  China  verordnet,  und  äufserlich  ein  Pflaster  aufge- 
legt. —  Das  Appareil,  Bandagen,  Charpie  u.  8.  w.  waren 
in  einer  durchaus  traurigen  Verfassung,  und  von  Pincetten 
u.  s.  w.  beim  Verband  durchaus  nicht  die  Rede;  abge- 
schnittene Pflasterstückchen  blieben  auf  dem  Bette  liegen. 
Ucbrigens  ist  nach  Tantini's  Aussage  Regnoli  ein  bra- 
ver, geschickter  Mann. 

Geburtshülflicher  Unterricht  existirt  nicht,  deshalb  die 
in  Florenz  beschriebene  Hebeammenschule,  welche  hier  ein- 
greift. 

Die  medicinische  Klinik  des  Professors  Morel  Ii,  der 
in  Göttingen  studirte.  Es  ist  ein  alter  Mann,  hier  sehr 
geachtet,  dem  es  so  leicht  nicht  an  Worten  fehlt,  wenn 
er  auch  bei  einem  Rheumatismus  den  Pythagoras  nennen 
sollte,  und  da  er  sehr  viel  Spafs  machte,  konnten  wir  von 
seinem  Ernst  wenig  hören,  bemerkten  aber  doch,  dafs  meh- 
rere seiu er  Kranken  auf  das  Ernsthafteste  skrofulös  waren, 
und  nach  Tantini's  Aussage  kommt  diese  Krankheit  und 
ihre  häufige  Folge,  die  Phthisis,  hier  sehr  oft  vor,  und  zwar 
jetzt  öfter  als  sonst;  derselbe  sagte  uns  noch,  dafs  er  in 
den  ersten  Stadien  der  Phthisis  hier  mehr  als  einmal  Wun- 
der gesehen,  und  nannte  uns  namentlich  2  Fälle  von  Eng- 
ländern, welche  er  behandelt  Dazu  trägt  wohl  besonders 
das  oft  gerühmte,  überaus  milde  Klima  von  Pisa  bei,  in- 
dem man  sich  nicht  erinnert,  weniger  als  —  4°  R.  gehabt 
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zuhaben,  und  dies  nur  auf  wenige  Stunden;  die  Kälte  hält 
sich  überhaupt  nicht  leicht  unter  dem  Gefrierpunkt,  und 
wenn  auch  einmal  Schnee  kommt,  so  vergeht  er  doch  bald 
durch  das  eintretende  helle  und  warme  Wetter.   Auch  wir 
empfanden  Ende  Novembers  die  ^überraschend  milde  Luft 
und  das  beständige  Grün  in  den  Gärten,  und  der  klare, 
dunkelblaue  Himmel  liefe  mehr  auf  den  Mai,  als  die  schlimm- 
ste Jahreszeit  schliefsen.    Bei  den  meisten  Kranken  ward 
nicht  viel  von  der  Sache  selbst  gesprochen,  so  dafs  ich  da- 
von nichts  mittheilen  kann,  und  nur  bei  einer  febria  ter- 
tiana duplex  bei  einer  Frau  von  50  Jahren,  mit  Anschwel- 
lungen in  der  Lebergegend,  wurde  Folgendes  verordnet,  und 
zwar  in  italienischer  Sprache,  was  ich  lateinisch  wieder- 
gebe: 1 
ly  pule,  gumm.  arab.  ^j, 
aq.  de  cedro  timpl.  Jiß, 
bene  mixtis  adde 
„  olei  optimi  communis  (oliv ar um)  Jij, 

*yr.  papav.  alb. 

-   cychor.  simpl. 
aq.  communis  TL  ^iß, 

M.  D.  8.  Stündlich  einen  EfslöffeL 
J)f  pil.  ex  extr.  hyosc.  gr.  j.  (Magistralformel) 
,  D.  S.  Alle  Abend  eine 
enetna  commune, 
D.  S.  Alle  Morgen  zu 
iy  flor.  verbäte. 

tiliae  aä  %\]9 
M.  D.  S.  Zum  Getränk  aufgekocht  (!!) 

Das  Findclhaus  ist  in  seiner  wesentlichen  Einrichtung 
vollkommen  wie  das  Florentinische,  und  hat  sogar  auch 
das  mit  ihm  gemein,  dafs  die  meisten  Räume  leer  stehen, 
was  daher  kommt,  dafs  die  Kinder  sonst  im  Hause  gehal- 
ten, und  jetzt,  so  wie  es  irgend  thunlich  ist,  auf  das  Land 
gegeben  wenden,  woraus  seit  mehreren  Jahren  der  nam- 
hafte Vortheil  entsprungen  ist,  dals  statt  80  jetzt  nur 
16  — 1&  Procent  (?)  sterben.   Die  Einrichtung  der  Betten, 
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Wiegen  u\  s.  w.  ist  vollkommen  wie  in  Florenz.  Die 
Küche  war  sehr  räucherig  und  schlecht,  und  die  Luft  darin 
konnte  einem  neugebornen  Kinde,  das  sich  darin  aufhielt, 
unmöglich  gut  bekommen.  Die  Knaben  bleiben  bis  zum 
lOten  Jahre  auf  dem  Lande,  die  Mädchen  bis  zum  Ilten, 
und  letztere,  wenn  sie  sich  nicht  verheirathen  oder  sonst 
ein  Unterkommen  finden,  bleiben  in  der  Anstalt  zum  Theil, 
und  die  in  ihr  sich  befindenden  weiblichen  Wärterinnen 
o.  s.  w.  sind  eben  Findelkinder.  Kranke  Kinder  werden 
hieher  zurückgegeben  und  verpflegt.  Lächerlich  ist  es  aber, 
dafs  selbst  hier  das  obere  Stockwerk  von  den  Knaben,  das 
untere  von  den  Mädchen  bewohnt  wird.  Es  waren  4'  Kna- 
ben und  1  Mädchen  über  dem  Alter  der  Lactanz  im  Hause; 
in  dem  Alter  der  Lactanz  4  Mädchen  und  1  Knabe;  ein  söge-. 


nanntes  Conservatorium  (kränklich)  mit  3  Knaben;  2  Am- 
men. Auf  dem  Lande  831  Knaben  und  994  Mädchen  (1825). 
Von  der  Geburt  bis  zum  vollendeten  ersten  Lebensjahre  be- 
kommen die  Pflegeeltern  108  Lire  für  den  Kopf  bezahlt; 
im  zweiten  69;  vom  dritten  zum  fünften  54;  vom  sechs- 
ten zum  zehnten  30,  und  von  da  bis  zum  vollendeten  vier- 
zehnten 20. 

Eine  pia  casa  di  lavoro  existirt  hier  nicht,  und  es 
tritt  also  die  unmittelbare  Folge  eines  unangenehmen  Stra- 
Isenbettelns  ein. 

La  raritä  ist  ein  Waisenhaus  für  Pisaner  Mädchen,  in 
das  jedoch  auch  Töchter  armer  noch  lebender  Eltern  auf- 
genommen werden,  welche  hier  in  weiblichen  Arbeiten 
unterrichtet,  sich  verheirathen  können,  und  eine  Mitgift 
erhalten,  oder  ihr  ganzes  Leben  lang  in  der  Anstalt  unent- 
geldlich  verpflegt  werden.  —  La  carconia  ist  ein  ähnli- 
ches Institut  für  Knaben,  welche  hier  bis  zum  18ten  Jahre 
unterrichtet  werden  und  auch  ein  Handwerk  erlernen;  dal 
verdiente  Geld  wird  ihnen  aber  zurückgelegt,  damit  sie 
bei  dem  Austritt  aus  der  Anstalt  schon  ein  kleines  Vermö- 
haben. 

Das  Refugio  ist  eine  Anstalt  für  alte  Bettler,  welche 
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hier  ihre  Schlafstellen  haben,  und  täglich  etwas  mehr  als 
£  Sgr.  bekommen  ,  den  Tag  über  aber  ausgehen  und  auf 
Betteln  angewiesen  sind;  bei  eintretenden  Krankheitsfällen 
wird  das  Spital  zur*  Hülfe  gerufen.  Es  gab  hier  36  Män- 
ner und  36  Weiber  in  verschiedenen  Stockwerken.  Ein 
Hausmeister  und  seine  Frau  stehen  diesen  beiden  Abthei- 
lungen vor;  eine  kleine  Küche  ist  för  den  Nothfall  da. 
Den  Zimmern  fehlte  es  für  Personen  dieses  Gelichtere 
nicht  an  nöthiger  Reinlichkeit.  Ein  hier  auch  befindliches 
Findlingsmädchen,  mit  einem  £rm  geboren,  bekommt,  wahr- 
scheinlich da  es  ein  ziemlich  anständiges  Aeufsere  hat,  täg- 
lich noch  2  Paoli  zum  Geschenk., 

Bei  dem  sonstigen  Mangel  an  Armenanstalten  in  der 
großen  Stadt  existirt  liier  ein  Wohlthätigkeitsvereln,  be- 
sonders von  reicheren  Frauen,  an  deren  Spitze  die  verwit- 
wete Groisherzogin  steht,  welcher  Aerzte,  Chirurgen  und 
Apotheker  besoldet,  um  armen  Kranken  in  verschiedenen 
Stadtvierteln  Rath  und  Arzneien  zu  verabreichen. 

Das  Taubstummeninstitut,  in  der  via  Sta  Eufrasia, 
in  einem  wohleingerichteten  Hause,  steht  unter  der  Di'rcc- 
tion  des  Gasparo  Pechioli,  der  in  der  zweiten  Taub- 
stummenanstalt des  Reiches  zu  Siena  gebildet  ist.  Es  fafst 
diese  Anstalt  an  Hausbewohnern  13  Knaben  und  5  Mäd- 
chen, die  vom  7  —  lOten  Jahre  aufgenommen  werden,  und 
bis  zum  17. —  18ten  hier  bleiben.  Die  Besetzung  von 
8  Stellen  hat  sich  der  Grofs herzog  vorbehalten;  die  übri- 
gen müssen  von  den  Angehörigen  eingekauft  werden  fiir 
Unterricht,  Kleidung,  Kost,  Wohnung  u.  s.  w.  Aufserdem 
noch  geniefsen  hier  blos  den  Unterricht  4  Mädchen  und 
5  Knaben,  so  dafs  die  Generalsunime  24  ist.  Nach  den 
Unterrichtsgegenständen  zerfallen  sie  in  2  Klassen.  Der 
Director  hat  einen  männlichen  Hülislehrer  und  einen  jun- 
gen Geistlichen  zur  Aufsicht  der  Knaben,  während  die 
Mädchen  eine  Aufseherin  haben,  bei  gänzlich  getrennten 
Geschlechtern  (hier  gewifs  zweckmässig),  so  dals  sogar  zwei 
Gälten  existiren.   Wir  haben  dem  Unterrichte  beigewohnt, 


lind  haben  gesehen,  dafs  sie  in  Geographie,  Naturgeschichte, 
Rechnen,  besonders  aber  in  der  katholischen  Reiigionslehre 
(worüber  sieh  der  katholische  Director  recht  weitlänfig 
ausliefe)  und  Grammatik  unterrichtet  werden.   Alle  schrie- 
ben durchweg  vortrefflich.    Mit  Sprachversuchen  wagt  es 
der  Direetor  nur  mit  denen,  welche  eine  Anlage  dazu  ver- 
rathen,  wie  ein  14 jähriges  Mädchen,  das  erst  seit  einem 
Jahre  in  der  Anstalt  war,  und  wirklich  bewunderungswur- 
dige  I  ertachritte  gemacht  hatte.  Das  Rechnen  wurde  et- 
was  mechanisch  getrieben;  bei  begünstigter  Fingersprache 
nnd  vielen  Pantomimen  wurde  doch  die  Gras  ersehe  Me- 
thode in  Bezug  auf  Bildung  der  Buchstaben,  die  ihm  un- 
bekannt war  y  im  Ganzen  befolgt.    Binnen  einigen  Jahren 
wollte  P.  seine  Methode  öffentlich  bekannt  machen.  Ein 
19jähriger  Mensch  (den  wir  aber  nicht  sahen)  hatte  in  sei- 
nem 7te»  Lebensjahre  durch  eine  Krankheit  das  Gehör 
vollkommen  verloren,  und  war  erst  seit  einem  Jahre  durch 
diese  Anstalt  in  seinen  Begriffen  weiter  gekommen,  so  dafs 
das  sehr  wenig  sein  soll,  was  der  Mensch  nicht  weifs. 
Die  Kinder  hatten  bis  auf  wenige,  dem  Blödsinn  sieh  an- 
nähernde, ein  gesundes  und  besonders  lebhaftes  Ansehen, 
und  wir  lernten  von  neuem  durch  das  liebenswürdige  und 
geduldige  Wesen  des  Directore  die  Schwierigkeit  und  Acht- 
barkeit seines  Standes  kennen. 

Den  Eingang  zum  botanischen  Garten  ziert  das  unge- 
heure Skelet  von  physeter  macrocephalus.  Der  Garten 
selbst,  zwar  nicht  grofs,  ist  sehr  gut  naeh  dem  Linne- 
schen  System  geordnet.  An  den  Thüren  fallen  4  baum- 
hohe Cacius  hexagonus  auf.  Von  Bäumen  Pinus  cedrus 
nnd  Magnolia  grandjflora  in  seltener  Gröfsc.  Im  Freien 
wuchs  Chamaerops  humilis.  Damals,  Ende  Novembers,  blühte 
schon  Camelissa  japonica,  Dapkne  indica  (J),  so  wie  Primula 
sinensis.  Die  beiden  Gewachshäuser  waren  sehr  gut  ein- 
gerichtet, ohne  gerade  etwas  Besonderes  zu  enthalten.  Der 
rühmlichst  bekannte  Sa v Isen,  ist  Director,  den  wir  auch 
sahen,  und  als  einen  freundlichen  alten  Mann  kenuen  lernten. 

I  ... 
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Das  Natura  Henk  ab  in  et,  zugleich  den  Hörsaal  enthal- 
tend (Sa  vi  sen.  ist  Professor  der  Naturwissenschaften),  fallt 

7  Zimmer  aus.  Das  erste  enthält  Zoophytcn,  besonders 
ausgezeichnete  Conchiliolithen,  weniger  Ichthiolithen.  Der 
zweite  Saal,  der  auch  als  Hörsaal  dient,  enthält  die  Mine-, 
ralogie  nach  Werner's  System,  mit  einer  recht  hübschen 
Sammlung  von  in  Holz  gebildeten  Krystallen.  In  euffcm 
anderen  Saale  stehen  noch  (eigentlich  nicht  dahin  gehörig) 
zwei  Kästen  mit  vortrefflichen  Krystallen  von  der  Insel 
Elba,  namentlich  Eisenstein.  Im  dritten  Saale  eine  kleine 
geognostische  Sammlung,  mit  einigen  wenigen  fossilen  Kno- 
chen, und  eine  künstlerisch  schön  aufgestellte,  von  zwei 
Hunden  verfolgte,  wilde  Sau,  den  Spiels  im  Rücken,  der 
sie  durchbohrte.  Der  vierte  Saal  enthält  Vögel  mit  man- 
chem ausgezeichneten,  z.  B.  lyra.  Sonst  wird  na- 
mentlich unter  den  Vögeln  viel  Platz  durch  übermäfsige 
Doubletten  ausgefüllt;  so  sind  z.  B.  von  merops  ajriasies 

8  (!)  Exemplare  vorhanden,  von  larus  pulsillus  6^  u.  s.  w. 
14  gläserne  Kästen  mit  Vögeln,  Nestern  und  Jungen,  zum 
Theil  auch  mit  Eiern,  sind  in  der  That  recht  artig.  Von 
Fischen  und  Amphibien  war  fast  gar  nichts  da.  Vsn  Säu- 
gethieren  war  manches  Schöne  hier,  z.  B.  vom  Mufflon, 
Männchen  und  Weibchen,  eine  Zwergantilope,  von  Rappel 
geschenkt,  sehr  selten.  ^-  Ein  Schnabelthier.  — -  Die  Mu- 
rhia  sind  ziemlich  vollständig  für  eine  solche  Sammlung.  — 
Von  Affen  wenig,  aber  doch  recht  hübsch,  z.  B.  Gacchus 
vulgaris.  —  Die  Vespertilionen  fehlten  fast  ganz.  —  In 
einem  sechsten  Zimmer  Sämereien.  —  In  dem  siebenten 
sehr  schöne  Zoophytcn,  namentlich  das  Genus  Gorgonia 
sehr  vollständig.  Von  Mollusken  war  rein  gar  nichts  da, 
eben  so  von  Entozoen.  —  Die  Conchylien  waren  ziemlich 
gut  und  elegant.  —  Die  Insekten  waren  sehr  kümmerlich 
vorhanden,  meist  nur  Lepidopteren  und  Colyopteren.  — 
Von  Crustaceen  und  Arachniden  sehr  wenig.  — -  Endlich 
war  hier  noch  eine  kleine  Sammlung  von  Wachspilzen  und 
Holzarten  recht  hübsch. 


Die  Anatomie  ist  in  den  Hintergebäuden  des  allgemei- 
nen Krankenhauses  gelegen,  und  eine  Inschrift  über  dem 
kleinen  und  übelriechenden  Hörsaale  derselben  hcifst:  Fer- 
dinandus  HL  scholam  anafomicam  restituit  1748.  Dane- 
ben ist  ein  Zimmerchen  für  den  Professor,  und  ein  klei- 
ner Präparirsaal,  der  indefs  von  den  Studirenden  nicht  be- 
nutzt wird.  Eine  anatomische  Präparatensammlung,  nach 
Tantini's  Aussage,  cxistirt  so  gut  wie  gar  nicht,  und  des-  * 
halb  konnten  wir  wahrscheinlich  auf  Tceine  Weise,  obwohl 
wir  bei  verschiedenen  Behörden  angefragt,  den  Schlüssel 
dazu  bekommen. 

Bäder  von  Pisa. 
Diese  liegen  4  Miglien  von  der  Stadt  entfernt,  wohin 
auf  dem,  angenehmsten  ^Vege  eine  sehr  gute  Strafse  fuhrt. 
Die  Bäder  selbst  liegen  hart  in  dem  Gebirge,  in  dem  Dorfe 
Giealiano  von  etwa  200  Häusern,  mit  einem  herzoglichen  Pal- 
last, der  auch  an  Kurgaste  vermiethet  wird.  Es  sind  zwei 
Hauptbadeanstalten.  Die  ersten  sind  die  Bagni  di  Le- 
vante mit  folgenden  Abtheilungen:  Bagno  di  Jove,  di  Ju- 
none,  di  Cerere,  di  Neptuno,  di  Apollo,  di  Diana,  di  Mi- 
nerva e  di  Mercurio.  Diese  alle  zusammen  haben  27  Ba- 
dezimmer. Sämmtliche  Gebäude  sind  vortrefflich.  Es  sind 
hier  4  groisc,  6  kleinere  Bäder  und  4  sogenannte  2?a- 
gnettu  Aufserdem  sind  hier  2  Douchen  zu  Einspritzungen 
in  Vagina  und  Mastdarm;  der  Apparat  geht  durch  eine 
Art  Abtrittsbrille,  auf  welcher  der  Kranke  sitzt,  und  aus 
seiner  Oeffhung  wird  das  Wasser  durch  das  Doucherohr 
geleitet,  theils  in  Giefskannenform  endigend,  theils  in  Strah- 
len (docce  interne).  Die  docce  a  percossa  (die  Douche  von 
aufsen  anzuwenden)  ist  die  bekannte;  will  man  sie  partiell 
anwenden,  so  sind  noch  eigene  Kästen  dafür  da,  worin 
das  kranke  Glied  gesetzt  wird.  Für  Arme  sind  hier  gleich- 
falls 2  Douchen,  und  ein  gröfscrcs  Bad  für  16  Personen  ein- 
gerichtet. Die  Wannen  sind  alle  von  Marmor,  wie  auch 
der  getäfelte  Fufsboden,  und  sind  in  dem  Boden  eingemauert; 
die  gröfsercn  sind  für  2  —  3  Personen,  und  haben  Neben- 
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appartements;  die  ganze  Anstalt  besteht  aas  4  kleinen  Häu- 
sern, von  denen  das  eine  einen  Salon  enthält,  und  stehen 
dicht  beisammen  in  einem  gemauerten  4eckigen  Hofe,  zu 
dem  man  durch  einige  Stufen  gelangt.  Die  Temperatur 
aller  Quellen  dieser  Abtheilung  ist  30°  R.;  wenn  sie  aber 
abgekühlt  sind,  wie  sie  benutzt  werden,  27°  R.'  Die  sämmt- 
lichen  14  Quellen  dieser  Abtheilung  sind  in  der  Mitte  des 
Hofes  in  einem  Brunnen  gesammelt,  von  wo  aus  sie  in 
die  einzelnen  Badezimmer  fliefsen.  In  der  letzten  Zeit  hat 
man  auch  angefangen,  das  Wasser  zum  Trinken  zu  benuz- 
zen;  es  ist  klar  und  hell  und  fast  geschmacklos,  kommt 
aber  dem  Gasteiner  Wasser  im  Geschmack  am  nächsten.  — 
Das  andere  Badehaus,  kaum  einige  hundert  Schritte  davon : 
t  bagni  di  potienie,  ist  in  seiner  Einrichtung  vielleicht  noch 
großartiger,  die  Fenster  in  den  Badezimmern  besitzen  auch 
hier  Jalousieen;  einige  Bäder  haben  hier,  wie  dort,  Ro- 
tunden mit  OeiTnungen,  doch  können  diese  hier  bedeckt 
werden.  Von  der  Art  sind  das  Bagno  de  IIa  Regina  und 
di  Marie,  gemeinsame  Bäder  für  Frauen  und  Männer,  je- 
des in  einem  groisen  Saale,  welches  für  eine  grofse  Quan- 
tität zugleich  benutzt  werden  kann ;  für  jedes  sind  4  Vor- 
zimmer, wobei  2  mit  Kaminen.  Das  ganze  Bad  ist  von 
weifsem  Marmor,  mit  einer  marmornen  Gallerie  auf  daa 
Geschmackvollste  umgeben.  Im  Ganzen  hat  dies  Haus  vier- 
zehn Zimmer;  seine  Bauart  und  ganze  Einrichtung  sind  im 
Wesentlichen  dieselben,  wie  die  erstgenannten.  Die  sümmt- 
lichen  kleineren  Quellen  sind  nach  ihrer  verschiedenen  Tem- 
peratur zu  3  gesammelt,  von  denen  die  erste  33°  R.  (?), 
die  zweite  24  und  die  dritte  18°  R.  hat.  Die  wärmste 
Quelle  ist  so  vermauert,  dafs  in  dem  gewölbten  Räume 
über  ihr  Kranke  sich  der  Temperatur  derselben  aussetzen 
können.  Auch  hier  sind  2  Douchen.  Wir  badeten  in  dem 
Männerbade,  und  obgleich  wir  eine  Stunde  lang  im  Was- 
•er  Hiebe»,  Terspürten  wir  durchaus  keiue  Erhitzung  uud 
Ermüdung,  vielmehr  eine  angenehme  Behaglichkeit.  —  Je- 
des Badehaus  hat  seinen  eigenen  Bademeister,  und  ein  von 
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der  Regierung  ausgegebenes  Reglement  bestimmt  genau  den 
nicht  wohlfeilen  Preis  der  Bäder  und  der  Wohnungen  u.s.  w., 
so  dafs  keine  Betrügereien  vorfallen  können. 

Für  arme  Kranke  (namentlich  Rheumatismus  und  Gicht) 
existirt  hier  ein  Spital,  ist  für  36  Kranke  (18  Männer  und 
18  Weiber)  eingerichtet;  doch  ist  dies  etwas  eng,  da  zwei 
und  zwei  in  einem  Bette  schlafen.  Sie  haben  freie  Kur, 
freie  Bäder  und  freie  Wohnung,  und  bleiben  14  Tage  hier.  — 
Badearzt  ist  Dr.  Punta  mit  seinem  Sohne,  der  sich  jedoch 
in  Pisa  aufhält,  wo  auch  im  Sommer  viele  Kurgäste  wohnen, 
deren  Anzahl  1827  sich  auf  1700  der  verschiedensten  Na- 
tionen  belief.  Die  Badelisten  werden  amtlich  geführt  Die 
200,  meistens  großartig  gebauten  Häuser  bieten  den  Gästen 
hinlängliches  Quartier  dar;  auch  existirt  eine  ganze  Strafse 
für  grofse  Wagenremisen.  Für  Vergnügen  sorgen  ein  Thea- 
ter und  grofse  Gesellschaftszimmer  in  dem  groMierzoglichen 
Pallaste.  —  Auf  jeden  Fall  ist  dies  das  eleganteste  Bad, 
welches  ich  je  gesehen,  und  was  das  Wasser  nicht  thut, 
thut  vielleicht  das  herrliche  Klima,  die  liebliche  Gegend 
und  —  die  Entfernung  von  der  Heimath. 

Chemisch  bietet  dieses  Wasser  keinen  grofsen  Unter- 
schied von  den  Lucceser  Bädern  dar,  und  wird  auch  be- 
sonders als  Heilmittel  gegen  dieselben  Krankheiten  gera-  . 
then.  Als  Schrift  ist  mir  darüber  Veiter  nichts  bekannt 
geworden,  als:  Analisi  chimica  delle  acque  dei  bagni  Pi- 
sani  etc.  dl  G.  Sanii  (früher  Professor  der  Naturgeschichte 
zu  Pisa)  Pisa  1789-  pP.  136.  8. 


Der  Kirchenstaat 

Bologna. 

Unsere  Anwesenheit  auf  dieser  berühmten  Schule  fiel 
noch  in  die  Regierung  des  Papstes  Leo  XU.,  nach  dessen  ' 
Ableben  bekanntlich  der  Statthalter  der  Provinz  Bologna, 

Car- 
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Cardinal  Albani,  als  Staatssecretair  Pius  VIII.  nach  Rom 
gerufen  wurde.  Er  soll  auf  der  Universität  viele  Einschrän- 
kungen gemacht  haben,  von  denen  mir  aber  nichts  Spcciel- 
les  bekannt  geworden  ist 

Das  Haus  der  Universität  ist  ein  schönes,  herrliches 
Gebäude,  im  17ten  Jahrhundert  derselben  geschenkt  vom 
Grafen  Mars i gl i,  dessen  Wohnhaus  es  war,  und  dessen 
Bildnils  in  der  Vorhalle^  zum  Denkmal  aufbewahrt  ist.  Auf 
den  breiten,  vortrefflichen  Treppen  und  den  schönen  Cor- 
ridors  sind  Bildnisse  und  Inschriften  für  Wohlthäter  und 
berühmte  Universitätslehrer,  z.  B.  ein  Bildnifs  in  Mosaik 
vom  Papst  Benedict  XIV,  Clemens  XI.  und  XII.  in 
Marmor,  Pius  VII,  Galvani.  Dieses  mit  folgender  In- 
schrift: Aloysio  Galvani,  med.  chir.  et  anat.  Docfori, 
et  art.  obstetr. ,  <piod  invento  nobUissimo  de  suo  nomine  ap- 
pellato  physicam  auxerit  doctrinam  eximiam,  pieUUe  singu- 
lari  sodales  et  amici  viro  per  orbem  clarissimo.  Die  Ge- 
mälde von  Malphigi  und  Caldani,  das  Relief  vonVal- 
salva.  Im  brillant  eingerichteten,  amphi theatralisch  ge- 
bauten anatomischen  Hörsaal  die  Büsten  von  Arantius, 
Mandini,  Varolius  und  Malpighi  —  herrliche  Namen. 
Hier  sind  auch  2  weibliche  Doctoren,  denen  man  Denkmä- 
ler gesetzt  hat:  Laura  Varatta  in  der  Physik  1778,  und 
ClotildaTambrona  in  der  griechischen  Sprache  1818. 

Das  grofse  physikalische  Kabinet  ist  in  6  Sälen  auf- 
gestellt, wovon  der  eine  zu  gleicher  Zeit  Hörsaal  ist. 
Orioli  ist  Professor  der  Physik.  Im  ersten  Saale  sind 
die  Instrumente  für  Elektricität,  im  zweiten  iur  Magnetis- 
mus, Licht  und  Wärme;  hier  ein  ungeheurer  Magneteisen- 
stein von  der  Insel  Elba,  durch  seine  Gröfse  ausgezeich- 
net; im  dritten  Optik; -die  Instrumente  schienen  etwas  ver- 
altet zu  sein;  von  neueren  Meistern  ist  nichts  vorhanden. 
Im  vierten  Mechanik,  Statik  und  Dynamik;  im  fünften 
Pneumatik.  Hier  steht  eine  der  gröfsten  Luftpumpen,  die 
es  überhaupt  giebt;  sie  ist  in  Bologna  verfertigt  Ferner 
ein  sehr  grofser  galvanischer  Apparat  nach  Wollaston, 
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Empere's  Apparat  zur  Prüfung  der  Identität  des  Magne- 
tismus und  der  Elektricität,  und  La-voisier's  Gasometer. 
Im  letzten  Saale  ist  eine  Sammlung  für  Modelle  und  viele 
Maschinen.  In  einigen  dieser  Säle  sind  '<lie  Frescogemälde 
von  Nicolo  dell'Abate  geschätzt,  und  nur  schon  etwas 
mitgenommen.  Es  ist  bei  allem  Mangel  an  äufscrcr  Eleganz 
doch  eine  sehr  bedeutende  Sammlung. 

In  demselben  Gebäude  sind  noch  folgende  Sammlun- 
gen: Das  anatomische  Museum  ist  gröfstentheils  aus  Wachs- 
präparaten  zusammengesetzt,  denen  z.  B.  bei  den  Muskeln 
wahre  Knochen  zum  Grunde  liegen.  Viele  deren  sind 
von  dem  berühmten  HerculesLelli,  und  zwar  die  mei- 
sten und  ausgezeichnetsten,  andere  vom  Prosector  Man- 
solin i,  der  nebst  seiner  Frau,  welche  auch  zu  diesem  Mü- 
seum  viel  that,  in  einer  Wachsbüste  die  Sammlung  ziert. 
Die  Sammlung  bezieht  sich  überhaupt  nur  auf  den  gesun- 
den Organismus,  und  die  Präparate  werden  bei  dem  zu- 
weilen vorkommenden  Mangel  von  Cadavern  zu  Demon- 
strationen benutzt.  Eine  vollständige  Sammlung  von  sehr 
gut  gebleichten  Knochen  und  ganzen  Skcletcn. 

Eine  sehr  gute  Sammlung  von  der  Entwickelung  des 
Fötus  und  seines  Skelets,  vom  ISten  Tage  nach  der  Em- 
pfangnifs  an,  nach  Sömm  erring  geordnet.  *  Seine  Anato- 
mie scheint  die  geachtetste  in  Italien  zu  sein,  und  ist  fast 
in  allen  Buchläden  ausgestellt:  grofse  Ehre  in  Italien. 

Das  auffallendste  Präparat  ist  der  überaus  große  Kopf 
eines  hierselbst  im  60stc'n  Jahre  verstorbenen  Böttichers 
Luigi  Marchetti  (Botharo),  dessen  in.  Wachs  bossirtc 
Büste  wahrhaft  kolossal  ist;  er  hatte  auch  13  Rückenwir- 
bel, %nd  war  ein  überhaupt  sehr  grofser  Mann,  so  dafs 
sein  Kopf  gegen  den  übrigen  Körper  nicht  auffiel. 

Vortreffliche  Spirituspräparate  über  das  unleugbare 
Malpighische  Schleimnetz,  und  Epidermis  von  verschie- 
•  denen  Menschenraccn. 

Von  den  übrigen  Wachspräparaten,  welche  die  ver- 
schiedenen Theile  des  menschlichen  Körpers  darstellen,  ist 
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nur  60  viel  zu  bemerken,  dafs  sie  ans  in  allen  Stucken 
weit  besser  gefielen,  als  die  bisher  gesehenen.  Ich  nenne 
als  die  unstruetivsten  eine  Placente  für  Drillinge  mit  ihren 
Häuten,  den  Blutomlanf  de*  Fötns  mit  verschieden  geförb- 
ten  Gelafsen,  vortreffliche  Zwitterbildungen  nach  dem  Le- 
ben geformt,  zu  denen  nur  eine  vergröfserte  Clitoris  Ver- 
anlassung gab.  i —  Ein  männlicher  Cadaver  mit  dem- situs 
viscerum,  zwei  schwangere  Weiber  in  verschiedenen  Gra- 
den, der  Schwangerschaft,  von  denen  eins  zehn  Decken 
hatte,  ehe  der  Fötus  zum  Vorschein  kam.  Besonders  ge- 
lungen war  ein  Präparat  über  den  Verlauf  der  Saugadern 
im  Unterleibe. 

Professor  der  gesunden  Anatomie  ist  Mundini.  Die 
gesammte  Anzahl  der  jungen  Mediciner  beläuft  sich  im 
Durchschnitt  auf  200,  wonach  sich  ungefähr  die  der  Ana- 
tomie Hörenden  berechnen  läfst;  alle  belaufen  sich  auf  700, 
für  5  Facultäten,  da  die  Philologie  eine  eigene  bildet. 

Museum  anatomico-pathologicum.  Hier  ist  zuerst  zu 
bemerken,  dafs  Wachspräparate  besonders  da  vorhanden 
sind,  wo  zugleich  die  wahreri  in  Weingeist  ihre  Form 
verlieren,  und  von  den  seltenen  interessanten  Hautausschlä- 
gen —  wo  sie  also  ganz  an  ihrer  Stelle  sind.  Folgendes 
sind  die  Abtheilungen,  während  über  alle  ein  vollständiger 
Katalog  nebst  Krankengeschichten  existirt.  Professor  dieser 
Lehre  ist  Rodati.  v 

'  Praeparat iones  osteo-palhologicae.  Mehrere  verkrümmte 
Rückgrat  he  mit  guten  Becken,  eins  mit  Caries  der  Lenden- 
wirbel. —  Ein  besonders  rhachitischer  Mann;  ein  weibli- 
ches rhachitisches  Skelet  mit  daran  gelassenen  Muskeln.  — 
Eine  sehr  bedeutende  Spina  veniosa  am  Knie,  welche  hier 
immer  mit  dem  generellen  Namen  iumore  benannt  wird.  — 
Mehrere  exostoses  benignae  des  Schädels.  —  Eine  eben  solche, 
von  Markschwamm  des  Gehirns,  hervorragende,  über  Faust 
grofse.  —  Skelet  eines  monopus;  Insertion  mitten  im  Bek- 
ken.  —  Grolse  Verdickung  des  Schädels,  durchgängig  fast 

—  Verwachsung  und  Zusammenbiegung  aller  7  Hals- 
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wirbel,  eine  andere  Verwachsung  des  epistropheus  mit  dem 
dritten  Halswirbel.  —  Eine  ungeheure  spina  veniosa  der 
rechten  Highmorshöhle,  die  sich  zum  linken  Jochbogen 
hinzieht.  1 —  Mehrere  Skelete  von  Acephalus  und  Hemice- 
phalus,  wobei  ein  Hemicephalus  mit  grofeer  Wasserblase 
des  Hinterhaupts. 

Myopafh.  Ein  cyclopischer  Fötus  ohne  Hals,  mit  ei- 
nem kleinen,  undurchlöcherten,  rüssclförmigen  Anhang  über 
dem  kleinen  Auge,  sonst  regelmäfsig  gebildet;  natürlich 
ohne  Nase.  Dabei  der  Kopf  in  Wachs  bossirt.  — .  Ein 
cyclopischer,  nasenloser  Fötus  mit  Rüssel  und  angedeute- 
ten regelmäfsigen  Augenspalten.  —  Sehr  degenerirte  war- 
zenförmige Nase  eines  älteren  Mannes  in  Wachs.  —  Mehr 
rere  doppelte  Hasenscharten.  *—  Veränderung  in  der  Lage 
der  Muskeln  bei  einem  Buckligen.  —  Bedeutende  Verknö- 
cherung des  Zwerchfells.  Osteosarcom-  der  rechten 
Pleura,  wodurch  die  Lunge  ganz  verdrängt  worden,  ent- 
standen nach  der  Abnahme  des  Unterschenkels,  welcher 
an  Caries  litt  und  an  Exostosen  nahe  am  Knie.  —  Meh- 
rere Verknöcherungen  der  Muskeln. 

Splanchnopatk.  Grofse  Balggesehwulst  der  rechten 
Lunge.  —  Üemia  diaphragmatis ,  wobei  der  ganze  Magen 
und  ein  gutes  Stück  der  Gedärme  durchgetreten  war.  —  Fi- 
stel des  Magens,  unter  den  kurzen  Rippen  auf  der  linken 
Seite,  von  der  Gröfsc  e\nes  Thalers,  in  einer  Frau,  nach 
einer  schlecht  behandelten  Ventosenwunde  entstanden,  so 
dafe  im  Leben  lange  Zeit  die  Einsicht  in  den  Magen  frei 
war.  (?)  —  Markschwamm  des  Netzes.  —  Ungeheure  her- 
nia  umbilicalis,  eine  andere  scrotalis.  —  Scirrhöse  Mesen- 
terialdrüsen;  Scirrhns  des  Mastdarms  und  häufig  des  Ma-< 
gens.  —  Partielle  Gangrän  des  Magens  mit  einem  Tumor 
an  der  Speiseröhre.  —  Verengter  Magen  mit  erweiterter 
Speiseröhre.  —  Ueber  Kindskopf  grofse  Hoden,  in  eine  Fett- 
masse entartet.  —  Drei  ungeheure  hydropischc  Ovarien,  von 
denen  das  eine  163  U.  Wasser  enthielt.  —  Fett,  Haare  etc. 
aus  denen  einer  48jährigen  Jungfrau.  —  In  Bauchschwan- 
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gerschaft  übergegangene  Tubeuschwangerechaft.  —  Bedeu- 
tende Tubenwassersucht.  —  Bedeutende  Ossüicationen  des 
Ovariums.  —  Polypen,  Steine  und  Krebs  des  Uterus.  — 
In  Wachs  eine  40  IL  schwere  Leber  mit  Marktuberkeln; 
eine  andere  zu  einem  Sack  erweitert  —  Ein  fast  durch- 
gängig verknöchertes  Herz.  —  Herz  eines  Cyanotischen, 
mit  fehlendem  septum  atriorum;  eine  vor trefF liehe  Wachs- 
ahbildung des  Gesichts  und  der  Hände  dabei.  —  Osteosar- 
com  am  linken  Auge  einer  Frau,  in  zwei  Stadien  der 
Krankheit  in  Wachs  abgebildet,  nebst  dem  sehr  schönen 
Schädel,  der  eine  ungeheure  Desorganisation  nachwies. 

P.  angiopath.  Eine  Menge  Varietäten  am  arcus  am- 
tae.  —  Eine  Menge  Aortenaneurysmen,  wovon  z.  B.  eins 
durch  die  Rippen  gebrochen.  —  Ein  ungeheures  der  amta 
abdominalis.  —  Eine  innere  Entzündung  der  art,  Mac, 
durch  das  Trocknen  undeutlich  geworden. 

P.  netiropath.  Nuisgrofse  glandtUa  pineaiis.  —  Fett- 
geschwülste im  Gehirn,  —  Hydatiden  in  einer  Ausdehnung 
des  rechten  Seltenventrikels.  —  Erweichung  des  kleinen 
Gehirns  durch  Blutaustritt. 

P.  adenopath.  Carcinomatöse  Weiberbrüste,  —  In 
Wachs  vor treff liehe  Abbildung  eines  Pellagrakranken  im 
zweiten  (melancholischen)  Stadium;  man  sieht  eine  lepröse 
Umformung  des  Epidermis  mit  Angegriffensein  der  Achsel- 
drüsen in  gräulicher  Farbe.  —  Eine  %ona  in  Wachs,  sehr 
schön  gearbeitet;  ein  pemphigiis;  ausserordentlich  schöne 
Pocken  und  Verlauf  der  Vaccine.  —  Ein  Weichselzopf.  — 
Grofeer  Hörnauswuchs  am  Kopfe  eines  Kindes,  etwa  4" 
lang,  gekrümmt,  breit.  —  Kindskopf  grofse  Wasserblase 
bei  spina  bifida  eines  skclettirten  ^'monatlichen  Fötus.  — 
Eine  Menge  linsengrofser  Speichelsteine  aus  demselben  In- 
dividuum mit  schönen  Krystallisationen.  » 

P.  ureopath.  Vergröfscrte  Nieren,  oder  verwachsen, 
vereitert  u.  s.  w.  —  Ungeheure  Erweiterung  eines  Nieren- 
beckens und  des  Harnleiters.  —  Eine  vesica  bipariita,  ei- 
gentlich eine  Zusammenschnürune. 
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'  Die  obstetricische  Sammlang  ist  nach  einer  Inschrift 
Ton  den  bekannten  die  älteste,  indem  sie  1750  gestiftet 
und  1758  erweitert  ist.  —  Eine  Sammlung  von  gesunden 
und  normwidrigen  Becken  ohne  grofse  Bedeutung.  —  Meh- 
rere Acephali..  —  Ein  cyclopischer  Doppclkopf.  —  Dril- 
linge in  einer  gläsernen  Blase,  um  die  Lage  derselben  zu  * 
verdeutlichen.  —  In  Wachs,  Thon  und  Holz  die  Entwik- 
kelungsstufen  des  Fötus,  und  die  Lagen  des  Kindes  in  der 
Gebarmutter  in  grofeer  Vollständigkeit. 

Das  Naturalienkabinet  in  8  Sälen,  wovon  einer  zum 
Hörsaal  diente,  unter  dem  Professor  Abbate  Ranzau!. 

Im  ersten  Saale  die  oryktognostisch  -  geognostische 
Sammlung;  ersterc  verschieden  nach  Ha uy,  Werner  und 
Berzelius  geordnet,  wovon  die  letztere  nur  klein  ist,  und 
sich  nur  auf  einzelne  italienische  Districte  erstreckt.  Bei 
ihr  ist  Werner  und  Brognard  besonders  zum  Grunde 
gelegt.  Im  dritten  Saale  fossile  Knochen,  unter  denen  sich 
besonders  der  masfodon  und  ichthyosattrus  auszeichnen.  Im 
vierten  eine  vortreffliche  Sammlung  von  Ichtyolithen  und 
Amnion i t cn ;  die  meisten  aus  Verona.  Im  fünften  Zoophy- 
ten,  namentlich  Korallen.  Im  sechsten  Conchylicn,  einige 
Entozoen,  Crustaceen,  Mollusken;  erstere  Sammlung  ist  sehr 
bedeutend,  und  beläuft  sich  auf  12,000  Individuen,  die  eben 
geordnet  wurden.  Die  Inscktensammlung  ist  nur  klein, 
und  ist  fast  nur  aus  der  Klasse  der  Lepidopteren  beste- 
hend, und  selbst  diese  nur  in  geringer  Anzahl.  Auch  die 
Entozoen  sind  nur  sehr  mangelhaft.  Im  siebenten  Fische 
und  Amphibien;  erstere  fast  nur  aus  dem  adria tischen  Meere, 
und  von  letzteren  wenig  au£scr  Ophidiern ;  von  den  Lacer- 
ten  etwa  nur  6  Species.  Im  letzten  Saale  Vögel,  worun- 
ter besonders  Nacht-  und  Schwimmvögel,  und  Säugcthiere. 
Alle  fast  hinter  Glasschränken,  und  die  Vögel  unter  Glas- 
glocken. Unter  den  Saugethieren  verdienen  das  Schnabel- 
thier, der  Hippopotamus  und  ein  Junges  von  myrmecophiiga 
trydäctylus  Beachtung. 

Die  Sammlung  für  materia  medica.  mit  einem  Hörsaal, 
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ist  in  3  Schränken  aufgestellt,  und  enthält  viel  Ueberflös- 
siges,  ist  daher  auch  vollständiger,  als  es  nöthig;  Vieles  ist 
veraltet.  An  Abbildungen  von  Arzneipflanzen  fehlt  es  ganz. 
Der  Professor  heifst  Gozzi.   '  '  '  \  " 

Die  Bibliothek  (V'iyr^c  larQtwv)  ist  in  5  grofsen  Sälen 
eng  voll  Bucher,  aufgestellt,  und  enthält  150,000  Bände,  mit 
1000  Manuscripten.  Büsten  berühmter  Gelehrten  zieren 
die  Schränke.  In  ihrer  Vorhalle  einige  der  oben  genann- 
ten Denkmäler. 

Die  Sternwarte,  auf  einem  ziemlich  hohen,  grofsen 
Thurm,  vön  welchem  man  eine  recht  gute  Aussicht  auf 
die  Stadt  und  die  theils  bergige,  theils  ebene  Umgegend 
hat,  hat  einen  schönen  grofsen  Hörsaal,  vortreffliche  Instru- 
mente von  Reichenbach,  Dolong,  Amici  und  Adams. 
Auch  ist  dort  ein  Kabinet  mit  Schiffsmodellen,  das  zum 

i 

Unterricht  zu  den  Zeiten  Napoleons  diente.  Professor 
ist  PietroCatureglio,  bekannt  durch  seine  ephemer  ides 
motuum  coelesüwn,  Bonon.  1823  —  28.  Vol.  h  4.  1 

Der  botanische  Garten  ist  nicht  bedeutend  gro&j  im 
alterthümlichen  Geschmack,  doch  rein  und  gut  erhalten, 
und  sehr  unregelmäfsig  in  seiner  Form.  Es  ist  nur  ein  Ge- 
wächshaus, in  altertümlicher  Form,  mit  mehreren  Abthei- 
lungen  da,  doch  so  gehalten,  daJs  es  durchregnete.  Es  ent- 
hält nichts  Bedeutendes  und  war  im  Ganzen  leer,  und 
selbst  die  einheimischen  Pflanzen  zeigten  keine  besondere 

Cultur.    Für  die  Bäume  und  Sträucher  findet  sich  hinter 

-  » 

dem  Gewächshause  eine  kleine  Erhöhung. 

Unmittelbar  daneben  ist  ein  Agriculturgarten ,  ebenfalls 
nicht  von  bedeutendem  Umfange,  jungen  Oekonomen  zum 
Unterricht  bestimmt,  und  einer  hieselbst  residirenden  Agri- 
culturgcsellschaft  zu  Experimenten  überlassen. 

Die  Thierarzncischule,  mitten  in  der  Stadt  in  einer 
sehr  besuchten  Strafse,  verdient  kaum  den  Namen;  die  Vc- 
terinairkunde  wird  auf  der  Universität  zugleich  mit  der 
vergleichenden  Anatomie  von  Alessandrini  gelehrt.  Das 
Kabbiet  dazu  ist  auf  der  Universität.  Die  praktische  Schule, 


oline  Schmiede,  besteht  in  einem  Schuppen  mit  Platz  für 
$  Pferde,  wovon  2  Stellen  besetzt  waren  (medicinisch- 
chirurgische  Klinik  genannt);  auch  fand  sich  hier  ein  lah- 
mes Lamm  und  ein  kranker  Esel.  An  eine  Apotheke  ist 
gar  nicht  zu  denken. 

Die  vergleichend  anatomische  Sammlung  der  Univer- 
sität, welche  den  Eleven  der  Thierarzneischule  auch  zur 
Benutzung  frei  steht,  ist  in  der  That  vortrefflich,  theils 
durch  Gröfse,  theils  durch  Vollständigkeit  der  vorhandenen 
Präparate,  die  etwas  confus  aufgestellt  waren:  Skelete 
vom  Menschen,  Affen,  Hunde,  Katzen,  Biber,  Fischotter, 
Stachelschwein,  Eichhörnchen,  Schaaf,  Ziege,  Hirsch,  Rind, 
Igel,  Maulwurf  (hier  fehlte  der  Rüsselknochen),  Fledermaus, 
Gemse,  Seehund,  um  sie  unter  sich  zu  vergleichen.  Stif- 
ter ist  Gandolfi,  und  dennoch  hat  Alessandrini,  der 
jetzige  Professor,  die  meisten  Präparate  geliefert. 

Hier  stehen  auch  einige  Präparate  über  die  Structur 
der  Knochen  von  Medici,  dem  hiesigen  Professor  der 
Physiologie,  worüber  er  in  den  opusculi  scieniifici  vier 
Denkschriften  geliefert  hat.  —  Ein  Straufsskelet,  an  das 
die  Säugethiere  unmittelbar  sich  anreihen;  sodann  eine 
Sammlung  von  Schädeln,  und  zwar  Menschenschädeln  aus 
allen  Altern  und  verschiedenen  Racen;  sodann  von  Qua- 
.flranen,  Carnivoren  und  Pachydcrmcn;  die  vordere  Extre- 
mität von  bedaena  boops,  deren  Knochenbildung  ungemein 
an  die  ;  der  Quadrumanen  erinnert;  sodann  folgen  Vogel- 
skelete,  und  zwar  aus  allen  Klassen;  von  den  Amphi- 
bien nur  Skelete  von  Ophiderien  und  Batrachiern.,  Aus" 
der  Klasse  der  Lacertcn  ist  nur  ein  Schädel  von  crocodi- 
lus  niloticus,  und  ein  Fötusskelet  von  crocodilus  sclerops 
vorhanden.  .Von  Fischskeleten  sehr  wenig.  Endlich  noch 
eine  vergleichende  Uebersicht  der  Zahnbilduug  bei  den  Säu- 
gethieren.  Im  Allgemeinen  ist  die  Osteologie  ziemlich  voll- 
ständig. Sehr  wunderlich  ist  eine  bedeutende  Sammlung 
von  getrockneten  und  dann  gefirnifsten  Lebern  v  und  Gal- 
lenblasen, von  tesiudo  cacuana,  felis  pardus,  in^eriaiis, 
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cercopiihecus  cynosurus,  lutra  vulgaris,  delphinus  delphis^ 
erpius  asinus,  cercopiihecus  sabaeus,  canis  vulpes,  cerco- 
piihecus ruber.     Diese  verschrumpften,  leberfarbigen  Or- 
gane mit  grasgrünen  Gallenblasen  machen  einen  lächerli- 
chen Eindruck.     Die  Pylorusanhänge  von  squalus  (gri- 
seusl).    Die  eingespritzten  Nieren  mit  Gefafsen  von  del- 
phinus delphis,  canis  vulpes,  bos  taurus,  sus  scropha,  equus 
caballus,  letztere  vortrefflich.    Auch  liier  leidet  die  rich- 
tige Vergleichung  durch  das  Eingetrocknetsein.  —  Darm- 
kanal von  equus  caballus,  bist  rix  cristaius.  —  Die  trao- 
bige  Unterkieferdrüse  am  Pferde,  eingespritzt  in  Weingeist, 
vortrefflich.  —  Darmkanal  mit  Magen  und  Milz  von  felis 
pardus,  equus  caballus,  von  letzterem  auch  sehr  schöne  in 
.Wachs;  struthio  camelus  und  mehrere  Vögel,  theils  trocken, 
.  theils  in  Weingeist.  —  Eine  vergleichende  Uebersicht  des 
Zungenbeins  und  des  knöchernen  Augenringes  bei  den  Vö- 
geln. —  Gefäßsystem  der  Säugethiere  und  Vögel;  Rachen 
mit  Bronchien  vom  Pferde,  getrocknet  und  eingespritzt.  — - ' 
%  Die  Gekrösesaugadern  vom  Pferde,  sehr  schön  mit  Queck- 
silber eingespritzt.  —  Viele  Kiemen.  —  Lungen  von  ie- 
studo  cacuanha  in  Weingeist  und  trocken.  —  Das  Gotais- 
8ystcm  der  Frösche,  nicht  besonders  mit  Quecksilber  ein- 
gespritzt. —  Gehirn  und  Rückenmark  von  verschiedenen 
Säugethieren  und  Vögeln.  —  An  ausgeführten  Nervenprä- 
paraten fehlt  es  durchaus.  —  Eine  vergleichende  Ueber- 
sicht der  unteren  Extremitäten  bei  den  Schwimmvögeln.  — 
Mehrere  Augenpräparate  von  Hausthieren,  testudo  cacuanha 
u.  s. '  w.  —  Uterus  vom  Schwein  und  Rind,  Fötushäute  vom 
Pferde;  von  demselben  die  männlichen  Geschlechtsorgane.  — 
Fötus  von  eri aarcus  europaeus,  ovis  aries,  sciurus  vulga- 
ris, lepus  timidus ;  die  Vergleichung  ist  hübsch.  —  Ovarien 
von-  ardea  steUaris  und  einigen  anderen  Vögeln.  —  Eier- 
stöcke der  vipera  communis.   —   Hundefötus  und  Sau- 
zwillingsgeburt in  Eihüllen.  —  Eileiter  des  triton  crista- 
tus,  venia  bufo,  argonauta  argo,  ascaris  lumbrieoides.  - — 
Einige  Entozoen  und  Bremsenlarven  auf  der  Schleimhaut 
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eines  Pferdemagens.  —  Vollständige  Anatomie  des  bombyx 
mori,  selbst  noch  im  Ranpenzustande,  vortrefflich.  —  Fi- 
laria  aus  dem  Aortenaneurysma  eines  Pferdes.  — %  Einspriz- 
zungen  der  Gefölse  bei  distoma  hepaticum,  mit  Quecksilber.  — 
Mehrere  Mifsgeburten;  z.  B.  eine  Gans  und  ein  Huhn  mit 
4  Extremitäten,  auf  die  gewöhnliche  Weise.  —  Zwei  Läm- 
mer, in  der  Brust  verwachsen,  mit  gemeinsam  verschmol- 
zenem Kopf.  —  Zwei  basis  crqnii  von  doppelköpfigem 
Lamm  und  Kalb.  —  Zwei  in  der  Brust  verwachsene  Kaz- 
zenfötus. 

,  ,  Noch  sind  einige  Wachspräparate  zu  erwähnen,  unter 
diesen  eine  ungefähr  um  das  20fache  vergrößerte  Milz  ei- 
nes Hausschweins.  Ferner  Muskeln  der  Speiseröhre  und 
des  Zungenbeins  von  iesiudo  cacuanha.  —  Aus  dieser  kur- 
zen Aufzählung  des  Vorhandenen  ergiebt  sich,  dafs,  zwar 
bei  vielen  noch  vorhandenen  Lücken,  doch  ein  Streben  nach 
wissenschaftlicher  Entwickelung,  das  auf  dieser  alten  Uni- 
versität um  so  erfreulicher  wirkt,  als  gerade  dieser  Zweig 
der  Naturwissenschaften  in  Italien  leider  noch  so  danie- 
derliegt. 

Die  klinischen  Anstalten  waren  noch  nicht  eröffnet, 
Tommasini  abwesend,  und  so  mufsten  wir  uns  begnügen, 
das  Local  derselben  anzusehen.  Sie  befinden  sich  (die  chi- 
rurgische und  medicinische  nämlich  j  da  eine  geburtshülf- 
liche  nicht  existirt)  in  einem  eigenen  Hause,  nicht  weit 
von  dem  Universitätsgebäude,  welches  1701  Franz  v.  Az- 
zolini  stiftete,  und  das  1767  noch  reich  dotirt  wurde, 
wie  aus  den  errichteten  Denk  tafeln  hervorgeht.  -  In  der 
äufseren  Säulenhalle  sind  die  von  Zanotti  und  Monti, 
welche  auch  Verdienste  um  die  Anstalt  haben;  Ersterer'ist  ^ 
als  Numismatiker,  Letzterer  wegen  seines  ungeheuren  Ge- 
dächtnisses bekannt.  —  Die  medicinische  Klinik  hat  in 
zwei  grofsen  Zimmern  12  Betten  für  Männer  und  12  für 
Weiber,  und  diese  Betten,  obgleich  der  klinische  Unter- 
richt noch  nicht  begonnen  hatte,  waren  doch  angefüllt. 
.  "  Die  Betten  sind  auf  die  italienisch  bekannte  Weise,  und 
die  ganze  Anstail  sah  recht  reinlich  aus.    Die  auf  ähnliche 
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Weise  (das' Haus  hat  nur  2  Stockwerke,  und  in  dem  obe- 
ren sind  diese  Zimmer)  beschaffene  chirurgische  Klinik  hat 
12  Betten  für  Männer  und  8  für  Weiber.  — .  Die  helle 
Küche  ist  für  dir  Anzahl  der  vorhandenen  Kranken  grofs 
genug.  Es  ist  ein  eigenes  kleines  Operationszimmer  vor- 
handen. Die  Ikylewannen  von  Kupfer  werden  auf  einem 
kleinen  Rollwagen'  ins  Zimmer  gefahren,  was  grofsen  Lärm 
macht.  —  Das  Findelhaus  haben  wir  nicht  gesehen,  da 
man  zu  seiner  Besichtigung  die  unmittelbare  Erlaubnis 
des  Cardinal  -Erzbischofes  nöthig  hat. 

Obwohl  theoretischer  Unterricht  in  der  Geburtshülfe 
ertheilt  wird,  so  fehlt  es  doch  ganz  an  einer  Accouche- 
mcntsanstalt,  sowohl  zum  Unterricht,  als  auch  als  Wohl- 
thätigkeitsanstalt.  ' 

Wir  hielten  es  für  unsere  Pflicht,  bei  einigen  der  hie- 
sigen "Lehrer  zu  hospitiren.  Alle  hatten  schwarze  Merino- 
talare  an,  welche  auf  der  Schulter  mit  weifsem  Kaninchen- 
pelze besetzt  Waren,  und  hatten  vorn  auf  äer  Brust,  am 
Halse  eine  Art  von  Batiststickerei,  und  werden  bei  ihrem 
Eintritte  und  am  Schlüsse  des  Collegiums  mit  Klatschen, 
mehr  oder  minder  lebhaft  empfangen,  und  der  Professor 
der  Anatomie  erhielt  eine  dreimalige  Salve. 

Secirübungen  und  Operationen  an  Leichen  sind  den 
Studirenden  gestattet,  doch  in  dem  Stadienplan  nicht  vor- 
geschrieben. 

Pathologie,  im  Verein  mit  materia  medica  vom  Pro- 
fessor Gozzi  gelesen.  Der  Mann  las  Wort  für  Wort  ab 
über  aqua  laurocerasi  und  dessen  Wirkung  nach  dem 
Contrastimulus  des  Rasori;  nur  von  ihm  war  die  Rede 
und  von  anderen  Ansichten,  von  der  Blausaure,  die  darin 
ist,  nichts.  Rasori  nahm  es  uns  sehr  übel,  als  wir  ihm 
ehrlich  gestanden,  dafij  in  Deutschland  seine  Contrastimula- 
tionstheorie riur  ein  etwas  veränderter  Brownianismus  sei; 
je  mehr  wir  davon  hörten,  um  desto  weniger  konnten  wir 
uns  von  dieser  Ansicht  losmachen:  positive  und  negative 
Schwäche,  dircete  und  indirecte  Stimulation  sind  die  ewi- 
gen Wiederholungen.   Um  dreiviertel  war  das  Manuscript 


zu  Ende,  nnd  die  Vorlesung  im  eigentlichen  Verstände  damit 
aus.  In  keinem  Collegium  notirte  sich  irgend  ein  Student 
etwas;  manche  kamen  wenige  Minuten  vor  dem  Schlüsse, 
und  andere  verliefsen  das  Zimmer  bald  nach  dem  Anfange. 

Alessandrini  las  die  Naturgeschichte  des  Pferdes, 
des  Esels,  der  verschiedenen  Speeles  des  Schweins,  gab 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  Ruminafiön,  und  schlofs 
vor  |,  nachdem  sein  ohne  Anstofs  vorgelesenes  Manuscript 
zu  Ende  war.  Seine  Zuhörer  waren  grölstentheils  ange- 
hende Thierärzte. 

Ranzani,  Professor  der  Naturgeschichte,  ein  Priester, 
hat  vielleicht  den  schönsten  Vortrag  in  Italien.  Er  sprach 
wahrhaft  rhetorisch  über  die  erforderlichen  Eigenschaften 
eines  Naturforschers  und  die  verschiedenen  Eintheilungs- 
prineipe  der  Naturgegen stände. 

H  u  n  d  i  n  i,  bei  einem  Auditorium  von  wenigstens 
150  Personen,  las  Osteologie,  gab  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht der  Kopfknochen  und  ging  das  Stirnbein  durch.  Der 
Vortrag  war  lateinisch.  * 

Nach  sicheren  Nachrichten  sind  die  Gesetze  für  die 
hier  Studirenden  sehr  strenge,  und  es  können  auch  nur 
Katholiken  auf  päpstlichen  Universitäten  irgend  eine  Doc- 
torwürde  erlangen,  weshalb  denn  auch  die  hier  studiren- 
den Griechen  am  Schlüsse  ihrer  Studien  nach  Pisa  gehen, 
um  sich  dort  den  Doctorhut  zu  holen.  Zu  einer  solchen 
Promotion  gehört  hier  die  Einreichung  einer  Inaugural- 
schrift,  doch  braucht  diese  nicht  lateinisch  zu  sein,  und 
wird  nie  gedruckt. 

Der  Studicnplan  auf  hiesiger  Universität  ist  folgender: 

Für  Aerzte. 

Erstes  Jahr:  Anatomie,  Botanik,  A.  Bertolini. 
Chemie,  A.  Santagata. 

Zweites  Jahr:  Physiologie,  M.  Medici.  Diätetik, 
allgemeine  Therapie  und  materia  medica.  F.  Gozzi.  All- 
gemeine Pathologie  und  Semiotik,  A.  Rodati. 

Dritt  esJahr:  theoretisch-praktische Medicin,  J. T o in- 

.  .  .  . . 
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niasini.    Medicinischc  Polizei  und  gerichtliche  Medicin, 
D.  Gualandi.      '  , 

Viertes  Jahr:  Pharmacie,  C.  Sgarzi. 

Für  Chirurgen.  .' 

Erstes  Jahr:  Anatomie,  Chemie,  Physiologie* 

Zweites  Jahr:  theoretische  Chirurgie,  C.  Terma- 
nini.  Allgemeine  Pathologie  und  Semiotik,  Diätetik,  all- 
gemeine  Therapie  und  materia  medica,  medicinischc  Poli- 
zei und  gerichtliche  Medicin*  i 

Drittes  Jahr:  Geburtshülfe,  C.  Termanini. 

Der  Cursus  für  Pharmaceuten  dauert  zwei  Jahre; 
eben  diese  Zeit  nimmt  das  Studium  der  Thierärzte  ein. 

Das  ospilale  della  vüa  e  della  morte  ist  ein  grofecs  Ge- 
bäude, in  einer  entlegenen  Gegend  der  Stadt,  und  enthält 
bei  der  kleinen  Garnison  auch  das  Militairspital,  doch  nur 
für  acute  medicinischc  und  chirurgische  Fälle,  während 
das  frühere  Militairspital  eingegangen  war.  Es  enthält  die 
Anstalt  viel  mehr  Platz,  als. Kranke  vorhanden  sind,  so  daß* 
z.  6.  ein  sehr  grofser  Saal,  mit  Platz  für  160  Betten,  ganz 
leer  stand.  Sonst  waren  die  vorhandenen  Kranken  in  klei- 
neren Sälen,  nach  inneren  und  äusseren  Krankheiten,  so  wie 
nach  den  Geschlechtern  getrennt,  eine  für  den  Winter  we- 
nigstens  zweckmäßige  Verlegung,  indem  der  Vorsatz,  selbst 
in  dem  greiseren  Kreuzsaale  Oefen  zu  errichten,  noch  nicht 
ausgeführt,  vielleicht  auch  unausführbar  ist;  bis  damals  wur- 
den die  Betten  mit  ihren  Vorhängen  und  eisernen  Gestel- 
len noch  durch  Kohlenfeuer  erwärmt.  Die  Zimmer  haben 
gröfee  Luftlöcher,  welche  auf  Höfe  oder  die  Strafse  gehen, 
und  bei  jedem  ist  in  der  Mauer  eine  Nische  für  die  Uten- 
silien des  Kranken.  Bei  dem  Eintritt  in  das  Haus  bemerkt 
man  eine  Menge  Tafeln  mit  Dank  für  genossene  Wohltha- 
ten.  Director  des  Hauses  ist  ein  Nichtarzt,  vorstehende 
Aerzte  Professor  Co  mc Iii,  Substitut  der  medicinischen 
Klinik,  und  Medici,  Professor  der  Physiologie;  vorste- 
hende Chirurgen  Venturoii,  Professor  der  chirurgischen 
Klinik,  und  Cavara,  ein  hier  geschätzter  Operateur,  sein 
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Substitut;  außerdem  eine  grofse  Anzahl  im  Hause  woh- 
nend^  Secundarärzte.  Für  120  vorhandene  Kranke  wa- 
ren 11  männliche  und  8  weibliche  Wärter,  eine  Zahl,  die 
nicht  erhöht  wird,  wenn  auch  die  Zahl  der  Kranken  auf 
160  bis  höchstens  200  sich  vermehrt.  Lungenentzündun- 
gen sind  die  häufigsten  Krankheiten,  und  fast  nie  ist  in 
einer  anderen  Entzündung  die  Lunge  nicht  mit  afficirt,  und  - 
hiebei  müssen  in  der  Regel  4  —  5  Aderlasse  gemacht  wer- 
den, um  die  Krankheit  zu  bekämpfen.  Unter  den  chirur- 
gischen Krankheiten  sind  die  meisten  Verwundungen  und 
Dolchstiche,  so  dafs  die  meisten  derselben  einer  polizeili- 
chen Untersuchung  unterliegen,  und  in  einem  eigenen  Saale 
lagen  abgesondert  etwa  20  dergleichen  Kranke.  Ein  hier, 
damals  4  Jahre,  ansässiger  Deutscher  hatte  Kcnntnifs  von 
321  dergleichen  verübten  oder  intendirten  Mordthaten  be- 
kommen. Sectionen  werden  in  einem  kleinen  Hause  pflicht- 
mäfsig  von  dem  betreffenden  Secundarius  jedesmal  ange- 
stellt; doch  fehlte  eine  Sammlung  interessanter  Präparate, 
bis  auf  wenige  verschimmelte,  deren  Vorzeigung  der  Arzt 
wegen  ihrer  Schlechtigkeit  verweigerte.  Die  gerade  im 
Bauen  begriffene,  sehr  geräumige  Apotheke  mit  erforderli- 
chem Laboratorium  u.  s.  w.  ist  nach  einer  eigenen  phar- 
Bononiensis  eingerichtet,  und  auch  für  die  Stadt- 
bewohner zugänglich;  in  einem  kleinen  Operationssaale 
eine  Menge  chirurgischer  Instrumente.  Eine  kleine  Kirche 
gehört  zum  Spitale,  und  2  Capuziner  verrichten  beständig 
den  Dienst  Ein  kleines  Badehaus  mit  2  abgesonderten 
Zimmern,  zu  2  Wannen  aus  Stein,  liefert  im  Winter  und 
Sommer  warmes  und  kaltes  Wasser,  —  das  auch  in  höl- 
zernen Gefafsen  auf  den  Krankenzimmern  benutzt  wird. 
Obwohl  die  damals  benutzte  Küche  ganz  gut  ist,  so  war 
man  doch  im  Begriff,  eine  sehr  prachtvolle,  mit  Nebenzim- 
mern und  Sparöfen  versehene  zu  erbauen.  Daneben  ist 
•ein  eigenes  Zimmer  für  das  Erwärmen  der  Bett-  und  Leib- 
wäsche. Die  Küche  giebt  6  Diäten,  die  einfachste  mit  ei- 
Suppe  bis  zu  mehreren  Gerichten  und  Wein.  Die 
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Abtritte,  unmittelbar  hinter  den  Krankenzimmern,  aus  Stein, 
sind  reinlich,. so  wie  überhaupt  hier  weniger  Ordnung  und 
Reinlichkeit  vermifst  wird,  als  gewöhnlich. 

Das  spedale  di  Sta  Orsola  pei  dement  i,  cronici  e  cel- 
iiciy  vor  der  porta  SanvUcUe,  ist  ein  altes,  aus  mehreren 
Gebäuden  zusammengesetztes  Gerumpel.  In  der  Säulen- 
halle und  dem  Vorflur  sind  theils  Denkmäler  von  Wohl- 
thätern,  theils  von  Aerzten,  namentlich  von  Valsalva: 
D.  O.  M.  Antonio  M.  Valsalvae,  Imolensi.  phiL  med. 
et  anat.  celeberrimo ,  hu  jus  nosocomü  per  V  lustra  chi- 
rurgo,  miris  curationibus  ac  singrdarüms  donis  beneficen- 
Hssimo  Kic  conservatores ;  anno  quo  obiii  1723.  aet.  57.  — 
Die  Küche,  in  die  ich  zuerst  geführt  wurde,  zeichnete  sich 
durch  grolse  Reinlichkeit  und  vortreffliche  Einrichtung  des 
Sparheerdes,  der  1827  erbaut  ist,  aus.  Für  das  ganze 
Krankenhaus  kann  man  von  hier  aus  zu  jeder  Stunde  kal- 
tes und  warmes  Wasser  haben.  Dabei  ist  das  mit  vieler 
Wäsche  angefüllte  Garderobenzimmer.  —  Die  verschiede- 
nen Abtheilungen  des  Hauses  sind  nun  1)  die  der  Irren, 
welche  bei  meiner  Anwesenheit  80  weibliche  und  50  männ- 
liche Kranke  enthielt.  Bei  jenen  kommt  religiöse  Manie 
häufiger  vor  als  bej  diesen,  welche  mehr  getäuschte  Hoff- 
nungen, Ehrgeiz  zum  Grunde  ihrer  Geisteszerrüttung  ha- 
ben; Nymphonamie  ist  häufig,  das  Pellagra  nicht  endemisch, 
vielleicht  hie  und  da  einmal  eingeschleppt.  Tort*  st  ib.  in- 
nerlich und  äufserlich r  narcotica,  kalte,  selbst  Sturz-  und 
,  Tropfbäder,  wozu  ein  zweckmäßig  eingerichtetes  Bad  mit 
2  Wannen,  werden  angewendet;  aber  es  fehlt  leider  der 
Anstalt  vollständig  an  Mitteln  und  Raum,  die  Kranken  auf 
irgend  eine  Weise  zu  beschäftigen.  Von  Zwangsmitteln 
hat  man  nur  die  Jacke  und  Armriemen.  Die  weibliche 
Abtheilung,  so  wie  die  männliche,  hat  nur  3  Wärter. 
Der  Uebelstand  ist  auch  nicht  unbedeutend,  dafs  man  nur 
aus  den  Krankenzimmern  des  Hauses  in  die  Irrenabthei- 
lung kommen  kann.  Das  Local  ist  so  eingerichtet,  dafs 
in  einem  grofsen  Gange  rechts  xind  links  Zellen  sind,  doch 
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giebt  es  auch  einige  größere  Zimmer  zu  10  Betten;  der 
Gang  wird  durch  Oefen  erwärmt.  Eine  Apotheke  existirt 
im  ganzen  Hause  nicht  Im  oberen  Geschosse  sind  die  *' 
Weiber,  im  unteren  die  Männer,  und  für  Reinlichkeit  war 
nach  den  schwachen  Mitteln  nach  Kräften  gesorgt  Doc- 
tor  Gualandi,  bekannt  durch  sein  Buch  über  Aversa,  ist 
Arzt  dieser  Anstalt. 

2)  Die  Siechenabtheilung.  Diese  ist  in  medicinische 
und  chirurgische  Kranke  nach  den  Geschlechtern  getrennt 
Im  Ganzen  waren  in  dieser  ganzen  Abtheilung  196  Indivi- 
duen von  allen  Altern,  die  in  grofsen  Sälen  von  35  bis  zu 
60  Betten,  lagen.  Man  baute,  bei  dem  sehr  feuchten  Lo- 
cale,  zwei  neue  grofise  Säle;  allein  auch  diese  waren  sehr 
feucht  Die  Einrichtung  der  Diät,  der  Betten,  der  Abtritte 
an  den  Sälen  mit  steinernen  Brillen ,  wie  gewöhnlich. 

3)  Die  syphilitische  Abtheilung,  für  beide,  getrennte 
Geschlechter,  ist  in  der  männlichen  Hälfte  für  22  Betten 
eingerichtet;  jedoch  waren  nur  12  Kranke  da,  und  diese 
fast  alle  Soldaten.  Man  heilt  die  Syphilis  mit  Merkur, 
und  zwar  wendet  man  die  Oxyde,  Plenkschc  Pillen  und 
Calomel  an;  bei  art britischer  Complication  Dampfbäder 
theil weise  und  ganz,  extrocium  aconiti,  Einreibungen  mit 
Quecksilbersalbe.  Um  die  Dampfbäder  zu  appliciren,  be- 
findet sich  neben  dem  Krankenzimmer,  wo  die  Kranken 
immer  im  Bette  bleiben  müssen,  ein  Badekasten  mit  Gn- 
ies Dampf  kästen  und  2  Wannen,  im  Fall  der  Dampf  nicht 
vertragen  werden  sollte.  Dicht  dabei  ist  eine  Art  russi- 
schen Bades  eingerichtet,  wird  jedoch  nicht  benutzt.  Fri- 
sche syphilitische  Fälle  werden  hier  selten  Gegenstand  der 
Behandlung.  Der  Weiber  waren  auch  etwa  12.  •  Bordelle 
existiren  nicht,  indem  sie  der  Papst  verboten. 

Pio  ospitale  di  saniissimo  Salvaiore  detto  degli  abban- 
donati,  ricovero  ed  uniti,  ist  vor  dem  Thore,  nicht  weit 
von  eben  beschriebener  Anstalt  gelegen.  Ein  grofses  Ge- 
bäude, vor  demselben  die  Arcaden  dei  mendicantL  Das 
Haus  feist  636  Personen,  wobei  292  Weiber,  194  Männer 
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und  52  elternlose  Waisen.  Nach  diesen  drei  Abtbeilungen 
ist  das  Haus  geordnet.  Der  erste  Hof  und  die  Gebäude 
rings  um  ihn  sind  ftir  die  Männer. .  Hier  befinden  sich  die 
Arbeitsstuben  der  Männer  für  Schneider,  Schuster,  Weber, 
so  wie  ein  grofser,  vortrefflicher,  durch  2  Stockwerke  ge- 
hender Schlafsaal  für  72  Betten,  der  in  Ermangelung  eines 
Speisesaals  auch  diesen  Zweck  erfüllt.  Hier  ist  auch  die 
gemeinsame,  grofse,  aber  räucherige  Küche,  aus  der  die 
Armen  alle  Tage,  mit  Ausnahme  des  Freitags  und  Sonn- 
abends, sogar  Fleisch  bekommen.  Die  Arbeit,  welche  die 
Kräftigeren  dem  Hause  leisten,  bekommen  sie  mit  10  Ba- 
jocchi  bezahlt.  Die  Knaben  und  Mädchen  haben  ihre 
Schulzimmer,  und  jedes  einen  eigenen  Hof  mit  einem  klei- 
nen Garten,  jedes  seinen  eigenen  Speisesaal.  Sie  werden 
sehr  gut,  sogar  mit  Wein,  gehalten.  Die  Weiber  sind  in 
ihren  verschiedenen  Sälen,  von  sehr  verschiedener  Gröfse, 
vertheilt,  und  haben  ebenfalls  ihren  eigenen  Hof  mit  eige- 
nen Gartenanlagen,  eben  so  eingerichtet,  wie  bei  den  Män- 
nern. Die  Infirmerie  für  beide  Geschlechter  ist  in  eine 
medicinisch*  und  chirurgische  getrennt,  und  nach  bekann- 
ter Weise  eingerichtet  Sämmtliche  Hausbewolmer  haben 
eine  grautuchene  Hauskleidung.  Aerzte  und  Chirurgen 
müssen  täglich  zweimal  um  eine  bestimmte  Stunde  die 
Kranken  besuchen.  Hauskapeile  mit  Geistlichen  sind  na- 
türlich da. 

Das  ospizio  dei  preti  e  vecchi  poveri  di  JS.  Guiseppe 
nimmt  nur  Leute  über  70  Jahr  auf,  und  zwar  6  Priester 
unter  24  Personen,  welche  eigene  kleine  Zimmer  und  eine 
Hauskleidung  haben.  Ein  Inspector  mit  seiner  Familie  be- 
sorgt die  Oeconomica,  so  wie  ein  Arzt  und  ein  Chirurg 
täglich  die  Anstalt  besuchen;  zugleich  ist  ein  eigener  Ka- 
plan da,  4  Wärter  und  2  Wärterinnen,  letztere  besonders 
für  die  Inßrmerie,  in  welcher  4  Personen  vom  höchsten 
Alter  lagen.  Die  Küche  ist  hübsch,  wie  die  Kirche,  und 
erstere  liefert  täglich  mehrere  Male  Suppe,  und  Mittags 
anfserdem  Fleisch,  Braten,  Wein  und  Brot.   Das  hübsche 
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Haus  zeichnet  sich  in  jeder  Rücksicht  durch  Reinlichkeit 
und  Ordnung,  so  wie  durch  eine  gute  Haltung  der  Alten 
aus,  die  erst  um  die  Erlaubnifs  des  Aufsehers  nachsuchen 
müssen,  wenn  sie  ausgehen  wollen.  • 


Eine  Merkwürdigkeit,  die  wenigstens  zu  nennen  ich 
hier  nicht  unterlassen  kann,  ist  der  Abbate  Mezzofanti, 
der  deshalb  wohl  von  allen  Fremden  besucht  wird,  weil 
er  42  Sprachen  schreibt  und  spricht.  Er  ist  ein  ältlicher, 
wie  man  sagt,  bigotter  Mann,  der  nie  aus  Bologna  gekom- 
men ist,  obwohl  ihm  von  mehreren  Herrschern  die  glän- 
zendsten Anerbictungen  gemacht  wurden.  Er  empfing  uns 
in  den  gewähltesten  Ausdrücken  eines  reinen,  diaiektlosen 
Deutsch,  und  zeigte  in  jedem  Worte,  dals  er  gewohnt  sei, 
besehen  zu  werden.  Ein  deutscher  Handwerksbursche 
wurde  hier  krank,  und  Mi  wurde  in  das  Spital  gerufen, 
um  sich  mit  ihm  verständlich  zu  macheu.  Die  erste  Frage 
war,  ob  er  katholischer  Religion  sei,  und  als  er  diese  Frage 
verneinend  beantwortet  hatte,  bekümmerte  sfeh  kein  Arzt 
mehr  um  ihn,  und  er  hatte  es  seiner  Jugend  und  seinem 
Glücke  zu  danken,  dafs  er  durch  blofse  Entziehung  der 
Nahrungsmittel  gesund  wurde.  Während  des  Lesens  der 
Messe  in  dem  Krankenzimmer  wurde  sein  Bett  hinausge- 
tragen. 

Rom. 

Das  Spedale  S.  Spiriio  ist  von  denen  Roms  das  größte, 
und  nur  für  das  männliche  Geschlecht  bestimmt.  Im  Haupt- 
gebäude sind  zwei  grofse  und  ein  kleinerer  Krankensaal. 
Im  ersten  sind  440,  im  zweiten  320,  im  dritten  60  Betten, 
jedoch  waren  nicht  alle  besetzt.  Die  Betten  stehen  in 
4  Reihen  dicht  neben  einander;  die  Säle  sind  sehr  hoch 
und  im  Ganzen  ebne  besondere  Räucherungen  ziemlich 
iuftrein.  Sie  haben  Kamine,  für  den  Winter  eiserne  Oefen, 
und  werden  Nachts  erleuchtet    Gerade  gegenüber  ist  noch 
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ein  grofses  Gebäude,  was  Pius  VT.  einer  Inschrift  zufolge 
im  Jahre  1779  dem  Krankenhause  hinzufugte,  und  wel- 
ches nur  dann  eigentlich  benutzt  werden  sollte,  wenn  das 
Krankenhaus  vollständig  besetzt  ist.    Es  hat  zwei  scbr 
giofse  Krankensäle,  von  denen  jedoch  nur  einer  benutzt 
wird.    In  diesem  sind  240  Betten  auf  gleiche  Weise  in 
4  Reihen  vertheilt    So  schön  das  Gebäude  an  und  für 
sich  ist,  so  waren  doch  Treppen,  Flure,  Hof  u.  s.  w.  in 
einer  sehr  unangenehmen  Schmntzcrei.    In  sämmtlichen 
Krankensälen  sind  sehr  zweckmäfsig  eingerichtete  Trans- 
portirbetten  mit  Rollen;  unter  jedem  Saal  geht  eine  groise 
Kloake  weg,  worin  das  Spülwasser  u.  s.  w.  gegossen  wird, 
Die  Anstalt  hat  einen  sehr  grofsen  Reicbthum  an  Bett- 
und  Leibwäsche,  und  jeder  Kranke  hat  einen  Hausmantel 
Für  die  Officianten  des  Hauses  ist  ein  eigenes  Refectorium. 
Die  Küche  ist  sehr  grofs,  und  sorgt  auch  beständig  für 
warmes  Wasser,  so  wie  die  in  den  Sälen  befindlichen  Oefen 
dasselbe  thun.    Die  Kranken  bekamen  dreimal  täglich  zu 
essen:  Griessuppe,  Wein,  Brot,  Eier,  Fleisch,  Gemüse  u.  s.  w. 
Das  Essen  war  in  der  That  sehr  gut.    Das  Krankenhaus 
hat  eine  eigene,  grofse  Apotheke  nebst  Laboratorium,  so 
wie  eine  nicht  unbedeutende  Kirche.   8  Aerzte,  4  Chirur- 
gen und  gegen  80  junge  Mediciner  besorgen  den  Kranken- 
dienst, woher  es  denn  kommt,  dafs  es  sehr  wenig  eigent- 
liche Wärter  giebt,  und  die  jungen  Aerzte  sind  wohl  ge- 
zwungen, durch  eigene  Dienstleistungen  diesem  Mangel  ab- 
zuhelfen.    Jede  Leiche  wird  geöffnet,  wozu  eine  eigene 
Leichenkammer  und  Anatomie,  grofs  und  schön  gebaut, 
aber  schmutzig.   Die  Ergebnisse  der  Leichenöffnungen  be- 
stehen in  der  gleich  zu  nennenden  kleinen  Sammlung.  Die 
wenigen  chirurgischen  Kranken  lagen  in  dem  kleinen  Saale, 
und  gehören  auch  eigentlich  nicht  hieher.  Syphilitische 
Kranke  und  Militairpersonen  lagen  auch  zwischen  den  übri- 
gen.  Die  medicinische  Behandlung  der  Kranken  läfst  sich 
hn  Allgemeinen  nach  der  Klinik  des  Professors  de  Mat- 
thaeis  abnehmen,  der  hier  in  einem  sehr  guten  Rufe  steht, 
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tmd  offenbar  der  am  meisten  beschäftigte  Arzt  ist.  Prie- 
ster haben  übrigens  das  Regiment,  und  besprengen  das  Es- 
sen, che  es  vcrthcilt  wird,  mit  Weihwasser. 

Die  Scction  der  Findclanstalt  haben  wir  nicht  einmal 
sehen  können,  doch  hörte  ich  aus  guten  Quellen,  dafs  es 
in  der  schlechtesten  Verfassung  sei,  und  dafs  mehr  als 
90  Procent  der  dorthin  gebrachten  Kinder  sterben;  eben 
so  das  Entbindungshaus  &  Rocco. 

Im  Allgemeinen  werden  die  römischen  Kinder  von 
Ammen  18  Monate  gestillt,  und  in  den  Monaten  Mai  bis 
September  niemals  entwöhnt,  wovon  ein  Aberglaube  ab- 
hält. 

Die  medicinischc  Klinik  der  Sapienza  ist  im  Spitalc 
S.Spirifo,  unter  Dircction  des  Professors  de  Matt  ha  eis. 
Die  Männerabthcilung  hat  12  Betten,  in  einem  reinlichen, 
freundlichen  Zimmer,  wozu  noch  ein  Hörsaal  für  die  Vor- 
lesungen; ein  Bett  nur  war  unbesetzt.  Die  meisten  Kranken 
litten  an  rheumatisch  -  katarrhalischen  Affectioncn;  einige 
waren  Phthisiker  mit  entzündlicher  Affcction;  gastrische 
Complicationen  waren  im  Ganzen  deutlich  ausgesprochen. 
Die  Art  des  klinischen  Unterrichts  ist  folgende:  Der  Pro- 
fessor examinirt  den  Kranken,  und  läfst  die  Resultate  durch 
den  Assistenten  zu  Papier  bringen,  dem  er  sie  dictirt  und 
ordinirt,  was  ebenfalls  in  einer  eigenen- Rubrik  des  Kur- 
zettels bemerkt  wird,  ohne  dafs  die  Studirenden  irgend  ei- 
nen thätigen  Antheil  daran  nähmen.  Bei  einer  Pleuritis 
mit  offenbar  gastrischer  Complication  hatte  man  auf*  den 
Unterleib  gar  nicht  eingewirkt,  sondern  11  Mal,  zu  Jx,  zur- 
Ader  gelassen,  was  hier  nicht  an  der  Hand,  wie  in  Nea- 
pel, sondern  an  der  vpna  mediana  geschieht.  Ein  Brech- 
mittel war  eben  so  wenig  in  einer  angina  tonsillaris  ge- 
geben,  und  eine  ausgesprochene  direct  antiphlogistische  Be- 
handlung ist  in  jedem  Kranken  herrschend.  Die  durch  die 
damals  ungewöhnliche  Kälte  hervorgebrachten  Lungenent- 
zündungen waren  überaus  häußg.  Man  scheint  den  Ker- 
mes ( miner  alisl)  als  Expectorans  noch  sehr  zu  heben,  da 
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er  bei  mehreren  Krankey  verordnet  wurde,  während  bei 
den  Entzündungen  Hautreize  unterlassen  waren.  Die  Wci- 
berabtheilung  hat  zwei  kleine  Zimmer  mit  6  Betten;  auch 
hier  waren  im  Wesentlichen  dieselben  Krankheiten.  Eine 
hysteriea,  angebliche  cephaka,  wurde  mit  pulv.  Doveri,  mit 
doppelter  Opiumsgabe,  behandelt,  welches  hier  als  das' 
rechte  Verhältnis  gelten  soll.  Eine  andere  junge  Person 
mit  dem  Verdachte  der  Schwangerschaft,  oedema  pedum 
in  einem  deutlieh  nervösen  Zustande,  welche  einen  hydro- 
thorax  zu  bekommen  drohte,  bekam  aufser  niirum  noch 
3stündlich  gr.  j  ptdv.  digital.  Ein  drittes  Mädchen  hatte 
an  den  hier  häufigen  dtägigen  Wechsclfiebern  ohne  gründ- 
liche Heilung  gelitten ,  demnach  kleine  Anfalle  behalten, 
und  litt  dennoch  zu  gleicher  Zeit  an  Anschwellungen  der 
Organe*  des  Unterleibes.  Die  Fieberanfälle  in  jener  Jah- 
reszeit waren  übrigens  selten.   Sie  bekam  Chinin  I  . 

Dafs  die  berüchtigte  schlechte  Luft,  namentlich  der 
Pontinischen  Sümpfe,  die  endemischen  Wechselfieber, 
welche  oft  einen  so  gefährlichen  Charakter  annehmen, 
hervorbringe,  und  dafs  diese  solehe  sind,  beweist  $\e  im 
Allgemeinen  glückliche  Heilung  derselben  durch  China  und 
Chinin.    Man  stimmt  darin  jetzt  fast  überein. 

.  Observationes  de  aere  per  Italiam  insalubri  deque  fe- 
bre  inde  oriunda  JRomae  endemica  d,  c.  m.  auet.  Joann. 
Webster.  Berol.  1830.  pp.  35.  8.  Der  Verfasser,  ein 
Schotte,  hat  darüber  an  Ort  und  Stelle  mehrere  Erfahrun- 
gen gesammelt. 

Sul  Solfato  di  Chinitla,  sperienze  cliniche  dei  Doüori 
F.  de  Rossi  *  G.  Tonelli.  Borna  (1823).  Aus  dem 
Giomale  arcadico.  XVI.  2.  Die  Versuche  wurden  1822 
in  Anagni  gemacht,   pp,  40.  8. 

Sully  orgine  delle  Intermiüerdi  di  Roma  e  Sita  com- 
pagna,  memoria  di  G,  Folch  i,  medico  primario  in  S.  Spi- 
riio.  Aus  derselben  Zeitschrift  XXIX.  Roma  1828. pp.  61. 8. 

Das  anatomische  Museum  des  genannten  Spitals  ist  sei- 
ner Gröfse  nicht  angemessen,  und  es  sind  nur  folgeude  in- 
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teressantere  Präparate,  die  wir  in  Gesellschaft  einiger  Frauen 
und  Mädchen  sahen:  Anfeiner  Tafel  die  verschiedenen  Bei- 
spiele der  Verknöcherungen  des  menschlichen  Körpers,  so 
aus  Pancreas,  Darm,  Milz,  Leber,  Pleura,  Lunge  und  selbst 
aus  der  Fufssohle,  aus  dem  Abscefs  eines  Afters  u.  s.  w.  — * 
Zwei  Fötusskelete,  vollkommen  getrennt,  nur  im  Becken 
seitlich  verwachsen  5  in  zwei  hübschen  Fällen.  —  Sehr 
viele  Verknöcherungen  der  Aorta,  auch  des  Kehlkopfes* 
einmal  sahen  wir  sogar  den  Schildknorpel  ganz  verknö- 
chert. —  Mehrere,  doch  nicht  sehr  bedeutende  Aneurys- 
men der  Aorta  und  Subclavia.  —  Sehr  schöne  Einsprit- 
zungen der  Darmzotten  und  der  pia  maier.  —  Zwei  Fö- 
tus, vom  Becken  an  aufwärts  verwachsen,  die  Schädel 
seitlich,  die  Gesichter  nach  vorn  und  hinten;  ununtersuchtl 
Ein  ähnlicher  Fall,  jedoch  nur  mit  einem  Gesicht  nach 
vorn;  nur  hinten  am  Schädel  liegt  als  Rudiment  ein  Ohr, 
dessen  Verschmelzung  aus  zweien  deutlich  ist.  —  Ein  voll- 
kommener Acephalus  mit  nur  untersuchtem  Bauche  und 
zugleich  stattfindender  Omphalocelc.  Statt  des  Kopfes  ist 
eine  Wasserblase  da.  Obere  Extremitäten  fehlten  vollkom- 
men, die  unteren  waren  verkümmert  —  Ein  reifer  Fötqs 
ohne  Arm.  —  Eine  über  einen  Daum  dicke,  zolilange  An- 
schwellung des  Rückenmarks,  in  seiner  oberen  Gegend.  — 
Uirus  duplex  cum  vagina  duplice,  sehr  schön,  aber  leider 
trocken. 

In  einem  Nebenzimmer  befindet  sich  eine  kleine  Samm- 
lung  von  Wachspräparaten,  meist  für  Gcburtshülfe,  und 
unter  diesen  eiuige  hübsche  Abbildungen  von  Hermaphro- 
diten. —  Im  folgenden  Zimmer  ist  eine  nicht  unbedeutende 
Sammlung  von  verschiedenen  Steinen,  und  unter  diesen  der 
aus  dem  Darme  eines  Pferdes,  von  der  Gröfse  einer  Ko- 
kosnufs.  —  Viele  mit  grofsem,  unnützem  Fleifse  gemachte 
Präparate  von  Blutgefässen  und  Saugadern;  Rajani  hat 
besonders  hier  welche  gemacht,  wo  diese  und  Nerven  aus 
den  einzelnen  Theilen  herauspräparirt  und  mit  Nadeln  auf 
Leinwand  festgesteckt  und  getrocknet  sind. 
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In  dem  anstoßenden  anatomischen  Hörsaal  ist  eine 
kleine  Instrumcntensammhing,  wobei  einige  uralt  und  ihr 
Zweck  gar  nicht  zu  errathen.  —  Folgeede  in  ihm  befindlich 
gewesene  Anschläge  verdienen  viclJeicht  einige  Beachtung. 
Dr.  Valentini  macht  bekannt,  dafs  er  im  Schuljahr  1826 
über  einige  Punkte  der  Physiologie  sprechen  Werde.  Doc- 
tor  Pompe!  wird  vom  November  1825  bis  März  1826  die 
Anatomie  der  Muskeln  der  oberen  und  unteren  Extremität 
vortragen,  vom  April  bis  Juni  die  Syndcsmologie,  und  von 
da  bis  zu  Ende  des  Schuljahres  über  die  trockenen  Kno- 
chen lesen,  besonders  über  die  der  unteren  und  oberen  Ex- 
tremitäten, und  dabei  stehen  dem  Lehrer  die  Leichen  aus 
einem  grofsen  Krankenhause  zu  Gebote.  Der  Präparinaal 
der  Anatomie  ist  sehr  elegant  eingerichtet,  wenig  besucht 
und  über  alle  Beschreibung  schmutzig  und  unrein,  woge- 
gen die  Leichenkammer  geräumig,  grofs  und  luftig. 

Das  Spital  hat  noch  eine  kleine  Bibliothek,  in  der 
aber  die  wenigsten  Bücher  medicinischen  und  die  meisten 
theologischen  Inhalts  sind.  » 

Anstofsend  an  diese  ist  eine  Naturaliensammlung.  Man 
sieht  einige  Vögel  aus  der  Familie  der  Hühner  und  Dünn- 
einen  haarlosen  Fuchsbalg,  wenige  Schmetter- 
linge, einige  Krebse,  Vereteinerungen,  wobei  einige  gute 
Zoolithen  und  Mineralien  in  einer  trostlosen  Verwirrung 
durcheinander.  In  zwei  wiederum  anstoisenden  Zimmern 
sind  Mascagni's  schöne  anatomische  Tafeln  aufgehängt 
so  dafs  in  nichts  von  allem  diesen  eine  rechte  Ordnung 
einzusehen  ist.  ,  . 

Das  Speciale  S.  Giacomo  degli  Incurabili  ißt  für  chro- . 
nisch-  chirurgische  Kranke  bestimmt ,  und  steht  unter  der 
Direction  der  beiden  Chirurgen  Sisco  und  Titocci,  und 
in  vorkommenden  Fällen  unter  2  Aerzten,  Tagliabo  uud 
Capocci,  denen  zur  Seite  22  Chirurgen  stehen,  und  im 
ganzen  Hause  sind  17  feuerfarbig  gekleidete  Wärter.  Die 
Unterärzte  tragen  scharlachrothe  Mäntel.  Die  Männer  sind 
im  unteren,  die  Weiber  im  oberen  Stockwerk,  in  2  unge- 


heuer  großen  Sälen,  wo  2  Reihen  Betten  auf  jeder  Seite, 
dicht  gestellt ,  neben  einander  sind ,  so  dals  fast  200  Bet- 
ten in  einem  Saale  stehen.    Die  Gesammtzahl  der  Kran-  - 
ken  betrug  320.   Die  Säle  sind  Nachts  erleuchtet  und  ha- 
ben Kamine.    Augenkranke  und  Syphilitische  lagen  zwi- 
schen den  übrigen.    Diese  behandelt  man  hauptsächlich 
mit  Calomel  (Tagliabo),  und  die  Zahl  derselben  ist  sehr 
groß.   Bei  syphilitischen  Geschwüren  will  T.  gefunden  ha- 
ben, dafs  eine  örtliche  Behandlung  rascher  heile,  wie  Ca- 
lomel, Höllenstein  u.  s.  w.,  als  eine  innerliche,  und  diese 
örtliche  richtet  sich  nach  dem  Zustande  des  Geschwürs, 
und  das  sollen  allgemein  gültige  Grundsätze  sein.   Bei  in-  . 
veterirter  Syphilis  werden  Frictionen  mit  der  Salbe  ange- 
wendet   Die  übrigen  Geschwüre  werden  gröfstcntheils 
auch  örtlich  behandelt,  und  unsere  Frage  nach  einer  all- 
gemeinen verwunderte;  so  ist  namentlich  die  auch  bei  uns 
bekannte  aqua  viridis  im  Gebrauch.    Die  chirurgischen  Mi- 
litairkranken  werden  hier  auch  aufgenommen,  so  wie  über- 
haupt gar  kein  Militairkrankenhaus  existirt    Die  Bein- 
brüche, welche  eigentlich  nicht  hieher  gehören,  werden 
mit  atj.  Goul.  und  einfachen  Schienen  behandelt.   Ein  Krebs 
in  der  Augenhöhle  wurde  mit  Purganzen  und  örtlich  mit 
Bleisalbe  tractirt,  zugleich  mit  einem  Haarseil  im  Nacken;  ■ 
nach  dem  Zustande  der  Entzündung,  wie  man  sich  aus- 
drückte.  In  diesen  Sälen  herrschte  eine  sehr  unreine  Luft, 
da  weder  Luftreinigungsapparate  noch  Fumigationen  irgend 
einer  Art  in  Rom  in  Anwendung  gezogen  werden,  und  das 
"Kochen  auf  den  Oefen  bei  den  eng  gepakten,  riechenden 
Kranken  die  Luft  noch  mehr  verdirbt.   Einige  von  diesen 
rauchten  sogar,  und  es  konnte  uns  daher  die  Aeufserung 
des  Chirurgen,  dals  ein  Nosocomialfieber  hier  ziemlich  häufig 
ausbreche,  nicht  befremden.    für  einige  Privatpersonen 
giebt  es  noch  hier  eigene  Zimmer  eingerichtet    Die  chi- 
rurgische Klinik,  unter  der  Direction  des  Herrn  Sisco, 
hat  7  Betten  für  Männer  und  6  für  Weiber,  reinlich  und 
gut   Unter  den  Kranken  in  ersterer  war  ein  junger  Mann, 
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dem  man  den  rechten  Oberarm  ampntirt  hatte,  als  wir 
eben  kamen.  Es  war  eine  Caries  an  den  Gelenkenden  da; 
nach  unserem  Urtheilc  in  so  unbedeutendem  Grade,  dafs 
bei  einer  rationellen  Behandlung  das  Glied  wohl  hätte  er- 
halten werden  können.  Sisco  ist  ein  Anhänger  Kerns; 
er  wendet  den  Kernschcn  Milchbrei  mit  Scmmclkrume 
an ,  der  in  ungeheuren  Kesseln  in  der  Apotheke  bereitet 
wurde.  Diese  ist  sehr  niedlich,  und  auch  mit  einem  gu- 
ten Laboratorium  versehen.  Die  Küche  ist  klein,  hat  ei- 
nen  Sparheerd,  war  schmutzig,  und  liefert,  wie  es  schien, 
in  3  Abstufungen  »gutes  Essen.  Zum  Hintergebäude  gehört 
noch  ein  grofses  Waschhaus  mit  Trockenplatz.  Die  dem 
Spitale  zugehörige  Anatomie  hat  einen  sehr  guten  Präpa- 
rirsaal,  keine  Sammlung,  aufscr  einigen  Köpfen,  und  einen 
grofsen  Gottesacker  (Leichenhof).  Eine  grofse,  schöne 
Kirche,  eine  kleinere  reiche  Kapelle  gehören  zu  diesem 
Hause,  und  auch  Priester  gingen  stattlich  in  den  Kranken- 
zimmern herum.  Die  Anstalt  hat  auch  eine  gute  Badean- 
stalt', doch  werden  Wannen  wohl  nicht  auf  die  Zimmer 
gebracht,  weil  diese  sonst  reinlicher  aussehen  müisten. 

Es  ist  nach  diesen  Mittheilungen  vielleicht  in  etwas 
zu  b cur l heilen,  was  von  der  Erfüllung  der  angekündigten 
Vorlesungen  im  Lectionskataloge,  den  ich  vom  Schuljahre 
182f  h,ier  mittheile,  zu  halten  ist. 

Anatomie,  P.  Lupi. 

Physiologie,  J.  B.  Bomba. 

Chemie,  D.  Morichini. 

Botanik,  M.  A.  Poggioli. 

Praktische  Botanik,  E.  Mauri. 

Allgemeine  Pathologie  und  Semiotik,  P.  Celi. 

Diätetik,   allgemeine  Therapie  und  Arzneimittellehre, 
J.  Folchi. 

Theoretisch -praktische  Medicin,  P.  A.  Valeritini. 
Polizeilich -gerichtliche  Medicin,  F.  Bernardini. 
Mcdicinische  Klinik,  J.  Tagliabo  u.  J.  de  Matt  ha  eis. 
Vergleichende  Anatomie  u.  Thierheiikunde,  A.  Metaxa. 
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Theoretische  u.  gerichtliche  Chirurgie,  A.  Trasraondi. 

Geburtshülfe,  P.  MannL 
i  Chirurgische  Klinik,  J.  Sisco. 

Praktische  Pharmacie,  P.  Peretti. 

Beiläufig  kann  ich  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dafs 
das  Gehalt  der  Professoren  sehr  gering  ist,  und  dafs  z.  B. 
der  ordentliche  Professor  der  Chemie  noch  vor  ganz  kiu> 
zem  mönatüch  nnr  8  Scudi  hatte!  — 

Die  medicinische  Facultat  der  Universität  ist  hier  bei 
weitem  nicht  so  stark,  als  in  Bologna,  weil  die  dort  stren- 
gen Religionsunterschiede  hier  noch  weit  strenger  genom- 
men werden.  So  giebt  es  hier  mehr  als  400  Studiosen 
. ,  der  Medicin  im  weiten  Sinne  des  Worts,  und  diese  kön- 
nen, ohne  Abfassung  einer  Dissertation,  die  Doctorwurde 
erlangen. 

Die  Sternwarte  befindet  sich  auf  dem  capitolinischen 
Senatspallast  (ejne  andere  auf  dem  Jesuitercollegium,  die 
daher  unzugänglich  ist).  Sie  ist  ganz  neu  vom  Professor 
der  jisica  sacra,  Feliciano  Scarpellini,  gebaut,  zum 
Theil  aus  eigener  Kasse.  Alle  Instrumente  gehören  ihm, 
und  einen  grofsen  Theil  derselben  macht  er  sich  selbst. 
üeberaU  bemerkt  man  Solidität  und  Eleganz.  Auch  hier 
ist  ein  Repctitionszirkel  von  Reichenbach.  In  seiner 
Wohnung  ist  das  physikalische  Kabinet,  mit  zum  Theil 
schönen  Instrumenten,  z.  B.  einer  grofsen  Elektfisirma- 
schine,  Pyrometer,  Waagen,  Pendeln  u.  s.  w.  Hier  ist 
auch  der  Sitzungssaal  der  academia  Lincei  für  Physik  und 
Mathematik.  Uns  war  der  Saal  interessant  durch  folgende 
Inschrift;*)  ,  . 

MJei  optimi  maximi 

Ejusque  operum  universae  mundi  machinae  sedula  coiitem- 

platio  • 

*)  Die  in  Rom  durch  gehe  nds  vortrefflichen  Inschriften,  die 
mit  grofsem  Pomp  immer  etwas  wahrhaft  Klassisches  als  Erb- 
theil  haben,  und  für  die  es  bekanntlich  kein  Recept  giebt,  kann 
ich  nicht  unterlassen,  hie  und  da  mitzutheilen.  ,  * 
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Mens  sapientum  scripta  inier  et  dicfa  Semper  enutrita 
Suis  plenae  cotitenta  nec  utto  adversus  aliena  desiderio 
Sed  auxitio  sed  favore  mota 
Mores  qui  et  te  ipsum  deceant  et  aliis  prosint 
AmicUiae  verae  nexus  et  consueiudinis  usus  ex  probiiate 
Sitbditorum  fam'tliae  opum 
Aequissima  moderat  io 

otii  odium 

tua  permaneant  quae  majoris  sincerae  Jidei 
olsequio 

Omnes  perenni  utilitate  demercantur 
Haec  viri  sunt  haec  nobilis  haec  principis  sunt 
Bonum  nomen  veras  opes  felicitatem  ipsam  pariunt 
Fridericus  Caesius  Lmiceorum  tnrincevs  nrimus 
Ita  se  suosque  perpetuo  monitos  voluit 
■lAjncel  restituti  obsequentes  Herum  etc» 

Der  botanische  Garten,  unter  Direction  des  Prof.  Mann', 
bestand  in  seiner  damaligen  Einrichtung  erst  seit  1823, 
in  welchem  Jalire  erst  auch  das  Gewächshaus  gebaut  ist. 
Dieses  besteht  aus  3  Abtheilungen,  wovon  zwei  geheizt 
werden  können.  Aufserdem  ist  noch  ein  grofser  Garten- 
saal, in  dem  zartere  Pflanzen  vor  der  nächtlichen  Kälte 
geschützt  werden.  Ebendaselbst  ist  auch  der  Hörsaal.  Die 
Hälfte  des  Gartens,  welche  an  einem  Berge  liegt,  ist  für 
Sträucher  und  Bäume  bestimmt.  Hier  war  aber  noch  we- 
nig gethan.  Das  natürliche  System  ist  das  herrschende. 
Nach  dem  vorgelegten  Katalog  besteht  der  Reichthum  des 
ganzen  Gartens  in  7700  Species.  Von1  blühenden  Pflanzen 
,  fielen  auf:  Pittosperum  undulatumy  Pyrus  japonica,  Hybi- 
scus  seniensis  und  Cyndorum  tripkydum*  Im  Ganzen  schien 
aber  in  dem  ganzen  Garten  eine  gute  Ordnung  zu  herrschen. 

Das  naturhistorische  Museum  auf  der  Sapienxa,  welche 
nach  einem  Plane  MichelAngelo's  gebaut  ist,  war  erst 
im  Beginnen,  und  besteht  auch  aus  einer  Abiheilung  für 
vergleichende  Anatomie;  allein  diese  war  in  einer  solchen 
Unordnung  und  so  sehr  im  eigentlichen  Anfangen,  dafs  sich 
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aufser  einigen  Skeleten  von  kleinen  Sauge  thieren,  z.  B.  *t- 
mia  sabaea,  talpa  europaea,  lepus  timidus  u.  s.  w.  and  au- 
sser einigen  Vogelskeleten,  fast  gar  nichts  auffuhren  läfst. 
Selbst  einige  fossile  Knochen  vom  monie  sacro  sind  so 
schlecht,  dafe  sie  kaum  Erwähnung  verdienen.  Von  der 
zoologischen  Abtheilung,  deren  eigentlicher  Professor  Me- 
taxa ist,  verdienen  die  Schmetterlinge  alles  Lob;  sie  sind 
sehr  gut  erhalten  und  geordnet.  Wir  bemerkten  viele  sel- 
tene ausländische  Arten,  z.  B.  Pviamwt  von  Amboina,  Pe- 
troclus  von  China,  Luna  aus  Madagascar  u.  s.  w.  Diese 
Sammlung  enthält  auch  vollständig  alle  Schmetterlinge  der 
römischen  Fauna,  wobei  eine  schöne  Varietät  von  Polyxena 
ro mann,  von  Metaxa  gefuuden.  Demnach  im  Werthe  fol- 
gen die  Conehylien;  sie  sind  nach  La  mark  geordnet,  und 
für  das  mittelländische  Meer  ziemlich  vollständig.  Obwohl  . 
von  Vögeln  wenig  da  ist,  so  ist  doch  manches  Gute  dabei. 
Interessant  ist  eine  Varietät  vom  Fasan:  sie  ist  bei  weitem 
schlanker,  hatxlängere  FiUse,  kürzeren  Schnabel,  schmale- 
ren Kopf,  ist  graugelb  gesprenkelt,  und  hat  nicht  die  lan- 
gen Schwanzfedern,  wie  ptiasianus  gallus.  Von  Amphibien 
befinden  sich  mehrere  Coluberarten  uud  Vipern  hier,  wor- 
unter 2  neue  von  Metaxa:  colvber  Gabianus  und  Riccioli, 
beide  aus  der  campagna  Romana;  sie  sind  vielleicht  nur 
Varietäten  von  airovivens;  M.  hat  sie  in  einem  eigenen  Trac- 
tat  beschrieben.  Von  Fischen  ist  wenig  .hier;  interessant 
der  Kopf  des  Seeteufels,  der,  noch  interessanter,  im  mit- 
telländischen Meere  gefangen  wurde;  so  wie  die  Raja  pa- 
stinacca.  Was  von  S|ugethieren  da  ist,  ist  nicht  der  Rede 
werth.    Dasselbe  gilt  von  den  Wurmern. 

Die  Thierarzneischulc  befindet  sich  in  einem  ehemali- 
gen Landhause  des  Papstes  Julius  III.,  vor  der  porta  del 
popolo,  Von  Vingoio  im  edelsten  Stile  erbaut  und  mit 
den  vortrefflichsten  Frescomalereien  von  Zuccari  verse- 
hen. Hier  wohnen  16  Eleven  aus  den  verschiedenen  päpst- 
lichen Delegationen,  einer  aus  jeder,  welche  bis  «zur  Phi- 
losophie» gekommen  sein  müssen,  d.  h.  klassische  Schulbil- 
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dung  genossen  haben.  Für  jeden  bezahlt  die  Delegation 
monatlich.  12  Scudi,  wofür  er  Alles  frei  hat;  dafür  ist  er 
aber  auch  verpflichtet,  jeden  Morgen  die  Messe  zu  hpren, 
Abends  den  Rosenkranz  zu  beten,  Sonntags  aber,  dieses 
doppelt  zu  thun,  und  den  Tag  über  geistliche  Bücher  zu 
lesen,  und  hauptsächlich  nichts  mehr  und  nichts  Andere« 
zu  thun  und  zu  arbeiten,  als  was  im  Kataloge  steht, 
aus  dessen  Stundenverzeichnifs  wir  diese  Notizen  haben.  , 
'  fcur  Aufrechthaltung  dieser  Disciplin  wohnt  ein  Priester 
im  Hause,  und  ein  anderer  Priester  ist  Director  der  An-  r 
Btalt,  in  der  aufserdeni  4  Professoren  den  Unterricht  er- 
theilen:  Metaxa,  Jovet,  Donarelli  und  Persico.  Der 
Hörsaal  sowohl,  wie  Speisesaal  un#.  Versammlungszimmer, 
waren  sehr  elegant  und  rein,  und  jeder  Eleve  hat  ein  ab- 
gesondertes kleines  Zimmer;  auch  jeder  Professor  hat  sein 
eigenes  kleines  Zimmer,  worin  er  abtritt.  Hier  ist  auch 
der  Saal  für  die  pathologisch  -  physiologisch  -  anatomische 
Anstalt,  worin  aber  sich  nichts  zeigte,  als  4  (schreibe  vier) 
auf  Stühlen  stehende  Skelete  von  Haust  hieren.  Die  An- 
stalt  war  aber  auch  erst  im  Entstehen,  und  daher  kommt 
es,  dafs  der  botanische  Garten,  die  Apotheke  und  der  ana- 
tomische Hörsaal  noch  gar  nicht  eingerichtet  waren.  Selbst 
einige  von  den  Ställen  waren  noch  nicht  ganz  fertig;  diese 
sind  aber  sehr  schön  und  zweckmäfsig  eingerichtet.    Für  s  " 

Pferde  mit  contagiösen  Krankheiten  ist  ein  eigener  Stall 
auf  einem  eigenen  Hofe,  wo  damals  nur  ein  rotziges  Pferd 
stand.  Auch  für  Rinder  mit  solchen  Krankheiten  ist  ein 
eigener  Stall.  Auf  dem  grofsen  Hofe  ■  ist  ein  Stall  mit 
7  Stellen  für  die  medicinische  Klinik,  und  ein  anderer  mit  ' 
6  ftir  die  chirurgische.  Ganz  eben  so  wie  für  die  Pferde, 
auch  für  Rinder.  Außerdem  sind  noch  einige  Kranken- 
ställc  ^vorhanden,  und  es  wurden  auch  welche  für  Ziegen, 
Schaafe  und  Schweine  eingerichtet.  Alle  Ställe  haben  ei-  , 
nen  Wasserbehälter,  welcher  vermittelst  eines  eigenen 
Schöpfrades  aus  einem  Bassin  gespeist  wird,  in  dem  man 
Skelete  macerirte.  (!!)    Für  Sectiouen  der  Leichen  ist  ein 
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eigener  Saal  vorhanden.  Die  Schmiede  mit  ihren  4  Bla- 
sebälgen und  ^  Heerden  ist  musterhaft.  Man  sieht  sehr 
wohl,  dafe  die  Anstalt  sehr  zweckmäfsig  eingerichtet^  da 
sie  aber  noch  im  Entstehen  war,  so  läfst  sich  über  ihre 
eigentliche  Wirksamkeit  noch  nicht  urtlieilen. 

Die  physikalische  Sammlung  auf  der  Sapienxa  ist  ziem- 
lich bedeutend,  und  füllt  mehrere  Zimmer.  Einer  Erwäh- 
nung verdienen  eine  sehr  bedeutende  Elcktrisirmaschine, 
von  Morel  Ii  in  Rom  (1818)  verfertigt  5  eine  schöne  Luft- 
pumpe von  Newman  aus  London;  ein  galvanisch -elektri- 
scher Apparat  von  Empere;  mehrere  grofse  galvanische 
Apparate  und  ein  Secundcnpendel,  gleichsam  als  perpetuum 
mobile  durch  GalvaniÄms  bewegt.  '  ^ 

Dicht  nebenan  ist  die  mineralogisch  -  geognostische 
Sammlung;  letztere  ist  besonders  interessant,  weil  sie  in 
18  Schränken  den  geognostischen  Ueberblick  der  römischen 
Staaten,  Neapel,  Sicilien,  der  Insel  Elba  und  des  Piemont 
verschafft.  Besonders  interessant  und  schön  unter  diesen  sind 
die  von  Elba,  und  die  Geognosie  der  sieben  Högel  Roms. 
Auch  sind  hier  vortreffliche  Schwefelkieskrystalle  aus  Elba. 
Die  mineralogische  Sammlung  ist  nach  Hauy's  System  ge- 
ordnet und  ziemlich  vollständig.  Sie  nimmt  ein  eigenes 
Zimmer  ein;  indessen  sind  uns  besonders  interessante  und 
wichtige  Stücke  nicht  aufgefallen.  Für  den  Lehrvortrag 
sind  hier  Hauy's  Krystallmodelle,  woraus  wir  schlofsen, 
dafs  sein  System  hier  vorgetragen  wird.  Auch  diese  ganze 
Sammlung  ist  eine  Stiftung  Pius  VII. 

Für  Chemie  befindet  sich  ein  großes  Laboratorium  mit 
gutem  Apparate  nebenan. 
« 


Die  Irrenanstalt  und  das  Findelhaus  hieselbst  sind  in- 
tegrirende  Theile  des  Haupt-  oder  heiligen  Geistspitals.  Der, 
den  meisten  Wohlthätigkeitsanstalten  vorstehendt  Director, 
Marchese  delDrago,  ist  es  auch  hier,  und  als  Arzt  steht 
ihr  ier  Dr.  Valentina  vor.   Sie  ist  die  eigentliche  Haupt- 
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Irrenanstalt  für  6a  mm  fliehe  päpstliche  Staaten,  und  für 
beide  Geschlechter,  welche  seitlich  durch  die  beiden  Hälf- 
ten des  Hauses  geschieden  sind.  Die  Anzahl  der  Weiber 
betrug  142.  Sie  haben  sämmtlich  eine  grau-tuchene  Haus- 
kleidung,  welche  auch  die  6  Wärterinnen  tragen,  denn 
mehr  giebt  es  deren  nicht.  Hof,  Treppen  und  Hefectorien 
waren  unendlich  schmutzig;  die  Schlafsäle  dagegen  von 
6  —  12  Betten  rein  und  gut.  Di*  Badeanstalt,  mit  3  Wan. 
,  nen,  und  ein  Doucheapparat  schienen  nicht  sehr  benutzt  zu 
sein.  Ich  sah  nur  einen  Kranken  mit  einer  Zwangsjacke, 
und  diese  war  ganz  zerrissen.  Die  Kranken  bekamen  alle 
ohne  Ausnahme  alle  Tage  Wein,  Fleisch,  Suppe  und  Brot 
in  zwei  verschiedenen  Mahlzeiten.  Die  männlichen  Kran- 
ken beliefen  sich  auf  175,  mit  8  Wärtern,  eben  so  geklei. 
det.  Die  Einrichtung  der  Schlafsäle  war  dieselbe,  und  die 
Schmutzigsten  lagen  in  einem  kleinen,  abgesonderten,  dun« 
kelen  Zimmer.  In  dieser  Abtheilung  ist  auch  die  Küche, 
welche  eben  so  schmutzig  als  räucherig  war.  Jedes  mensch« 
liehe  Gefühl  empörend  ist  es,  dafs  unruhige  Kranke  mit 
einem  Halsband  wie  die  Tanzbären  an  eine  dicke,  schwere 
Kette  gelegt  und  auf  dem  Hofe  angeschlossen  werden,  au- 
ßerdem dafs  sie  so  im  Bette  zwischen  den  übrigen  Kran- 
ken schlafen.  In  dieser  Stellung  war  ein  deutscher  Hand- 
werker, welcher  über  seine  Behandlung  empört  war.  Noch 
scheußlicher  ist  es,  dafs  es  gegen  20  dunkle,  kleine  Kam- 
mern giebt,  welche  die  Wärter  trügerischer  Weise  für  ihre 
Wohnungen  ausgeben,  wo  Kranke  an  Ketten,  ohne  alle 
Kleidung,  auf  wenigem,  halbverfaultem  Stroh  und  Steinen, 
womit  der  Boden  gepflastert  ist,  ohne  irgend  eine  andere 
Gcrüth schaft,  lagen.  Als  der  Wärter  merkte,  dafs  ich  in 
eine  halb  geöffnete  Thür  der  Art  sehen  könne, ,  verschlofs 
er  schnell  mehrere  andere,  wo  es  wohl  eben  so  ausgese- 
hen haben  mag,  so  wie  das  Zeugnifs  eines  französischen 
Wahnsinnigen  ebenfalls  dafür  spricht.  Sämmtliche  Kranke 
waren  ohne  Beschäftigung  nnd  auch  wohl  meist  ohne  Auf- 
sicht; so  sagte  ein  Wärter,  dafs  ein  melancholischer  Priester, 
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deren  es  hier  mehrere  gab,  sobald  er  Morgens  aus  dem 
Schlafzimmer  getrieben  wurde,  sich  in  eine  bestimmte  Ecke 
cifier  Treppe  hinstelle,  das  Gesicht  gegen  die  Wand  ge- 
kehrt, und  so  den  Tag  über  verbreibe.  In  dieser  Stellung 
traf  auch  ich  ihn  und  mehrere  andere  auf  gleiche  Weise, 
die  in  dunkeln  Ecken  umherstanden.  Die  Scblafsäle  wer- 
den Abends  verschlossen,  und  bei  Tage  müssen  sich  die 
Kranken  bei  schlechtem  Wetter  auf  den  Fluren,  bei  gutem 
auf  dem  Hofe  herumtreiben.  Es  wurde  zwar  versichert, 
dafs  durch  innere  Arznei  etwas  zur  Kur  geschehe;  allein 
überall  sieht  man  sich  vergeblich  nach  einem  Vesicatorium 
oder  'nach  einer  Medicinflasche  um.  Die  Wärter  stiefsen 
die  Kranken  und  fuhren  sie  an,  und  weil  der  Arzt  nur 
jeden  Morgen  kommt,  haben  sie  das  Recht,  den  Kranken 
nach  Gutdünken,  den  Tag  über  Ketten  anlegen  zu  lassen, 
und  in  dunkle  Orte  einzusperren.  Viele  derselben  bettel- 
ten auch  vor  den  Augen  der  Wärter  —  kurz,  die  ganze 
Anstalt  hat  mir  einen  höchst  ungünstigen  Eindruck  zurück- 
gelassen. Da  fast  alle  Geisteskranke  hier  besonders  lebhaft 
sind,  so  war  es  um  so  mehr  unangenehm  auffallend,  dals 
sämmtliche  Schlafsäle  aller  3  Stockwerke  nach  einer  nicht 
unbelebten  Strafse  hinausgehen,  während  die  inneren  Fen- 
ster nach  den  Höfen  zu  von  den  Männern  und  Weibern  den 
Tag  über  besetzt,  und  wie  der  Flur  stark  vergittert  sind. 

Das  Speciale  della  consolazione,  im  campo  vaccino,  ist 
1661  von  Alexander  VII.  gestiftet,  und  von  den  ^hm  fol- 
genden Päpsten  allmählig  verbessert  worden.  Es  hat  einen 
Saal  mit  61  Betten  für  Männer,  und  einen  kleinen  mit  10 
für  Weiber;  dennoch  sind  in  der  Regel  nur  40  —  50  Kranke 
hier.  Es  ist  nur  für  acut -chirurgische  Kranke  bestimmt 
Die  Direction  haben  als  Chirurg  Dr.  Trasmondi,  und  als 
Arzt  Dr.  Lupi;  12  junge  Chirurgen  als  Assistenten  woh- 
nen hier.  Der  Haupt- Krankensaal  war  sehr  rein,  hell,  luf- 
tig und  elegant,  hat  Oefen  und  Kamine,  und  wird  Nachts 
bei  beständiger  Wache  erleuchtet.  Zu  jedem  Bett  gehört 
ein  Nachtstuhl.  Auch  hier  lagen  die  Augenkranken  zwi- 
schen 
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sehen  den  übrigen,  und  hatten  blos  Bettvorhänge.  Die 
Küche  ist  klein  und  gut,  und  hat  einen  Sparheerd.  Auch 
eine  Apotheke  mit  Laboratorium  befindet  sich  hier,  und 
ebenfalls  eine  Anatomie  ohne  Sammlung.  Auffallend  war 
*  es,  dafs  die  jungen  Chirurgen  in  einem  Refcctorium  zu- 
sammen, unter  Vorlesung  geistlicher  Lieder,  nach  Art  der 
Mönche  afsen. 

Es  fiel  mir  die  Behandlung  der  Kopfverletzungen  auf; 
diese  besteht  nämlich  anfänglich  in  Ableitung  durch  Sina- 
pismen  und  dann  durch  Unimentum  volatile;  ich  sah  zufal- 
.lig  einen  Knaben  mit  einer  Kopfverletzung  sterben.  Von 
der  Trepanation  hält  man  im  Allgemeinen  nicht  viel,  da 
Commotion  und  Extravasate  dieselben  Symptome  hätten, 
und  häufig  zusammen  existirten. 

Das  französische  Pilgcrspital  San  Luigi  dl  Francia 
war  seit  längerer  Zeit  in  ein  Magazin  verwandelt,  und 
die  etwaigen  Pilger  erhalten  nur  noch  aus  einer  dazu  be- 

eine  Unterstützung. 
Das  Pilgerspital:  ArchisodalUas  sandistämae  iriniiatis, 
pettegrinU  et  convalesceniibus  excipiendis.     Die  Reconva- 
lescenten  bestehen  aus  Milüair  und  Civil.    Die  Soldaten 
haben  ihre  Militairchirurgen,  die  Civilkranken  den  Chirur- 
gus  Giani.    Die  Geschlechter  sind  strenge  geschieden,  und 
von  Weibern  waren  verhältnifsmäfsig  sehr  wenig,  etwa 
20  —  30  da,  von  Männern  fanden  wir  etwa  290.  Diese 
haben  sehr  grofsc,  geräumige  und  helle  Schlafsäle.  Die 
Zimmer  der  Weiber  sind  bei  weitem  kleiner.    Jede  die- 
ser  Abtheilungen  hat  ihre  eigenen  Refectorien.    Die  eigent- 
gentliche  Abtheilung  für  Pilger,  die  gröfste  des  grofsen 
Hauses,  stand  leer  und  zu  ihr  gehören  grofse  Refectorien. 
Eins  derselben  kann  2200  Menschen  fassen.    Es  ist  hier 
auch  ein  grofses  Magazin  für  Geschirr,  wo  die  Pilger  ge- 
speist werden.    Auch  sieht  man  hier  an  grofsen  Tafeln  an 
der  Wand  die  Namen  von  Wohlthätern  und  —  eine  eigene 
Loge  für  den  König  von  Neapel,  der  während  des  heiligen 
Jahres  hier  zweimal  gespeist  hat   Ein  anderes  Refectorium, 
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welches  zum  Eingang  dient,  ist  auch  sehr  groß  and  mit 
reichen  Marmorbüsten  von  Päpsten  geziert.  Die  Küche 
dieser  Anstalt  ist  musterhaft;  man  bedient  sich  auch  eines 
Sparheerdes  mit  grofsem  Vortheil.  Er  ist  so  eingerichtet, 
dafs  fortwährend  warmes  Wasser  vorhanden  ist.    Die  Re-  . 

i 

convalescenten  bekommen  alle  Tage  Fleisch  r  Suppe  und 
Wein.  Bemerkt  mufs  noch  werden,  dafs  kranke  Pilger 
nur  drei  Tage  hier  verpflegt  and  dann  an  das  Speciale  di 
&  SpiHto  abgegeben  werden.  Nicht  minder  grofsartig  als 
die  Rcfectorien  ist  die  Anstalt  Tür  die  Fufswaschung.  Je- 
des Geschlecht  hat  dazu  einen  eigenen  Saal  mit  60  klei- 
nen Fufswannen,  wo  bei  jeder  aus  Hähnen  kaltes  und  war- 
mes Wasser  Riefst,  und  hier  wird  auch  die  Stelle  gezeigt, 
wo  der  Papst  den  Zwölfen  die  Füise  wäscht  Im  heiligen 
Jahr  1825  sollen  sich  an  8000  Pilger  hier  an  einem  Tage 
die  Fülse  gewaschen  haben.  Für  die  Reconvalescenten  sind 
eigene,  verdeckte,  grofse  Logen  zum  Erholen,  und  eine 
schöne  Kirche  mit  einem  berühmten  Gemälde  von  Guido 
Reni:  die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes. 

Das  Spedule  &  Gallictmo  mit  der  classischen  Ueber- 
schrift: 

Benedict**  XIII.  P.  O.  M.  . 

JYeglectis  reiectisque  ab  omnibus 

Prurigine  lepra  et  scabie 

In  cavite  laborantibus  ciiratulis  mxyrtisrme 

Immaturae  faueibus  eripiendis 

Xenodocfrium  hoc  amplum  et  mote  eximium 

Annuoque  ceneuyi  düatum 

Pauperum  paier  e  fundamento  erexü 

Anno  salutis  MDCCXXV 
heifst  auch  noch  &  Maria  di  Neve,  und  enthält  nach  der 
Angabe  einer  folgenden  italienischen  Inschrift:  Qui  non  H 
rurano  mali  che  lebbra,  tigna  e  rogna  in  testa  e  febbri 
acute  delli  Orioni  come  neUa  boUa,,  nur  die  genannten  Kran- 
ken.  Das  Spital  ist  sehr  grofs,  seinem  wohlthätigen  Zwecke 
in  jeder  Rücksicht  entsprechend*  und  geschlechtlich  der 
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Lange  nach  in  zwei  gleiche  Hälften  gel  hellt,  von  denen 
-wir  die  weibliche  Abtheilung  nicht  zu  sehen  bekamen,  da 
sie  sehr  zweckmässig  unter  strenger,  fast  klösterlicher  Zucht 
stellt.    In  ihrer  Abtheilung  befindet  sich  auch  die  Küche, 
welche  wir  eben  so  wenig  sahen.    Jede  Abtheilung  hat 
einen  grofsen  Saal  zu  60  und  einen  kleinen  zu  30  Betten ; 
jenen  nehmen  die  mehr  acuten,  den  kleinen  die  mehr  chro- 
nischen Kranken  ein.   Beide  waren  geheizt  und  Nachts  er- 
leuchtet, und  es  herrschte  durchweg  die  gröfste  Ordnung. 
Die  Kinder  haben  eine  eigene  Schule  und  nebenan  ihr  Re- 
fectorium.   Auch  hier  giebt  es,  bei  sonst  vernünftiger  Be- 
handlung, alle  Tage  Wein.   Arzt  der  Anstalt  ist  der  Pro- 
fessor Bernardini;  Chirurg  und  Anatom  Fratacci.  Jede 
Leiche  wird  geöflhet,  wozu  eine  Sectionskammer.  Der 
,  Saal  für  eine  beabsichtigte  anatomische  Sammlung  ist  zwar 
höchst  elegant  und  geschmackvoll,  indessen  findet  sich  so 
gut  ak  Nichts  vor.    Den  genannten  Oberärzten  stehen  noch 
mehrere  jüngere  Assistenzärzte  und  wenige  Wärter  zur 
Seite,  da  die  Kranken  meist  im  Stande  sind,  sich  selbst 
Hülfe  zu  leisten.    Die  Apotheke  im  Hause  ist  zwar  klein, 
aber  sehr  elegant  und  reinlich.   Bei  der  Abweseuheit  des 
Bademeisters  konnten  wir  die  Bäder  nicht  sehen.   Die  Re- 
tiraden,  zu  den  Seiten  der  Betten  in  der  Wand,  mit  flie- 
ßendem Wasser  vergehen,  lassen  auch  nichts  zu  wünschen 
übrig,  und  es  herrschte  die  reinste  Luft.    Was  nun  die  Be- 
handlung anbetrifft,  so  erfuhren  wir  darüber,  dafs  die  der 
hier  in  Behandlung  kommenden  drei  Krankheiten  Krätze, 
Kopfgrind  und  Flechte  von  der  unsrigen  wenig  abweicht. 
Erstere  wird  besonders  mit  warmen  Bädern,  Schwefel  in- 
nerlich und  äufserlich,  selbst  auch  Säuren,  und  bei  dem 
Verdachte  von  eingemischter  Syphilis  mit  ungt.  neap.  kurz 
und  gründlich  geheilt.   Der  Kopfgrind  bei  den  Kindern  ist 
auch  hier  hartnäckig;  Abscheeren  der  Haare,  Pechpflaster 
und  Ausziehen  derselben  mit  der  Wurzel,  Reinlichkeit  in 
jeder  Beziehung,  hie  und  da  beschränkte  Diät  sind  die  ge- 
wöhnlichsten Mittel  dagegen.  Die  Flechtenkrankheit,  welche 
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man  hier  auch  oft  mit  Recht  angeheilt  l&fet,  wird  mit  Ven- 
tosen,  allgemeinen  Blutentleerungen,  Schwefel,  Baden,  Diät- 
entziehung und  anderen  uns  bekannten  Mitteln  tractirt 

Das  sonst  m  der  Nähe  desselben,  zu  demselben  Zwecke 
befindlich  gewesene  Spital  Sta  Galla  existirte  damals  schon 
nicht  mehr. 

Das  Spital  der  barmherzigen  Brüder,  gemeinhin  &  Bar- 
tahmeo  (nach  der  nahe  gelegenen  Kirche)  genannt^  anf  der 
Tiberinsel,  auf  demselben  Fleck  gelegen,  wo  sonst  der  Tem- 
pel des  Aesculap  stand.    Die  Insel  ist  in  Form  eines  Schif- 
ies, und  da  Aesculap  in  Form  einer  Schlange  an  das  Land 
sprang-,  so  ist  hier  noch  an  einem  Ende  der  Insel  der 
Schlangenstab  in  Travertin  gearbeitet  zu  sehen.    Es  ist 
eingerichtet  wie  alle  Spitäler  dieses  Ordens,  hat  zwei  Säle, 
zusammen  etwa  mit  60  Betten.   Arzt  der  Anstalt  ist  Doc- 
tor  Porta.    Es  waren  gegenwärtig  nur  wenig  Kranke  vor- 
handen, weil  zur  Zeit  der  Malaria  im  Sommer  die  Thätig- 
keit  dieses  Spitals  besonders  in  Anspruch  genommen  wird. 
Die  meisten  Kranken  sind  von  der  Campagna  und  Bediente 
von  vornehmen  Geistlichen.    Die  Apotheke,  die  von  Or- 
densgeistlichen versorgt  wird,  und  auch  für  die  Stadt  dis- 
pensirt,  mit  ihrem  Laboratorium,  ist  grofs  und  gut.  Gegen 
die  Malaria  wendet  man  besonders  das  schwefelsaure  Chi- 
nin mit  grofsem  Erfolge  an  (zweistündlich  gr.  ij),  und  die 
Apotheke  besitzt  davon  einen  grofsen  Schatz;  wir  haben 
allein  35  Flaschen  ä  Jij  gezählt'    Das  Mittel  wird  hier 
selbst  bereitet.   Diese  Quantität  läfst  auf  die  grofse  Menge 
des  Verbrauchs  schliefsen.    Die  Unze  kostet  im  Handel 
10i  Rlhlr.,  dem  Apotheker  kostet  sie  bereitet  74  Rthlr. 

Bei  der  Kirche  S.  Maria  dclla  pace  ist  das  Spital  für 
die  deutschen  Pilger,  unter  dem  Schutz  der  österreichi- 
schen Gesandtschaft.  Kranke  Pilger  werden  hier  aufgenom- 
men, drei  Tage  verpflegt,  und  wenn  sie  kränker  werden, 
in  das  Speciale  di  S.  Spirito  geschickt.  Der  Arzt  für  vor- 
kommende Fälle  ist  Professor  Bernard  in  i,  Lehrer  der  me- 
dicinischen  Polizei  an  der  Universität.    Die  Krankenzim- 
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mer  liegen  sehr  hoch,  und  man  kommt  auf  einer  sehr 
bequemen  Treppe  wie  auf  einen  Thurm  dahin.  Das  Zim- 
mer für  männliche  Kranke  hat  9  Belten,  welche  auf  die 
bekannte  Weise  eingerichtet  sind.  Dazu  gehört  ein  Spei- 
sesaal, Küche  u.  8.  w.  Auch  für  Weiber  ist  ein  Zimmer 
eingerichtet,  so  wie  zwei  deutsche  Geistliche  hier  woh- 
nen. Die  Kranken  bekommen  täglich  10  Lth.  Brot,  Fleisch, 
Wein,  Gemüse  und  2  Bajocchi  zu  außerordentlicher  Bekö- 
stigung; man  versicherte  uns  indefs,  dafs  die  Zahl  der  Pil- 
ger seit  vielen  Jahren  bedeutend  abgenommen,  und  dafs 
im  letzten  Jubeljahr  1825  nur  3  anwesend  gewesen  seien. 

Dajftlgerspital  der  armenisch-katholischen  Christen  ist 
in  dem  ehemaligen  Tempel  der  Fortuna  virilis,  und  unter 
Clemens  XI.  1719  gestiftet,  aber  jetzt  so  im  Verfall,  dafs 
die  Bewohner  des  Hauses,  selbst  Armenier,  von  seiner  frü- 
Leren  Existenz  nichts  wissen.  Damals  wohnten  also  nur 
einige  Priester  dieser  Reiigionssecte  darin.  Schon  ist  oben 
erwähnt,  dafs  das  französische  Pilgerspital  nicht  mehr  be- 
steht, und  dafs  das  deutsche  nur  zur  Zeit  des  heiligen 
Jahres  in  Wirksamkeit  ist,  d.  h.  alle  25  Jahre  einmal, 
weil  die  Zahl  der  Pilger  aufser  dieser  Zeit  sich  jährlich 
vermindert  hat.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  Spitälern 
aller  anderen  Nationen,  nach  denen  wir  lange  vergeblich 
in  der  Stadt  gesucht  haben.  •  Eben  so  wenig  existirt  auch 
ein  Spital  für  kranke  Gefangene. 

Das  archispedale  di  S.  Giovanni  ad  sancia  sandorum, 
wegen  seiner  Lage  gemeinhin  &  Giovanni  in  Laterano  ge- 
nannt, ist  blos  für  Weiber  bestimmt  Es  giebt  zwei  Haupt- 
abteilungen, chronische  und  acute  Kranke;  von  letzterer 
Art  waren  die  meisten.  Zusammen  waren  etwa  250  Kranke 
hier.  In  dem  grofsen  Saale  der  acuten  Abtheilung  lagen 
186  Kranke,  theilweise  in  4  Reihen  neben  einander.  Der 
Saal,  so  .wie  die  übrigen,  werden  geheizt  und  in  der  Nacht 
erleuchtet.  Alle  Kranke  haben  einen  rot  heu  Hausrnantel, 
so  wie  die  Ofiiciauten.  Arzt  ist  Dr.  Este,  und  Chirurg 
Mucelli  für  vorkommende  Fälle,  da  die  eigeutlich  chirur- 
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gischen  Kranken  gar  nicht  hier  sind.  Aufser  2  Secundar- 
ärzten  sind  noch  4  andere  junge  Aerzte  in  der  Anstalt 
Auch  hier  wird  jede  Leiche  geöffnet*  allein  der  uns  herum- 
führende junge  Arzt  sagte,  an  einer  Sammlung  fehle  es 
ganz  und  die  camera  anetfomica  sei  infelicissima.  Die  chro- 
nische Abtheilung  hatte  etwa  50  Kranke,  und  aufserdem, 
ganz  getrennt,  die  Schwindsüchtigen  in  zwei  eigenen  Zim- 
mern mit  durch  Räucherungen  pestilenzialisch  verderbter 
Luft.  Syphilitische  Kranke  werden  hier  nicht  aufgenom- 
men. Eine  nymphomanictea  lag  ganz  getrennt  in  einem  ei- 
genen Zimmer.  Es  findet  sich  daselbst  ferner  eine  grofse  ' 
alterthümliche  Apotheke  mit  geräumigem  Laborat#ium;  die 
Küche  ist  grofe.  Gegenuber  liegt  die  kleine  Kirche  mit 
dem  noch  kleineren  Gottesacker.  In  der  Todtenkapellc  hing 
ein  Verzeichnifs  der  vom  November  1827  —  1828  dessel- 
ben Monats  verstorbenen  Kranken.  Nach  diesem  starben: 


im  November  .  .  18 

«  December   28 

«  Januar  .  .  .  .'   19 

«  Februar   24 

«  März   17 

«  April   12  ' 

«  Mai  .  .   18 

«  Juni   13 

«  Juli   22 

«  August   24 

«  September.  .............  32 

«  Oetober                              .  .  48 

Summa  275 


Auf  dem  gegenüber  liegenden  Kirchhof  sieht  man  gar 
keine  Gräber,  sondern  die  Leichen  werden  ohne  Sack  und 
-  Sarg  in  ein  Gewölbe  geworfen,  das  unter  einem  Stein  liegt, 
den  man  von  aufsen  aufhebt.  Solcher  Steine  giebt  es  auf 
dem  gepflasterten  Kirchhof  vielleicht  24,  und  man  wech- 
selt monatweise  damit  ab.  Vor  der  Thür  sajs  ein  kleiner, 
buckliger  Todtenwärter,  der  ein  Stück  Brot  als  und  für 
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die  armen,  im  Fegefeuer  schmachtenden  Seelen  einsammelte. 
Wenn  wir  nun  zwar  in  der  Winterjahreszeit  von  dieser 
Begräbnifsart  keine  ubeln  Wirkungen  verspürt  haben,  so 
kann  sie  doch  einer  Luftverpestung  der  Kirchhöfe  unmög- 
lich begegnen. 

In  mehreren  Brustwassersuchten  (um  über  die  Behand- 
lung das  zu  wiederholen,  was  uns  der  junge  Arzt  mitge- 
theilt  hat)  gab  man  digUalis  in  dreisten  Dosen;  in  einer 
vertigo  nach  wiederholten,  deutlich  schlagflüssigen  AnfSl- 
ien  aq.  laxiarocer.  —  Die  Mehrzahl  der  vorhandenen  acuten 
Fälle  waren  damals  rheumatisch  -  katarrhalische  Affcctionen. 

Die  pia  casa  alle  terme  Dioctetiane  besteht  durch  die 
Stiftungen  Urbans  VIII.,  Innocenz  X.,  Clemens  XI. 
und  Pius  VII.  Es  ist  für  die  sämmtlichen  päpst liehen 
Staaten  bestimmt,  und  ist  theils  Versorgungshaus  für  arme, 
alte,  abgelebte  Leute,  theils  ein  solches  für  Waisen  und 
verlassene  Kinder.  Es  ist  für  beide  Geschlechter,  die 
strenge  geschieden  sind.  Wir  sahen  zuerst  die  weibliche 
Abtheilun<r.  Einige  Nonnen  handhaben  hier  die  Disciplin. 
Die  Infirmcrie  ist  ein  grofser  Saal,  in  welchem  sich  meh- 
rere Reihen  Betten  befanden:  auf  der  einen  Seite  acute, 
auf  der  anderen  gröfseren  chronische  Kranke  sich  befindend. 
Bei  jedem  Bett  steht  ein  LefbstuhL  Die  Infirmerie  wird 
gröfstentheils'  von  Alten  bewohnt,  und  ein  kleiner  Ver- 
schlag derselben  ist  für  die  chirurgischen  Kranken  bestimmt 
In  drei  Stockwerken  schlafen  die  Weiber,  die  kleinsten 
Kinder  unter  dem  Dache,  mit  den  Alten,  die  nicht  krank 
Sind,  vereinigt  Der  untere  Saal  ist  so  grofs  und  breit, 
dafs  7  Reihen  Betten  darin  stehen,  ohne  dafs  die  Luft  da- 
durch verunreinigt  wäre.  Dicht  nebenan  stöfst  die  Ka- 
pelle für  die  Weiber,  deren  Anzahl  gegen  500  beträgt, 
worunter  viele  Alte,  und  die  (j es« mm t zahl  aller  Bewoh- 
ner des  Hauses  (die  Familie)  war  983.  Die  kleineren  Mäd- 
chen bekommen  auch  Schulunterricht  Sonst  werden  sie 
mit  Spinnen  und  Weben  beschäftigt,  besonders  in  Baum- 
wolle, und  ein  gro&er  Saal  beschäftigt  an  64  Wcbestßhle, 
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woraus  sich  das  ganze  Geschäft  etwa  berechnen  läfst;  au- 
ßerdem befanden  sich  hier  auch  einige  ruhende  Webe- 
stühle für  Tapetenweberei.  Von  Morgens  9  Uhr  bis  Nach- 
mittags 3  Uhr,  oder  der  Jahreszeit  nach  bis  5,  natürlich 
mit  den  Unterbrechungen  des  Essens,  währen  die  Arbeits- 
stunden. Individuen,  welche  hier  von  aufs  erhalb  auf  Ta- 
gelohn arbeiten  wollen,  bekommen  ihre  Arbeit  bezahlt,  und 
für  die  Arbeit  der  jüngeren  Individuen,  welche  hier  wohnen, 
wird  eine  Tantieme  zurückgelegt.  Diese  besorgen  überdies 
noch  die  Hauswäsche,  welche  sehr  vollständig  ist  Du 
Kranken  haben  aber  ihre  eigene  Garderobe.  Dabei  ist  die 
Badeanstalt,  welche  wir  Anstands  halber  (!)  nicht  sehei 
durften.  Das  Rcfectorium  ist  sehr  grofs;  die  Kinder  be- 
kommen dreimal  zu  essen,  und  täglich  Wein  und  Fleisch. 
Ein  grofser,  geräumiger  Hof  dient  für  ihre  Erholung.  Die 
Küche  ist  für  beide  Abtbeilungen,  grofs,  geräumig  and 
räucherig,  aber  so  malerisch,  dafs  sie  oft  gezeichnet  ist 
Ueberall  in  dieser  weiblichen  Abtheilung  haben  wir  die 
gröfste  Reinlichkeit  und  Ordnung  gefunden.  In  der  männ- 
lichen Abtheilung  waren  gegen  400  Knaben  und  160  Män- 
ner, wobei  36  ganz  Alte.  Die  Schlafsäle  derselben  sind 
ganz  wie  bei  den  Weibern  eingerichtet,  und  nehmen  zwei 
Stockwerke  ein.  Die  Kleinen  erhalten  in  3  Klassen  Un- 
terrieht,  und  werden  nebenher  in,  Sehneidem,  SeWuna- 
eben  und  Holzarbeiten  beschäftigt.  Die  Infirmerie  ist  in 
einem  eigenen,  von  Clemens  XI.  gestifteten  Hause,  wes- 
halb es  Clementinum  genannt  wird,  und  in  demselben  ist 
aufserdem  noch  ein  Gcfön^nifs  für  Galeerensklaven.  Auch 
hier  waren  in  der  Infirmerie  die  meisten  Alte,  welche  ihre 
eigenen  Zimmer  haben.  Arzt  ist  der  genannte  Dr.  Este 
und  der  Chirurgus  Clementi.  Auch  hier  ist  eine  kleine 
freundliche  Hauskapelle.  Für  das  päpstliche  MHitair  befin- 
det sich  hier  die  Schuhmacherei  und  Schneiderei,  und  ein 
Magazin  für  diese  Gegenstande.  Unten  ist  die  Tischler- 
werkstatt für  das  hübsche  Haus.  Das  Rcfectorium  der 
männlichen  Abtheilung  ist  musterhaft,  so  wie  auch  die 
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Knaben  einen  eigenen  Hof  zu  ihrer  Erholung  haben.  Die- 
ses Haus  befindet  sich  in  einer  unverhältnismäßig  vortheil- 
haften  Lage  zu  den  übrigen  Anstalten  Roms. 

Eine  Blindenanstalt  cxistirt  in  den  päpstlichen  Staaten 
überhaupt  nicht,  und  doch  sieht  man  auf  den  Strafsen  bei 
weitem  nicht  so  viel  Blinde,  als  in  Neapel,  wo  doch  ein 
Zufluchtsort  für  dieselben  cxistirt.  Eine  Unterrichtsanstalt 
für  Taubstumme  soll  in  dem  Gebäude  der  Universität  sein; 
doch  war  der  Unterricht,  wie  in  dem  bei  weitem  gröfsten 
Theil  des  Jahres«  damals  dispensirt;  eine  eigentliche  An- 
statt  für  sie  ist  nicht  da.  ' 


Bordelle  sind  in  dem  Kirchenstaate  natürlich  nicht  er- 
laubt,  wohl  aber  geduldet,  und  es  kommen  die  Mädchen, 
wenn  sie  krank  werden,  in  ein  Strafarbeitshaus,  das  auch 
Kinder  zum  Arbeiten  zwingt:  mulierum  licentiae  coercen- 
dae,  criminibus  vindicandis.  Es  wurde  uns  aber  der  Ein- 
tritt  verweigert. 

  • 

Die  Vaccination  (schon  unter  Benedict  XTV.  wurde 
die  Inoculation  des  Blattergiftes  angeordnet)  ward  unter 
Pius  VII.  befohlen,  und  Mo  rieh  in  i  stand  an  der  Spitze 
der  Commission  zur  Ausführung  dieses  Befehls;  Leo  XIL 
zog  aber  die  Fonds  der  Commission  zurück,  und  erklärte 
die  Sache  für  überflussig,  so  daß  jetzt  nur  die  Wohlha- 
benden impfen  lassen,  und  es  daher  an  Pockenkranken 
nicht  fehlt. 

 ,   » 

JEine  eigentlich  gedruckte  Pharmakopoe  giebt  es  hier 
nicht,  und  da  nach  allgemeinen  Vorschriften  verschrieben 
und  dispensirt  wird,  so  ist  es  einleuchtend,  daß*  die  Apo- 
theken  sich  in  einer  traurigen  Verfassung  befinden.  Auf  ge- 
nommene Nachfrage  erhielten  wir,  wie  überall,  die  Ant- 
wort, dafs  ein  Sanitätscollegium  sich  eben  jetzt  mit  der 
Abfassung  eines  Apothekergesetzbuchs  beschäftige.  —  Die 
Apotheker,  ohne  Gehülfen,  lassen  lange  Zeit  auf  sich  war- 
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ten,  während  alle  Medicamente  in  der  Apotheke  frei  ste- 
hen. Ich  sah,  wie  ein  Apotheker  ohne  Gewicht  Und.  opii 
in  eine  Mixtur  gofs,  und  die  Flasche  mit  einem  Papier  um- 
wand, da  diese  zu  dünn  sind,  um  einen  Pfropfen  zu  ertra- 
gen. Aufserdem  ist  die  Aufstellung  der  Arzneivorräthc 
sehr  auffallend,  und  man  liebt  es,  abwechselnd  eine  Büchse 
und  eine  Flasche  zu  stellen. 

*  *  » 

Ohne  besonderen  Werth  darauf  zu  legen,  theile  ich 
doch  mit,  dafs  hier  der  Glaube  ist,  als  sei  in  Rom  die  Ge- 
ruchsempfindlichkeit krankhaft  vermehrt,  und  dafs  selbst 
Aerzte  in  dieser  Behauptung  übereinstimmen,  Nordländer, 
welche  sich  längere  Zeit  hier  aufhalten,  klagen  darüber, 
und  besonders  sollen  Weiber  zur  Zeit  ihres  Wochenbettes 
dafür  empfänglich  sein.  Mehr  als  eine  Frau,  so  sagte  man 
mir,  hat  sich  den  Tod  geholt  durch  den  Geruch  des  Lein- 
ölsiedens, welcher  ihnen  zu  der  Zeit  so  sehr  schadet,  dafs 
sie  eine  colica  uterina  dadurch  bekommen  und  leicht  ster» 
ben,  so  dais  in  einem  Falle,  als  der  Arzt  als  Ursache  die- 
ser Krankheit  die  Wahl  zwischen  einem  Aerger  und  dem 
genannten  Gerüche  hatte,  er  den  Geruch  vorzog.  Es  solle 
deshalb  gerade  in  den  neuesten  Zeiten  diesen  Fabriken  in- 
nerhalb der  Stadt  auf  das  strengste  verboten  sein. 
« 

\ 

V  , 

Das  Königreich  beider  Sicilien. 

Neapel. 

Da.  ^  *****  r^.pe,  D^nico 

Cotugno  di  Benedetto  Vulpes,  Napoli  1S24).  Es  ist 
dieses  ein  Krankenhaus,  welches  seinem  Titel  nicht  ent- 
spricht, sondern  das  eigentliche  grolse  Civilspital  der  Stadt, 
liegt  auf  der  Spitze  eines  Hügels,  fast  in  der  Mitte  der- 
selben. Die  Luft  ist  dort  gut,  und  es  ist  gegen  Mitter- 
nacht und  zum  Theil  gegen  Morgen  frei  gelegen,  nicht  aber 
gegen  Mittag  und  Abend,  ein  Nachtheil,  von  dem  z.  B. 

■ 

i 
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Dr.  Roseti  ( memorie  ragionate  ad  wo  deüa  Santa  casa 

degV  IncurabUi)  gesprochen  hat.  Das  alte  Gebäude  ist  von 
1799  ab  durch  nahe  gelegene  Klöster,  welche  eingezogen 
wurden,  um  ein  Bedeutendes  vergröfsert,  so  dafs  es  sehr 
grofs,  geräumig  und  hinlänglich  luftig  ist.  Dessenungeach- 
tet roch's  in  einigen  Sälen,  und  da  Räucherungen  oft  noth- 
wendig  sind,  streut  man  Weihrauch  in  grofse  Kohlenbek- 
ken,  welche  in  der  Mitte  der  Säle  stehen.  Das  Haus  ent- 
hält in  der  Regel  gegen  1000  Kranke,  und  könnte  die  dop- 
pelte Zahl  enthalten.  Durch  eine  Thür  gelangt  man  auf 
einen  grofsen  Hof,  und  eine  schöne  Treppe  fuhrt  auf  das 
erste  Stockwerk  des  Spitals,  welches  für  Männer  bestimmt 
ist,  während  eine  zweite  Treppe  zu  dem  oberen  Stock- 
werk för  Weiber  fuhrt.  In  dem  üntergeschofs  ist  die  öko- 
Domische  Abtheilung  mit  der  geräumigen  Küche.  Die  Ab- 
theilungen der  Männer  und  Weiber  communiciren  durch 
eine  zweite  Treppe  des  inneren  Hauses,  welche  aber  nur 
für  das  ärztliche  Personal  bestimmt  und  bewacht  ist.  Ver- 
bunden  mit  dem  Sprtale,  auf  demselben  Hofe  sind  die  Lo- 
cale  für  die  medizinische,  chirurgische,  geburtshilfliche  und 
augenärztliche  Klinik,  sämmtlich  mit  12  Betten  in  2  Zim- 
mern, woselbst  die  Zöglinge  zur  Führung  von  Krankenge- 
schichten  angehalten  werden.  Ebenfalls  gehört  zu  diesen  kli- 
nischen Anstalten  ein  Hörsaal.  Zum  Spital  gehört  eine  schöne 
Apotheke  mit  2  Laboratorien,  wovon  das  eine  zum  Unter- 
rieht,  und  einer  wohleingerichteten  Materialkammer.  End-, 
lieh  schliefst  den  Hof  eine  elegante  Kirche,  in  der  sich  das 
Denkmal  eines  Wohlthäters,  Andrea  diCapua,  von  Gio- 
vanni da  Nola  befindet  Es  werden  hier  alle  Civilkranke 
aufgenommen,  weniger  die  acuten  Fieber,  Männer  mit  hef- 
tigen Verletzungen  und  primär  venerische  Krankheiten, 
welche  letzteren  mehr  in  anderen  Spitälern  der  Stadt  eine 
Aufnahme  finden.  Die  primäre  Syphilis  wird  hier  immer 
mit  Merkur,  namentlich  mitrMenkschen  Pillen,  hehändelt, 
da  die  nicht- mercurielle  Behandlung  nach  der  Meinung  der 
hiesigen  Aerzte,  wenn  auch  später,  allgemeine  Syphilis  her- 
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vorbringt.  Die  Lueskranken  liegen  geschlechtlich  geson- 
dert in  2  großen  Sälen.  Die  Zahl  der  Männer  beläuft  sich 
in  der  Regel  auf  etwa  100,  Diese  werden  durchweg  mit 
dem  besten  Erfolge  auf  folgende  Art  behandelt,  ohne  wei- 
tere Arzneimittel,  als  eine  Ptisane  aus  Sassaparille,  z.  B. 
ohne  Laxans,  da  ein  vermehrter  Stuhlgang  schädlich  sein 
soll.  Es  bekommen  die  verschiedensten  Syphiliskranken 
einen  um  den  anderen  Tag  ein  warmes  Wasserbad  in  der 
nahegelegenen  kleinen  Badeanstalt,  und  in  den  Zwischen- 
tagen eine  Einreibung  von  3ß  —  5j  wngt.  neapol.  auf  die 
Fufssohlen  gerieben,  ohne  dafs  Salivation  entstehen  darf^ 
und  dies  so  lange,  bis  die  Symptome  der  Krankheit  "wei- 
chen. Die  Diät  versteht  sich  von  selbst.'  Bei  bedeutenden 
Knochenauftreibungen  will  man  auch  vesicaioria  vohniia, 
wahrscheinlich  zur  Belebung  des  Knochens,  mit  Erfolg  an- 
wenden. Die  Zahl  der  Einreibungen  und  Bäder  ist  nicht 
bestimmt,  und  beläuft  sich  wohl  auf  50.  Seit  40  Jahren 
macht  man  von  dieser  Methode  Gebrauch,  nachdem  man 
Louvrier's  Schmierkur  verlassen  hat.  —  Es  besteht  hier 
auch  in  einem  ehemaligen  Kloster,  für  Zahlende,  in  den 
gewesenen  Mönchszellen,  eine  Abtheilung,  so  wie  ein  ei- 
gener Saal  für  Verrichtung  des  hier  üblichen  Seitenstein-  , 
Schnitts,  da  man  von  Ci  viale  hier  nichts  wissen  will.  Alle 
Frühjahr  und  Herbst  werden  die  dazu  sich  eignenden  Kran- 
ken einberufen,  und  der  Reihe  nach  von  den  Chirurgen 
operirt.  Die  Kranken  dieser  Abtheilung  haben  auch  einen 
kleinen  Garten.  —  Die  Kranken  sind,  mit  Ausnahme  der 
Phthisis,  nicht  nach  den  Krankheiten  gesondert;  sie  liegen, 
jeder  in  einem  eigenen  Bett,  in  2  Reihen  in  großen  Sälen, 
unter  beständiger  Aufsicht  eines  Assistenzarztes  und  Chi- 
rurgen. Ganz  getrennt  sind  die  Phthisiker,  in  eigenen  Sä- 
len, die  ganz  voll  waren.  Als  Nebensäle  sind  2  fiir  Ster- 
bende (deposito  genannt),  abgelegen  und  ruhig,  in  welchem 
beständig  ein  Priester  ist,  und  auch  diese  waren  vollstän- 
dig besetzt  Die  Skrofeln  sind  sehr  häufig,  und,  wie  Vul- 
pes  meint,  aus  Mangel  an  guter  physischer  Erziehung.  — 
Die  Krätzigen,  deren  es  wenige  im  Spitale  giebt,  sind  ge- 
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trennt;  die  Spitalapotheke  giebt  aber  den  Leuten  aufscr 
der  Anstalt  eine  Krätzsalbe  und  Schwefel.    Die  Herpeti- 
schen kommen  zweimal  in  der  Woche  zur  Unction  und 
Depilation.    In  der  Abtheilung  für  Weiber  werden  auch 
Schwangere  aufgenommen,  in  den  letzten  Monaten  der 
Schwangerschaft;  sie  können  sogar  hier  heimlich  gebären. 
Die  Abtheilung  ist  entlegen,  und  hat  die  Aussicht  auf  ei- 
ne^ydeinen  Garten  mit  officinellen  Pflanzen.    Das  Geburts- 
zimmer ist  von  dem  der  Wöchnerinnen,  welche  nur  we- 
nige Tage  hier  bleiben,  getrennt.    Dieser  Abtheilung  steht 
eine  Oberhebeamme  vor,  welche  auch  die  Aufsicht  über 
eine  eigene  kleine  Küche  hat    Die  Anzahl  der  hier  be- 
findlichen Individuen  ist  beständig  etwa  nur  30.   Es  steht 
in  der  Wahl  der  Wöchnerinnen,  ihr  Kind  zu  behalten,  oder 
es  dem  Orfanotrofio  deli  Annunziata  zu  übergeben.  Bis 
zum  Jahre  1812  waren  auch  die  Irren  hier,  die  sich  nun 
in  Aversa  befinden.   Zu  diesem  Spital  gehört  noch  ein  an- 
deres zu  Torre  del  Greco,  5  Miglien  von  Neapel,  wo  sich 
die  Reconvalesccntcn  befinden,  so  wie  die  männlichen  Was- 
sersüchtigen und  Paralytischen.    Im  Herbste  benutzen  die 
Kranken  hier  die  Dampfbäder  delle  vinacce,  welche  für  100 
eingerichtet  sind.  —  Das  Spital  hat  23  Aerzte  und  18  CA£- 
rurgi  ordinarii,  welche   täglich  einmal  Visite  machen. 
Außerdem  sind  noch  4  Chirurgen,  welche  die  Wache  ha- 
ben und  sich  ablösen,  und  in  vorkommenden  Fällen  die 
Ordinarien  ergänzen.    Im  Ganzen  sind  100  (  50  Männer 
und  50  Weiber)  Wärter  hier,  die  12  Aufseher  haben.  Das 
Waschhaus  hat  eine  ganz  abgesonderte  Verwaltung,  und 
Director  des  Ganzen  ist  ein  Priester.    Im  Spital  ist  auch 
noch  das  anatomische  Theater,  wo  der  Professor  Bocca- 
nera,  von  der  Universität,  chirurgische  Operationen  an  Lei- 
chen verrichtet,  und  Pinto  Anatomie  liest.    4  Aerzte  und 
Chirurgen  des  Spitals  geben  in  eigenen  Hörsälen  Unter- 
richt in  der  Anatomie  u.  s.  w.,  privatissime,  indem  ihnen 
alle  Leichen  des  Spitals  zu  Gebote  stehen.    Hier  herrschte 
aber  der  gröfste  Schmutz  und  Unflath;  so  lagen  z.  B.  vor 
der  Thür  auf  einem  kleinen  Nebenhofe  menschliche  Einge- 
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weide,  Haut  und  Haare,  und  ebenso  waren  Eingang  nnd 
Treppen,*  aufser  der  Hauptfocade,  ü6er  alle  Beschreibung 
schmutzig  und  schlecht. 

Mit  dem  Spitale  ist  das  Real  collegio  medico  cerusico  « 
verbunden;  eine  Anstalt,  wo  120  junge  Leute  in  einem 
5jährigen  Cursus  von  14  Professoren  unterrichtet  werden, 
sodann  den  Doctorgrad  bei  der  Universität  nehmen  kön- 
nen, dafür  aber  gezwungen  sind,  im  Spital  die  unt ernst- 
lichen Stellen  eine  Zeitlang  zu  versehen.  Sie  wohnen  in 
einem  eigenen  Gebäude,  welches  durch  einen  unterirdischen 
Gang  mit  dem  Spitale  in  Verbindung  steht,  haben  ihre  ei- 
gene Oekonomie,  Küche,  Speisesäle  u.  s.  w.  Sie  zahlen 
eine  Pension  von  monatlich  10  Ducati.  Eine  eigene  Bii- 
dungsanstalt  für  Militairchirurgen  giebt  es  nicht,  wohl  aber 
ergreifen  oft  diese  jungen  Leute  das  Fach,  nach  vorherge- 
gangenem Concurs.  —  Wir  wohnten  hier  einem  Vortrage 
von  Vulpes  über  allgemeine  Pathologie  bei,  in  welchem 
anfangs  zwei  Zöglinge  den  Vortrag  der  vorhergegangenen 
Stunde  wiederholten.  Er  sprach  über  die  meteorologische 
Bedeutung  der  Kälte,  Wärme,  Feuchtigkeit  und  Trocken- 
heit nach  den  Jahreszeiten  und  Winden  als  Krankheitsur- 
sachen, namentlich  in  Beziehung  auf  Neapel. 

Das  Calendarium  regii  archigymnasii  Neapolitani  nennt 
ftir  den  Winter  182|-  folgende  Vorlesungen,  welche  für  den 
Arzt  Interesse  haben.  » 

D.  Matthaeus  Tondi,  Oryctognosie  nnd  Oreognosie. 

D.  Emmanuel  Scotti,  die  Krankheiten  des  Kopfes 
und  der  Brust. 

D.  VincentiusBriganti,  Demonstration  der  einfachen 

Heilmittel  des  Pflanzenreichs. 

D.  Leonardus  Santoro,7  „, 

, .    yt  •     l        hjt       •   .     >uber  Tumores. 

D.  Nicolaus  Mancini,  j 

D.  Angelus  Boccanera,>  .  . 

^   _  °        _      .      ..    >  mit  ihren  Adiuncten 
D.  Cosmar  de  Horaths,)  1 

■  D.  Franciscus  Angialli,  chirurgische  Klinik. 
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D.  Gaspar  Ferrara,  Geschichte  der  Medicin  bis  auf 
Hippokrates.  , 

D.  Joseph  Angelus  de  Jurno,  gerichtliche  Medicin. 

D.  Ovidius  Nazarius,  Erklärung  der  Aphorismen  des 
Hippokrates. 

T).  Petrus  Ruggiero,  allgemeine  Pathologie. 

D.  Joannes  Baptista  Quadri  mit  seinem  Assistenten 

D.  Antonius  Grill  o,  Klinik  der  Augenkrankheiten. 

D.  Cajetanus  Lucarelli,  einzelne  Kapitel  der  Phy- 
siologie. 

•  T).  Aloysius  Sementini  mit  seinem  Assistenten 

D.  Dominicas  Presutto,  den  ersten  Theil  der  philo- 
sophischen Chemie. 

D.  Josephus  Antonucci  mit  seinen  Assistenten  Doc- 
tor  Vincent ius  Lanza  u.  Prosper  Posti glionc 
medicinische  Klinik. 

D.  Sebastianus  Pinto,  allgemeine  Anatomie  und  die 
specielle  der  Knochen,  Knorpel,  Bänder  u.  Muskeln. 

D.  Paschalis  Cattolica  mit  seinem  Assistenten  Doc- 

i 

tor  Theodoras  Civita,  Geburtshulfe. 

D.  Salvator  Maria  Ron clü,  Krankheiten  der  Nieren, 
der  Harnblase,  der  Geschlechtstheile,  über  Rheuma- 
tismus und  Podagra. 

D.  Michael  Tenore  mit  dem  Assistenten  D.  Vincen- 
tius  Stellati,  Botanik. 

D.  Lndovicus  Pelagna  mit  dem  Assistenten  D.  Aloy- 
sius Laruccia,  Zoologie. 

D.  Franciacus  Lanceolotti,  technische  Chemie. 

D.  Joannes  Gambale  mit  dem  Assistenten  D.  Fran- 
cisens  Ronchi,  Physik. 

D.  Xaverius  Macri,  Geschichte  der  Arzneimittel. 

D.  Franciscus  Folinea  mit  dem  Assistenten  D.  Ma-  . 
rius  Giardini,  Anatomie  des  Respirations-  und 
Blatsystems. 

D.  Carolas  Brioschi  mit  dem  Assistenten  D.  Ca- 

» 

briel  Fergola,  theoretische  Astronomie. 

■  . 

*  »  .  • 
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Wir  wohnten  zuerst  hier  auch  dem  Vortrage  des  Pro- 
fessors der  Chirurgie,  eines  sehr  alten  Mannes,  Bocca- 
ncra,  bei,  der  über  eingeklemmte  Brüche  sprach,  und 
die  frühzeitige  Operation  sehr  warm  vertheidigte.  Zu  die- 
ser Klinik  gehört  noch  ein  kleines  Kabinet  von  pathologi- 
schen und  Wachspräparaten.  Unter  ersteren  zeichnet  sich 
ein  sehr  schöner  Schädel  mit  spina  vento&a  aus,  von  einem 
18jährigen  Knaben;  derselbe  ist  in  seiner  ganzen  äufseren 
Oberfläche  fast  handhoch  krystallisirt;  von  demselben  Kna- 
ben ein  ebenfalls  kranker,  nekrotischer  Femur  und  eine 
Fibula.  Von  dieser  sowohl  als  von  einigen  besondereu 
Krankheitsformen,  z.  B.  eine  elephatäiasis ,  plica  polonica, 
noma  etc.  existiren  gute  Abbildungen. 

Zu  gleicher  Zeit  erfuhren  wir,  dafs  Gensd'armen  au 
der  Pforte,  um  Studentenlärm  zu  verhindern,  Wache  hal- 
ten. Eben  so  auffallend  war  es,  dafs  Tabuletkrämer  in 
den  Sälen  umhergingen  und  ihre  Sachen  feil  boten.  Die 
Studenten  selbst  drängten  so,  dafs  wir  wenig  sehen  konn- 
ten. In  einem  Conferenzsaale  des  Krankenhauses  stehen  un- 
ter mehreren  Büsten  von  Wohlthätern  auch  die  Marmorbüste 
von  Cotugno  und  des  verstorbenen  Professors  Marchetti. 

Der  Professor  der  medicinischen  Klinik,  Antonucci, 
trug  in  seiner  ganzen  äufseren  Erscheinung  (er  war  80  Jahr) 
sehr  den  Schein  des  Komischen  und  Paradoxen.  Er  do- 
cirte  ganz  in  der  Weise  von  F.  Hoff  mann  oder  Ca  üb, 
und  gab  unendlich  viel  auf  den  Urin  als  kritische  Entlee- 
rung, aber  auch  auf  kritische  Tage  bei  ganz  unbedeutenden 
Krankheiten;  er  sprach  viel  von  und  mit  Hippokrates* 
Das  Lateinische  sprach  er  geläufig,  aber  mit  Italienischem 
untermischt.  Er  ist  als  erfahrener  Praktiker  von  Einigen 
sehr  geschätzt,  während  Andere  ihm  nicht  so  viel  einräu- 
men wollen. 

Aus  den  2  Bänden  des  von  Antonucci  herausgegebe- 
nen prospetto  clinico  theile  ich  folgende  Ergebnisse  aus  den 
Jahren  1820  bis  incl.  1823  mit  Derselbe  enthält  beüäufig 
recht  gute  und  genau  durchgeführte  Krankengeschichten. 

Ein- 
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Die  Augenklinik  der  Universität,  in  demselben  Hause, 
besteht  aus  einem  Operationszimmer  und  zwei  Kranken- 
zimmern für  beide  Geschlechter,  zusammen  in  12  Betten, 
in  denen  sich  aber  nur  6  Kandidaten  der  Staaroperatiou 
befanden.  Dem  Operationszimmer  fehlt  es  an  Licht,  und 
überhaupt  linst  sich  nicht  viel  Rühmens  von  der  Anstalt 
machen,  wenn  nicht  vielleicht  nur  die  damalige  Krankheit 
des  Directors  Quadri,  dessen  Werke  hinlänglich  bekannt 
sind,  manche  Mifsbräuche  zuliefe. 

Nicht  viel  besser  steht  es  mit  der  geburtshülflichen 
Klinik,  wozu  3  Zimmer,  jedes  mit  2  Betten,  1  Phantom- 
zimmer, mit  einem  thönernen  Phantom,  und  1  Vorzimmer 
gehört.  Eine  Instrumentensammlung  fehlt,  so  wie  auch  iu 
das  Fach  schlagende  Präparate,  kurz,  es  fehlen  alle  Subsi- 
dien  für  den  Unterricht  der  Geburtshülfe.  Es  läfst  sich 
daher  wohl  erklären,  warum  man  den  Eintritt  so  sehr  er- 
schwert. 

Eine  Abiheilung  dieses  Spitals  haben  die  sonst  ein  ei- 
genes Spital  bildenden  barmherzigen  Schwestern,  welche 
hier  die  Krankenpflege  des  weiblichen  Geschlechts  über- 
nommen haben. 

Im  prächtigen  Universitätsgebäude,  einem  ehemaligen 
Jesuitercollcgium  (Gern  vecchioj,  befindet  sich  die  Minera- 
liensammlung. Diese  ist  in  einem  wahrhaft  prachtvollen 
Saale  aufgestellt,  und  zeichnet  sich  durch  Gröfse  und  Voll- 
ständigkeit aus.  Das  Ilauptstück  dieser  Sammlung  ist  ein 
Quarzzwilling  von  650  U.:  die  bekannte  6-seitige  Säule 
von  der  herrlichsten  Klarheit  und  Durchsichtigkeit.  Am 
besten  bedacht  scheinen  die  Metalle  und  vulkanischen  Pro- 
dukte zu  sein,  und  namentlich  zeichnen  sich  die  geogno- 
stischen  Suiten  von  Ischia,  Calabrien,  Capri  und  dem  Ve- 
suv aus.  Minder  gut  und  vollständig  sind  die  'aus  den  ver- 
schiedenen Erdarten  zusammengesetzten  Fossilien. 

Es  existirt  aufserdem  noch  eine  kleine  anatomische 
Sammlung  der  Universität  aus  Wachspräparaten,  welche 
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aber  der  florentinischen  Sammlung  in  jeder  Rücksicht  bei 
-weitem  nachsteht. 

Die  physikalische  und  die  kleine  zoologische  Samm- 
lung haben  wir  aus  dem  Grunde  nicht  gesehen,  weil  die 
Professoren,  welche  die  Schlüssel  dazu  besitzen,  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  keine  Collegien  hielten  und  nicht  anzu- 
treffen waren. 

Das  observatorio  della  marina,  unter  Generaldirection 
des  principe  Carlo  di  Capua,  als  Gro&admiral,  der  sich 
sehr  für  die  Sache  interessirt,  ist  sehr  reich  an  vorzügli- 
chen Instrumenten,  die  sich  nicht  allein  auf  die  SchifTfahrt 
beziehen.  Wir  sahen  besonders  vortrefflich  gearbeitete 
Bussolen  von  Schmalkalden,  Frenk's  Uhr,  die  für  den  Lauf 
des  Schiffes  die  mittlere  Zeit  der  SchiflTahrt  anzeigt;  einen 
vortrefflichen  Secundenpendel  für  die  Compensation;  von 
Doli ond  einen  circulus  repeiitorius  von  der  sinnreichsten 
Erfindung;  durch  verschiedene  Libellen,  welche  reflectirt 
und  sogar  Nachts  erleuchtet  werden  können,  können  der 
Azinuth  und  Zenithzirkcl  von  demselben  Menschen  auf  das 
Genauste  reflectirt  werden.  Das  Fernrohr  ist  so  einge- 
richtet, dafs  man  die  verschiedenste  Lichtstärke  geben,  und 
so  den  Stern  zu  jeder  Tageszeit  beobachten  kann.  Es  ko- 
stete dieses  Instrument  1400  Ducati.  Noch  ein  vortreffli- 
ches Teleskop  von  Doli  ond,  und  viele  andere  vortrefflich 
gearbeitete  Instrumente  der  gröfsten  Meister.  Die  hier  ge- 
machten regelmäßigen  Wetterbeobachtungen  werden  in  der 
Zeitschrift  »Esculapio«  monatlich  abgedruckt,  und  werden 
sehr  genau  geführt 

Die  königliche  Sternwarte  auf  Capodimonte,  unter  Lei- 
tung des  Herrn  Bria sei,  erinnert  in  ihrer  sehr  zweckmä- 
fsigen  Lage  an  die  zu  Ofen.  Das  Gebäude  ist  sehr  grofs- 
artig,  und  steht  durch  einen  verdeckten,  langen  Gang  mit 
dem  Wohnhause  des  Dircetors  in  Verbindung.  In  mehre- 
ren Sälen  sind  die  schönen  Instrumente  aufgestellt,  und  die 
Meridiane  ruhen  auf  antiken  Granitsäulen  aus  Salcrno.  Be- 
sonders ausgezeichnet  ist  einer  der  gröfsten  Teleskope  Eu- 
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ropa's  von  Reichenbach.  Auch  hier  sind  Repetitions- 
und  Rectificationszirkel  von  ausgezeichneter  Arbeit  Die 
Aussicht  von  hier  ist  entzückend  schön,  und  als  es  Abend 
wurde,  hatten  wir  das  seltene  Glück,  einen  kleinen  Aus- 
wurf des  Vesuv  zu  sehen. 

- 

Der  königliche  botanische  Garten,  unter  Direction  des 
Professors  Tenore  und  Leitung  des  Gärtners  Denhard, 
eines  Deutschen,  ist  40  Morgen  grofs  und  in  einer  vortreff- 
lichen Verfassung.  Die  Bäume  und  Sträucher  waren  mei- 
stens nach  dem  natürlichen,  die  Pflanzen  nach  dem  Lin- 
neschen System  geordnet.  Es  werden  im  Ganzen  hieran 
11,000  Species  gezogen.  Der  sudliche  Himmel  macht  es 
möglich,  dafs  die  Flora  der  Antillen  und  Neuhollands  hier 
im  Freien  sehr  gut  fortkommt,  so  sieht  man  denn  alle  Eu- 
calyptus und  Acacienarten  hier  wachsen.  Es  sind  nur  zwei 
und  zwar  unheizbarc  Gewächshäuser  hier,  die  manche  vor- 
treffliche Sachen  enthalten.  Hier  sahen  wir  eine  Mtisa 
rosacea  von  unerhörter  Gröfse,  ebenso  einen  Jlibiscus  tiUar 
ceus,  der  seiner  Gröfse  wegen  berühmt  ist.  Von  anderen. 
Pflanzen  Rvbenia  surinamensis ,  Caryoia  itrens,  Myrthus 
•  {tcris,  Cycas  revoluta,  Percinsonia  aetdeata,  sämmtlich  in 
der  herrlichsten  Verfassung.  Interessant  ist  es  noch,  dafs 
ein  Bambusrohr  in  6  Wochen  einen  Schufs  von  50  Fufs 
Höhe  gemacht  hat  Im  zweiten  Gewächshause,  wo  na- 
mentlich die  Fettpflanzen  sind,  stehen  meist  Kaffecsträu- 
cher,  und  bemerkungswerth  ist  höchstens  die  Frimvla  si- 
nensis. Denhard  sagte  uns,  dafs  von  Seiten  der  Regie- 
rung sehr  wenig  an  den  Garten  gewendet  würde,  und  dafij 
man  sehr  gut  hier  die  doppelte  Anzahl  von  Pflanzen  ha- 
ben könnte. 

Die  Bibliothek,  auf  dem  museo  burbonico,  ist  auch  sehr 
bedeutend,  und  enthält  fast  200,000  Bände,  mit  Inbegriff 
vieler  tausend  Incunabeln.  Es  sind  viele  Zimmer  und  ein 
sehr  schöner  Hauptsaal,  in  dem  man  ein  32faches  Echo  hö- 
ren kann,  wenn  man  2  Bücher  gegen  einander  schlägt. 
Auch  eine  kleine  deutsche  Bibliothek  ist  da,  als  Erbtheil 
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einer  Prinzessin;  wir  haben  sie  etwas  genauer  an  gesellen, 
aber  meistens  nur  Romane  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
darin  gefunden,  Siegwart,  Jung  S ti Hing  u.  s.  w. 

Das  spedale  S.  Francesco  di  Capua  beherbergt  alle 
Kranken  der  Polizeigefangenen ,  und  ist  zugleich  noch  ein 
Weibergefangnifs.  Die  Anzahl  der  Gefangenen  betrug  etwa 
250,  unter  der  Direction  von  4  Aerztcn  und  2  Chirurgen; 
nach  Geschlechtern,  chronischen  und  acuten  Krankheiten, 
Medicin  und  Chirurgie  sind  die  verschiedenen  Abtheilun- 
gen. Für  Irre  ist  eine  eigene  kleine,  wohin  sie  zur  Beob- 
achtung gebracht,  ehe  sie  nach  Aversa  abgeliefert  werden; 
jedoch  ist  dieses  kein  Gefangnifskrankenhaus,  und  damals 
waren  nur  4  da.  Ferner  ist  für  distinguirte  Polizeikranke 
eine  eigene  Abtheilung,  wo  diese  gegen  Bezahlung  von 
30  Carlin  monatlich  bessere  Wohnung  und  Kost  haben,  so 
wie  auch  wohl  sorgfaltigere  Behandlung.  Alle  Kranken 
bekommen  Brot  und  Fleisch,  und  wenn  die  Krankheit  es 
zuläfst,  auch  Wein.  W as  die  Säle  selbst  anbetrifft,  so  sind 
diese  zum  Theil  sehr  grofs,  und  die  Kranken  lagen  sehr 
eng;  sie  sind  bei  gutem  Wetter  sehr  hell,  doch  verlangt 
das  schlechte,  die  fensterlosen  Läden  zuzumachen,  wo- 
durch natürlich  die  Luft  sehr  dumpfig  wird.  Die  Kran- 
ken  haben  nur  Strohsäcke;  die  Betttücher  und  Decken  wa- 
ren sehr  schmutzig  und  grob.  Nachts  werden  die  Zimmer 
erleuchtet.  Für  Merkurialkranke  ist  ein  eigenes  Zimmer 
für  etwa  30  Betten;  hier  war  der  Schmutz  sehr  grols. 
Für  Phthisiker  und  Sterbende  sind  eigene  Säle,  eben  so 
wenn  PetechialGeber  vorkommen,  wie  dieses  im  Sommer 
in  den  Gefängnissen  nicht  ungewöhnlich  sein  soll.  Die  Ge- 
langnisse sollen  auch  sehr  schlecht  sein,  und  die  Gefange- 
nen bekommen  nur  Brot  und  Bohnen.  Das  Spital  hat  noch 
eine  kleine,  ziemlich  gut  eingerichtete  Apotheke  und  eine 
Anatomie,  wohin  aus  allen  Gefangnissen  die  Leichen  ge- 
bracht werden,  wo  aber  die  Leichenkammer  fürchterlich 
und  schaudererregend  war.  Der  erste  Chirurg  der  Anstalt, 
Nannola,  docirt  hier  Anatomie.   Die  in  den  Gefängnissen 
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vorkommenden  Augcnentzündungcn,  welche  er  zugleich  zu 
behandeln  hat,  sind  nur  durch  eine  bessere  Kost  und  eine 
antiphlogistisch  emollirende  Weise  zu  heilen;  ehe  Nan- 
nola  zu  diesem  Resultate  kam,  hatte  er  in  der  Behand- 
lung durch  Kälte  und  adsttingetitia  viel  Unglück,  während 
ihm  jetzt  die  Kur  sicher  gelingt.  Sollten  in  einzelnen  Fäl- 
len adstringentia  nöthig  ßein,  so  ist  dies  in  der  dreifachen 
Verdünnung  sonstiger  Fälle. 

Nannola,  ein  Schüler  Scarpa's,  giebt  sich  viel  mit 
vergleichender  Anatomie  ab,  und  hat  aus  eigenen  Mitteln 
in  diesem  Locale  ein  anatomisches  Kabinet  eingerichtet, 
welches  zwar  klein  ist,  aber  manches  Vorzügliche  enthält» 
Es  ist  für  menschliche,  pathologische  und  cemparative  Ana- 
tomie, Wir  nennen  Einiges  des  Hübschesten:  Skelet  eines 
30jährigen  Mannes  mit  getrennten  Epiphysen  an  sämmt li- 
ehen Röhrenknochen.  —  Zwei  antike  Schädel,  in  der  Ti- 
ber gefunden,  angeblich  von  den  Serastern.    Virg.  Arn. 
VIT.  738.  —  Ein  Schädel  aus  Pompeji,  sehr  gut  erhalten.  — 
Katzenkopf  mit  Spina  bifida  an  verschiedenen  Stellen.  — 
Ein  Perserschädel  mit  zurückgebogener  Stirn.  —  Viele  De- 
formationen von  Röhrenknochen,  nach  Brüchen  u.  s.  w.$ 
doch  die  meisten  als  rhachitische  Verkrümmungen ;  Nekro- 
sen, Callusbildungen.  —  Mehrere  weibliche  Becken  mit 
gemachter  synchondrotomia.  —  Einige  Becken  mit  neuge- 
bildetcn  Pfannengelenken.  —  Zwei  Skelete  von  asiatischen 
und  eins  von  einem  afrikanischen  Löwen.  —  Die  Gefäfse 
der  Marksubstanz  des  Gehirns  eingespritzt.  —  Hymen  ei- 
ner 50jährigen  Jungfrau,  hier  als  besondere  Merkwürdig- 
keit aufgehoben;  in  Wien  kommt  im  Leichenhause  des  all- 
gemeinen Krankenhauses  unter  8  erwachsenen  weiblichen 
Leichen  ein  Hymen  vor.  —  Alle  Fötusentwickelungsstufen, 
sehr  vollständig.  —  Ein  weiblicher  Fötns  mit  hemieepha- 
lus,  exophthalmw,  sehr  grofs  und  ausgebildet  mit  verkürz- 
ter linker  Oberextremität.  —  Fötns,  wo  aus  Nase  und  Mund 
ein  zweiter  Fötus  herauskommt,  an  dem  einzelne  Rudi- 
mente deutlich  zu  erkennen  sind.    Der  Fall  ist  vielleicht 
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einzig,  und  Nannola  wollte  ihn  in  den  Schriften  der  Aka- 
demie beschreiben.  —  Grofses  Knochenstück  aus  einem 
Herzaneurysiua.  —  Wunderbarer  Verlauf  der  ort.  </.  int. 
im  Zickzack  auf  der  rechten  und  linken  Seite  im  Men- 
schen. —  Das  Stimmorgan  eiues  Löwen  und  die  Luftsäcke 
am  Stimmorgan  eines  Brüllaffen.  —  Das  Herz  eines  Strau- 
fses  in  seiner  ungemeinen  Stärke.  —  Die  Lymphgcfäfsc  am 
Hoden  eines  Widders,  eingespritzt.  —  Einspritzungen  der 
Tracheen  einer  Raupe,  mit  Quecksilber,  und  der  Bauchgan- 
glicnstrang  derselben.  —  Fötus  der  Zoecola  mit  der  Pla- 
centa  (Nabelblase).  —  Ein  interessanter  Hundsfbtus  ohne 
Gesicht.  —  Ein  cyclopischer  Ziegenfotus  mit  grofsem  Rüs- 
sel. —  Zwei  Doppelhühnchen  und  das  nicht  seltene  Spiel: 
ein  Ei  im  anderen.  —  Ein  Huhn  mit  deutlich  rhachitischcr 
Verkrümmung.  —  Einige  sehr  hübsche  Fischskelete  als  Nor- 
men. —  Als  Privatsammlung  und  als  einzige  in  Neapel  ist 
der  gute  Wille  des  Sammlers  mit  Dank  anzuerkennen. 

Spedale  della  Pace  oder  &  Giovanni  di  Dio  ist  das 
Kloster  der  barmherzigen  Brüder,  worin  28  Brüder  die 
Krankenpflege  besorgen.  Es  sind  hier  im  Ganzen  50  Bet- 
ten, die  eingerichtet  sind,  wie  man  es  in  allen  anderen 
Klöstern  der  Art  sieht.  Man  nimmt  nur  acute  Kranke  auf. 
Aufser  2  Pockenkranken  und  wenigen  anderen  waren  die 
meisten  Betten  unbesetzt  Bäder  werden  nöthigenfalls  in 
Wannen  in  den  großen  Saal  gebracht,  und  ein  kleinerer 
kann  auch  noch  Kranke  aufnehmen.  Der  reinliche,  freund- 
liche Hof  dient  zur  Erholung  der  Kranken.  Die  Apotheke 
ist  sein*  grofs,  mit  einem  guten  Laboratorium  verschen, 
wird  aber  nicht  von  den  Brüdern  verwaltet,  und  dispen- 
sirt  für  die  Stadt  Die  Kirche  des  Klosters,  welche  na- 
mentlich eine  hübsche  Kuppel  hat,  ist  nicht  übel.  —  Es 
wird  hier  zugleich,  in  6  Betten,  für  die  Studircnden  der 
Universität  Klinik  gehalten,  unter  Leitung  des  Prof.  Vin- 
cenzio  Lanza. 

Spedale  dei  Pellegrmi,  mit  einer  Küche,  in  einem  klo- 
sterartigen Gebäude,  ist  für  acut-chirurgische  Fälle  bestimmt, 
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und  nimmt  namentlich  alle  plötzlich  Verunglückte  auf^  wes- 
halb fast  nur  Beinbrüche,  Kopfverletzungen,  Wunden  u.  8.  w. 
hier  anzutreffen  sind.  Die  Anzahl  der  Kranken  betrug  38, 
kann  aber  auch  natürlich  im  Nothfall  vermehrt  werden; 
27  lagen  in  einem  gröfseren,  die  anderen  11  in  einem  klei- 
neren Saale.  Ein  dritter  Saal,  der  noch  nicht  vollendet 
war,  wird  erst  eingerichtet.  Auch  hier  sucht  man  das 
Ungeziefer  in  den  Wänden,  wie  im  speciale  degV  Incura- 
bili,  dadurch  zu  verhüten,  dafs  man  den  untersten  Theil 
der  Wände  mit  grofsen  Schicferplattcn  bekleidet  Das  Es- 
sen, welches  mit  den  erweichenden  Umschlägen  (die  un- 
zertheilt  als  grofse  Blätter  angewendet  werden)  Eins  zu 
sein  schien,  sah  sehr  schlecht  aus,  und  die  Portionen  wa- 
ren sehr  klein.  Was  nun  die  Behandlung  der  Kranken 
anbetrifft,  so  haben  wir  manche  wunderliche  Sachen  gese- 
hen, z.  B.  bei  einer  Kopfverletzung  mit  heftigem  Delirium 
gab  man  tart.  stib.  und  extr.  strammon.  Bei  einer  pene- 
trirenden  Brustwunde  hatte  man  erweichende  Umschläge 
gemacht,  und  da  dadurch  pyothorax  entstanden  war,  sah 
man  sich  genöthigt,  die  Paracentese  vorzunehmen.  Bei 
einer  fractura  colli  femoris  hatte  man  nur  ein  Kissen  in 
die  Kniebeugung  bei  der  Wendung  des  Schenkels  nach  au- 
fsen  gesetzt,  wodurch  die  Extremität  bedeutend  verkürzt 
war.  Bei  einer  penetrirenden  Wunde  des  Augapfels  hatte 
man  erweichende  Umschläge  gemacht,  wodurch  condylo- 
menartige  Wucherungen  und  eine  Exophthalmie  entstanden 
war.  Hs  mag  dies  hinreichend  sein,  um  die  Therapie  des 
Spitals  zu  bezeichnen,  welches  von  4  Chirurgen  und  einem 
Arzt  besorgt  wird. 

Das  reclusorio,  albergo  dei  Poveri  mit  der  Ueberschrift: 
Regium  iotius  regni  pauperum  hospitium,  ist  ein  ungeheuer 
grofses  Gebäude,  das  aber  nur  zur  Hälfte  vollendet  und 
von  Karl  III.  erbaut  ist.  Es  zerfallt  seitlich  in  zwei  grofse 
Abtheilungen  für  Männer  und  Weiber.  Hier  werden  alle 
Waisen  vom  5ten  Lebensjahre  an  aufgenommen,  und  bis 
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zum  18ten  bei  den  Weibern  und  dem  21sten  bei  den  Män- 
nern ernährt  und  unterrichtet.    Aufserdem  werden  Arme 
und  Alte,  Dach-  und  Fachlose  hier  untergebracht.  Mit 
dieser  Anstalt  hängen  zusammen  und  stehen  unter  dersel- 
ben Dircction  Ä.  Madonna  di  Loreio,  S.  Francesco  Sales, 
Cesarea,  S.  Maria  del  Arco  (ein  gröfseres  Krankenhaus, 
8  Miglicn  von  der  Stadt),  S.  Guiseppe  e  Lucia,  &  Maria 
la  Fede  und  Carcere  provisorio.    Alle  diese  Anstalten  hat- 
ten in  jenem  Augenblicke  gegen  6000  Hülfsbedürftige  zu 
versorgen,  wie  die  Tabelle  Seite  277  näher  angiebt  Die  Fa- 
$ade  dieses  Hauptgebäudes  ist,  so  wie  Treppen,  Corridor, 
Säle  u.  s.  w.,  sehr  grofsartig.    Im  Souterrain  ist  eine  ele- 
gante und  wohleingerichtete  Apotheke.    Die  Bewohner 
werden  in  12  Scctionen  gctheilt,  nach  welchen  sie  auch 
schlafen  und  in  die  Schlafsäle  vertheilt  sind,  wie  sie  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Wächtern  haben.    In  diesen  Schlaf- 
sälen herrschte  die  gröfstc  Ordnung,  wohl  aber  nicht  auf 
den  entlegenen  Fluren  und  Treppen  des  Hintergebäudes. 
Die  Bewohner  sind  militairisch  gekleidet,  und  müssen  auch 
exerciren,  ohne  die  Verpflichtung  zu  haben,  je  Militairs  zu 
werden.    Nach  ihren  Neigungen  und  Fähigkeiten  werden 
sie  in  verschiedenen  Fabriken  beschäftigt,  welche  unter  der 
Direction  von  bürgerlichen  Fabrikunternehmern  stehen.  So 
befinden  sich  hier  Nadel-,  Corallen-  und  andere  Fabriken, 
so  wie  Gcmmenschncidcrei  u.  s.  w.,  wozu  geräumige  und 
gut  eingerichtete  Locale  vorhanden  sind.    Die  Schncidcr- 
und  Schuhmacherarbeit  für  das  Haus  wird  ebenfalls  von 
den  hiesigen  Zöglingen  versehen,  und  es  befindet  sich  eine 
Buchdruckerei  hier,  worin  Gebetbücher  gedruckt  werden. 
Die  Zöglinge  werden  in  verschiedenen  Abtheilungen  in  den 
verschiedenen  Gegenständen  des  Elementarunterrichtes  be- 
schäftigt, wobei  eine  Lancasterschule  für  die  jüngsten. 
Eben  so  erhalten  sie  Unterricht  in  der  Musik,  im  Zeich- 
nen und  in  der  höheren  Mathematik,  und  wir  sahen  hier 
einige  recht  gelungene  Sachen,  weil  nur  die  Knaben  mit 
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sichtbaren  Fälligkeiten  diesen  Unterricht  genießen.  In  meh- 
reren großen  Speisesälen  essen  die  Zöglinge  sectionsweise 
zusammen;  sie  speisen  täglich  zweimal,  bekommen  1  iL  Brot, 
einmal  täglich  Wein,  zweimal  in  der  Woche  Fleisch,  sonst 
Gemüse  und  Mehlspeisen.  Sie  haben  eine  eigene  Hauska- 
pelle, welche  von  einem  kleinen  Theater  nur  durch  eine 
Querwand  getrennt  ist.  Für  die  Disciplinarstrafen  dienen 
Carcer  und  eine  eigene  Direction.  Die  Lehrer  wohnen 
sämmtiieh  im  Hause.  Die  Alten,  ebenfalls  militairisch  ge- 
kleidet, haben  ihre  eigene  Abtheilung;  sie  gehen  aber  im 
Hause  umher  und  betteln  die  Fremden  an.  Die  Kranken 
werden  vorläufig  in  einem  Krankenzimmer  untergebracht, 
und  dann  in  das  speciale  di  S.  Francesco  Sales  gebracht. 
Nachts  werden  sämmtliche  Flure  und  Zimmer  durch  Glas- 
laternen erleuchtet.  Für  die  Reinlichkeit  sorgt  eine  Bade- 
anstalt mit  mehreren  Wannen.  —  Die  weibliche  Abthei- 
lung, ebenfalls  jung  und  alt,  ist  ähnlich,  aber  in  klösterli- 
cher Zucht  organisirt,  weshalb  es  uns  nicht  gestattet  wurde, 
diese  Abtheilung  zu  sehen,  und  es  ist  eine  Communication 
beider  Geschlechter  auch  nur  in  der  Corallenfabrik,  welche 
sehr  schöne  Sachen  liefert. 

Diese  Anstalt  hat  im  Hause  selbst  für  9  Mädchen  und 
32  Knaben,  welche  taubstumm  sind,  für  das  ganze  König- 
reich, eine  eigene  Abiheilung.  Man  macht  Sprachversuche, 
und  sucht  durch  Abbildungen  von  Gegenständen  aus  dem 
gemeinen  Leben,  der  Naturgeschichte  u.  s.  w.  ihnen  Begriffe 
beizubringen.  Uns  ist  es  aber  vorgekommen,  als  ob  das 
Haselstöckchen  hier  wohl  den  Unterricht  leite,  da  Manches 
ungemein  mechanisch  von  den  Zöglingen  hervorgebracht 
wurde,  und  manche  Begriffe  ihnen  sehr  schwer  wurden 
darzustellen.  Dabei  hatte  auch  nicl,t  Einer  eine  nur  er- 
tragliche Aussprache,  und  die  in  das  Lächerliche  gezogenen 
Pantomimen  eines  Zöglings,  der  mehrere  Gegenstände  er- 
klärte, z.  B.  Spiegel,  Kamm  u.  s.  w.,  so  wie  die  Unfreund- 
lichkeit der  Lehrer,  und  dafs  die  Zöglinge  uns  beständig 
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um  Almosen  ansprachen,  bürgen  für  die  schlechte  Ein- 
richtung. *) 

Dieser  Abtheilung  zur  Seite  steht  das  Blindeninstitut 
&  Giuseppe  e  Lucia,  in  einem  eigenen  Locale  auf  der  Chiaja, 
mit  180  Blinden  männlichen  Geschlechts,  da  die  Weiber 
im  Königreiche  dieser  Wohlthat  nicht  geniefsen.  Von  die- 
sen waren  etwa  80  Alte  und  100  junge  Hausbewohner. 
Letztere  erhalten  natürlich  nur  Unterricht,  während  sich 
Erstere  mit  Marmorsägen,  Bandwirken  u.  8.  w.  beschäfti- 
gen und  das  dafür  eingelöste  Geld  behalten.  Die  jünge- 
ren Zöglinge  erhalten  Unterricht  in  den  Elementarkennt- 
nissen und  der  Musik.  Das  Lesen  geschieht  dadurch,  dafs 
sie,  wie  in  der  Buchdruckerei,  die  Lettern  zusammensez- 
zen,  welche  in  starkem  Papier  eingedrückt  werden,  so  dafs 
dadurch  erhabene  Buchstaben  entstehen.  Auch  Landkar- 
ten, mathematische  Figuren  u.  s.  w.  sind  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  eingerichtet.  Ein  kleines  Examen  gab  ein 
recht  erfreuliches  Resultat,  und  namentlich  war  eine  In- 
strumentalmusik von  20  Zöglingen  am  vollkommensten 
ausgebildet;  man  führte  Stücke  von  Mercadante,  Pae- 
siello  und  Rossini  auf.  In  ärztlicher  Rücksicht  ist 
Quadri  Director  der  Anstalt.  Die  Schlaf-  und  Speise- 
säle, so  wie  die  Art  der  Beköstigung  und  Bekleidung  ist 
wie  im  Reclusorio  gehalten.  Ein  Director  und  Hülfsleh- 
rer  sind  hier. 

Einen  sehr  widerlichen  Eindruck  machen  die  so  über- 
aus zahlreichen  blinden  Bettler  in  Neapel,  deren  Zahl  wirk- 
lich auffallend  ist.  Wohl  mag  im  Sommer  die  grofse  Hitze 
mit  dem  Lavastaub,  und  im  Winter  die  feuchte  Witterung 
mit  schlechten  Häusern  und  grofser  Armuth  eine  grofse 
Hauptursache  dazu  abgeben,  so  wie  eigene  Vernachlässi- 

*)  In  einer  Familie  sind  in  Neapel  8  Kinder,  4  von  jedem 
Geschlecht,  welche  umschichtig  nach  dem  Alter  das  Unglück  der 
Taubstummheit  haben,  so  wie  sich  in  Padua  gesunde  Eltern  auf- 
halten, deren  5  einzige  Kinder  taubstumm  sind.  So  sagte  uns  der 
Director  der  Anstalt 
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gang,  da  die  höchsten  Entartungen,  welche  nur  nach  hef- 
tigen Entzündungen  entstanden  sein  können,  hier  sichtbar 
werden.  Vielleicht  mag  man,  bei  Mangel  an  Armenärzten, 
auch  in  ärztlicher  Hinsicht  zu  wenig  eingreifen.  Es  spricht 
für  diese  Gründe  auch  eine  ganz  gleiche  Erscheinung  in 
Lissabon. 

Das  spedule  S.  Maria  della  Fede,  in  einem  ehemali- 
gen Klostergebäude,  in  einer  der  Gassen,  wo  die  Bordelle 
für  die  niederste  Yolksklassc  sind,  besteht  aus  3  Abthei- 
lungen.  Die  erste  für  alte  Bettlerinnen,  die  hier  ein  Un- 
terkommen finden,  und  deren  Anzahl  sich  auf  259  belief. 
Ihnen  beigesellt  ist  die  Correction  liederlicher  Frauenzim- 
mer, welche  so  eben  geheilt  worden,  und  sich  während 
der  Behandlung  unsittlich  aufführten,  und  die,  wenn  sie 
ohne  Privilegium  vulgivagae  gewesen,  an  eine  Fabrik  zur 
Strafarbeit  abgeliefert  werden.  Die  eigentliche  Corrections- 
anstalt,  wenn  sie  den  Namen  verdient,  enthielt  26  privi- 
legiite  Huren,  die  ebenfalls  geheilt  und  sowohl  durch  Ein- 
samkeit als  strenge  Aufsicht,  welche  eine  Art  barmherzige 
Schwester  führt,  zur  Sittlichkeit  zurückgeführt  werden  sol- 
len; wir  fanden  sie  jedoch  ohne  alle  Beschäftigung,  und 
die  meisten  in  dem  Alter,  dafe  es  unmöglich  sein  würde, 
sie  aus  ihrem  verwilderten  Zustand  in  einen  besseren  zu 
bekehren.    Dieser  beigesellt  ist  wiederum  eine  kleine  Ob- 
servationsanstalt  syphilitisch  gewesener  Weiber,  worin  diese 
etwa  8  Tage  festgehalten  werden.   Die  grinste  Abtheilung 
dieses  Hauses  aber  ist  die  Heilanstalt  privilegirter  syphili- 
tischer Mädchen,  deren  Anzahl  238  betrug  (donne  tollerate). 
Diese  Abtheilung  sowohl,  als  die  anderen  sind  in  mehrere 
Säle  und  Zimmer  vertheilt.    Für  Ordnung  und  Reinlich- 
keit bleibt  noch  viel  zu  wünschen  übrig;  doch  ist  Alles 
geleistet,  wenn  man  bedenkt,  dals  die  monatlichen  Ein- 
künfte für  Besoldung  der  Beamten,  Medicamente,  Unter- 
haltung u.  8.  w.  nur  2000  Ducati  betragen.    In  7  kleine- 
ren Zimmern  befanden  sich,  zu  4  Betten  in  jedem  Zimmer, 
die,  welche  die  gröfseren  Merkurialkuren  durchmachten, 
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wie  im  speddle  degP  Incurab'di.  Es  wanderte  uns,  dafs 
bei  den  sonst  gesunden  Ansichten  über  die  Behandlung 
der  Syphilis,  die  primären  Geschwüre  von  dem  Chirurgup, 
der  in  unserer  Gegenwart  (wie  alle  Tage)  die  Untersu- 
chung machte,  mit  lapis  infemalis  geätzt  wurden;  dabei 
ist  der  innere  Gebrauch  des  Sublimats  üblich.  Die  Küche, 
sehr  mittelmäfsig,  liefert  für  die  Kranken  dieser  Abtheilung 
eine  Diät,  welche  dem  jedesmaligen  Sanitätszustande  an- 
gemessen ist,  und  die  übrigen  Abtheilungen  bekommen 
täglich  Fleisch  und  Gemüse.  Mehrere  Chirurgen  und  ein 
Arzt  halten  täglich  Visite,  und  Herr  Bajo,  Coramandant 
des  Reclusorio,  der  auch  täglich  kommt,  hält  mit  Kraft 
die  Disciplin  aufrecht.  Hier  befindet  sich  auch,  sehr  un 
passend,  eine  Anatomie,  unter  Leitung  des  Hrn.  Mantini, 
wo  jedoch  wieder  keine  eigene  Präparatensammlung  vor- 
handen ist.  Auch  dieses  J.ocal  war  sehr  dumpfig  und 
schmutzig. 

Für  die  unterste  Volksklasse  befinden  sich  in  eigenen 
Gassen,  welche  unmittelbar  an  einander  liegen  und  von 
Militairwachen  bewacht  werden,  viele  Bordelle,  unter  Auf- 
sicht der  Polizei,  und  in  diesen  giebt  es  gegen  800  öffent- 
liche Mädchen.    Auch  in  den  bevölkertem  Gegenden  der 
Stadt  sind  sowohl  einzeln  wohnende  Mädchen,  als  Bordelle 
höherer  Art,  ebenfalls  privilegirt,  während  der  Mangel  ei- 
nes solchen  Privilegiums  Strafarbeit  der  Entgegenhandein- 
den nach  sich  zieht.   Alle  öffentlichen  Mädchen  stehen  un- 
ter ärztlicher  Con trolle,  und  müssen  alle  10  Tage,  ein  of- 
fenbar viel  zu  weit  gesetzter  Termin,  sich  von  einem  Chi- 
rurgus  in  dem  eben  beschriebenen  Spitale  untersuchen  las- 
sen, und  werden  im  Fall  der  Krankheit  sogleich  festgehal- 
ten.   Wie  sehr  unter  den  Mädchen  gemeinerer  Art  die  Sy- 
philis herrsche,  beweisen  die  oben  angezeigten  Zahlen,  wäh- 
rend wir  keine,  oder  wenig  Mädchen  von  mehr  Distinction 
sahen. 

Das  carcere  provisorio  ist  ein  großes  Fabrikgebäude, 
wo  die  Wolle  von  ihrem  Naturznstand  an  bis  zum  feinsten 
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Tuche  verarbeitet  wird;  das  Geschäft  ist  so  ausgedehnt, 
dafs  sogar  die  Maschinen  hier  gebaut  werden.  Hieher  kom- 
men die  Knaben  aus  dem  Reclusorio,  die  nicht  Gutes  thun, 
und  gerade  umgekehrt  die  Mädchen  aus  derselben  Anstalt, 
die  sieh  vortheilhaft  auszeichnen ;  ferner  200  Galeerenskla- 
ven. Wenn  auch  diese  3  Abtheilangen  strenge  geschieden 
sind,  so  kann  es  doch  an  Berührung  nicht  fehlen,  und  ein 
solches  Beisammenlcben  für  die  Jugend  nur  verderblich  sein. 
Es  arbeiteten  hier,  aufser  den  Galeerensklaven,  371  Indi- 
viduen aus  dem  allergo  dei  Poveri.  Die  Anstalt  wird  von 
einem  französischen  Maschinenmeister  nach  Art  der  Lyoner 
Tuchbercitung  dirigirt,  und  hat  die  Lieferung  für  die  Armee. 

Die  Cesarea  gehört  zum  Reclusorio  und  hat  für  43  männ- 
liche Kranke  Platz,  welche  dieser  Anstalt  zugetheilt  wer- 
den. Unter  diesen  sind  4  Betten  zu  einer  Klinik  in  einem 
Nebenzimmer,  welche  Professor  Capo  Bianco  für  Stu- 
denten hält«  Der  grofse  Krankensaal,  so  wie  Betten  u.  s.  w., 
besonders  die  kleine  Küche,  sind  reinlich  und  gut. 

Mit  diesem  Gebäude  durch  einen  Gang  zusammenhän- 
gend ist  das  speciale  S.  Francesco  Sales,  ein  grofses,  weit- 
läufiges Haus,  aber  sehr  unregclmäfsig.  Es  enthielt  500  Per- 
sonen weiblichen  Geschlechts  und  Kinder  männlichen  Ge- 
schlechts, 'weil  es  an  Raum  im  Reclusorio  gebricht.  Die 
hier  Befindlichen  lagen  durch  einander  aufgeschichtet.  In 
3  grofsen  Sälen,  in  3  Stockwerken,  die  einen  Winkel  bil- 
den, lagen  die  Versorgten.  Die  50  Kranken,  in  3  Reihen 
zusammengedrängt,  waren  in  einem  Saale  und  einigen  an- 
stofsenden  kleinen  Zimmern.  Die  meisten  dieser  Kranken 
waren  sieche  und  rhachitische  Findelkinder,  oder  sieche 
und  verkrüppelte  alte  Personen.  Aufserdem  noch  finden 
sich  stallartige  Löcher  unter  den  Colonaden  eines  schmuz- 
„  zigen  Hofes,  wo  alte  Weiber  und  Kinder  durch  einander 
lagen.  Auf  Treppen,  Gängen,  und  besonders  in  den  Sälen 
herrschte  ein  unerhört  mephitischer  Geruch  und  Unsauber- 
keit,  so  dafs  der  Aufenthalt  in  dem  Hause  unerträglich 
wird.  Eben  so  schlecht  waren  Speisesäle  und  Küche.  Die 
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erwachsenen  Mädchen,  welche  alle  ein  moralisch  verdor- 
benes Ansehen  hatten,  werden  mit  Blumenfabrikation,  Stik- 
kerei,  Goldarbeiten  u.  s.  w.  beschäftigt.  Für  die  kleinen 
Kinder  befindet  sich  auch  eine  Schule  im  Hause.  Da  die 
erwachsenen  Mädchen  nicht  unter  klösterlicher  Zucht  ste- 
hen, sondern  sogar  Sonntags  ausgehen  können,  so  sind  sie 
hier  wohl  allen  Verführungen  Preis  gegeben.  Die  Anstalt 
lälst  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  wenn  auch  barmherzige 
Schwestern  die  Aufsicht  und  Pilegc  übernommen  haben. 
Die  Kirche  ist  klein  und  mit  dem  lebensgrofsen  Wachs- 
bilde  des  Heiligen  geziert. 


Reale  Allergo  de*  Poveri  zu  Neapel;  Stand  der 

Pfleglinge  am  21.  Januar  1829. 
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Das  speciale  S.  Eligea  ist  in  einem  ehemaligen  Klo- 
ster, in  einer  sehr  entlegenen  Gegend  der  Stadt.  Der 
Krankensaal  ist  nach  Art  der  barmherzigen  Klöster  einge- 
richtet, und  enthält  43  Betten  mit  einer  Gallerie,  wo  im 
Nothfall  auch  noch  Platz  wäre.  12  Betten  waren  aber 
nur  besetzt,  und  zwar  meistens  von  rhachitischen  Kindern. 
Die  Anstalt  hat  auch  eine  eigene  Küche.  Für  diese  und 
einige  andere  der  genannten  Anstalten  ist  Dr.  Gaspero 
Ferrara  Arzt,  der  täglich  1  Mal  die  Visite  macht;  aber 
auch  diese  Anstalt,  wo  die  Diät  die  gewöhnliche  ist,  war 
sehr  unreinlich  und  schlecht. 

Das  Findelhaus  zu  Sta  Annunziata,  in  einem  ehema- 
ligen Klostergebäude,  ist  im  Wesentlichen  nach  denselben 
Grundsätzen,  wie  die  übrigen  italienischen  Findelhäuscr  or- 
ganisirt  Jährlich  werden  an  5000  Findlinge  aufgenommen; 
zur  Zeit  waren  500  verschiedenen  Alters  im  Hause,  wozu 
200  Ammen,  die  nach  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit 
2  bis  3  Säuglinge  nähren,  und  dafür  monatlich  12  bis 
18  Carlin  erhalten.  Die  Findlinge  werden  auf  dem  Lande 
untergebracht,  ohne  dafs  dafür  die  Pflegeeltern  etwas  er- 
halten, weil  die  Anstalt  am  Banquerott  ist,  und  daher  mag 
es  wohl  kommen,  dafs  zwei  Drittheile  der  Findlinge,  nach 
den  eigenen  Angaben  der  Vorsteher,  sterben.  Sind  sie 
4  bis  5  Jahr  alt  geworden,  so  werden  sie  im  Reclusorio 
aufgenommen,  doch  sahen  wir  mehrere  so  alte  Kinder 
verkrüppelt  und  siech  in  der  Anstalt  selbst.  Die  Ammen 
lagen  mit  den  Kranken  in  grofsen  Sälen  gedrängt  beisam- 
men, wo  nichts  weniger  als  eine  gute  Ordnung  herrschte. 
Der  Geruch  hier  z.  B.  war  unerträglich.  Eben  so  schlecht 
war  die  Küche,  und  selbst  die  vorhandenen  Victualien  nur 
sehr  mittchnäfsig.  Die  Ammen  bekommen  nicht  einmal 
alle  Tage  Fleisch,  und  wenn  sie  es  haben  wollen,  müssen 
sie  es  von  ihrem  Lohne  bezahlen,  sonst  bekommen  sie  ge- 
wöhnlich Maccaronen ,  und  täglich  anderthalb  Pfund  Brot. 
Eben  so  wenig  wird  Wein  alle  Tage  verabreicht.  Sind 
Bäder  nöthig,  so  werden  die  Wannen  in  die  Zimmer  ge- 
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bracht.  Desto  schöner  aber  ist  die  Kirche,  und  im  Ge- 
bäude selbst  ist  noch  eine  Apotheke,  während  ein  großer 
Theil  desselben  leer  stand. 

Die  Thierarzneischule,  in  einem  ehemaligen  Klosterge- 
bäude, hat  einen  Stall  für  12  Stellen,  welche  aber  sämmt- 
lich  unbenutzt  waren,  wobei  eine  Stelle  mit  einer  Vor- 
richtung für  Fracturirte.    Für  andere  Hausthiere  sind  keine 
Ställe  da,  und  von  Epidemieen  weifs  man  nichts.  Eine 
Schmiede  ist  im  Gebäude  selbst  nicht,  jedoch  ein  Lehrer 
des  Beschlags,  Herr  Merry.    Die  Höfe  sind  geräumig; 
der  botanische  Garten  ist  zwar  klein,  aber  gut  unterhal- 
ten.   Er  steht  unter  Direction  des  Professors  Scarpati, 
der  auch  materia  medica  und  Pharmakologie  vorträgt,  so 
wie  Chemie.    Das  chemische  Laboratorium,  so  wie  die 
Apotheke,  ist  klein,  aber  in  gutem  Stande;  ihnen  steht 
der  Professor  Chimiani  vor.    Das  Local  der  Anatomie 
ist  geräumig,  und  es  befindet  sich  daselbst  sogar  eine  kleine 
anatomische  Sammlung,  aber  nur  von  Skeletten.  Aufeer 
von  Hausthieren  nur  noch  vom  Kamecl,  Känguruh  und 
Straufs.    Außerdem  ist  hier  noch  eine  kleine  Sammlung 
von  getrockneten  Fischen  und  wenigen  mineralogischen 
Gegenständen.    Professor  der  Anatomie  ist  Rispoli.  Der 
gemeinsame  Hörsaal  ist  grofs  uud  elegant,  wo  Chiaverini 
allgemeine  und  specielle  Nosologie,  und  Mazza  allgemeine 
nnd  specielle  Chirurgie  vorträgt.    Im  Local  wohnen  noch 
33  Eleven,  welche  Alles  frei  haben.   Von  ihren  Fähigkei- 
ten haben  wir  keine  Proben  gesehen.    Ihr  Cursus  dauert 
5  Jahr.  Es  ist  dies  die  einzige  Anstalt  des  Landes,  in  dem 
die  Pferdezucht  sehr  hoch  steht,  indem  die  Unterhaltung 
des  königlichen  Marstalls  für  500  Pferde  400,000  Piaster 
jährlich  beträgt. 

Nicht  so  gut  bedacht  sind  die  Galeerensklaven,  welche, 
da  man  so  viel  von  ihnen  hört,  wohl  einer  Erwähnung 
verdienen.  Für  grobe  Verbrechen  sind  Todesstrafen  nur 
sehr  selten,  daher  finden  sich  unter  den  Galeerensklaven 
die  gröfsten  Verbrecher.    Die  Vicaria  und  die  GranUla, 
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große  und  früher  zu  anderen  Zwecken  benutzte  Gebäude, 
sind  die  Hauptaufenthaltsorte  dieser  Unglücklichen,  die  meist 
ohne  Beschäftigung,  2  und  2  zusammengeschlossen  hier  le- 
ben müssen.  Beschäftigung  ist  eine  Vergünstigung,  und  diese 
mufs,  wie  dies  namentlich  für  die  Deutschen,  welche  Pro- 
testanten sind,  der  Fall  ist,  von  den  Vorstehern  durch  Be- 
stechung aus  der  Almosenkasse  der  Gemeine,  welche  durch 
freiwillige  Beiträge  und  sogenanntes  Klingebeutelgeld  ge- 
bildet wird,  erkauft  werden.    Diese  wenigen  Deutschen 
sind  nicht  ganz  verlassen,  da  der  französische  und  deutsche 
evangelische  Geistliche  sicli  ihrer  nach  Kräften  annehmen, 
sie  wöchentlich  besuchen,  ihnen  Bibeln  und  Erbauungsbä- 
cher  geben  und  kleine  Geldgeschenke  darreichen.  Man 
sagte  uns,  dafs  die  meisten  keine  grofsen  Verbrecher  seien. 
Durch  Leichtsinn  oder  Ueberredung  verfuhrt,  haben  sie 
Dienste  genommen,  Subordinationsfehlcr  begangen,  oder  sind 
desertirt,  und  bei  einer  grofsen  Willkühr  der  Militärge- 
richte zu  diesem  bejammernswürdigen  Zustande  verurtheilt. 
"Wenn  die  Galeerensklaven  ja  einmal  auf  SchifTs werften  oder 
sonst  von  einem  Meister  beschäftigt  werden,  so  können  sie 
zwar  täglich  einen  Carlin  verdienen ,  müssen  aber  die  Hälfte 
ihrem  Meister  wieder  abgeben,  damit  derselbe  sie  wieder 
zur  Arbeit  nimmt.  —  Da  Wärter,  Vorsteher,  Wachen, 
Alle  bestochen  sind,  so  werden  sie  ihrer  Ketten  nie  ent- 
ledigt.   Dennoch  sind  Beispiele  vorhanden,  dafs  sie  von 
den  Galeeren  entsprungen  sind.    Wenige  nur  sind  Zeitle- 
bens verurtheilt,  die  meisten  auf  6  —  10  Jahre.    Der  In- 
länder, verabscheut  und  von  der  Menschheit  ausgestofsen, 
so  wie  der  Ausländer,  wird  ohne  Mittel  und  selbst  ohne 
Kleidung  sich  selbst  überlassen,  wenn  er  seine  Zeit  abge- 
büfst  hat,   Beide  werden  in  der  Regel  Räuber,  und  fallen 
oft  noch  einmal  in  die  Hände  der  Gerechtigkeit,  um  noch 
einmal  auf  die  Galeere  zu  kommen.  —  Nur  gegen  politi- 
sche Verbrecher  ist  man  sehr  hart    Vor  einem  Jahre  brach 
in  der  Gegend  von  Salerno  unter  den  Landicuten  wegen 
Armuth  eine  Empörung  aus,  wobei  viele  Empörer  ohne 
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Gnade  und  Barmherzigkeit  erschossen  wurden.  —  Die  Klei- 
dung der  Galeerensklaven  besteht  in  einer  groben,  wolle- 
nen, gelben  Jacke  und  solchen  Beinkleidern.  Diese  Tracht 
wurde  sonst  alle  12  Monate  erneuert.  Aus  Ersparnifs  aber 
geschieht  dies  nur  noch  alle  18  Monate,  daher  kommt  es, 
dafs  sie  öfter  halb  nackt  gehen.  Ihre  Kost  besteht  in 
schlechtem  Brot,  dicken  Bohnen,  oder  Maccaroni  und  Was- 
ser. Ihre  Schlafsäle  sind  dumpf,  schmutzig  und  starrend 
von  Unflath;  mit  einem  Worte,  es  herrschte  der  höchste 
Jammer  in  diesen  Wohnungen. 

Spedale  Piede  groito  (speciale  della  marina  reale)  dient 
für  die  Galeerensklaven  oder  sogenannten  Eiscngefangenen, 
deren  Anzahl  sich  auf  250  —  300  belief;  sonst  ist  ihre  An- 
zahl stärker;  da  aber  der  typhus  carcerosus  ausgebrochen 
war,  so  hatte  man  die  daran  leidenden  Kranken  nach  ei- 
nem anderen  Local  verlegt.    1  Arzt  und  8  Chirurgen  be- 
sorgen die  ärztlichen  Angelegenheiten.    Für  das  Oekono- 
mische  ist  eine  eigene  Dircction.    Die  Krankensäle,  zu 
26  —  30  Betten,  zerfallen  in  die  für  chronische  und  acute 
Kranke,  welche  wieder  für  Chirurgie  und  Medicin  getrennt 
sind;  sie  sind  hoch,  hell  und  luftig;  die  Betten  sind  gut, 
und  eben  so  fehlte  es  nicht  an  Ordnung  und  Reinlichkeit. 
Man  würde  gans  befriedigt  werden,  wenn  man  nicht  die 
Kranken  an  schwere  Ketten  geschmiedet,  die  zu  ihren  Bet- 
ten heraushangen,  sähe.    Wir  sahen  mehrere  Aneurysmen 
im  Kniegelenk,  welche  vielleicht  im  Kettenschleppen  ihren 
Grund  haben  mögen.    Sonst  sollen  hier  Krankheiten  mit 
sogenanntem  lymphatischen  Charakter  die  herrschenden 
sein.    Die  Kranken  haben  eine  Badeanstalt,  und  selbst 
Wannen  für  die  Krankensäle.    Sie  bekommen  alle  Tage 
Fleisch,  Gemüse,  Wein  und  Brot.    Alle  diese  Victualien 
schienen  gut  zu  sein,  eben  so  die  Küche.    Im  Hause  selbst 
ist  eine  Apotheke  mit  gutem  Laboratorium,  wo  unter  an- 
deren eine  Chinamühle;  da  man  für  die  vielen  Fieberkran- 
ken, welche  hier  so  ein  Jahr  über  vorkommen,  viel  China 
gebraucht.  —  Für  die  kranken  Marinesoldaten  ist  noch 
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eine  Abtheilung  da,  in  der  Regel  mit  50  Betten  besetzt. 
Es  sind  dies  meistens  sonst  gesunde  Leute,  syphilitisch, 
nnd  mit  Merkur  behandelt,  und  wenn  sie  diesen  nicht  ver- 
tragen sollten,  mit  einem  rob  antisyphiliticus  Savaresi.  Wir 
trafen  auch  hier  mehrere  Katarakten,  von  denen  man  eine 
mit  unguenium  anunoniaeale  gebessert  haben  wollte. 

Den  typhus  carcerostis  sahen  wir  leider  nur  am  Tage 
vor  unserer  festgesetzten  Abreise  von  Neapel,  und  die 
Krankheit  war  noch  sehr  im  Entstehen. 

Die  genannten  Kranken  mit  dem  Typhus  befanden  sich 
im  spedale  S.  Vincenzio,  welches  dicht  am  Meere  liegt, 
und  ehemals  zur  Quarantaine  gehörte.  Es  sind  hier  im 
Ganzen  etwa  8  Säle  eingerichtet,  und  die  Gesammtzahl 
der  Kranken  betrug  146,  wovon  im  Ganzen  erst  11  ge- 
storben; doch  sahen  wir  schon  wieder  einige  Todescandi- 
daten.  Die  Einrichtung  der  Betten  ist  wie  in  dem  oben 
genannten  Spitale.  Man  sorgt  in  den  Sälen  dadurch  für 
reine  Luft,  dals  man  Essigräuchcrungen  und  die  von  Guy- 
ton Morveau  macht,  und  Fenster  und  Thüren  öflhet; 
Chlor  wendet  man  nicht  an.  Doch  glauben  wir,  dafs  man 
mit  Essig  des  Guten  zu  viel  thut.  Die  Kranken  sind  nach 
der  Gefahr  in  der  Krankheit  geschieden,  so  dafs  die  ernst- 
hafteren zusammenliegen.  Man  hatte  eine  Commission  nie- 
dergesetzt, bestehend  aus  folgenden  Mitgliedern:  Prof.  del 
Judici,  Saja,  Rossi,  Campagnaro,  (Präsident  war 
Ronchi),  welche  ärztlich  diesen  Gegenstand  zu  verhandeln 
hatten;  es  hatte  diese  Commission  Leichenöffnungen  ange- 
ordnet, so  wie  die  Behandlung  mit  Säuren,  lauen  Bädern, 
ohne  sonstige  Arznei,  und  verbesserte  Kost,  im  Falle  dafs 
es  besser  geht,  und  das  Jamespulver,  im  Falle  es  schlim- 
mer wird.  Bei  vorkommenden  Congestionen  machte  man 
bei  einigen  Kranken  Umschläge  von  kaltem  Wasser  mit 
Essig,  und  setzte  Blutegel.  —  Was  nun  die  Krankheit 
selbst  betrifft,  so  beginnt  sie  mit  einem  gastrisch -rheuma- 
tischen Zustande,  ohne  Zeichen  eines  intermittirenden  Fie- 
bers.  Dieser  Zustand  wird  leicht  nervös,  mit  trocken  be- 
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legter  Zange,  trockner  heifser  Haut,  geschwindem  Pulse, 
Delirium.  Der  Arzt  sagte  uns,  dafs  alle  über  heftigen  Hun- 
ger klagten,  welchem  aber  ein  Kranker  widersprach,  der 
keinen  Appetit,  aber  viel  Durst  ,  hatte.  Dieser  Hunger  soll 
ein  Zeichen  sein,  dafs  die  Krankheit  sich  zum  Schlimmen 
wende.  Schmerzen  im  Unterleibe  sollen  fehlen.  Dabei 
hat  man  an  Einigen  Neigung  zur  gangraena  bemerkt.  Die 
genannten  Kranken  starben  vom  9ten  bis  13ten  Tage. 

Speciale  mUUare  della  Trinila,  in  einem  ehemaligen 
Nonnenkloster,  ist  ein  grofses,  unregelmäfsiges  Gebäude, 
wo  gegen  800  —  1000  Kranke  waren.  Sie  zerfallen  in 
6  Abtheilungen:  Syphilitische,  Blessirte,  Febrilische,  Oph- 
thalmiatrische,  Phthisische  und  Krätzige.  Es  sind  hier  au- 
fs er  dem  Chef  Savaresi  3  Aerzte  und  20  Chirurgen, 
welche  zum  Theil  im  Hause  wohnen.  Aufserdem  hat  noch 
der  Professor  der  Anatomie,  Tringera,  hier  ein  kleines 
anatomisches  Theater,  wo  sich  jedoch  keine  Sammlung  be- 
findet. Die  Krankensäle  sind  sehr  grofs  und  zum  Theil 
sehr  prächtig;  die  Betten  wie  gewöhnlich.  Die  Kranken 
haben  von  weifsem  Tuche  eine  Hauskleidung.  Die  Anzahl 
der  Syphilitischen  betrug  fast  die  Hälfte.  Die  Schmierkur 
wird  in  einem  eigenen,  grofsen  Saale  gemacht.  Auch  die 
Augenkranken,  sonst  unter  Quadri's  Direction,  betrugen 
mehrere  Hunderte.  Die  Abtheilung  für  die  Blessirten,  wo- 
hin jede  äufsere  Verletzung  gerechnet  wird,  ist  die  kleinste. 
Die  lieber-  (acute  Kranken-)  Ab  theil  mag  beträgt  in  der 
Regel  gegen  200  Kranke.  Das  Spital  hat  eine  vortrefflich 
eingerichtete  Badeanstalt.  Eben  so  ausgezeichnet  ist  die 
Küche.  Die  Kranken  haben  einen  grofsen  Hof  zur  Erho- 
lung, und  auch  bedeckte  Gänge  im  Untergeschofs  des  Hau- 
ses. Die  Ofliciere  haben  auch  einen  eigenen,  sehr  schönen 
Garten.  Die  Krankensäle  der  letzteren  sind  sogar  elegant 
zu  nennen.  Sehr  schmutzig  und  schlecht  waren  die  Reti- 
raden.  Die  Apotheke  ist  sehr  grofs,  und  hat  auch  ein  sehr 
grofses  Laboratorium.  Dicht  dabei  sind  die  Krankensäle 
für  die  Gefangenen.    Die  Kirche  ist  sehr  reich  verziert 
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nnd  hat  einige  gute  Gemälde.  Das  Spital  ist  nur  für  die 
Italiener  bestimmt,  da  die  Schweizer  ein  eigenes  haben. 
Man  hatte  von  Schwindsüchtigen  hier  wenige,  da  diese 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  Capua  geschickt  werden,  wo  ein 
gleichmäfsigere8  Klima  ihnen  besser  zusagen  soll,  und  des- 
halb sind  auch  hier  keine  eignen  Sterbezimmer,  die  diesen 
zu  Gefallen  eigentlich  sonst  angelegt  sind.  Die  leichteren 
Galeerensklaven  müssen  in  diesem  Spitale  die  schwereren 
Krankenwärterdienste  verrichten,  und  die  übrigen  Kranken- 
wärter sind  nicht  Soldaten.  Es  zeichnete  sich  dieses  Kran- 
kenhaus durch  musterhafte  Reinlichkeit  und  Ordnung  vor- 
theilhaft  aus  von  allen  Militairspitälern,  die  wir  in  Italien 
sahen. 

Das  spedale  8.  Sacramento  ist  für  die  Schweizergarde 
bestimmt,  und  erst  seit  einigen  Jahren  neu  errichtet.  Das 
Loeal  ist  in  einem  ehemaligen  Kloster.  Es  steht  unter  Di- 
rection  eines  Arztes  und  mehrerer  (10)  Chirurgen.  Die 
Zahl  der  Kranken  betrug  gegen  300,  die  nach  denselben 
Abtheilungen,  wie  in  S.  Trinitä,  geordnet  waren.  Die 
Zahl  der  Venerischen  betrug  im  December  1828  z.  B.  164. 
Die  Säle  sind  hier  kleiner,  als  im  grofsen  Spital,  und  über- 
haupt lagen  die  Kranken  enger,  und  überall  herrschte  wohl 
nicht  dieselbe  Reinlichkeit.  Auch  hier  verrichten  leichtere 
Galeerensklaven  die  Krankenwärlerdienste.  Die  Latrinen 
sind  sehr  schlecht,  vortrefflich  dagegen  die  Bäder  in  12  Mar- 
morwannen, und  die  reinliche,  schöne  Küche.  Der  Bekö- 
stigungsetat ist  wie  oben,  und  Yictualien  sind  auch  hier 
sehr  gut.  Es  befindet  sich  im  Hause  eine  kleine  Apotheke 
mit  Laboratorium.  Die  Chirurgen  haben  ein  eigenes  Zim- 
mer, worin  immer  eine  Wache  ist,  und  worin  die  gut  ein- 
gerichteten Appareils  stehen.  ,  Zwei  grofse  Höfe  und  die 
Colonaden  dienen  den  Kranken  zur  Erholung. 

Das  Invalidenhaus  zu  S.  Maiiino,  unmittelbar  unter 
8.  Elmo,  befindet  sich  in  einem  ehemaligen  Kloster,  und 
enthält  600  Invaliden,  worunter  allein  200  meist  sehr  junge 
Blinde  und  36  ganz  alte,  schwache  Veteranen  sind,  welche 
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in  SSlen  zu  30  —  40  Betten  vcrtheilt  sind.  Die  jüngeren 
Invaliden  werden  zu  leichteren  Wachdiensten  bei  den  Mi- 
nisterien commandirt.  Auch  hier  versehen  Galeerensklaven 
Krankenwärterdienste;  die  grofsen  Höfe  mit  Colonadcn  und 
ein  hübscher  Garten  für  die  Officiere  dienen  zum  Spazie- 
rengehen. Die  sehr  freie  Aussicht  von  hier  aus  ist  eine 
der  schönsten  in  Neapel.  Die  Kirche  zeichnet  sich  durch 
grofee  Pracht  in  Mosaiken,  Frescomalereien,  Vergoldungen 
u.  s.  w.  aus. 

Das  Land,  welches  sich  nur  gegen  den  Papst,  den  Be- 
schützer des  Friedens,  seinen  einzigen  Nachbar,  zu  verthei- 
digen  hat,  unterhielt  vor  2  Jahren  noch  50,000  Mann  Trup- 
pen. Unter  diesen  waren  allein  7000  Mann  Gensd'armen 
und  3  Schweizerregimenter,  zu  denen  damals  noch  ein  4tes 
kommen  sollte.  Man  stöfst  hier  überhaupt  auf  grofse  Ge- 
gensatze, am  grellsten  strahlte  uns  aber  die  übergrofse  Be- 
leuchtung des  hochberühmlen  Theaters  £.  Carlo  in  die  Au- 
gen, das  wir  bei  einer  festlichen  Gelegenheit  einige  Stun- 
den nach  unserer  Rückkehr  aus  Sicilien  sahen,  und  ob- 
gleich die  Diamanten,  welche  hier  zur  Schau  getragen  wur- 
den, zahllos  waren,  so  waren  der  Bettler  auf  jener  unglück- 
lichen Insel,  von  der  man  mit  mehr  Recht  als  von  Irland 
sagen  kann:  noble  Irland,  for  which  God  has  done  so  much, 
and  man  so  Utile,  doch  noch  mehr,  die  sich  Sandalen  von 
Ochsenhäuten  unter  die  Sohlen  binden,  weil  sie  keine 
Schuhe  kennen,  und  das  Weihwasser  mit  der  hohlen  Hand 
aus  den  Kirchen  schöpfen,  weil  sie  kein  Geld  haben,  sich 
solches  zu  kaufen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  noch  einmal  der  übergro- 
ßen System  sucht  unter  den  Aerzten  zu  erwähnen.  Brown, 
Rasori,  Tommasini,  Broussais  und  Hahnemann 
sind  die  Einzigen  fast,  von  denen  man  spricht,  höchstens 
mit  der  zugesetzten  Frage,  ob  Hufcland  und  Sprengel 
noch  leben?  Die  Beantwortung  der  Frage,  dals  man  sich 
zu  keinem  bestimmten  System  bekenne,  hat  immer  eine 
Art  von  Verwunderung  bei  den  Aerzten  nach  sich  gezo- 
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gen.    Bis  Bologna  gilt  der  auf  Rasori's  Schultern  stehende 
Tommasini  als  ärztlicher  Prototyp.    Davon,  dafs  gewisse 
Mittel  bei  einzelnen  Epidemien,  in  einzelnen  Ständen,  Re- 
gionen u.  8.  w.  mehr  thun,  als  in  anderen  Verhältnissen, 
hat  man  hier  gar  keine  Idee,  und  wenn  man  bei  einem 
italienischen  Arzte  nicht  als  Ignorant  gelten  will,  was  wir 
immer  vorzogen,  so  mufs  man  einen  der  genannten  Namen 
als  seinen  Heiligen  annehmen.    Ganz  besonders  ist  es  aber 
die  Homöopathie,  welche  die  Köpfe  der  Aerzte  beschäftigt; 
der  von  Hahnemann  gebildete  Damcnkleidermacher  Nek- 
kar,  Leibarzt  des  jungen  und  gesunden  Herzogs  von  Lucca, 
übersetzt  die  deutsche  homöopathische  Zeitschrift  mit  eige- 
nen Zusätzen,  welche  zum  grofsen  Thcil  in  neapolitanisch- 
medicinischen  Blättern  abgedruckt  wird,  und  das  ist  leider 
das  Einzige,  was  wir  aus  Deutschland  von  Tagesbegeben- 
heiten hörten.    Als  etwas  Neues,  etwas  Systematisches,  als 
etwas,  von  dem  man  sich  einbildet,  dafs  ganz  Deutschland 
das  wärmste  Interesse  daran  nähme,  hat  diese  Angelegen- 
heit hier  ein  grofses  Aufsehen  erregt,  und  drei  Aerzte,  jung 
und  nicht  aus  ihrem  Vaterlande  gekommen,  wohin  so  we- 
nig kommt,  sind,  wie  andere  sich  ausdruckten,  fous  pour 
FomSopathic,  und  man  thut  auch  hier  den  Gegnern  dersel- 
ben die  Schande  an,  sich  ihnen  gegenüberzusetzen  und  sie 
Allopathen  zu  nennen.    Selbst  Mitglieder  des  Hofes  inter- 
essiren  sich  für  die  Sache,  und  haben  sich  Medicamente 
von  Hahnemann  selbst  kommen  lassen.   So  ist  es  denn 
gekommen,  dafs  von  oben  herab  Versuche  in  Militairspitä- 
lern  angestellt  wurden,  welche  im  Druck  erschienen;  lei- 
der aber  erklärt  sie  der  Chef  des  Militairmedicinalwesens 
Savaresi  selbst  für  ungenau,  was  auch  in  der  ganzen 
Stadt  geglaubt  wird.    Zufällig  befand  sich  damals  ein  ge- 
wisser russischer  General  B.  hier,  der  Einflufe  auf  die  Per- 
son des  verstorbenen  Königs  gehabt  haben  soll,  weil  er 
in  verschiedenen  Revolutionen  des  allergetreuesten  Volkes 
durch  Wiederherstellung  der  Ruhe  dem  königlichen  Hause 
wesentliche  Dienste  geleistet  hatte.   Derselbe,  wie  er  sich 
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selbst  ausdrückte,  durch  Skorbut  und  Psora  cassirt,  litt 
nach  seinem  Glauben  an  einem  Lippenkrebs,  und  glaubte 
sich  ferner  durch  Hahne  mann,  der  ihn  von  Kothen  aus 
durch  die  bekannten  Heilmittel  50  Tage  hier  behandelte, 
geheilt  (Art.  Psora).  Durch  eine  falsch  verstandene  Gut- 
müthigkeit  haben  wir  den  Mann  besucht,  der  einen  mäfsig 
grofsen  Schorf  an  dem  unteren  Thcil  der  Oberlippe  in  der 
Mitte,  von  der  Gröfse  eines  Silbergroschens,  hatte,  mit  von 
aufsen  seitlich  zusammengezogener  Haut.  So  viel  wir  aber 
irgend  gelernt  und  gesehen  haben,  ist  der  Krebs  ein  Ge- 
schwür, welches  von  innen  nach  aufsen  geht,  und  wenn 
er  heilt,  von  innen  heilt  und  nie  eine  Kruste  bildet,  wes- 
halb wir  an  die  wirkliche  Existenz  eines  krebsartigen  Ge- 
schwürs nicht  glauben  konnten.  War  es  skorbutisch  u.  s.  w., 
so  thut  wohl  die  veränderte  Diät  (denn  wir  waren  von 
einem  mäfsigen  Mittagsessen  von  Milchsuppe,  Wurzelge- 
müse, Kalbfleisch,  einer  Eierspeise  und  mit  Wasser  ver- 
dünntem Biere  Zeugen,  dabei  war  eine  gleichmäfsig  ange- 
nehme Temperatur  aller  Zimmer,  ein  in  Italien  seltener 
Fall  um  jene  Jahreszeit)  genug,  um  ein  solches  zu  verklei- 
nern. Dieser  Mann  war  der  wüthendste  Fanatiker  für  die 
Sache,  hielt  mit  den  jungen  Hahnemannisten  Conferenzen, 
licfs  seine  Bücher  in  das  Italienische  übersetzen,  und  wollte, 
wie  er  sich  naiv  für  uns  Deutsche  ausdrückte,  die  Sache 
bei  sich  einfuhren.  Quadri  benutzte  den  Fanatismus  je- 
nes Russen,  um  sich  von  oben  herab  die  Erlaubnifs  zu  be- 
wirken, Versuche  im  Blindeninstitut  mit  Hahne  man  Ir- 
schen Verdünnungen  anzustellen,  und  glaubte  sich  sogar 
von  dem  Manne  etwas  bieten  lassen  zu  müssen,  indem  er 
der  Wissenschaft  zu  nutzen  vorgab;  wir  wurden  zu  der 
von  dem  Russen  zu  errichtenden  Klinik,  wo  Subscriptio- 
nen  eingeleitet  waren,  eingeladen,  nicht  etwa  unser  selbst 
wegen,  sondern  weil  Quadri  glaubte,  durch  uns,  als 
Fremde,  Medicamente  von  einem  Prinzen  zu  bekommen, 
wozu  wieder  mehrere  Nebenmaschinen  in  Bewegung  ge- 
setzt werden  mufsten.    Dieses  wurde  uns  auch  deutlich 
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an  die  Hand  gegeben,  und  wir  suchten  nns  nach  Kräften 
der  Sache  zu  entziehen,  da,  wie  aus  tausend  kleinen  Zü- 
gen hervorgeht,  die  Versuche  nur  aus  Ambition  und  An- 
tagonismus bei  noch  nicht  vorhandenen  echten  Medicameu- 
len  angestellt  werden  sollten,  und  selbst  wenn  sie  ein  wis- 
senschaftliches Gepräge  hätten,  von  uns  nicht  frequentirt 
werden  würden,  da  wir  nach  Grundsätzen  erzogen  sind, 
welche  Unredlichkeit  (die  hier  aus  jedem  Zuge  sprach) 
und  Schleichwege  unter  keiner  Bedingung  zulassen.  Wäh- 
rend wir  dieses  in  Neapel  schrieben,  wurden  wir  von 
Quadri  unterbrochen,  der  den  Russen  zwei  Tage  zuvor 
noch  für  unentbehrlich  zu  seinem  Zwecke  hielt,  nun  <«  aban- 
donnirt"  hatte,  wie  er  sich  ausdrückte,  und  von  ihm  ge- 
beten, ihn,  jedoch  auf  die  heimlichste  Weise,  zu  unter- 
stützen, da  er  durch  den  Lcibchirurgus  des  Königs  einen 
anderen  Weg  gehen  zu  können  hoffte.  Was  nun  daraus 
geworden  ist,  wissen  wir  nicht. 

Was  die  genannten  Versuche  betrifft,  so  sind  sie  sehr 
weitläufig  in:  Saggio^  di  clinica  omiopalica  dal  professore 
Car.  Cosmo  Maria  de  Uoratiis.  Napoli  1628.  4. 
pp.  84  beschrieben.  Sie  wurden  im  Militairspital  delia 
Triniiä  angestellt,  und  die  Commissarien  dafür  waren  die 
Herren  Baldi,  Gropi  und  Pezzillo,  in  Gegenwart  der 
Dauptärztc  des  Spitals  de  Cusatis  und  Ascione. 

Es  würde  natürlich  zu  weit  fuhren,  wenn  ich  hier  viel 
über  den  Gegenstand  sagen  wollte;  deshalb  beschränke  ich 
mich  hier  nur  auf  die  Namen  der  Krankheiten  und  ihren 
Ausgang,  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Patienten  im  Durch- 
schnitt junge,  kräftige  Leute  waren.  Die  Mittel  sind  vor- 
geschrieben. 

1)  angina  tonsillaris,  geheilt. 

2)  pleuro-peripneumonia,  geheilt 

3)  febris  gasirico- nervosa,  geheilt 

4)  erisypelas  faciei,  geheilt. 

5)  morbiüi  typhoidei  und  cum  verminatione ,  geheilt. 

6)  spasmus  cynicus. 

7)  bleti- 
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7)  blennorrhoea  cum  ulceribus  consecutivis  ex  orchifide, 

geheilt. 

8)  Urethritis  syphilitica,  geheilt 

9)  blennorrhoea  secundaria  urethrae,  geheilt. 

10)  idcus  syphiliticum,  geheilt. 

11)  Urethritis  syphilitica,  phymosis,  ulcera  ad  marginem 

praepulii,  geheilt. 

12)  blennorrhoea  cum  affcctione  pectoris,  geheilt 

13)  blennorrhagia,  ulcera  ad  praeputinm,  phymosis,  ma- 

culae  Syphiliticae  in  facie  et  trunco,  Ozaena  etc., 
geheilt. 

14)  blennorrhagia ,  geheilt. 

15)  morbilli  cum  scabie,  geheilt. 

16)  Scabies  cum  dolorihts  in  artiadis«  geheilt,  so  wie 

mehrere  andere  Krätzkranke. 

17)  pollutiones  spontaneae,  geheilt. 

18)  otäis,  geheilt. 

19)  haemorrhoides  ßuentes,  geheilt. 

20)  palpitatio  artet  iae  coeliaca,  geheilt. 

21)  arthritis  chronica,  fast  vollständig  geheilt. 

22)  pneumonia  chronica,  geheilt. 

23)  palpitatio  cordis,    in  mehreren  Fällen  organische 

Krankheiten,  welche  für  den  Augenblick  bedeu- 
tend gebessert  erschienen. 

24)  Ophthalmia  acuta,  geheilt. 

25)  «      «      chronica  cum  herpete,  fast  geheilt. 

26)  u      «  «        cum  nebulis  corneae,  geheilt. 

27)  «      «      acuta,  nicht  vollständig  geheilt. 

28)  «      «      cum  relaxatione  palpebrae  super ioris,  von 
erstcrer  geheilt,  let ziere  gebessert. 

29)  Ophthalmia  acuta  cum  panno,  erstcre  geheilt,  letz- 

terer gebessert. 

30)  Ophthalmia  chronica  cum  panno,  wie  vorher. 

31)  «      «      acuta  cum  bubone  syphilitica,  geheilt. 

32)  «     «      acutissima,  in  zwei  Fällen  geheilt. 

33)  Chemosis,  geheilt. 
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34)  Ophthalmia  traumatica,  geheilt. 

35)  Ophthalmia  acuta  e  causa  mechanico-chemica,  ge- 

beilt. —  7  andere  Augenkranke  wurden  noch  voll- 
ständig geheilt,  so  wie  eine  grofse  Anzahl  theils 
Unheilbarer  in  einem  mehr  oder  minder  bedeu- 
tendem Grade  gebessert  entlassen. 


Die  Quarantaine  bei  dem  jetzt  unbedeutenden  Hafen 
von  Neapel,  auf  einer  Insel,  Nisida,  liegt  mehrere  hundert 
Schrille  vor  dein  Vorsprunge  des  Pausilippo  von  dem  Fest- 
lande entfernt,  und  zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel 
liegen,  im  Fall'  ihrer  Anwesenheit,  die  Quarantaine  halten- 
den Schiffe.  Die  gänzliche  Trennung  der  verdächtigen  Waa- 
ren  und  Menschen  ist  gewifsz  weckmäfsig,  und  das  ist  Al- 
les, was  wir  davon  zu  sagen  wissen,  da  man  grofse  Schwie- 
rigkeiten macht,  die  Erlaubnifs  zu  geben,  auf  die  Insel  zu 
kommen.  Die  Sanitätscommission  besteht  aus  6  Mitglie- 
dern, unter  denen  auch  Savaresi  als  Militairchirurgus, 
und  hat  einen  gemeinschaftlichen  Director.  - 

Es  existirt  hier  ein  Gesetz  in  Bezug  auf  Sanitätsver- 
hältnisse, dem  folgender  Fall  unterliegt:  Die  Italiener  sind, 
alle  schlechte  Schiffer,  und  stranden  daher  nicht  selten, 
namentlich  aber  die  Barken,  die  wöchentlich  ein  paar  Mal 
mit  Lebensmitteln  von  Ischia  nach  Neapel  kommen.  Dies 
geschah  auch  während  meiner  Anwesenheit,  und  die  Lei- 
chen, 9  an  der  Zahl,  welche  erst  vor  ganz  kurzer  Zeit  in 
das  Wasser  gekommen  sein  konnten,  durften  nicht  berührt 
werden,  um  Lebensrettungsversuche  mit  ihnen  anzustellen, 
und  erst  am  Abend  wurden  sie,  dem  Gesetze  gcmäfs,  mit 
Pieken  in  Särge  geworfen  und  sogleich  begraben,  wie  denn 
überhaupt  jede  Leiche  innerhalb  24  Stunden  nach  ihrem 
Tode  begraben  werden  mufs,  und  es  hält  schwer,  eine 
Ausnahme  davon  zu  bilden,  indem  die  Person  des  Königs 
selbst  diesem  Gesetze  unterliegen  soll. 
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In  Neapel,  dem  Meere  entlang  und  im  Inneren  der 
Stadt  selbst  sind  sehr  viele  warme  und  kalte  Quellen, 
welche  in  verschiedenen  Krankheiten,  besonders  zum  Ba- 
den, empfohlen  werden.  Der  Professor  Andria  hat  eine 
Analyse  davon  bekannt  gemacht,  welche  später  von  Lan- 
celotti  verbessert  und  vervollständigt  wurde. 

Die  am  meisten  besuchte  Quelle  ist  die  von  San(a  Lu- 
cia: sie  ist  besonders  reich  an  Kohlensäure  und  Schwefel- 

7  •  m 

wasserstoffgas,  und  wird  vorzüglich  in  Hautkrankheiten  als 
tonisches,  eröffnendes  Mittel  empfohlen. 

Die  anderen  Quellen,  welche  in  medicinischer  Rück- 
sicht in  Anwendung  kommen,  sind  zwei  laue,  eine  Schwe- 
felquelle und  eine  mit  Eisen.  Die  erstcre  entspringt  längs 
dem  Meeresufer,  am  Eingange  des  Casfello  dclV  novo;  in 
ihrem  Ursprünge  ist  sie  hell  und  durchsichtig,  von  pikan- 
tem Geruch  und  saurem,  stiptischem  Geschmack;  ihre 
Wärme  ist  +  17°  R.;  die  zweite  hat  -f-15°  R.  und  ent- 
springt in  geringer  Entfernung  von  der  ersteren;  Geruch 
und  Geschmack  verrathen  deutlich  Schwefel.  Das  römi- 
sche Giomale  arcadico  giebt  die  Analyse  der  beiden  Quel- 
len. Die  Aerzte  empfehlen  sie  besonders  in  chronischen 
und  passiven  Profluvien,  in  herpetischen  Dyskrasien,  in 
Obstructionen  und  lymphatischen  Aifectionen. 

A  v  e  r  8  a. 

7  Miglien  von  Neapel  liegt  das  16,000  Einwohner  ent- 
haltende Städtchen  A  versa.  Hier  sind  in  2  ehemaligen  Klö- 
stern 2  Irrenhäuser  eingerichtet  (so  wie  sich  das  Findel- 
haus für  die  Provinz  Neapel  im  Locale  des  Krankenhauses 
und  ein  Armenhaus  hier  findet),  S.  Maddelena  und  monie 
Virgine  genannt;  ein  drittes,  in  einem  ehemaligen  Capuzi- 
nerkloster,  wonach  es  auch  benannt  ist,  liegt  2  Miglien 
von  der  Stadt.  Sämmtliche  3  stehen  vorläufig,  seit  Lin- 
guiti's  Tode  (1826)  unter  Direction  des  Professors  Vul- 
pes,  der  wöchentlich  zweimal  auf  etwa  eine  Stunde  her- 
auskommt, aber  nicht  einmal  alle  3  Anstalten  besucht. 
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Das  erste  und  dritte  ist  für  Männer,  das  zweite  für  Wei- 
ber bestimmt.  Ich  habe  nur  das  erste  und  zweite  gese- 
hen; aber  Vulpes  sagte  mir,  dafs  dieselbe  Einrichtung  in 
dem  andern  sei,  welches  180  Kranke  enthalte,  wie  er  sich 
von  einem  Warter  sagen  liefe,  da  er  selbst  wenig  Bescheid 
wufste. 

Beim  Eintritt  in  die  Sta  Maddelena  fallt  es  schon  auf^ 
dafis  der  Garten  mit  eisernen  Gittern  nach  der  Strafse  hinaus- 
gehe wo  eine  Chaussee  vorbei  führt,  so  dafs  also  die  Kran- 
ken mit  der  Aufsenwclt  in  beständiger  Berührung  sind.  Es 
waren  hier  gegen  300  Kranke,  welche  allzumal  beisammen 
bei  gutem  Welter  sich  auf  2  Höfen,  und  Sonntags  in  dem 
genannten  Garten  uubeschäftigt  herumtrieben,  bei  schlech- 
tem Wetter  aber  in  einigeu  Zimmern  sind.    In  allen  diesen 
Anstalten  ist  der  Grundsatz  angenommen,  dafs  12  Kranke 
einen  Wärter  haben;  die  Weiber  natürlich  weibliche  Be- 
dienung.    Was  besonders  unangenehm  in  die  Augen  fiel, 
ist,  dafs  die  Kranken  in  Reinlichkeit  und  Kleidung  sehr 
vernachlässigt  waren,  eben  so  fehlte  es  durchaus  an  Ge- 
horsam.   Die  Kranken  waren  so  cordial  mit  Vulpes  (des- 
sen Besuche,  wie  er  sich  ausdrückte,  nur  zur  Inspection 
dienen,  da  4  Unterärzte  die  eigentliche  Behandlung  leiten), 
dafs  sie  ihn  küfsten  und  sich  an  seinen  Arm  hingen,  und 
er  jeden  Spalts,  selbst  von  zudringlichen  Weibern,  erwie- 
derte.    Eben  so  auffallend  war  es,  dafs  ein  Mann  mit  re- 
ligiöser Manie  auf  den  Knieen  lag  und  bölete,  was  Aerzte 
und  Wärter  zuliefsen.    Einige  Kranke  hatten  auch  hier 
das  Betteln  nicht  vergessen.    Das  Badezimmer  mit  12  stei- 
nernen Wannen,  für  alle  Allen  nothwendiger  Bäder,  selbst 
mit  dem  bekannten  Ueberraschungsbade,  sahen  so  aus,  als 
wenn  sie  nicht  viel  gebraucht  würden,  eine  Muthmafsung, 
der  man  jedoch  widersprach.    Das  Wasser  kann  nur  ab- 
gelassen und  mufe  zugetragen  werden.    Wenn  sie  wirklich 
gebraucht  werden,  so  ist  es  unverantwortlich,  ein  so 
schmutziges  Wasser  zum  Baden  anzuwenden.    Auf  dem 
Hofe  wurden  so  eben  die  Latrinen  ausgetragen  (sonst 
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ein  nächtliches  Geschäft),  und  der  Gestank  verpestete  das 
ganze  Haus.  Im  unteren  Geschofs  sind  die  Speisesäle  und 
die  Küche.  Die  Kranken  bekommen  dreimal  täglich  etwas 
zu  essen,  und  zweimal  Wein;  jedesmal  eine  halbe  Flasche 
schweren  Land  wein,  ohne  dafs  hier  Ausnahmen  gemacht 
würden.  Er  ist  rein  und  nicht  mit  Wasser  vermischt,  ob- 
wohl Vulp es  Letzteres  behauptete,  da  uns  dies  in  beiden 
Häusern  der  unbefangene  Küchenmeister  sagte;  neuerlich 
hat  sogar  der  König  durch  eine  besondere  Gnade  die  Menge 
des  Weins  bei  einem  jeden  einzelnen  Kranken  erhöht.  Die 
widerlich  bunte  Bemalung  mit  nackten  Figuren,  so  wie 
die  einzelnen  Heiligenbilder  von  dem  ehemaligen  Kloster, 
eine  Eigenschaft,  die  durch  das  ganze  Haus  geht,  kann 
Onaniston  und  Maniacis  wohl  nur  schädlich  sein.  Beim 
Aufgang  in  das  zweite  Stockwerk,  wo  die  Schlafsäle  sind, 
beleidigt  die  Inschrift:  stultorum  numerus  est  in/initus.  In 
den  ehemaligen  Mönchszellen  stehen  3  bis  4  Bettstellen; 
die  Betten  bestehen  aus  einem  Strohsack,  Matratze,  2  Lein- 
tüchern und  einer  wollenen  Decke.  Hier  herrschte  Rein- 
lichkeit und  Ordnung.  Hier  sind  ferner  Zimmer  für  die 
Furiosen,  die  aber,  schlecht  genug,  nach  der  Strafse  hin- 
aussahen. Die  Wüthcuden  liegen  hier  in  den  bekannten 
Blockbctten,  wie  ich  sie  bei  Mailand  beschrieben  habe;  da- 
mals waren  2  Kranke  darin.  Wird  diesen  das  Liegen  zu 
lästig,  so  kommen  sie  in  ein  Zimmer,  wo  sie  stehend  an- 
gebunden werden,  da  die  Füfse  auf  gleiche  Weise  dnreh 
solche  Holzklötze  gehen.  Die  Kopfgegendhohc  ist  ringsum 
in  dem  Zimmer  gepolstert;  um  den  Leib  geht  auch  ein  gepol- 
sterter Riemen.  Es  waren  hier  4  solcher  unbesetzter  Plätze. 
Von  dem  wohithätigen,  dunklen  Zimmer  schien  man  nicht 
mehr  Anwendung  zu  machen,  eben  so  wenig  von  dem 
hier  modificirten  Drillstuhl.  Von  sonstigen  Zwangsmitteln 
hat  man  nur  die  Jacke.  Die  Kranken  theilen  sich  in  Be- 
zahlende und  Gratuite;  die  Zahl  ersterer  war  nur  geriug. 
Die  sogenannten  gauzen  Pensionaire  (nobili)  zahlen  12  Du- 
cati  (ä  1  Rthlr.  10  Sgr.)  monatlich,  und  die  mestxi  nobUi 
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die  Hälfte,  wonach  sich  Tisch  und  Wohnung  richtet.  Im 
zweiten  Stockwerk  Ist  auch  das  gut  meublirte  Conversa- 
tionszimmer,  decorirt  mit  Abbildungen  von  Karrikaturen 
und  Policinellen.    Hier  steht  ein  Marionettentheater  und  ein 
Billard.    Die  Kranken  treiben  hier  Musik.    Wo  das  Kla- 
vier steht,  liest  man:  Remedj  per  le  malattie  del  animo. 
Ich  hör^e  hier  eine  Vocalmusik  recht  tactinäfsig  aufführen. 
Die  ehemalige  Reconvalescentenabtheilung,  wo  die  Inschrift 
steht:  quod  nunc  ratio  est,  impetus  antea  fuit,  dient  jetzt 
für  die  Administration  und  die  Magazine.    Hier  stehen  in 
einem  Zimmer  allerlei  Figuren  aus  Holz,  verschiedene  Lei- 
denschaften ausdrückend,  welche  man  Kranken,  welche  die 
entgegengesetzten  Leidenschaften  haben,  vorhält;  unter  die- 
sen befand  sich  unter  anderen  auch  der  Heiland  und  die 
Jungfrau  Maria,  in  deren  Gesichte  die  Leidenschaft  der 
Sanftmuth  ausgedrückt  sein  soll.    Eben  so  steht  hier  eine 
Elektrisirinaschine ,  die  man  bei  Paralytischen  und  in  der 
Stupidität  anwendet,  doch  hat  man  davon  noch  nicht  viel 
Gutes  sehen  wollen.    Hier  stehen  auch  hölzerne  Gewehre, 
mit  denen  die  Kranken  sich  üben  sollen;   doch  waren 
diese  sehr  staubig.    Zur  Erholung  dient  ferner  ein  Theater, 
welches  aber  ganz  verfallen  war.    Im  dritten  Stockwerk 
endlich,  wohin  eine  kleine  schmutzige  Treppe  führt,  sind 
5  kleine  Zimmer,  jedes  zu  4  Betten  für  die  Kranken  (tn- 
firmerie)  eingerichtet.    Eine  Sammlung  pathologischer  Prä- 
parate existirt  nicht,  wohl  aber  im  Zimmer  des  Directors 
(neben  dem  sich  ein  Observationszimmcr  für  verstellten 
Wahnsinn  befindet)  einige  gute  Abbildungen  einzelner  Gei- 
steskranken.   Manche  Kranke  haben  die  Erlaubnis,  in  die 
Stadt  zu  gehen;  die  in  der  Heilung  vorgeschrittenen  müs- 
sen auch  in  einer  Hauskirche  die  Messe  hören.  Eiuige 
Kranke  gingen  mit  Husarenjacken   und  rothen  Mützen 
sehr  auffallend  umher,  wodurch  der  ehemalige  Director 
Linguiti  zu  nützen  glaubte.    Auch  hier,  wie  in  ganz 
Neapel  und  der  Umgegend,   als  ein  Heiliger  gleichsam, 
spielt  die  Büste  Cotugno'a  eine  grofse  Rolle. 
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Ein  regolamento  per  la  direzione  sau  Maria  delle  reali 
case  de"  madi  nel  regno  di  Napoli  (Napoli  1826.),  in  dessen 
Besitze  ich  bin,  enthält  in  seinen  Abschnitten  von  der 
Aufnahme,  der  Beobachtung  neu  Aufgenommener,  der  Kur, 
der  Diät,  der  Schlafzeit,  der  Kleidung,  den  Beschädigun- 
gen, den  religiösen  Uebungen,  der  Reconvalescenz  und  der 
Infirmerie  nichts,  was  ich  hier  noch  aufserdem  der  Bemer- 
kung Wertlies  anfuhren  könnte. 

Auf  eine  ganz  gleiche  Weise  eingerichtet  ist  das  weib- 
liche Irrenhaus  zu  Monte  Virgine,  mitten  in  der  Stadt, 
ind  die  Anzahl  der  hier  befindlichen  Kranken  betrug  227. 
&ie  stehen  unter  Direction  einer  älteren  Frau.  Die  Schläf- 
st e  sind  zürn  Theil  hier  gröfser,  selbst  zu  18  bis  24  Bet- 
ten Die  oben  genannten  Schwächen  und  Mängel  sprechen 
sich  hier  bei  den  durchweg  sehr  lauten  Weibern  nur  noch 
deutlicher  aus.  Bei  der  zufällig  statthabenden  Abendmahl- 
zeit sah  ich,  dafs  die  unruhigsten  Frauen,  namentlich  Nym- 
phomanien, ihren  Becher  Wein  mit  einem  Zuge  leerten. 

WTat  die  Behandlung  betrifft,  so  weifs  man  von  einer 
rein  psychischen  nichts;  Heinroth  ist  glücklicherweise 
noch  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt.  Man  sucht, 
da  man  eint  regelmäfsige  Beschäftigung  nach  den  Geistes- 
kräften der  Kranken  für  schwierig,  ja  selbst  für  unerreich- 
bar hält,  eine  indirect  geistige  Behandlung  (trattamento 
morale)  durch  Zerstreuung  zu  bewirken;  zu  dem  Zwecke  hat 
man  die  oben  genannten  Figuren  angeschafft,  Karrikaturcn 
und  Landschaften  mit  den  abenteuerlichsten  Formen,  zu 
denen  ich  sogar  Kranke  sprechen  sah,  und  die  ihrer  Bunt- 
heit wegen  selbst  auf  mich  einen  unangenehmen  Eindruck 
machten.  Welcher  Furibundus  ist  im  Stande,  das  sanfte, 
ausgeschnitzte  Gesicht  einer  anderthalb  Fufs  hohen  Puppe 
als  das  anzuerkennen,  wonach  er  das  seinige  modeln  soll? 
Eine  Satyriasis  in  einem  kräftigen,  jungen  Manne  wird 
schwerlich  durch  eine  rothe  Mütze  und  eine  bunte  Husa- 
renjacke gemildert  werden.  Im  furor  giebt  man  (ariarus 
stibUUw;  Haarseile,  Vesicatorien,  oder  andere  Schmerz  er- 
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regende  Mittel  habe  ich  indefs.  nirgends  gesehen,  und  eben 
so  wenig  eine  Medicinflasche,  und  man  sieht  wohl,  dafs 
die  im  Männerspital  befindliche  kleine  Hausapotheke  nur 
für  augenblickliche  Fälle  ist;  fragte  ich  jedoch,  ob  ein  be- 
stimmtes  Mittel  auch  angewendet  würde,  so  bekam  ich 
eine  sehr  dreist  bejahende  Antwort. 

Nach  Angelegten  Tabellen  über  diese  Anstalten,  in  die 
einen  flüchtigen  Blick  zu  werfen  mir  erlaubt  wrurde  vom 
Jahre  1813  bis  1822,  also  von  Gründung  der  Anstalt  an 
waren  immer  zwei  Drittheile  von  den  Kranken  Männer, 
und  der  Sommer  lieferte  die  meisten  Opfer,  der  Winter 
die  wenigsten,  und  zur  Zeit  der  letzten  Revolution  befan 
den  sich  hier  die  meisten  Kranken.  Die  Tabellen  waren 
nach  dem  Geschlecht,  dem  Aller,  der  Constiluiion,  d^m 
Temperamente,  dem  Monat,  der  Jahreszeit,  den  Krankheits- 
ursachen, dem  Stande  u.  s.  w.  geordnet,  und  verdienten 
niitgethcilt  zu  werden,  wenn  man  Genauigkeit  und  Wahr- 
heit voraussetzen  darf. 


Wir  fuhren  am  16.  December  Morgens  von  Neapel 
-  weg,  und  kamen  bald  auf  der  vortrefflichen  Station  nach 
Puzzuolo,  einem  See-  und  Bergstädtchen  zugleich,  das  au- 
fscrordcutlich  schön  liegt.  Die  Cactus,  die  hier  baum- 
hoch auf  den  vulkanischen,  zum  Theil  dürren  Bergen  und 
Felsen  wachsen,  die  durchaus  unverständliche  Sprache  des 
feilen  Bettelgcsindels,  was  fast  aus  allen  Einwohnern  be- 
steht, stehen  in  ewigem  Widerspruche.  Was  könnte  diese 
Natur  liefern,  wenn  einige  Industrie,  die  mau  aber  vergeb- 
lich sucht,  hier  zu  finden  wäre!  Die  Sonne  ging  herrlich 
aus  dem  Meere  auf,  uud  wenu  man  durch  das  Felsenthor 
gefahren  ist,  so  sieht  man  von  Neapel  und  seinem  Golf 
nichts  mehr,  dafür  hat  man  den  kleinen  Golf  von  Puzzuolo, 
mit  seinem  gelben  vulkanischen  Ansehen,  mit  seinen  Quel- 
len u.  s.  w. 

Von  hier  aus  nahmen  wir  uns  eine  Barke,  um  zu 
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Wasser  die  Parthie  fortzusetzen.  Mit  6  Schiffern  und  ei- 
nem zufallig  gefundenen,  ehrlichen  Cicerone  verliefsen  wir 
das  Raubnest,  nachdem  wir  noch  bei  den  Quellen  die 
Ruinen  des  alten  Serapistcmpels  gesehen  hatten,  der,  ganz 
aus  Marmor  und  Granit  aufgerichtet,  sehr  schön  gewesen 
sein  mufs.  Der  Tempel  selbst  war  wohl  nur  klein;  jetzt 
kommt  mau  nur  auf  einzelne  Stellen,  da  das  Meerwas- 
scr  seinen  marmornen  Fufsboden  fast  ganz  umspült  hat. 
Drei  Säulen  standen  damals  nur  noch  von  den  42,  welche 
ihn  früher  zierten,  und  in  seinem  Peribolus,  so  erklärten 
wir  uns  die  Ruinen,  waren  die  Nischen  für  die  Standbil- 
der der  Gottheit,  und  die  Quellen,  zum  Theil  noch  in  ih- 
rer antiken  Form,  grenzten  unmittelbar  daran.  Die  kleine 
Rotunde  im  Inneren  war  wohl  der  eigentliche  Tempel. 

Es  sind  hier  folgende  Heilquellen:  1)  im  alten  Sera- 
pistempel sind  deren  2,  eine  warme  und  eine  kalte,  zu 
3  und  35°  R.  Das  Wasser  entspringt  in  dem  Tempel 
selbst,  hat  einen  schwach  schwefligen  Geruch,  der  in  der 
wärmeren  Quelle  stärker  ist,  und  ist  etwas  trübe;  der  Ge- 
schmack ist  schwach  salzig -schweflig.  Nach  daselbst  an- 
gestellten chemischen  Analysen  enthält  es  im  Allgemeinen 
freie  Kohlensäure,  schwefelsauren  Kalk  und  schwefelsaures 
Eisen  und  Alaun;  nach  neueren  Analysen  aber,  ist  es  zu- 
sammengesetzt aus  Kohlensäure,  kohlensaurem  Kalk,  koh- 
lensaurer Magnesia,  Alaun,  Eisen  und  Soda,  salzsaurem 
Kali,  schwefelsaurem  Kalk  und  Kiesel.  Auf  den  alten  Sub- 
struetionen  in  den  antiken  Badestuben  des  Peribolus  sind 
noch  8  Badezimmer,  jedes  zu  3  Wannen  aus  Marmor;  je- 
doch ist  Einrichtung  und  Ameublernent  nur  mittelmäfsig. 
Die  Quelle  wird  auch  zuweilen  zum  Trinken  benutzt.  In 
dem  Ueberbau  über  der  heifsen  Quelle  ist  eine  Art  Schwitz- 
.  bad,  das  indessen  doch  nur  sehr  roh  ist.  2)  An  der  Strafse 
zwischen  Neapel  und  Puzzuolo  sind  noch  andere  Bäder, 
genannt  subveni  homini,  von  31°  R.  Wärme,  mit  denselben 
chemischen  Bestandlheilen ,  welche  besonders  zu  Schwitz- 
bädern dienen.    Es  ist  dort  ein  eigenes  kleines  Badehaus 
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errichtet,  was  wohl  den  Anforderungen  auch  nicht  gehö- 
rig entspricht.  In  dem  Städtchen  Puzzuolo  sahen  wir  für 
die  Badegäste  einige  grofse  Häuser  eingerichtet,  deren  Zahl 
indefs  nur  immer  sehr  klein  ist.  Mit  diesen  Bädern  ste- 
hen in  natürlichem  Antagonismus  die  jeuseit  des  Golfs  von 
Bajä  gelegenen  antiken  Bäder  des  Nero,  nicht  mehr  ge- 
braucht, zum  Tlreil  ganz  verschwunden,  und  in  ihren  Re- 
sten zu  einem  Eselstall  umgewandelt.  In  jenem  Augen- 
blick war  keine  Spur  von  Wasser  da;  jedoch  etwa  alle 
10  — 12  Jahr  erscheint  solches  auf  kurze  Zeit,  mit  dem 
gleichzeitigen  Verschwinden  der  Serapisbäder  zu  Puzzuolo. 
Etwas  mehr  nach  den  Ruinen  von  Bajä  selbst  zu,  in  einer 
Höhe  von  etwa  30'  über  dem  Meere,  liegen  die  sogenann- 
ten Stufen,  Schwitzbäder  des  Nero.  In  dem  Inneren  des 
Felsens  sind  mehrere  moderne,  kleine  Zimmer  gehauen,  in- 
dem die  Badegäste  von  Puzzuolo  hier  als  Nachkur  Schwitz- 
bäder nehmen,  um  ihre  rheumatischen  und  venerischen 
Krankheiten  vollständig  zu  heilen;  diese  sind  indefs  ohne 
Thür  und  Fenster,  blofse  Höhlen,  mit  vollständigem  Mangel 
aller  Meubles,  und  die  von  Schweifs  triefenden  Kranken 
legen  sich,  in  eine  wollene  Decke  gehüllt,  auf  den  Stein, 
so  dafs  ihre  Anwendung  in  der  jetzigen  Form  wohl  immer 
einiges  Bedenken  haben  mag.  Von  dieseu  Höhlen  aus  füh- 
ren zwei  antike  Gänge  zu  den  eigentlichen  Schwitzbädern, 
und  die  Vorschrift  des  Arztes  (der  von  Neapel  in  der  hei- 
len Jahreszeit  herbeikommt)  bestimmt  die  Entfernung, 
welche  der  Kranke  vom  Bassin  halten  mufs.  In  diesen 
Gängen  weht  eine  höchst  warme,  nasse  Luft,  so  dafs  man 
mit  Kleidern,  ohne  die  heftigste  Erkältung  zu  furchten, 
nicht  weit  hinein  gehen  kann,  und  mit  Schweifs  bedeckt 
wird.  Am  Ende  des  einen  Ganges  ist  das  Bassin,  von 
10'  Tiefe,  und  200  □'  in  der  Oberfläche  haltend,  mit  Was- 
ser gefüllt,  das  unverändert  eine  Temperatur  von  70°  R. 
hat,  und  auf  seiner  Oberfläche  beständig  bewegt  sein  soll. 
Tritole  hiefsen  diese  Bäder  bei  den  Alten,  jetzt  stufe  di 
Nerone,  stufe  di  Trotolo  oder  bagni  di  Nerone. 
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Wir  fuhren  nun  ab,  sahen  die  ungeheueren  Reste  der 
Brücke,  welche  Ca  1  ig ula,  unsinnig  genug!  von  Bajä  nach 
Puzzuolo  fuhren  liefs,  als  Felsen  im  Meere  schwimmen,  sa- 
hen im  Vorbeifahren  den  mons  Gauras  (monte  barbaro) 
.  und  den  monie  ntiovo,  der  1538  in  Zeit  von  48  Stunden 
durch  ein  Erdbeben,  das  hier  unendlich  viel  erschüttert 
hat,  entstanden  war,  und  stiegen  da  aus,  uns  schon  im 
eigentlichen  Golf  von  Bajä  befindend,  der,  grofs  und  ge- 
rundet, seinem  Zwecke  mehr  entspricht,  als  die  bisher  ge- 
sehenen Seehäfen.  Es  war  10  Uhr  Morgens,  das  Thermo- 
meter zeigte  im  Schatten  15'  R.,  und  viele  Eidechsen 
wärmten  sich  in  der  Sonne.  Hier  stand  sonst,  man  sieht 
jetzt  nur  einige  Mauerblöcke,  die  porta  Julia  der  einst 
paradiesischen  Stadt  Bajä,  und  von  dem  Pharus,  der  den 
Hafen  bei  Nacht  beleuchtete,  sieht  man  auch  nur  noch  im 
klaren  Meergrunde  ein  Stück.  Zwischen  obigem  Berge 
und  dem  S.  Angelo  lag  der  Lucriner  See,  jetzt  durch  das 
Entstehen  des  Sumpfes  und  des  Berges  fast  verschwunden, 
und  durch  Gestrüpp  und  einen  Hohlweg  gelangt  man  zu 
dem  Averner  See,  und  wie  könnte  ich  alle  die  antiken 
Beziehungen  hier  angeben?  Dampf  steigt  nicht  mehr  aus 
ihm  empor,  und  an  dem  flachen  Ufer,  ringsum  ein  Kessel 
von  Bergen,  geht  auf  der  einen  Seite  die  Grotte  der  Si- 
bylle in  den  Berg  hinein,  und  es  ist  dunkel  darin,  wie  in 
der  Nacht.  Man  mufs  Fackeln  in  der  wilden  Gegend  ha- 
ben, und  sich  auf  die  Führer  setzen,  denn  kaum  ist  man 
in  den  Hauptgang  hinein,  so  geht  es  abwärts,  und  das 
Meerwasser  ist  hineingetreten;  da  geht  es  in  schauerliche 
Nebenwege  der  künstlichen,  von  den  Fackeln  schwarz  ge- 
räucherten Höhle,  die  zum  geringen  Theile  noch  mit  Mo- 
saik ausgelegt  ist,  und  beim  Auftreten  hohl  klingt,  so  da fs 
gewifs  noch  viele  unterirdische  Gemächer  sich  dort  finden! 

In  den  Fortsetzungen  des  Pallastes  des  Nero,  von  dem 
man  nur  weniges  Gemäuer  in  dem  Felsen  sieht,  hat  man 
noch  kleine  Badezellen  gefuuden,  in  welchen  sich  eine  Ba- 
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devorschrifl  vorfand,  worin  unier  Anderem  bemerkt  wird, 
dafs  336  solcher  Badezimmerchen  gewesen  sein  sollen. 

Es  ist  aufser  Resten  von  Stuckarbeit  und  der  Höhle 
in  dem  Felsen  dabei  weiter  nicht  viel  zu  sehen.  Austern 
hat  der  Averner  See  nicht  mehr,  aber  kleine  Fische,  und  . 
die  werden  in  dem  Reste  des  Lucriner  Sees  aufbewahrt; 
ein  antiker  Kanal  zwischen  beiden,  der  Mineralwasser  ent- 
hält, existirt  noch.  Um  dahin  zu  gelangen,  mufs  man 
wieder  in  die  wartende  Barke  und  den  Golf  weiter  ent- 
lang fahren:  da  sind  die  Felsen  in  Aquäducte  umgewan- 
delt, und  selbst  die  Ruinen  sind  zum  grofsen  Theile  ver- 
schwunden. In  der  eigentlichen  Bucht  von  Bajä,  wenn 
man  sich  dem  offenen  Meere  mehr  nähert  ,  sieht  man  nun 
Spuren  von  einer  Villa  des  Julius  Cäsar,  und  sieht  den 
rauchenden  Vesuv  wieder,  und  fast  immer  das  kecke, 
schöne  Capri.  Tausendmal  täglich  beleidigen  die  schlech- 
ten, aufdringlichen  Menschen  und  noch  einmal  so  oft  er- 
freut die  schöne,  himmlische  Natur!  Von  Bajä  selbst  (wo 
wir  ausstiegen)  sind  auch  nur  wenige,  unbedeutende  Reste. 
Jetzt  ist  es  ein  Dorf,  wo  kein  Mensch  arbeitet,  und  man 
von  Bettlern  umgeben  fast  keinen  Schritt  gehen  kann,  die 
uns  alte  unbedeutende  Steine  fast  in  den  Mund  steckten, 
und  die  dicksten  Weiber  schrieen,  dafs  sie  vor  Hunger 
stürben.  Man  zeigt  da  eine  ziemlich  erhaltene  Rotunde 
mit  4  Nischen,  uud  dabei  Zimmer  (3  an  der  Zahl)  mit 
schmutzigen  Reliefs  verziert,  welche  die  Priesterinnen  der 
Venus,  welcher  der  Tempel  geweiht  war,  bewohnt  hatten. 
Der  Tempel  der  Diana,  bis  fast  unmittelbar  an  die  Kup- 
pel unter  Erde,  ist  sehr  malerisch;  ein  schönes  Echo  er- 
freute uns.  Dann  zeigte  man  uns  ferner  Spuren  des  Stadt- 
•  bades,  jetzt  nur  Gärten,  und  die  Reste  der  unverwüstli- 
chen, verwüsteten  Mauern,  und  dann  endlich  noch  sehr 
unbedeutende  Spuren  eines  Tempels  des  Merkur.  Wir  gin- 
gen nun  zu  Fufs,  und  hatten  unsere  Barke  an  das  Cap  Mi- 
senum  bestellt.  Auf  der  interessanten  Fahrt  sahen  wir 
nun  ferner  Trümmer  von  der  Villa  des  Marius;  die  schön- 


Digitized  by  Google 


.  301 

stcn,  kraftigsten  Aloe*-  und  Cactushecken,  eine  Mauer  von 
dem  eigentlichen  Grabe  der  Agrippina,  und  im  Meere 
Trümmer  von  einem  Hcrkulestempel;  dann  geht  man  durch 
öde  Dörfer  in  der  himmlischen  Gegend  durch  altes  Mauer- 
werk, Mercaio  di  Sabalo,  und  kommt  in  die  Cento  came- 
relle  des  Nero,  grofse  ungeheure  Räume,  die  Gefängnisse 
waren,  und  wenn  man  mit  Fackeln  in  sie  dringt,  so  sind 
sie  mit  ihren  grofsen  Wachstuben  wahrhaft  schauerlich. 
Es  ist  dies  eine  sehr  wohl  erhaltene  Ruine,  innerlich  we- 
nigstens, denn  äufserlich  ist  sie  zum  grofsen  Theile  mit 
Erde  überschüttet,  welche  die  Zeit  herangewälzt.  Die 
Mauern  sind  ungeheuer.  Nicht  weit  davon  die  Piscina 
mirabile,  viele  unterirdische  Gemächer,  mit  48  Säulen, 
auch  noch  sehr  wohl  erhalten,  worin  für  den  Hafen  und 
die  Schiffsmannschaft;  sonst  einmal  das  süfse  Wasser  enthal- 
ten war.  Es  sind  4  Hallen,  und  das  Ganze  steht  in  einem 
unmittelbaren  Zusammenhang;  ein  eigenes  Gefühl,  eine  so 
vollständige  Ruine  in  der  Untererde  zu  haben!  Wir  hat- 
ten dann  auf  der  Anhöhe,  dicht  beim  Capo  Miscno,  die 
oft  gerühmte,  schöne  Aussicht.  Dann  sahen  wir  am  Cap 
selbst  die  Reste  des  Landhauses  des  Lucullus,  und  ka- 
men durch  Weingärten  zu  dem  hübscheu  Mnre  morto,  und 
wandelten  auf  den  Gräbern,  von  denen  sich  nicht  selten 
Spuren  hier  finden,  auf  den  sogenannten  elisäischen  Ge- 
filden! Orangenwälder  und  Weingärten  finden  sich,  wo 
sonst  Gräber  waren.  Bei  Misenum,  einem  durch  Erdbeben 
fast  ganz  zerstörten  Städtchen,  stiegen  wir,  iin^tiefen  Sande 
watend,  in  unsere  Barke  und  fuhren  nach  der  Insel  Ischia. 

Wir  kamen  noch  bei  guter  Zeit  und  warmem  Wetter, 
heiterem  Himmel,  das  ganze  Paradies  von  Europa  um  uns, 
bei  dem  schönen  Eilande  Procida,  mit  seinem  kecken,  un- 
überwindlichen Kastell,  vorbei,  und  landeten  endlich  auf 
Ischia,  das  uns  schon  lange  mit  seinen  schroffen  vulkani- 
schen Bergen  ernst  angesehen  hatte.  Auch  diese  Insel  hat 
auf  einem  schroffen  Felsen  ein  festes  Kastell,  das  wenig- 
stens zu  seiner  Verschönerung  wesentlich  beiträgt.  Die 
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Duana,  mit  der  wir,  ganz  ohne  Gepäck,  nichts  zu  thun  hat- 
ten, bettelte  uns  an.  Auf  Eseln,  die  schon  bereit  standen, 
machten  wir  den  Rest  der  Reise,  noch  einige  Miglien,  und 
erquickten  uns  an  den  blühenden  Orangegärten  der  Insel, 
bei  denen  wir  vorbeikamen,  mit  der  schönen  Abendbe- 
leuchtung  des  Himmels,  und  Alles  lachte.  Wir  kamen 
nach  Sacco,  wo  das  zum  Gasthause  eingerichtete  Haus  des 
Canouico  Tommaso  uns  aufnahm. 

Lavasteine  des  erst  seit  Jahrhunderten  schweigenden 
Vulkans  sind  nur  zum  Theil  hin  weggeschafft,  und  haben 
Wein-  und  Orangegärten  Platz  gemacht.  Die  Menschen 
sind  sehr  arm,  und  an  manchen  Stellen  raucht  die  Lava 
noch,  und  eine  Menge  der  hübschesten  Quellen  zeigt,  dals 
im  Inneren  noch  lange  nicht  Alles  beruhigt  ist.  Eine  ge- 
wisse Reinlichkeit  bei  aller  Armuth  herrscht  hier  doch, 
und  man  sieht  auch  mehr  Menschen  arbeiten,  als  man  es 
sonst  in  diesen  Gegenden  gewohnt  ist.  —  Wir  brachen 
mit  Sonnenaufgang  auf,  und  bei  dem  beständigen,  beschwer- 
lichen und  oft  gefahrlichen  Steigen  bedienten  wir  uns  der 
Esel,  und  begannen  unsere  Fahrt,  zuerst  bei  St.  Lorenzo, 
den  Berg  hinab,  die  Bäder  besehend;  danjn  kamen  wir 
nach  dem  kleinen  Dörfchen  Foria.  Wir  mufsten,  um  da- 
hin zu  gelangen,  die  steilsten  Spitzen  erklimmen,  und  sa- 
hen oft  nichts,  weil  auf  beiden  Seiten  hohe  Lavamauern 
den  Blick  beschränken;  aber  die  besonnenen  Esel  stolpern 
auf  dem  glatten  Lavapflaster  fast  nie. 

Casamicciolo,  das  Dorf,  hat  viele  Quellen,  und  in  dem 
gleichnamigen  Städtchen  war  10  Monate  früher  das  Erd- 
beben,  dessen  Verwüstungen  man  noch  damals  nur  zu  deut- 
lich wahrnahm.  22  Häuser  stürzten  ein,  und  durch  die 
ganze  Insel  waren  die  platten  Dächer  geborsten  und  zum 
Theil  auch  schon  ausgebessert.  Unbegreiflich  ist  es  mir, 
dafs  nur  29  Menschen  bei  der  Gelegenheit  um  das  Leben 
gekommen  sind,  obgleich  das  Unglück  auch  so  schon  grofs 
genug  ist;  aber  wenn  man  diese  Verwüstungen  sieht,  so 
kann  man  seine  Verwunderung  nicht  unterdrücken.  Einige 


Digitized  by  Google 


303 

recht  hübsche  Villen  sind  auch  hier,  und  das  Ganze  macht 
einen  überaus  südlichen  Eindruck.  —  Von  Foria  aus  geht 
ein  sehr  steiler,  aber  nicht  langer  Weg  auf  die  höchste 
Spitze  der  Insel,  «§.  Nicolo  oder  Epomeo  genannt;  man  mufste 
diesen  unbequemen  Weg  wählen,  da  die  Tage  kurz  und  da- 
her die  Zeit  beschränkt  war.  Die  ausgedörrte  Lava  hat 
den  Boden  verdorben.  Aber  die  heifse  und  beschwerliche 
Fahrt  belohnt  die  Aussicht  von  oben,  die  über  jede  Be- 
schreibung schön  ist.  Der  Berg  soll  nur  1800  Fufs  hoch 
sein,  und  doch  hat  man  viel,  sehr  viel  vor  sich.  Da  ist 
auch  ein  Fremdenbuch  in  einef"  kleinen  Klause,  wo  ein 
Mönch  uns  anbettelte  und  Ilegenwasser  vorsetzte,  und  sehr 
ermüdet  kamen  wir  zu  unserem  Canonico  DonTommaso 
de  Liane  zurück. 

Auf  dieser  durchaus  vulkanischen  Insel  sind  folgende 
Badeeinrichtungen:  1)  bei  der  Stadt  gleiches  Namens  selbst, 
dicht  bei  dem  grofsen  Lavastrom,  500  Jahr  alt,  welcher  an 
einigen  Steilen  noch  raucht,  sind  3  kleine  Häuschen  mit 
Stufen,  die  jetzt  nicht  mehr  benutzt  werden,  und  das  ab- 
fliefsende  warme  Wasser  gebrauchen  die  Landleute  zum 
Waschen.  2)  Hinter  dem  Marktflecken  Lacco,  auf  dem 
Wege  nach  Foria,  sind  die  stufe  S.  Lorenzo,  die  diesen 
Namen  in  der  That  fuhren,  da  hier  nur  mineralischer 
Dampf  ist.  In  einem  schlechten  Hause  befinden  sich  drei 
schmutzige,  schlecht  eingerichtete  Zimmer.  In  zwei  der- 
selben ist  im  Fufsbodcn  eine  viereckige  Grube  gemauert, 
worin  aus  Löchern  der  Dampf  hervorkommt.  Hierein  le- 
gen sich  die  Kranken,  wenn  sie  allgemeine  Dampfbäder 
gebrauchen./  Für  örtliche  Dampfbäder  ist  ein  drittes  Zim- 
mer, wo  aus  einem  viereckig  gemauerten  Kasten  durch 
Röhren  der  Dampf  geleitet  wird.  Sie  sind  nur  vom  Land- 
volk benutzt,  und  es  fehlt  an  aller  Bequemlichkeit.  3)  Bei 
dem  Dorfe  Casamicciola  sind  a)  zuerst  eine  warme  und  eine 
lealte,  vom  Epomeo  (S.  Nicolo)  herabrieseln  de  Quelle,  die 
vor  dem  Dorfe  sich  im  Freien  mischen,  und  zusammen  un- 
benutzt fortflielsen.   b)  die  Quelle  di  Gurgitello,  die  ziem- 
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lieh  ergiebig  ist,  sich,  in  ein  ungeheures  Becken  ergießt, 
im  Freien;  sie  wird  zu  62°  R.  angegeben,  wir  fanden  wie- 
derholt nur  48°  R.  Sie  ist  geruchlos,  halb  durchsichtig,  und 
hat  einen  säuerlich -salzigen  Geschmack.  Nach  der  Ana- 
lyse des  Badearztes  Andria  cntbält  sie  Soda,  Thonerde, 
schwefelsauren  und  salzsauren  Kalk,  Magnesia  und  freie 
Kohlensäure.  Nach  anderen  Analysen,  unter  denen  die 
Alibertsche  die  neueste  ist,  ist  kohlensaures  und  salzsau- 
res Kali,  kohlensaurer  und  schwefelsaurer  Kalk,  Magnesia 
und  freie  Kohlensäure  darin.  Sic  steht  in  Neapel  iu  eu 
nem  sehr  guten  Rufe,  und**oll  namentlich  bei  dem  Ischias 
chronicum  Wunder  thun.  Durch  den  Dampf  dieser  Quelle 
werden  2  grofse  Zimmer  mit  einem  Vorzimmer,  worin  Sod- 
bäder sind,  gespeist;  doch  ist  die  Einrichtung  hier  sehr 
schlecht  und  dürftig.  Ferner  Stufe  mit  2  Zimmern.  Eins 
ist  für  allgemeine  Dampfbäder  bestimmt.  Hier  sind  12  ge- 
mauerte Sitze,  aus  denen  in  5  faustgrofsen  OclTnungca 
der  Dampf  an  den  entblöfsten  Körper  strömt.  In  dem  vor- 
deren Zimmer  örtliche  Dampfbäder,  namentlich  für  das 
Ohr,  und  an  den  Wänden  nahe  dem  Fufsboden  für  die 
Fülsc.  Hier  sind  einige  gemauerte  Behälter  mit  metalle- 
nen Helmen,  aus  denen  Röhren  den  warmen  Dampf  lei- 
ten, welche  nach  unserer  Messung  48  nicht  50°  Wärme 
hat.  Das  Gebäude  (im  29s ten  Regicrungsjahr  des  vorigen 
Königs  erbaut)  ist  eine  von  oben  erleuchtete  Rotunde. 
Der  zweite  Badearzt  (aufser  Andria)  heifst  Angelotti, 
aus  Neapel.  Die  Anzahl  der  Badegäste  ist  nicht  sehr  be- 
deutend, und  sie  finden  in  den  nahe  gelegenen  Villen  ein 
Unterkommen.  Sie  haben  die  Bäder  immer  ganz  frei,  und 
bezahlen  nur  für  Ilandleistungen  an  die  Wärter  nach  Be- 
lieben. Dieselbe  Quelle  wird  endlich  auch  zur  Versorgung 
des  Spitals  benutzt.  Dieses  Spital,  del  monte  della  mise- 
ricordia,  ist  für  300  Kranke  eingerichtet,  kann  aber  deren 
an  500  fassen.  Die  Civilkranken  bleiben  20,  die  Militair- 
kranken  40  Tage  hier,  so  zwar,  dafe  in  einem  Monat  nur 
Männer,  in  dem  anderen  nur  Weiber  das  Spital  bewohnen. 

Die 


Digitized  by  Google 


305 

Die  Hauptsache  ist  der  grofee  Badesaal,  mit  76  Wannen, 
wohin  ein  grofser  Corridor  führt;  hier  können  heifse,  tem- 
perirte  und  kalte  Bader  nach  Bedürfnifs  gegeben  werden; 
unter  diesen  sind  aucli  10  Bäder  mit  Douchen.  4  Aerzte 
besorgen  die  Kranken;  aufserdem  ist  ein  Hausmeister  hier. 
Aus  der  geräumigen  und  ziemlich  guten  Küche  werden  die 
Kranken  ziemlich  reich  gespeist.  Für  Geistliche  ist  eine 
eigene  Abtheilung  mit  24  Zellen  im  Spital  eingerichtet,  so 
wie  sie  auch  eine  eigene  Terrasse  zum  Spazierengehen  ha- 
ben. Im  sonstigen  Spital  sind  Zimmer  und  Betten  wie  ge- 
wöhnlich, nur  hatte  auch  hier  das  Erdbeben  im  Anfange  je- 
nes Jahres,  was  in  dem  Städtchen  Casamicciola  so  grofse 
Verwüstungen  anrichtete,  dem  Spitale  einen  Nachtheil  von 
4000  Scudi  gebracht.  Folgende  Inschrift  besagt  den  nähe- 
ren Zweck  der  Anstalt:  HospUium  hocce  ad  pauperes  ae- 
groios  excipiendos  iäm  laicos  quam  mystas  ascitasque ,  ut 
insulae  puro  aere  calidisque  aquis  et  saluberrimis  eius  me- 
phyiibus  pii  montis  misericordiae  expensis  morbis  levareniur, 
gubernatores  eiusdem  e  fundamenüs  erexerunt  a,  d.  1604. 

Am  anderen  Tage  ritten  wir  nach  der  Stadt  Ischia; 
da  aber  erwartete  uns  schon  eine  Barke,  welche  uns  auf 
dem  damals  spiegelglatten  Meere  weiter  brachte.  Wir  sa- 
hen wieder  Capri  und  die  andere  Seite  von  Procida,  und 
es  entschwand  uns  Ischia.  Wir  stiegen  auf  dem  festen 
Lande,  das  sich  in  das  Vorgebirge  Miscnum  endet,  aus,  in 
einer  weifsen,  kahlen,  nackten,  vulkanischen  Gegend;  da 
weideten  einsame  Ziegen  und  Lämmer  auf  den  zackigen 
Felsen,  und  wir  mufsten  durch  tiefen  Meeressand  waten. 
Bald  kamen  wir  an  den  Styx  der  Alten,  nicht  weit  von 
dem  Acheron,  und  auch  hier  vermifsten  wir  alles  Schauer- 
liche, vielmehr  war  Alles  lieblich  und  grün  auf  dem  fet- 
ten Boden.  Ein  Kanal  verbindet  sowohl  beide,  als  ein  an- 
derer den  Acheron  mit  dem  mare  morto  in  Verbindung 
setzt,  von  dem  es  in  die  elysäischen  Felder  geht.  Auf  dem 
Acheron  ist  ein  königliches  Fischerhaus,  und  die  schönsten 
Austerbäuke  in  Europa.  Wir  Uelsen  uns  auf  dem  söge- 
Horn'«  Reif«.  II.  20 
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nannten  Charonsnachen  anf  das  Schlöfschen  durch  den  Ache- 
ron  fahren,  und  kauften  Austern,  die  wir  auf  einem  anti- 
ken Säulenreste  gemächlich  verzehrten.    Auf  dem  Wege 
nach  dem  ehemaligen  Cumä  findet  sich  noch  ein  altes  Ge- 
mäuer.  Von  Cumä  ist  wenig  oder  nichts  mehr  vorhanden; 
der  Weg  ist  sandig,  und  hei  dem  ehemaligen  Amphithea- 
ter, dessen  Inneres  in  einen  Weingarten  umgeschaflen  ist, 
hat  man  für  die  Hitze,  in  die  man  bei'm  Gehen  kommt, 
eine  sehr  belohnende  Aussicht.   Nun  langen  die  Reste  ei- 
ner antiken  Lavastrafse  an,  welche  von  hier  nach  Rom 
über  Mola  di  Gaeta  führte.    Die  Steine  sind  noch  wohl 
erhalten.    Hier  findet  man  noch  eine  Säule  aus  Mauerstei- 
nen, der  barbarischen  Zerstörungswuth  der  Einwohner  al- 
lein entgangen,  vom  Tempel  der  Giganten  übrig  geblieben 
und  außerordentlich  malerisch  mit  Epheu  bewachsen.  Dann 
kommt  der  kleine  See  Ligula,  und  auf  dem  Felsen  der  ver- 
schütteten Grotte  der  cumäischen  Sibylle  ein  kleines  Ka- 
stell. Ein  Stadtthor  von  Cumä  ist  fast  ganz  erhalten.  Der 
Weg  geht  nun  befm  Averner  See  vorbei  nach  Puzzuolo, 
das  von  hier  aus  sich  ganz  aufscrordcntlich  hübsch  aus- 
nimmt.   Auf  dem  Wege  dahin  finden  sich  in  einem  Hohl- 
wege noch  Trümmer  von  einer  Wasserleitung  und  von 
einem  Tempel  der  Grotte  des  Apollo,  doch  so  unbedeu- 
tend, dafs  von  ihnen  weiter  nicht  geredet  werden  mufs. 
Cicero's  Villa,  von  der  noch  einiges  Gemäuer  steht,  ist 
jetzt  weit  vom  Meere  entrückt,  und  6tand  sonst  unmittel- 
bar an  demselben. 

Der  Logo  Agnano  befindet  sich  in  einem  ausgebrann- 
ten Krater,  wofür  die  ganze  Formation  der  Gebirge  und 
seine  eigene  Form  spricht.  Am  Rande  desselben  liegen  die 
stufe  S.  Germane,  in  einem  schlecht  eingerichteten  Hause 
gefafst,  das  zu  seiner  Hintermaucr  noch  das  antike  Stück 
einer  Villa  hat.  Der  Dampf  ist  nicht  in  den  3  Zimmern 
gleich  stark,  und  kommt  in  verschiedener  Höhe  durch  in 
der  Wand  angebrachte  Oeffnungen;  in  einem  dieser  Zim- 
mer wurde  er  durch  hineingelegten  brennenden  Feuer- 
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schwamm  condensirt.  Die  näheren  Bestandteile  dieser 
Dämpfe,  welche  eine  dicke  Kruste  absetzen,  sind  Alaun, 
Schwefel,  Soda,  Salpeter  und  Ammoniak.  Bei  diesen  Be- 
standteilen und  gerade  wo  die  meisten  Schwefeldämpfe 
sind,  werden  Syphilitische  hingebracht,  nnd  ein  anderes 
Zimmer  wird  zur  Heilung  von  Rheumatismen  benutzt.  Die 
Temperatur  aller  dieser  Dämpfe  wird  auf  44°  R.  an  der 
Mündung  angegeben,  und  sie  soll  in  der  warmen  Jahres- 
zeit besonders  von  Armen  sehr  benutzt  worden  sein.  Es 
fehlt  sonst  an  allen  Subsidien. 

Die  berühmte  Hundsgrotte,  ebenfalls  am  Ufer  des  Sees, 
ist  etwa  10'  hoch,  eben  so  lang  und  etwa  5'  breit,  mit 
einer  Thür  verschlossen.  Ein  hereingelassener  Hund,  des- 
sen Kopf  auf  der  Erde  festgehalten  wird,  fallt  in  Zeit  von 
einer  Minute  in  einen  ohnmachtähnlichen  Zustand,  von  dem 
er  sich  im  Freien,  auf  den  Rasen  gelegt,  in  Kurzem  wie- 
der erholt.  Wenn  man  das  Gas,  welches  seiner  Schwere 
wegen  immer  auf  dem  Boden  bleibt,  einschlürft,  so  schmeckt 
man  deutlich  die  Kohlensäure,  welche  auch  wohl  mit  Koh- 
lenoxydgas  gemengt  ist.  Der  Dampf  dringt  nur  aus  einer 
kleinen  Oeffnung,  bei  etwas  erhöhter  Temperatur,  und  oben 
ist  die  Luft  ganz  gut  zum  Athmen. 

Ueber  diese  vulkanischen  Gebirge  hinweg  kommt  man 
zuerst  noch  bei  einem  anderen  todten  Krater  vorbei,  durch 
die*  alle  via  Appia,  nach  der  Solfatara,  eine  Miglie  von 
Puzzuolo.  Die  Solfaiara  ist  gleichfalls  ein  halberloschener 
Krater,  dessen  äufsere  Rinde  vulkanische  Asche  ist,  die  zu 
einem  Drittheil  krystallisirter  Schwefel  bildet.  Man  legt 
diese  Masse  in  Ocfen,  Wo  der  geschmolzene  Schwefel  in 
Retorten  gesammelt  wird,  in  grofse,  zuckerhutförmige  Ei- 
mer fliefst  und  hier  erkaltet.  In  dem  Krater  selbst  sind 
unzählige  Oeffnungen,  durch  welche  Gas  strömt,  indessen 
nur  4  Hauptmündungen,  welche  ihren  Rauch  weit  sehen 
lassen,  und  in  dem  gröfsten  derselben  ist  die  Strömung  des 
Dampfes  so  stark,  dafs  eine  wirbelnde  Bewegung  der  Steine, 
welche  umher  liegen,  entsteht,  und  das  Geräusch  ist  ähn- 
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lieh  dem  einer  Dampfmaschine.  Die  Bestandtheile  des  Dam- 
pfes sind  die  bei  Ä.  Germano  angegebenen,  und  setzen  eine 
ähnliche  Kruste  ab,  indessen  ist  der  Schwefel  überwiegend. 
Die  Dämpfe  condensiren  sich  durch  einen  kalten  Gegenstand 
zu  heifsem  Wasser,  wovon  uns  ein  in  den  Krater  gehal- 
tenes Beil  den  Beweis  lieferte.  Zu  bedauern  ist  es,  dals 
bei  diesen  großen  natürlichen  Mitteln  die  Kunst  nichts  ge- 
than  hat,  um  so  mehr,  da  die  Oberfläche  der  hier  befind- 
lichen Asche  ganz  warm  ist,  welche  sich  sehr  zu  Sandbä- 
dern eignen  würde.  Auch  liefseu  sich  gewifs  die  übrigen 
Bestandtheile  der  Erde,  aufser  Schwefel  und  Alaun,  gewin- 
nen, die  bei  der  so  rohen  Bereitungsweise  verloren  gehen. 
Alles  trägt  hier  den  Charakter  einer  großartigen  Zerstö- 
rung, und  hat  das  Ansehen  eines  großen  Grabes. 


JResina,  unter  dem  das  verschüttete  Herculanum  liegt, 
und  Poriici,  interessant  durch  das  königliche  Lustschloß 
daselbst,  von  dem  man  an  einigen  Stellen  eine  wunderbar 
schöne  Aussicht  auf  das  Meer  hat.  Der  Weg  dahin  geht 
zum  großen  Theile  anfangs  am  Meere  entlang,  und  dann 
zwischen  zwei  Reihen  schöner  Landhäuser  und  Villen,  so 
dafs  man  immer  glauben  kann,  noch  in  der  Stadt  zu  sein. 
Es  war  schönes  Wetter  und  wirklich  warm.  So  began- 
nen wir  die  Wanderung  auf  den  Berg,  und  wenn  ich  ir- 
gend einen  Punkt  meiner  Reise  im  Gedächtuiß  behalten 
werde,  so  wird  es  der  Eindruck  sein,  den  mir  dieser  in- 
teressante Berg  gemacht  hat.  Wir  sahen  ihn  schon  an  sei- 
nem Fufse  rauchen,  und  was  uns  von  Neapel  aus  als  Wol- 
ken vorgekommen  war,  erkannten  wir  hier  deutlich  als 
Rauch.  Es  war  sehr  warm,  und  der  Himmel  wolkenleer, 
bis  auf  die  Rauchwolken,  die  sich  beständig  aus  dem  Kra- 
ter drängen.  Der  Weg  wurde  steil  und  ging  durch  Wein- 
gärten, welche  die  Christust hrä neu  liefern,  die  nur  hier 
allein  wachsen,  und  beschwerlich  über  Lavaströme,  zum 
Theil  durch  die  Eruptionen  von  1822,  und  wo  die  Pflanze 
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6icli  durch  die  in  Erde  verwandelte  Lava  windet,  prangt 
sie  nur  um  desto  herrlicher  hervor.  Der  Weg  geht  immer 
steiler,  und  man  hat  seinen  Fufs  durch  ungebahnte  Wege  zu 
setzen,  wo  die  Lava  wieder,  fast  organisch  geworden,  in  ih- 
rem Umfange  Moos  ansetzt,  wodurch  dann  die  einzelnen 
Stücke  ein  fast  grünes  Ansehen  gewinnen.  So  siegt  das 
Leben  selbst  nach  den  furchtbarsten  Verwüstungen.  Man 
kommt  in  die  Einsiedelei,  wo  Gensd'armes  Wache  halten, 
weil  selbst  auf  der  reinen  Luft  der  Gebirge  so  häufig  Räu- 
bereien vorgekommen  sind;  allein  diese  Leute  werden  sie 
auch  nicht  abhalten,  und  halten  sich  sehr  weise  unmittel- 
bar in  der  Nähe  des  merkantilischen  Einsiedlers  auf.  Die 
Reise  ging  weiter,  anfangs  auf  ziemlich  ebenen  Wrcgen,  bis 
wir  an  den  Kegel  kamen,  wo  der  Weg  hinauf  aber  aufser- 
ordentlich  beschwerlich  wird.  Thcils  ist  er  sehr  steil,  thcils 
aber  mit  Lavaasche,  die  in  der  Gröfse  von  Erbsen  den 
ganzen  Kegel  bedeckt,  so  umgeben,  dafs  man  zuweilen  gar 
nicht  weiter  kann.  Bis  hieher  gehen  auch  nur  die  Esel, 
die  wir  ausgeschlagen  hatten ;  aber  eine  grofse  Menge  die- 
ser Thiere  deutete  auf  eine  zahlreiche  Gesellschaft.  Wir 
hörten  schon  lange  ein  dumpfes  Getöse,  und  kamen,  nach- 
dem wir  noch  einen  schönen  Sonnenuntergang  bei  der  himm- 
lischen Aussicht  auf  das  Meer  gesellen  hatten,  oben  an,  wo 
schon  Alles  dunkel  war,  —  wir  sahen  eine  wahre  Hölle. 
In  dem  Berge  ein  grofses,  abgeschnittenes  Loch,  wohl  200' 
tief,  und  gefüllt  mit  flüssigen,  glühenden  Steinen,  in  ihrer 
gröfsten  Menge  mit  schwarzer  Asche  bedeckt,  und  in  ihrer 
Mitte  ein  Krater,  aus  dem  von  Zeit  zu  Zeit,  alle  4  Minu- 
ten, wohl  50  Fufs  hoch  ein  Feuerstrom  mit  ungeheurem, 
dumpfem  Donner,  mit  nichts  Anderem  ist  der  Lärm  zu 
vergleichen,  eine  glühende  Flüssigkeit  sprang  und  Funken 
sprühte,  welche  Steine  waren,  die  dann  auf  die  Asche 
fielen,  und  in  ihrem  Fortrollen  die  Asche  mit  sich  rissen 
und  Figuren  glühend  zogen,  weil  das  Feuer  dann  unbe- 
deckt war.  So  lange  das  Heraufklettern  auch  dauert,  in- 
dem man  nur  zuweilen  an  einem  früher  ausgeworfenen 
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Steine  festen  Fufs  fassen  kann,  so  schnell  geht  auf  dem 
spitzen  Kegel,  wenn  man  eine  Fackel  hat,  wie  wir,  das 
Hinunterkommen,  und  man  würde  ganz  befriedigt  diesen 
Weg  machen,  auf  dem  man  mehr  rutscht  und  fallt,  als 
geht,  wenn  sich  nicht  die  Führer  mit  ihrem  ekelhaften 
Geschrei  bei  jedem  Ausbruche  so  pöbelhaft  zierten.  Als 
wir  uns  umsahen,  erschien  der  ganze  Krater  auf  das  hellste 
von  dem  blofsen  Dampfe  erleuchtet,  und  man  sagte  in  nur 
kurzer  Zeit  einen  Ausbruch  vorher;  aber  schon  damals  bei 
einem  jeden  Aufkochen  der  flüssigen  Lava  mit  dem  ge- 
nannten Donner  dröhnte  der  Boden,  auf  dem  man  steht, 
und  dabei  war  der  Himmel  hell,  und  die  Sterne  leuchte- 
ten ruhig,  und  die  kleinen  Fackeln  leuchteten  nur  wenig. 


CasteUamare,  das  Stabiä  der  Alten,  mit  einer  reizen- 
den Lage  am  Fufse  des  Vesuv,  hart  am  Meere,  ist  reich 
an  Heilquellen.  Es  finden  sich  1)  in  der  Stadt  die  aqua 
acidula.  Sie  ist  schwach  eisenhaltig  und  gefafst.  Eine 
Inschrift  an  der  Quelle  sagt,  dafs  Cotunnius  17S7  die 
von  Plinius  gerühmten  Eigenschaften  gegen  verschiedene 
Krankheiten  als  wahr  wieder  erprobt  hätte.  Das  Wasser  ist 
klar  und  kalt,  und  wie  bemerkt,  eisenhaltig,  schien  uns  aber 
im  Verhältnils  zu  den  anderen  Quellen  am  mattesten.  Eine 
chemische  Analyse  aller  dieser  fehlt,  wie  uns  gesagt  wurde. 
Der  Kohlensäuregehalt  scheint  nur  sehr  schwach  zu  sein. 
2)  Die  aqua  ros.sa.  Sie  entspringt  am  Berge,  und  fliefst 
nngefafst  in  einem  Bach  durch  die  Stadt.  Sie  hat  ihren 
Namen  von  dem  Eisenhydrat,  welches  einen  bräunlichen 
Ansatz  auf  die  Kieselsteine  macht  Sie  scheint  durchweg 
stärker  als  die  andere  zu  sein,  und  unser  Führer  sagte  uns, 
dafs  die  Landleute  sie  äufserlich  gegen  Augenübel  brauch- 
ten. Sie  ist  auch  kalt.  3)  An  der  Strafse  nach  Sorrento, 
bei  einer  Kalkbrennerei,  liegt  die  sogenannte  acqua  sulfu- 
rea;  sie  ist  sehr  stark,  und  enthält  Schwefel,  kohlensaures 
Eisen,  salzsaure  Soda,  Kalk,  Kiesel,  Alaun,  welche  einen 
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starken,  weiisen  Niederschlag  machen.  Sie  hat  eine  Tem- 
peratur von  etwa  20°  R.,  und  soll  hei  ihrem  eigentlichen 
Ursprünge  in  dem  Berge  mehr  als  30°  R.  haben.  Auch  sie 
ist  nicht  gefafst  und  sehr  mächtig.  —  Die  nun  folgenden 
4  Quellen  wurden  damals  erst  bei  ihrem  Erscheinen  aus 
dem  Berge  gefafst,  liegen  dicht  neben  einander  und  fliefsen 
fast  zusammen.  Man  unterscheidet  4)  die  Meria,  welche 
aus  denselben  Bestandtheilen  wie  Nr.  3  besteht,  nur  ent- 
hält sie  weniger  Schwefel ;  5)  die  pro  scabie  enthält  mehr 
Schwefel,  aber  weniger  Eisen,  und  wird  von  den  Land- 
leuten gegen  Krätze  getrunken;  6)  die  acoua  yerrttto  ent- 
hält viel  Eisen  und  freie  Kohlensäure,  ist  sehr  stark  und 
kräftig,  und  gewifs  sehr  zu  empfehlen;  7)  endlich  eine 
acqua  mlfurea,  wie  die  vorigen,  nicht  äufserlich  zu  unter- 
scheiden. Diese  sämmtlich  haben  bei  ihrem  Erscheinen 
eine  Temperatur  von  24°  R.r  und  sollen  auf  den  Bergen 
32  —  33  haben.  Man  baute  damals  neue  Kaffeehäuser  für 
die  Gäste,  und  richtete  einen  Garten  ein.  Man  füllt  auch 
das  Wasser  in  Krüge,  und  versendet  es  nach  Neapel,  wo 
es  als  Magen-  und  leichtes  Abführungsmittel  getrunken 
wird.  Badearzt  ist  Herr  Carlo  Gondo,  ein  Mann  in  vor- 
gerückteren Jahren.  An  Bequemlichkeiten  für  Badegäste 
fehlt  es,  bis  auf  einen  guten  und  theuren  Gasthof,  gänz- 
lich. —  Oberhalb  der  Stadt,  wohin  eine  vortreffliche  Chaus- 
see führt,  liegt  auf  einem  Berge  ein  schönes,  grofses  Haus 
mit  der  herrlichsten  Aussicht  auf  das  Meer,  wo  sich  fünf 
schlecht  eingerichtete  Badekammern  befinden,  in  denen  man 
mit  natürlichem  Wasser  badet,  welches  zum  Theil  in  einem 
eigenen  Siedeapparat  gewärmt  wird.  In  dem  Hause  sind 
meublirte  Zimmer  für  die  Brunnengäste,  deren  Anzahl  jähr- 
lich 3  —  400  beträgt,  und  diese  sind  meistens  in  Neapel 
ansässige  Franzosen  und  Engländer. 
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Es  sei  mir  erlaubt,  bei  Gelegenheit  der  Reise  durch 
die  Insel  Sicilien  auch  Einiges  aus  meinem  Reisetagebuche 
mitzut heilen ,  was  nicht  so  strenge  hieher  gehört. 

Wir  verliefsen  am  19.  December  auf  einem  Dampf- 
schiffe Neapel,  bei  herrlichem  Wetter.  Die  meisten  Leute 
verschwanden  bald,  weil  sie  sich  schämten,  öffentlich  zu 
brechen;  andere  bekamen  aber  in  conspertu  oninium  die 
Seekrankheit,  und  brachen  gleich  mit  Abgange  des  Schiffes. 
Das  Unangenehme  der  Dampfmaschine  war  bald  da;  die 
Schwankung  des  Schiffes  nach  rechts  und  links,  nach  hin- 
ten und  vorn,  und  die  zitternde  Bewegung  der  Maschine 
mit  ihrer  ekelhaften  Wärme  und  dem  scheufslichen  Fett- 
geruch. Wir  waren  auf  einer  Maschine,  die  so  rasch,  so 
ununterbrochen  ging,  dafs  keine  Macht  sie  je  einholen  kann, 
und  in  einer  halben  Stunde  ohne  Unterbrechung  wird  eine 
geographische  Meile  zurückgelegt!  So  haben  wir  denn  auch 
in  kurzer  Zeit  eine  unglaubliche  Veränderung  des  Himmels 
und  des  Klimans  verspürt.  Bald  sahen  wir  Puzzuolo  und 
den  ganzen  Golf  von  Neapel  und  Bajä  und  dann  das  schöne 
Ischia  in  der  Nähe,  und  kamen  unmittelbar  bei  dem  herr- 
lichen Capri  vorbei,  mit  seinen  schroffen  Felsen  und  be- 
bauten Bergen;  dann  aber  verschwand  alles  Land,  und  wir 
sahen  ringsum  nichts  als  Meer  und  den  blauen  Himmel. 
Die  Menschen  lagen  krank,  und  auf  unseren  Kleidern  iiatte 
sich  am  anderen  Morgen  das  Meersalz  herauskrystallisirt. 
Bald  sahen  wir  die  Sicilianische  Küste,  und  von  fern  selbst 
den  mit  Schnee  bedeckten  Aetna.  Da  ist  Vulkan  bei  Vul- 
kan, und  fast  keine  runde  Linie  auf  der  ganzen  Insel  zu 
sehen.  Bald  sahen  wir  auch  schon  die  Bucht  von  Palermo, 
die  einen  schönen  Anblick  gewährt,  wenn  sie  auch  kei- 
nen neapolitanischen  Häfen  gleicht,  und  dann  auch  bald  die 
grofse  Stadt  mit  ihren  Thürmen.  Wir  fuhren  in  den  Ha- 
fen ein,  und  die  kleinen  Schiffe  kamen,  um  ihre  Bekann- 
ten im  Dampfschiff  in  Empfang  zu  nehmen,  und  die  Bar- 
ken kamen,  um  uns  an  das  Land  zu  setzen,  und  es  war 
ein  Zanken  und  Spektakeln,  wie  ich  es  nirgends  gesehen. 
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Ein  Gastwirth  kam  auch,  dem  wir  uns  anvertrauten;  der 
nahm  eine  Barke,  und  wir  setzten  uns  ein  und  fuhren 
noch  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Meere  umher,  ehe  wir 
an  das  Land  kamen. 

► 

Palermo. 

•  * 

Da  hatten  wir  drei  Untersuchungslinien  zu  passiren, 
ehe  wjr  in  die  Stadt  kamen.  Als  die  Leute  beim  Ausstei- 
gen aus  der  Barke  uns  die  Sachen  tragen  wollten,  bifs  der 
Eine  den  Anderen  in  den  Finger,  um  ihn  zu  nöthigen,  die 
Sachen  fallen  zu  lassen,  und  als  wir  endlich  in  unser  Gast- 
haus kamen,  verlangte  ein  Träger  einen  Piaster  für  das 
Uebersetzen  mit  der  Barke;  ich  gab  den  dritten  Theil,  und 
der  Kerl  küfste  uns  die  Hände.  Auf  jeden  Fall  ist  hier 
ein  ungeheurer  Unterschied  im  Volke  selbst  von  dem  sud- 
lichen Neapel,  und  ich  möchte  sagen,  dafs  man,  ohne  hier 
gewesen  zu  sein,  das  ganze  Italien  nicht  kenne.  Es  war 
ein  so  warmer  Tag  (obgleich  der  kürzeste),  dafs  bei  uns 
der  Juni  nicht  warmer  ist;  ich  habe  den  Unterschied  des 
Klimans,  den  man  mir  angab,  oft  nicht  so  bedeutend  gefun- 
den; allein  hier  überstieg  er  meine  kühnsten  Erwartungen. 
Aber  Schmutz!  Ein  Junge  von  12  Jahren  war  fast  ganz 
nackt  auf  der  Via  Toledo,  und  ein  alter  Mann  hatte  ein 
Hemde  an,  das  bis  an  die  Hüften  reichte.  Er  hatte  sich 
die  Hosen  ausgezogen,  und  flickte  sie  in  der  Hauptstrafse; 
die  Bettlerinnen  überstiegen  jede  Vorstellung;  aber  die 
Weinstöcke  in  den  Strafsen  waren  noch  ganz  grün,  und 
Kinder  spielten  ihr  Kugelspiel  auf  der  Strafse  mit  Orangen. 
Neapel  ist  auf  der  Strafse  lange  nicht  so  lebhaft  und  thä- 
tig  als  Palermo,  und  in  den  Obstbuden  sind  hier  Früchte, 
wie  man  sie  sich  nur  im  Traume  vorstellen  mag.  Esel 
dienen  statt  der  Pferde,  und  die  vornehmsten  Leute  reiten 
darauf.  In  einem  grofsen  Gefangnisse  waren  7400  Ein- 
wohner, die  ein  entsetzliches  Geschrei  machten  und  immer 
im  6  Achtel -Tact  und  Moll  dieselbe  Melodie  sangen  oder 


Digitized  by  Google 


314 

vielmehr  plärrten.  Die  Leute,  besonders  die  Weiber,  sind 
hübsch  und  dunkel,  und  ihre  Augen  haben  etwas  sehr 
Schwermüthiges  und  Anziehendes.  — 

Pfaffen  treiben  sich  (es  giebt  deren  eine  unzählige 
Menge)  in  allen  Strafscn  und  Kneipen  in  den  verschieden- 
sten Kleidungen  herum.  Alle  Fenster  stehen  in  der  gan- 
zen Stadt  offen;  auf  gut  sarazenische  Weise  ist  im  oberen 
Stockwerke  immer  ein  bauchiges  Gitter,  und  die  Häuser- 
simse sind  bunt  bemalt,  ein  Balkon  an  jedem  Fenster.  — 
Milch  bekommt  man  freilich  sehr  frisch,  und  Ziegenheer- 
den  werden  in  den  Strafsen  umhergetrieben,  ihre  Milch  in 
den  Strafscn  ausgeboten,  und  wie  die  Kühe  an  den  Häu- 
sern sogleich  gemelkt.  Wenn  man  auf  dem  Platze  der 
Hauptstralse  steht,  wo  sie  von  anderen  durchschnitten  wird, 
so  hat  man  wirklich  eine  vortrefFliche  Aussicht;  von  den 
drei  Seiten  die  schroffen  Berge  und  von  der  vierten  das 
Meer!  Wir  gingen  lange  in  den  Strafsen  umher,  und  sahen 
viel  Elend  und  Jammer,  unter  Anderm  auch  ganz  nackte 
Menschen,  was  man  in  Europa  und  in  einer  so  grofsen  Stadt 
für  ganz  unmöglich  halten  sollte.  Ein  Unglücklicher,  der 
fast  nichts  sprechen  konnte,  als  (pmlchc  cosa,  hatte  nur  eine 
aus  tausend  Flicken  zusammengesetzte  Hose  an  und  war 
bis  zum  Knie  und  Nabel  ganz  nackt,  und  kupferfarben,  so 
dafs  wir  wirklich  an  einen  amerikanischen  Wilden  denken 
muteten.  Ein  öffentlicher  Garten  hier  ist  sehr  reizend; 
er  heifst  la  flora  und  ist  auch  fast  nur  Blume.  Lauben- 
gänge von  Orangen.  Citronen  und  Apfelsinen,  ganz  grüne 
Trauerweiden,  blühende  Pfeflerbäume,  durchaus  blühende 
Rosenlauben  und  ein  Cypressenhain  mit  Denkmälern  auf 
Archimedes  und  sonstige  berühmte  Sicilianer,  dabei  am 
Ende  das  Meer  und  seine  Begrenzungen,  die  zackigen  Fel- 
sen; in  den  Gängen  verfaulen  nachlässig  und  unordentlich 
die  abgefallenen  Früchte,  und  in  dem  Bassin,  mit  Marmor- 
statuen und  Rosen  umgeben,  spielen  die  grofsen  Goldfische. 
Aber  die  Linden  in  der  Strafse  sind  armselig,  und  auf  der 
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mit  3  vermnmmten  Gehülfen  einer  grofsen  Menge  Volks  den 
Gekreuzigten,  und  als  wir  da  standen  und  zuhörten,  kam 
ein  Kuppler  und  bot  uns  belle  ragazze  an. 

In  das  Jesuitercollegium  kamen  wir  so  zufallig  hinein, 
als  wir  die  Kirche  suchten,  und  fanden  da  eine  grofsc  Zahl 
von  jungen  Leuten,  in  verschiedenen  Klassen  durch  Jesui- 
ten unterrichtet;  auch  besahen  wir  daselbst  die  magere  Bi- 
bliothek, in  einem  grofsen  Saale,  wo  die  Mcdicin  ein  klei- 
nes Fach  alter  Schmöker  einnimmt.  —  Auf  einem  Markte 
sahen  wir  mit  nichts  handeln,  als  kleinen  Stückchen  Spie- 
gel, so  arm  ist  Alles,  und  ich  glaube,  Sicilien  handelt  mit 
nichts,  als  seinem  Schwefel,  seiner  Seide  und  seinen  Früch- 
ten. Abends,  als  wir  auf  der  Slrafse  waren,  geriethen  wir 
in  die  Kirche  &  Matteo.  Es  wurde  bei  sehr  heller  Be- 
leuchtung und  ganz  schwarz  ausgeschlagenen  Wänden  für 
eine  Leiche,  welche  hoch  in  einem  Sarkophage  lag  und 
mit  hochgelegenem  Kopfe  gar  nicht  todt  aussah,  Amt  ge- 
halten. Die  Orgel  spielte  wahre  Concertmusik ,  und  vor 
der  Leiche  standen  viele  schwarze  Menschen,  die  gräfslich 
schrieen,  statt  dafs  sie  singen  sollten,  und  nahmen  rasche 
Tempi,  damit  sie  fertig  wurden,  und  kein  Mensch  war  er- 
griffen, und  selbst  der  Priester  sprach  seinen  Segen  und 
was  er  sonst  sprechen  mufste,  so  gleichgültig,  dafs  es  wirk- 
lich einen  sehr  unangenehmen  Eindruck  machte,  und  da- 
bei das  schreckliche  Gesindel,  und  die  Hunde,  die  sich  ver- 
gnügten, und  der  südliche  Himmel,  und  die  Luft  um  Weih- 
nachten; kurz,  ich  weifs  nicht,  was  sonst  so  starke  Con- 
traste  für  einen  Deutschen  hervorbringen  könnte. 

Auf  jeden  Fall  hatten  wir  noch  immer  Zeit  genug,  zu 
sehen,  dafs  hier  nicht  viel  ist,  und  dafs  man  uns  zum  er- 
sten Male  auf  unserer  Reise  Schwierigkeiten  machte,  die 
wissenschaftlichen  Anstalten  zu  sehen.  Das  Volk  macht 
aus  Allem  Geheimnifskrämerei,  und  der  österreichische  Con- 
sul  sagte  auch,  dafe  man  von  der  Unwissenheit,  von  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Bildung  und  Aufklärung  gar  keinen 
Begriff  hat,  wenn  man  nicht  mit  dem  Volke  in  beständi- 
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ger  Berührung  ist;  wenn  ein  Mann  Herzog  ist,  so  involvirt 
es  noch  keinesweges,  dafs  er  lesen  und  schreiben  kann. 

So  ist  auch  die  Geognosie,  die  den  Leuten  hier  frei- 
lich auf  die  Nase  gesetzt  ist,  etwas  Unerhörtes,  und  als 
der  österreichische  Consul  einmal  einigen  Bekannten  einen 
Aufsatz  über  erloschene  Vulkane  vorlas,  wufsten  diese  gar 
nicht,  was  sie  denken  sollten.  Es  war  hier  grofser  Wäsch- 
tag, wahrscheinlich  zum  bevorstehenden  Feste,  und  man 
hat  keinen  anderen  Trockenplatz  als  dieStrafsen;  es  giebt 
aber  deren  nur  wenig  breite,  wohin  die  Sonne  dringt,  und 
da  sind  dann  die  Strafsen  von  Wäsche,  die  auf  Bambus- 
röhren zum  Fenster  hinausgehängt  wird,  so  voll,  dafs  man 
nicht  im  Stande  ist,  von  einem  Hause  zum  anderen  zu  se- 
hen. —  Die  ganzen  Nächte  hindurch  fast  konnten  wir 
nicht  schlafen,  denn  die  Musik  am  Marienbilde  unter  un- 
serem Fenster  nahm  gar  kein  Ende,  wo  dann  Rossini- 
sehe  Walzer  die  Hauptsache  sind,  —  Castagnetten,  Dudel- 
säcke, Violinen  und  Hörner. 

Was  das  Nackte  der  Menschen  hier  anbetrifft,  so  mach- 
ten wir  darüber  täglich  neue  Erfahrungen,  die  wirklich  al- 
len Glauben  überschreiten;  ich  erinnere  mich,  früher  aus 
Elfenbein  geschnitzte  Männerchen  gesehen  zu  haben,  die 
mit  einem  braunen  Gewände  spärlich  bekleidet  waren;  da- 
bei wurde  mir  gesagt,  das  seien  italienische  Bettler;  da- 
mals hielt  ich  das  für  unmöglich.  Auf  dem  Wege  zur 
Quarantaine  ist  vor  dem  Meere  noch  eine  Wiese,  worauf 
diese  Menschen  sich  sonnten  in  dem  frischen  Grün,  und 
Cactus  von  der  Dicke  eines  Baumstammes  und  Palmen  stan- 
den da,  so  dafe  man  wirklich  glauben  müfste,  aufser  Eu- 
ropa zu  sein,  wenn  man  nicht  über  einem  Schmiedeschilde 
lesen  müfste:  eriva  la  providenza  di  Dio! 

Da  wir  uns  auf  die  Nachrichten  von  Palermer  Aerz- 
ten  verlassen  müssen,  so  existirt  in  ganz  Sicilien  keine 
Taubstummen-  und  keine  Blindenanstalt,  so  wie  man  eine 
Thierarzneischulc  aufgegeben,  weil  der  dazu  angestellte  Leh- 
rer nicht  für  tüchtig  befunden. 
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Da  man  mit  allen  Heil-  und  Wohlthätigkeitsanstalten 
sehr  geheim  thut,  wofür  uns  ein  junger  Arzt  die  Schlech- 
tigkeit derselben  als  Grund  anführte,  so  gelang  es  uns  auch 
nicht,  das  grofse  Geföngnifs  mit  7400  Einwohnern  aus  Pa- 
lermo und  seiner  Umgebung  zu  sehen.  Diese  Anstalt,  für 
so  viel  Bewohner  auf  jeden  Fall  zu  klein,  enthält  ein  Spi- 
tal, ist  an  einem  sehr  besuchten  Orte  der  Stadt,  auf  dem 
Markte,  gelegen,  und  mit  sehr  vielen  Wachen  umgeben. 

Es  giebt  hier  öffentliche  Mädchen,  welche  von  Chi- 
rurgen in  Begleitung  von  Polizeiofficiantcn  ein  -  bis  zweimal 
wöchentlich  untersucht  werden,  dann  einen  Schein  über 
ihre  Gesundheit  bekommen,  und  in  einem  eigenen  Spitale, 
das  aber  so  schlecht  sein  soll,  dafs  man  uns  in  höheren  In- 
stanzen den  Eintritt  verweigerte,  im  Fall  der  Krankheit 
verpflegt  werden.  Die  Syphilis  soll  hier  in  das  Enorme 
verbreitet  sein,  und  beständig  sind  über  100  öffentliche 
Mädchen,  welche  zum  Theil  in  eigenen  Bordellen  woh- 
nen, in  der  Kur.  Durchgreifende  Merkurialkuren  werden 
nur  in  der  wärmeren  Jahreszeit  vorgenommen,  sonst  aber 
geschieht  die  Heilung  der  Syphilis  auch  durch  Merkurial- 
präparate. 

Die  Vaccine,  auf  der  ganzen  Insel  ohne  Schwierigkeit 
eingeführt  und  aufgenommen,  verhindert  hier  die  rechten 
Pocken.  Es  giebt  an  vielen  Orten  der  Stadt  zu  diesem 
Zwecke  eingerichtete  Anstalten,  und  das  allgemeine  Kran- 
kenhaus liefert  die  Lymphe  bei  eintretendem  Mangel  der- 
selben. 

Aufser  dem  von  uns  gesehenen  Waisenhause  giebt  es 
liier  noch  eins  für  arme  Knaben,  welche  zum  Mijitairstande 
erzogen  werden;  unsere  Zeit  liefs  es  nicht  zu,  bei  einmal 
erhaltener  abschlägiger  Antwort  eine  höhere  Erlaubniis 
zu  dessen  Besichtigung  nachzusuchen. 

Dasselbe  findet  Statt  mit  den  Sammlungen  der  Uni- 
versität, wo  nach  den  Aussagen  glaubwürdiger  Männer  we- 
der die  Anatomie  noch  die  Naturgeschichte  bei  allen  Quel- 
len etwas  aufzuweisen  hat;  ein  sehr  berühmter  Mann  auf 


318 


der  Insel,  der  Abbate  Ferra ra,  durch  sein  geognostisches 
Werk  bekannt,  hörte  den  Namen  Werner  znerst  durch 
den  hiesigen  österreichischen  Consul. 

Die  Sternwarte,  auf  dem  königlichen  Schlosse,  unter 
Leitung  des  Prof.  Caccatore,  sahen  wir  nicht,  obgleich 
wir  mehrere  Male  den  Versuch  machten,  dahin  zu  gelangen. 

Mehr  als  an  irgend  einem  anderen  Orte  ist  hier  der 
Mangel  wohl  eingerichteter  Armen-  und  SiechenhäUser  fühl- 
bar, und  wenn  es  auch  ein  solches  für  Weiber  giebt,  das 
uns  aber  auch  unsichtbar  blieb,  so  waren  doch  die  Strafsen 
mit  Armen  und  Kruppein  bedeckt,  welche  einen  Eindruck 
machen,  den  man  im  Norden  gar  nicht  kennt.  Wir  konn- 
ten nicht  gewifs  erfahren,  ob  die  genannte  Anstalt  für  Wei- 
ber identisch  mit  einem  Spital  von  Capuzinerinnen  sei,  das 
hier  als  Kloster  für  jeden  Mann  unzugänglich  ist. 

Man  arbeitete  in  jenem  Augenblicke  an  einer  neuen 
Pharmakopoe,  bei  welcher  der  Professor  der  Chemie,  Fu- 
ritano,  die  Hauptrolle  spielte;  bis  dahin  bediente  man 
sich  einer  ganz  alten,  unzuverlässigen,  welche  die  Berei- 
tung der  Präparate  noch  vor  den  Zeiten  Lavoisier's  an- 
giebt,  und  verschrieb  Reccpte  unbestimmt  in  lateinischer 
und  italienischer  Sprache.  Unter  den  Apotheken  sollen 
einige  gut  und  zuverlässig  sein;  in  denen,  welche  wir  sa- 
hen, waren  Schmutz  und  Unordnung  zu  bemerken,  und  die 
Büchsen  nur  mit  Papier  zugebunden. 

Was  das  Personale  der  Universität  betrifft,  so  trägt 
Professor  Gorgonc  die  Anatomie  vor,  und  wird  hier 
hochgeachtet,  weil  er  in  den  Schriften  der  Akademie 
zu  beweisen  gesucht,  dafs  die  innere  Haut  der  Gefäße 
eine  Schleimhaut  sei;  Physiologie:  ein  vorläufig  bestell- 
ter Lehrer,  Fodera,  der  aber  nur  als  Substitut  arbei- 
tet. Pathologie  trägt  Adolfini  vor,  Therapie  Domin ici, 
und  Chirurgie  mit  Accouchcment  Manzella.  Es  ist  be- 
stimmt wahr,  dafs  es  keine  praktische  Bildnngsanstalt  für 
Siciliens  junge  Aerzte  hier  giebt,  eben  so  wenig  für  He- 
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beammen,  wir  konnten  also  keine  medicinische,  chirurgi- 
sche und  geburtshilfliche  Klinik  sehen.  Aufserdem  waren 
Weihnachtsferien,  und  die  unter  Direction  eines  Priesters 
stehende  Universität  war  geschlossen.  —  Es  waren  hier 
etwa  120  Studenten  der  Medicin,  welche  nach  einem  Exa- 
men von  der  Facultät  aufgestellte  Thesen  in  italienischer, 
lateinischer  und  griechischer  (?)  Sprache  nach  ihrem  Be- 
lieben vertheidigen ,  um  den  Doctorgrad  zu  erhalten;  Dis- 
sertationen werden  dazu  nicht  angefertigt. 

Das  Spital  der  barmherzigen  Brüder  ist  ein  altes,  weit- 
läufiges, wüstes  Gebäude.  Eingang,  Treppen  und  Hof  ver- 
sprechen so  wenig,  als  man  findet.  Die  18  Brüder  haben 
Platz  für  20  Kranke,  denn  so  viel  Betten  stehen  in  dem 
einzigen  grofsen  Saale;  es  waren  aber  nur  1  Kranker  darin 
und  3  Reconvalescenten.  Der  Saal  selbst  war  sehr  schmuz- 
zig,  und  die  Betten  werden  an  Festtagen  mit  uns  gezeig- 
ten seidenen  gestickten  Decken  bedeckt.  In  einem  Neben- 
gemach, das  zugleich  als  Küche  diente,  herrschte  eine  bei- 
spiellose Unordnung.  In  dies  Spital  werden  nur  Leute  von 
Distinction  aufgenommen.  In  einem  Nebenzimmer  lag  ein 
junger  mit  Moschus  behandelter  Kranker,  der  angeblich  am 
Typhus  litt;  die  Kranken  haben  weder  einen  Garten  zum 
Ergehen,  noch  eine  eigene  Badeanstalt,  doch  kann  eine 
Wanne  auf  das  Zimmer  gebracht  werden,  wenn  ja  eine 
durchgreifende  Reinigung  nöthig  erscheinen  sollte.  Im 
Hause  selbst  befindet  sich  eine  herzlich  schlechte  Apo- 
theke. Der  uns  führende  Bruder  zeigte  uns  fast  nur  den 
Kirchcnschmuck,  statt  unsere  Fragen  zu  beantworten,  und 
dafs  die  Kranken  an  Sonntagen  mit  silbernen  Löffeln  essen, 
war  uns  ziemlich  einerlei. 

Der  Dr.  Vassala,  ein  hier  beschäftigter  praktischer 

Arzt,  glaubt,  dafs  besonders  durch  die  Exhalation  des  Men- 

schenkoths  auf  den  Strafsen,  die  durch  anhaltenden  Regen 

in  den  Wintermonaten  natürlich  vermehrt  wird,  in  den 

> 

letzten  Jahren  eine  bösartige  kalte  Fieberepidemie  mit  ner- 


Digitized  by  Google 


t 


320 

vösem  Charakter  herbeigeführt  sei.  Namentlich  in  engen 
Gassen  ist  aber  auch  die  Ausdünstung  unerträglich. 

Ein  anderer  Arzt,  Dr.  Dominici,  erzählte  uns,  dals 
der  Censor  für  medicinischc  Sachen,  ein  Priester,  in  einer 
Abhandlung  über  Castration,  welche  Ersterer  für  den  Druck 
bestimmt  hatte,  das  Wort  Hode  als  anstöfsig  gestrichen 
habe,  weshalb  der  Druck  unterbleiben  mufste. 

Das  grofse,  allgemeine  Krankenhaus  bietet  in  seinem 
Inneren  und  Aeufseren,  auf  seinen  Treppen,  wo  Urinwin- 
kel angelegt  sind,  kein  erfreuliches  Bild  dar,  und  ein  Tod- 
teusaal, der  in  künstlerischer  Hinsicht  seinen  grofsen  Werth 
haben  mag,  mit  der  Ueberschrift:  o  mors,  quam  amaret  est 
memoria  iua,  ist  wohl  eben  nicht  geeignet,  die  eintreten- 
den Kranken  zu  trösten.    Am  Eingänge  ist  eine  Apotheke, 
aber  auch  diese  unter  aller  Kritik  schlecht  und  schmutzig. 
Im  Ganzen  ist  für  500  Kranke  Platz.    Dies  Spital  ist  aus 
5  kleineren,  die  früher  bestanden,  zusammengesetzt,  und  ent- 
hält daher  zum  Theil  noch  Siechenzimmer;  auf  diesen  aber 
lagen  in  süfser  Eintracht  Sieche,  Venerische,  Schwangere, 
medicinischc  und  chirurgische  Kranke,  im  oberen  Stock- 
werk die  Weiber,  im  unteren  die  Männer.   In  dem  Bette 
eines  Mädchens  lagen  2  10jährige  Knaben.    Es  sind  hier 
im  Ganzen  4  Assistenzärzte,  unter  Direction  des  Protome- 
dicus  von  Palermo,  Dr.  Moleti,  von  denen  der  eine  die 
medicinische,  ein  anderer  chronisch- chirurgische,  der  dritte 
die  acut- chirurgischen  mit  Harnwerkzeugkrankheiten,  und 
der  vierte  das  Accouchement  hat.    Obwohl  die  Säle  zum 
Theil  grofs  sind,  und  mit  rothseidenen  Gardinen  verziert 
waren,  so  herrschte  doch  ein  entsetzlicher  Schmutz,  und 
die  Betten  waren  von  einer  unglaublichen  Unsauberkeit. 
Sie  bestehen  aus  einem  Strohsack  und  einer  wollenen 
Decke,   welche  mit  einem  Leinentuche  überzogen  ist. 
Kranke,  von  Schmutz  starrend,  lagen  nackt  im  Bette  und 
bettelten  um  Almosen.    Für  alle  diese  Kranken  sind  nur 
26  Wärter  beiderlei  Geschlechts  und  diese  das  fürchter- 
lichste Gesindel,  und  daher  kam  es  denn  auch,  dals  ein 

Kran- 
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Kranker,  dem  Blutegel  auf  die  Brust  gesetzt  waren,  in 
seinem  Blute  schwamm.    Eine  eigene  Badeanstalt  ist  nicht 
hier;  doch  sagte  man  uns,  dafs  in  einzelnen  Fällen  Bäder 
auf  die  Zimmer  gebracht  werden.    Die  Küche  war  eben 
so  schmutzig  als  räucherig.   Neben  den  Sälen  sind  in  klei- 
nen Gemächern  die  Nachtstühle,  wo  die  fürchterlichste  Un- 
reinlichkeit  herrschte.  Unter  den  Krankenzimmern  war  ein 
Saal  mit  Ruhrkranken ,  die  alle  Jahre  um  jene  Zeit  vor- 
kommen sollen;  diese  hatten  durchlöcherte  Betten,  um  nicht 
aufstehen  zu  müssen.    Ferner  waren  3  kleine  Zimmer  für 
Augenentzündungen  und  Augenoperirte  eingerichtet,  d.  h. 
es  lagen  solche  darin,  und  eine  mäfsige  Dunkelheit  herrschte 
durch  den  Schmutz  an  den  Fenstern,  welche  zum  Tbeil  of- 
fen standen.   Angenschirme  sahen  wir  nicht;  ein  Kranker, 
dem  ein  grauer  Staar  vor  wenigen  Tagen  opcrirt  war,  lag 
ohne  allen  Verband  mit  prolapsus  iridis  und  Entzündung 
des  ganzen  Augapfels;  ein  anderer  mit  syphilitischer  Au- 
genentzündung, wo  das  linke  Auge  schon  zu  Grunde  ge- 
gangen war,  wie  man  sich  ausdrückte,  durch  Lähmung 
der  Ciliarncrven.    Aus  dem  monatlich  angefertigten  Gene- 
ralrapport für  einige  Säle  Folgendes  vom  Februar  1827. 

Krankheit.         eingetreten      geheilt     verblieben  gestorben 
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caiarrhus  pulmonales  . 

26 

12 

14 

«        chronicus  . 

29 

12 

12 

8 

«  intestinalis 

10 

3 

7 

9 

5 

4 

27 

13 

10 

4 

13 

4 

1 

2 

haemorrhagia  uterina 

2 

2 

1 

1 

Leucophlegmasia  .  i  . 
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Krankheit.  eingetreten    geheilt      verblieben  gestorben 

paralysis   9  —  5  4 

Scabies   21  10  9  2 

ienia   1  — -  1  — 

Die  Rechnungsfehler  in  dieser  Tabelle  sind  nicht  unsere 
Schuld.  —  Sectionen  werden  nicht  pflichtmäisig  und  nur 
in  einzelnen  Fällen  gemacht,  die  Leichenbefunde  aber  weg- 
geworfen. 

Die  Accouchementsanstalt,  in  die  wir  nicht  durften, 
ist  mit  diesem  allgemeinen  Krankenhause  verbunden,  und 
nur  die  Allerärmsten  werden  sich  entschliefsen,  in  dieses 
Haus  zu  gehen.  Etwa  täglich  kommt  eine  Geburt  vor, 
welche  in  normalen  Fällen  von  einer  Hebeamme,  und, 
wenn  es  nöihig  ist,  von  dem  Assistenzarzte  vollzogen  wird, 
in  ersteren  Fällen  auf  dem  gewöhnlichen  Bette,  und  sonst 
auf  einem  eigenen  Stuhle.  Die  Entbundenen  sind  aber  ge- 
zwungen, die  Anstalt  sehr  bald  zu  verlassen. 

Das  conservaiorio  di  spirito  sanio,  in  der  besten  Ge- 
gend der  Stadt  gelegen,  bestand  erst  seit  3  Jahren,  beson- 
ders durch  die  Bemühungen  des  Principe  Pandolfina, 
der  selbst  die  Güte  hatte,  uns  um  herzuführen.  Es  ist  ein 
Erziehungshaus  für  beide  Geschlechter,  und  hat  an  2000  Zög- 
linge, von  denen  etwa  1400  Mädchen  und  600  Knaben  wa- 
ren. Wir  haben  nur  die  Abtheilung  ersterer  gesehen,  der 
Fürst  sagte  uns  aber,  dafs  die  der  Knaben  vollkommen  auf 
dieselbe  Weise  eingerichtet  sei.  Hier  werdeu  Waisen  vom 
5ten  Lebensjahre  an  aufgenommen,  und  es  bleiben  die  Mäd- 
chen bis  zu  ihrer  Verheirathung  hier,  sonst  ihr  ganzes  Le- 
ben. Aufser  dem  nöthigen  Schulunterrichte  erhalten  sie 
noch  Unterricht  in  der  Musik;  sie  selbst  wählen  sich  das 
Instrument;  so  haben  wir  Horn,  Clarinette,  Flöte,  Violon- 
cell  gehört.  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  so  erhalten  sie 
Unterricht  im  Nähen,  Schneidern,  Schustern,  Spinnen,  We- 
ben, Klöpfeln,  im  Blumen  -  und  Spitzenmachen,  Stricken  etc. 
Die  Schlafsäle  sind  sehr  grofs,  geräumig  und  rein.  Die 
Kinder  selbst  sind  von  gutem  Ansehen,  und  nur  3  waren 
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von  der  gro&en  Zahl  in  einer  eigenen  infirmerla  krank; 
die  älteren  haben  die  Aufsicht  über  die  jüngeren.  Mit 
dieser  Anstalt  ist  ein  Findelhaus  verbunden  5  3  Wärterin- 
nen haben  an  der  Trommel  abwechselnd  zu  jeder  Tages- 
zeit die  Wache.  Jährlich  kommen  etwa  6  —  700  Find- 
linge, die  nach  3  Tagen,  falls  sie  gesund  sind,  in  die  Kost 
gegeben  werden;  es  sollen  nach  der  ernsthaften  Versiche- 
rung des  Fürsten  nur  20  Procent  sterben,  und  es  werden 
jährlich  an  1600  Ammen  gehalten.  Sowohl  diese  als  auch 
die  anwesenden  Findlinge  sahen  gut  aus,  und  Zimmer  und 
Betten  waren  wohl  eingerichtet.  Für  Personen,  die  heim- 
lich gebären  wollen,  bestehen  ein  eigener  Eingang  und  ei- 
gene Zimmer,  wo  sie  nach  Belieben  auf  eiuem  Bette  oder 
Gebärstuhl  unter  Hülfleistung  einer  Hebeamme  gebären. 
Das  Haus  hat  noch  einen  Hausgeistlichen  und  eine  Apo- 
theke. Das  Gebäude  selbst  und  der  geschmackvoll  ange- 
legte Hof  empfahlen  sich  sehr. 

Das  Militairspital  befindet  sich  in  einem  eigenen  Ge- 
bäude, welches  sich  durch  sein  Aeufseres  und  seinen  gut 
eingerichteten  Hofraum  recht  vorteilhaft  auszeichnet.  Für 
400  Kranke  ist  in  ihm  Platz,  und  270  Betten  waren  be- 
setzt. Director  der  Anstalt  ist  der  Militairchirurg  Doc- 
tor  Greco,  welcher  noch  3  Ober-  und  2  Unterchirurgen 
als  Assistenten  hat.  Es  giebt  hier  eine  raedicinische  und 
eine  chirurgische  Station,  von  denen  jede  mehrere  Säle 
hat,  in  verschiedener  Gröfse  von  80  und  20  Betten;  aber 
auch  hier  fehlte  die  Reinlichkeit  in  jeder  Rücksicht.  Wir 
haben  mehrere  Kranke  rauchen  sehen;  in  mehreren  Win- 
keln lag  der  Kehricht  fufshoch.  Die  Kranken  haben  eine 
Hauskleidung.  Unter  der  genannten  Krankenzahl  waren 
70  Venerische,  die  auch  hier  durchweg  mit  Merkur  be- 
handelt werden;  sie  lagen  aber  nicht  in  abgesonderten  Zim- 
mern, sondern  zwischen  anderen  Kranken.  Auf  dem  Dache 
des  Hauses  befindet  sich  ein  kleines,  sogenanntes  anatomi- 
sches Theater,  . um  in  einzelnen  Fällen  Leichenöffnungen  zu 
machen.   Der  Gestank  in  diesem  Zimmer  war  unerträglich, 
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aber  auch  hier  hebt  man  keine  Präparate  auf.  Im  Erdge- 
schoß befindet  sich  die  Garderobe  und  die  ziemlich  gut 
eingerichtete  Apotheke  mit  einem  Laboratorium,  obwohl 
keine  Medicamente  hier  gemacht,  sondern  diese  von  Nea- 
pel hergebracht  werden.  Die  Küche  war  klein  und  schmuz- 
zig,  und  die  freilich  an  Kranke  vertheilten  Fleischportio- 
nen waren  sehr  mager. 

Das  Albergo  dei  poveri  ist  ein  grofses  Gebäude,  wel- 
ches schon  seit  geraumer  Zeit  gestiftet  ist.  Es  leben  an 
$00  Personen  beiderlei  Geschlechts  darin,  worunter  Wai- 
senkinder. Es  ist  mehr  Arbeits-  als  Versorgungshaus.  Die 
Bewohner  werden  unter  Direction  eines  französischen  Sci- 
deufabrikanten  mit  Seidenweberei  beschäftigt.  Auch  hier 
wurde  uns  der  Eintritt  verweigert,  und  durch  den  genann- 
ten Mann  erhielten  wir  nur  diese  Notiz. 

Die  Quarantaineanstalt  verdient  kaum  diesen  Namen. 
Die  Gebäude  sind  zerfallen,  öde  und  wüste;  der  ehema- 
lige Gottesacker  ist  dicht  an  der  Strafse.  Hier  werden 
jetzt  nur  noch  verdächtige  Waaren  angehalten,  da  die  ver- 
dächtigen Menschen  in  Malta  bleiben;  ^aber  selbst  waren 
diese  nicht  da,  so  wie  wenige  Schiffe  in  dem  grofsen  Hafen. 

Der  botanische  Garten  der  Universität  (der  des  Königs 
ist  von  der  Stadt  entfernt)  ist  sehr  geräumig  und  in  der 
vortrclTlichsten  Ordnung,  —  der  Gärtner  ist  ein  Deutscher. 
Es  ist  nur  ein  Gewächshaus  da,  welches  aber  wegen  des 
vortrefflichen  Klima's  nicht  geherzt  zu  werden  braucht. 
Hier  wachsen  Palmen  im  Freien;  allein  die  winterliche 
Jahreszeit  zeigte  uns  natürlich  den  Garten  nicht  in  seinem 
Blüthenschmuck,  und  es  blühten  nur  Solanum  arboT€SC€n&9 
hier  mächtige  Bäume,  die  schöne  Euphorbia  atropurpurea, 
strauchförinig ,  Acacia  famesiana  u.  s.  w.  Am  Eingange 
des  Gartens  steht  ein  geschmackvolles,  im  dorischen  Stil 
erbautes  Gebäude,  worin  sich  der  Hörsaal,  der  mit  den 
Bildsäulen  von  Dioskörides,  Theophrast,  Tourne- 
fort  und  Linn 6  geschmückt  ist,  befindet.  Nebenan  ist 
die  unbedeutende  Bibliothek  mit  dem  sehr  grofsen  Herba- 
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ri  um.  In  dem  Garten  des  Königs,  vor  der  Stadt,  sind  be- 
sonders viele  exotische  Pflanzen,  und  Gasparini,  Verfas- 
ser der  flora  Sicida,  ist  Director  davon. 

Hier  ist,  so  viel  ich  erfahren  konnte,  das  einzige  Ir- 
renhaus der  Insel.    In  seiner  damaligen  Gestalt  bestand  es 
erst  seit  wenigen  Jahren,  besonders  durch  die  Bemühun- 
gen des  nicht  ärztlichen  Direcfors  und  Administrators,  Ba- 
ron Pietro  Pisa ni,   eines  Mannes,   der  es  gewifs  gut 
meint*  den  aber  doch  eine  grofse  Ostentation  in  vielen 
Einrichtungen  zu  Unschicklichkeiten  verleitet,   und  der 
natürlich  auch  aus  Mangel  an  ärztlichen  Kenntnissen  oft 
unbewußt  sündigt.    Das  Hauptgebäude  ist  nach  Art  eines 
antiken  Hauses  gebaut,  und  empfiehlt  sich  eben  so  sehr 
durch  seine  Solidität,  wie  durch  seine  Eleganz.    Bei  mei- 
ner Anwesenheit  enthielt  die  Anstalt  150  Kranke,  wobei 
55  Weiber.    Beide  Geschlechter  sind  strenge  geschieden 
und  kommen  nur  separirt  zur  Benutzung  eines  gemeinsa- 
men Gartens.    Die  Kranken  zerfallen  in  zwei  Klassen:  be- 
zahlende und  nicht  bezahlende.    Hiernach  richtet  sich  in 
der  Santa /Teresa  Wohnung,  Tisch  uud  Bedienung.  Jede 
Klasse  hat  einen  gemeinsamen  Speisesaal,  worin  Alle,  mit 
Ausnahme  der  Furiosen,  essen.     Therapeutisch  hat  man, 
gleichfalls  separirt,  folgende  Klassen  angenommen:  furio&i 
(mauiaei),  melancholici ,  hypachondiiaci ,  idioti  (dement ij. 
Höchst  unpassend  sind  diese  Ueberschriftcn  über  die  ein- 
zelnen Thören  geschrieben.  Die  furiosi  haben  eigene,  stark 
verwahrte  Kammern,  welche  par  terre  auf  den  Höfen  lie- 
gen, 26  für  jedes  Geschlechl;  sie  sind  mit  Steinen  gepfla- 
stert und  habeu  eine  steinerne  Pritsche,  auf  der  Stroh  zum 
Lager  liegt;  hier  befand  sich  unter  anderen  auch  ein  nack- 
ter Kranker.    Für  stark  Wüthende  ist  ein  eigenes  dunk- 
les Zimmer  da.    Als  Zwangsmittel  hat  man  nur  einen  lei- 
nenen Kittel  mit  langen  Aermeln;  vor  4  Jahren  wurden 
die  Kranken  noch  geschlossen  und  geprügelt,  nun  aber  hat 
man  im  Triumph,  gleichsam  als  Wahrzeichen,  die  Ketten 
aufgehängt  mit  folgender  Unterschrift;  nunc  hic  non  Stridor 
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ferri  tractaeque  catctiae,  und  diesen  Akt  aafserdera  durch 
ein  grofses  symbolisches  Frcscobild  verewigt.  Man  scheint 
hier  überhaupt  viel  auf  Symbolik  zu  geben,  wie  dies  das 
Fremdenzimmer,  das  für  Reconvalescenten  bestimmt  ist, 
die  Ilofmauern  u.  s.  w.  beweisen;  man  pflanzt  auch  nur 
symbolische  Pflanzen  und  dgl.  mehr.  Die  Badeanstalt  für 
jedes  Geschlecht  ist  musterhaft,  die  Küche  gut,  doch  die 
Abtritte  abscheulich.  Eben  so  wenig  empfahlen  sich  trotz 
aller  äufseren  Eleganz  die  Scblafsäle.  Sehr  wenig  Bedie- 
nung ist  hier,  für  die  Männer  5  und  für  die  Weiber  4  Wär- 
ter. Man  hat  ein  Museum  mit  den  dazu  gehörigen  Kran- 
kengeschichten angelegt,  worin  sich  auch  schon  einige 
Schädel  befanden.  In  medicinischer  Rücksicht  leiten  4  Un- 
terärzte, unter  nicht  ärztlichem  Director,  die  Behandlung. 
Als  Hauptprincip  der  Heilung  gilt  die  Beschäftigung;  ein 
Princip,  das  man  hier  für  originell  hält.  Zn  dieser  wer- 
den die  Kranken  gröfstentheils  im  Garten  angehalten,  und 
waren  eben  mit  der  Erbauung  eines  Theaters  beschäftigt; 
außerdem  exerciren  sie  und  machen  Sonntags  Musik;  allein 
man  scheint  auf  eine  geistige  Beschäftigung  wenig  Werth 
zu  legen;  wie  weit  man  mit  Mitteln  und  der  materia 
medica  einwirkt,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  kön- 
nen. Auf  dem  Hofe  hingen  Tabellen  über  gelungene  Hei- 
lungen seit  1825  unter  Glas  und  Rahmen,  seit  welcher 
Zeit  die  Anstalt  in  dieser  Form  existirt.  Hiernach  theile 
ich  Folgendes  mit:  Männer  vom  Jahre  1825:  Hier- waren 
ereditä,  furio,  terrore,  spavento,  Schläge  auf  das  Hinter- 
haupt, organische  Fehler,  ereditä,  abuso  di  spirito  vini9  Ei- 
fersucht, eredttä,  am  vre,  Mifsbrauch  des  Geschlechtstriebes, 
die  Ursachen.  Diese  12  geheilten  Männer  waren  in  einem 
Alter  von  20  —  60  Jahren.  Weiber  1825:  Syphilide,  ere- 
(7/7«,  perdita  del  marito,  Eifersucht,  ereditä ,  reirocessione 
dei flussi  mensuali;  diese  6  Weiber  waren  von  27 — 50  Jah- 
ren. Vom  Jahre  1826  Männer:  passione  tfamore,  morbo 
venereo,  onania,  bisogno,  ereditä,  Schläge  auf  das  Hinter- 
haupt, Geiz  (70  Jahr  alt),  abuso  di  vino,  reclusUme.  Von 
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diesen  10  war  der  jüngste  19,  der  älteste  70  Jahr.  Wei- 
ber 1826:  Grausamkeit  von  Seiten  des  Mannes,  erbliche 
Anlage,  Liebe,  etä  adulta,  reclusione,  spavento,  parto,  ere- 
ditä.  Von  diesen  8  variirte  die  Zahl  18  bis  50  Jahre  im 
Alter.  Im  Jahre  1827  Männer:  abuso  della  venere,  passione 
triste,  Mifsbrauch  geistiger  Getränke,  passione  vive,  amore, 
reclusione,  vitio  d'edücazione ,  Schlag  auf  das  Hinterhaupt* 
Jurto fatagli,  traversie  della  fortuna,  fatiga  e  eccessiva 
colpa  di  ballone,  gelosia,  febbre  gastrico-hiflammatoria. 
Diese  13  waren  in  einem  Alter  von  18  bis  55  Jahren. 
Weiber  1827:  reclusione  dimarito,  retrocessione  dei  locchj, 
credit a 3  perditä  del Jtglio,  ereditä,  perditä  degli  averL  Diese 
7  waren  von  18  —  54  Jahren. 

Ein  junger  Unterarzt,  der  mich  auch  mit  seinem  Na- 
men bekannt  machte,  der  mir  leider  entfallen  ist,  meinte 
bei  meinem  Lobe  der  Anstalt,  dafs  er  auf  einen  Ruf  bereit 
sei,  in  mein  Vaterland  zu  kommen,  um  dort  eine  ähnliche 
einzurichten.  Er  gab  mir  die  gedruckten :  Instruzione  per 
la  novella  Real  Cosa  dei  Malti  in  Palermo,  compilaie  da 
Pietro  Pisani  etc.  Palermo  1827.  8.  Diese  Instructio- 
nen enthalten  aber  trotz  ihrer  grofsen  Weitläufigkeit  eben 
nichts,  was  fiir  den  Arzt  von  besonderem  Interesse  sein 
könnte,  und  bestehen  gröfstentheils  in  der  Auseinandersez- 
zung  ökonomischer  Verhältnisse;  geben  aber  doch  neben- 
bei einen  guten  Grundrifs  von  dem  räumlichen  Umfange 
des  Gebäudes. 

Am  25.  December,  Morgens  um  7|  Uhr,  nachdem  wir 
jeder  an  den  linken  Fufs  einen  Sporn  bekommen  hatten, 
standen  die  Maulthiere  an  der  Thür.  Unser  Wirth  war 
unser  Führer,  und  dieser  hatte  wieder  einen  Guido,  der 
unser  nothwendiges  Bedürfnifs  wurde.  Vor  der  Stadt  setz- 
ten wir  uns  auf,  bei  himmlischem  warmem  Wetter.  Der 
Weg  nach  Termini  geht  fast  immer  neben  dem  Meere,  und 
wenn  auch  nicht  auf  jedem  Schritte  unmittelbar,  doch  so, 
dafs  man  es  nie  aus  den  Augen  verliert,  und  die  Berge, 
an  denen  man  reitet  und  auf  die  man  zum  Theil  selbst 
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kommt,  sind  von  Cactus  nnd  Aloe  in  Form  von  Bäumen 
bepflanzt.    Diese  Pflanzen,  die  hier  in  seltener  Kräftigkeit 
gedeihen,  haben  doch  auf  die  Dauer  etwas  sehr  Ermüden- 
des, wenn  man  den  ersten  Eindruck  hinter  sich  hat;  aber 
dieser  erste  Eindruck  ist  auch  sehr  überraschend ;  denn  wo 
bleiben  unsere  Treibhaus -Pflanzen  bei  der  gesunden,  kraf- 
tigen Natur!  Noch  auf  den  Inseln  dVs  lago  maggiore  hob 
man  eine  Blüthe  des  Aloe  als  Rarität  auf,  und  hier  reitet 
man  über  hundert  durch  die  Blüthe,  die  auf  dem  Wege 
liegt,  hinweg,  ohne  die  Lücken  zu  bemerken.    Die  Wege 
sind  herzlich  schlecht,  und  schattige  Bäume,  unter  die 
man  bei  der  heifsen  Sonne  flüchten  könnte,  sieht  man 
nicht.    Sobald  man  die  schöne  Stelle,  in  der  Palermo  liegt, 
verlassen,  hat  es  auch  für  die  nächste  Umgebung  mit  der 
Schönheit  ein  Ende.    Wir  wollten  schon  früher  einkehren, 
allein  nirgends  hatte  man,  auch  nur  ein  Ei  oder  sonst  et- 
was, und  es  waren  noch  die  Dörfer  oder  vielmehr  ein- 
zelne Hütten  näher  an  einander,  als  es  später  der  Fall  war. 
In  Termini  (Himera  der  Alten)  hielten  wir  an,  und  beka- 
men auf  einem  Tischtuche,  was  unser  Wirth  mitgebracht, 
etwas  zu  essen,  das  gleichfalls  von  Palermo  mitgenommen 
war.    Das  dauerte  lange,  und  wir  hatten  noch  weit  zu 
reiten,  ehe  wir  an  ein  Nachtlager  kamen  auf  den  schlech- 
ten Strafsen,  die  schon  bergiger  wurden.    Man  kann  hier 
nur  ganz  bestimmt  vorgeschriebene  Pensa  halten,  oder 
wäre  gezwungen,  auf  der  Strafsc  zu  übernachten.  Ter- 
mini ist  übrigens  ein  gräfsliches  Städtchen  mit  einem  kah- 
len, von  der  Sonne  verbrannten  Ansehen,  in  dem,  als  an 
einem  Feiertage,  viel  Diebsgesindcl  auf  der  Strafse  war. 
Nachdem  wir  nun  bis  Abends  halb  8  Uhr  hinter  einander 
auf  unseren  Thiercn  geritten  waren,  Schritt  vor  Schritt, 
kamen  wir  nach  Fundoconnovo.     Wir  hielten  an  einem 
Hause  still,  und  nach  langem  Schreien  kam  eine  wahre 
Megäre  mit  brennendem  Stroh  in  der  Hand,  denn  Leuch- 
ter existiren  nicht,  um  zu  sehen,  wer  da  sei.   Da  sie  nun 
Beute  fand,  gingen  wir  hinauf,  und  fanden  3—  4  Knechte, 
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welche  zum  Feste  Maccaroni  frafsen  (nicht  afscn)  und  Wein 
dazu  tranken.  Wir  wurden  in  eine  kleine  Kammer  ge- 
sperrt, die  eine  Luke  hatte*  welche  Bretter  schlössen,  ohne 
Fenster;  da  sollten  wir  essen,  durchgeritten  von  dem  hoch- 
beinigen Gange  der  Maulesel.  Den  ganzen  Abend  hatte 
das  Wetter  geleuchtet,  aber  es  war  dabei  eine  angenehme 
Warme. 

Als  wir  am  andern  Morgen  wegritten,  hatte  sich  die 
ganze  Bevölkerung,  wobei  auch  zwei  Wahnsinnige,  mit 
denen  jene  ihren  Spafs  hatte,  um  unser  Hotel  versammelt, 
und  sah  uns  mit  ihren  verdächtigen  Gesichtern  recht  dreist 
an,  und  der  Führer  unseres  Föhrers,  der,  mit  seiner  lan- 
gen weifsen  Schlafmutze  bekleidet,  bald  vorauf  lief,  bald, 
um  auszuruhen,  sich  auf  den  stärkeren  Esel  setzte,  sagte, 
dals  wir  nicht  mehr  Nachts  reiten  müTsten,  weil  le  strade 
non  807io  secure  e  molti  brigandi.  Die  Leute  froren  ganz 
erschrecklich,  und  haben  eigene  Capuzen,  grofs  und  klein, 
die  sie  über  den  Kopf  decken  und  die  mit  einer  Art  Frics- 
mantcl  zusammenhängen.  Diese  sind  braun,  und  aus  der 
Liebe  zu  der  braunen  Farbe  läfst  es  sich  erklären,  warum 
so  viele  schwarze  Schaafe  unter  den  Heerdcn  sind  (oder 
'umgekehrt),  und  die  haben  alle  sehr  grobe  Wolle,  wie 
man  es  sich  nur  denken  kann.  Die  Hirten  haben  aber  in 
der  Wirklichkeit  ein  ganz  anderes  Ansehen,  als  man  so 
auf  den  Bildern  sieht,  und  so  die  erbärmlichen  kleinen 
Hütten,  12  an  der  Zahl,  in  denen  die  Hirten  seit  Jahr- 
hunderten wohnen.  Der  Tag  war  wieder  schön,  nur  er- 
hob sich,  als  wir  höher  auf  die  Berge  kamen,  ein  grofscr 
Sturm,  der  uns  incommodirte  und  mit  dem  wir  zu  käm- 
pfen hatten.  Ueber  grofse  Felsenstückc  durch  Berg  und 
Thal  geht  der  Weg,  und  Sicilien  ist  nur  in  zwei  Rück- 
sichten zu  bereisen.  Dieser  heifse  südliche  Himmel  mit 
Naturschönheiten  und  Barbarei  der  'Menschen;  wie  ver- 
schieden ist  Island  von  Sicilien,  und  wie  hat  die  Noth  die 
Nordländer  gezwungen,  sich  zu  cultiviren!  Wir  kamen 
Schncebergen  näher  und  es  wurde  kälter,  und  endlich  um 
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die  Mittagszeit  hielten  wir  in  Calatavatura  an,  nm  unsere 
Thiere  und  uns  zu  futtern.    Es  ist  leicht  zu  sagen,  2  Mei- 
len in  5  Stunden  zu  reiten,  aber  es  ist  hier  schwer  aus- 
zuführen.  In  einem  grofsen  Dorfe,  d.  h.  wo  mehrere  Häu- 
ser an  einander  standen,  hielten  wir  an,  und  wurden  von 
Bettlern  sogleich  umlagert,  die  zum  Theil  wirklich  Schrek- 
ken  erregend  waren,  aber  sie  bedeckten  doch  ihre  Blöfse, 
und  ein  körperliches  Scheusal  konnte  nicht  einmal  betteln, 
sondern  nur  piepen»   Die  Gaststuben  sind  von  den  Eselstäl- 
len hier  auch  nicht  auf  das  Schärfste  geschieden,  und  der 
Geruch  von  letzteren  reinigt  die  ersteren.   Wir  ritten  bald, 
nach  schcufslichcm  Weine,  wieder  weg,  und  kamen,  da  es 
bald  dunkel  wurde  und  die  Wege  immer  unsichrer  und 
schlechter,  bald  ganz  wo  anders  hin,  als  es  eigentlich  un- 
sere Absicht  war;  Dörfer  sind  so  selten,  dafs  man  gar  nicht 
recht  nachfragen  kann,  und  Mondschein  war  nur  des  Mor- 
gens; da  kann  man  es  denn  dem  armen  Führer  gar  nicht 
verargen,  wenn  er  sich  verirrt,  und  nachdem  wir  noch  bei 
einem  Hirtendorfe  hielten,  gestand  der  Fuhrer  ein,  dafs  er 
sich  verirrt;  endlich  sahen  wir  ein  Licht,  nachdem  wir 
unsere  Thiere  lange  gefuhrt,  die  vor  Müdigkeit  in  den  be- 
schwerlichen Wegen  nicht  fort  konnten;  die  Sprache  ver- 
standen wir  nicht,  als  man  aufmachte.   In  dem  Dorfe  war 
kein  Wirthshaus,  und  nach  langem  Betteln  und  guter  Be- 
zahlung gab  man  uns  einen  Führer  nach  einem  anderen 
Dorfe,  das  aber  nicht  das  war,  in  dem  wir  ursprünglich 
bleiben  wollten.    Nach  langem  Reiten  und  Hundegebell 
von  allen  Seiten  kamen  wir  an  in  Mon  Pietro,  und  ritten 
in  der  bergigen,  hochgepflasterten  Strafse  auf  und  ab  und 
wurden  bei  jedem  Hause  abgewiesen,  bis  endlich  sich  die 
Leute  versammelten  und  uns  erklärten,  dafe  wir  nicht  hier 
bleiben  könnten,  und  wir  uns  wieder  aufsetzten,  um  noch 
mindestens  2  Stunden  zu  reiten;  da  kam  ein  Stern  der 
Hoffnung,  als  wir  umgerufen  wurden;  ein  Bauer  wollte 
uns  aufnehmen,  ein  anderer  die  Thiere.    In  einer  kleinen 
Bauerstube  ein  grofses  Kohlenfeuer,  Aeltern,  verheirathete 
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Kinder,  Enkel,  kleine  Kinder,  Hunde,  Hühner,  Grofs- 
knechte  und  Besuch.  Es  war  uns  kalt  geworden,  und  ein 
Gewitter  drohte  und  die  Blitze  kamen  stärker.  Nun  leg- 
ten wir  ab,  wärmten  uns.  Einige  Hühner  wurden  abge- 
schlachtet, und  der  Herr  des  Dorfes,  der  uns  vorher  abge- 
wiesen, kam  jetzt,  ein  grofser  Bauer  ebenfalls,  um  die  rei- 
senden Engländer  zu  sehen,  und  bot  uns,  freilich  zu  spät, 
seine  Dienste  an. 

Eine  freundliche  Sonne  weckte  uns  am  andern  Morgen. 
Die  Gegend  wird  immer  höher,  und  wir  hatten  manchen 
schönen  Blick  nach  dem  fernen  Aetna  und  anderen  Schnce- 
bergen.  Es  wurde  mir  die  Fülle  von  Getreide  in  Sicilien 
erklärlich;  denn  die  Berge,  wenn  sie  nicht  nackte  Felsen 
sind,  sind  bis  an  ihrer  Spitze  mit  Getreide  besäet,  und  die 
grünen  Felder  glänzten^wie  Sammetteppiche.  Dabei  um- 
8chwirrten  uns  singende  Vögel,  und  Lerchen  und  Schwal- 
ben, ich  möchte  sagen  zu  Millionen,  waren  die  alten  Be- 
kannten darunter.  Man  glaubt  hier,  abgeschnitten  von  al- 
ler menschlichen  Gesellschaft,  im  Sein  zu  sein:  so  warm 
und  so  schön  und  so  jung  war  Alles  um  uns  her.  Die 
Cactus  und  Aloe  haben  aufgehört,  weil  sie  weniger  nüz- 
zen,  und  nur  hie  und  da,  in  der  Nähe  von  Dörfern,  de- 
ren wir  an  dem  Tage  keines  sahen,  giebt  es  so  einige 
Wälder  davon;  aber  die  Euphorbien,  deren  es  hier  33  Spe- 
eles giebt,  sind  fast  baumhoch  und  von  einer  wuchernden 
Dicke.  Mittags  mufsten  wir  unter  freiem  Himmel  unser 
kleines,  mitgenommenes,  kaltes  Frühstück  einnehmen,  was 
auch  recht  gut  ging,  da  man  einen  Stein  zum  Tisch  und 
einen  anderen  zum  Stuhl  machte;  dabei  sprangen  Ziegen 
und  Schaafheerden  um  uns  herum.  Wir  kamen  weiter 
und  sahen  endlich  zwei  Berge,  auf  beiden  Städte,  die  von 
weitem  sehr  hübsch  aussahen;  die  eine  heifst  Castro  Gio- 
vanni, und  am  Fufse  des  Berges  liegt  das  Wirthshaus,  in 
dem  wir  die  Nacht  über  bleiben  sollten.  Wir  kamen  durch 
die  schönsten  Parthieen,  den  Aetna  nicht  mit  den  Augen 
verlassend,  noch  bei  Tage  an  in  der  Locanda  di  Romano, 
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welche  an  der  angefangenen,  noch  nicht  beendigten,  gro- 
fscn  Strafse  liegt,  welche  zum  Theil  befahren  werden 
könnte,  wenn  sie  Brücken  hätte!!!  Der  Mangel  an  allen 
Brucken  ist  hier  auch  noch  ein  Hindcrnifs  für  die  Reisen- 
den, und  man  mufs  alle  Augenblicke  über  einen  Bergstrom 
oder  ein  kleines  Flüfschen  reiten,  das  aber  oft  so  tief  ist, 
dafs  die  Pferde  bis  an  den  Bauch  hineinkommen,  und  ein 
Franzose  erzählte  uns,  dafs  ein  Eseltreiber,  mit  dem  er  ge- 
reist, ihn  aufgefordert  habe,  zuerst  durchzureiten,  und  als 
er  in  die  Mitte  gekommen,  habe  der  Strom  das  Thier  ge- 
nommen und  er  habe  kaum  Zeit  gehabt,  vom  Esel  zu  sprin- 
gen und  an  das  Land  zu  schwimmen.  Das  Thier  blieb  noch 
im  Flusse,  und  der  Führer  knieete  am  jenseitigen  Ufer  und 
betete :  O  &  Francesco  di  Paolo,  serva  la  mia  coro,  Tere- 
sina,  so  hiefs  das  Thier!  —  Das  Gasthaus  ist  ganz  neu; 
aber  Fenster  waren  wieder  nicht  da,  und  statt  eines  Schlos- 
ses wird  die  Thür  durch  einen  grofsen  Ilcbebaum  verschlos- 
sen, der  in  Löchern  in  der  Mauer  hängt.  Man  sollte  glau- 
ben, die  schlechten  Bauten  schrieben  sich  aus  älterer  Zeit 
her;  allein  dies  neue  Gasthaus  hatte  uns  vom  Gegentheil 
überzeugt.  Wir  blieben  noch  draufsen  sitzen,  und  sahen 
in  die  schöne  Gegend  und  den  rauchenden  Aetna,  der  in 
einzelnen  Augenblicken  ganz  wolkcnleer  war. 

Wir  ritten  früh  am  andern  Morgen  nach  Castro  Gio- 
vanni, thcils  um  da  bis  Catania  Mundvorrath  einzukaufen, 
theils  um  die  schöne  Aussicht  zu  geniefsen.  Ein  steiler 
Weg  führt  in  die  Stadt,  welche  als  Mittelpunkt  der  Na- 
bel von  Sicilien  genannt  wird.  Wir  kamen  an,  und  das 
ganze  Volk  stand  auf  den  Strafsen,  in  seinen  schwarzen 
Capuzen;  so  haben  sie  z.  B.  statt  Schuhe  und  Strümpfe 
Ziegenfelle  um  die  Waden  mit  Bindfaden  gebunden,  und 
Stücke  rohen  Ochsenfells  mit  Bindfaden  als  Sandalen!  Es 
ist  nicht  zu  glauben,  was  für  Iläuser,  was  für  Menschen, 
was  für  Armuth  man  hier  sieht,  und  in  dem  Städtchen 
zählten  wir  allein  5  grofse  Kirchen  und  eben  so  viel  Klö- 
ster.    Die  Aussicht  hier  als  Panorama  von  Sicilien  ist 
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ganz  unübertrefflich  schön,  indem  man  die  ganze  Insel  wie 
eine  Landkarte  zu  seinen  Füfsen  hat,  und  den  herrlichen 
Aetna  und  die  anderen  todtcn  Vulkane.  Aber  das  Castell, 
das  bei  einer  ordentlichen  Befestigung  unüberwindlich  wäre, 
sieht  ganz  gräfslich  aus;  in  dem  Hofe  weidete  ein  räudiges 
Pferd,  und  Steinmauern,  zum  Theil  zerfallen,  aus  sarazeni- 
scher Zeit,  sind  Alles;  in  einem  Gefängnisse,  das  auf  den 
Hof  ging,  bettelte  ein  Räuber,  und  eine  Thür  ist  mit  Stei- 
nen bis  obenhin  angefüllt;  um  durch  sie  zu  gelangen,  mufs- 
len  diese  Steine  weggenommen  werden.  Wir  kamen  auf 
den  Thurm,  auf  den  eine  lockere,  gefährlich  zu  besteigende, 
halb  verfallene  Treppe  ohne  Geländer  führt;  aber  die  Aus- 
sicht darauf  ist  sehr  belohnend.  Wir  blieben  den  ganzen 
Tag  auf  der  grofsen  Strafse,  und  brauchten  doch  für  die 
kurze  Strecke  nach  San  Filippo  mehr  als  6  Stunden.  Die 
Vegetation  hat  hier  die  höchste  Südlichkeit  erreicht,  und 
was  das  Auge  nur  sucht,  findet  es  hier.  Die  Wiesen  voll 
blühender,  blauer  Lilien,  die  kräftigsten  Saftpflanzen;  von 
ganz  blühenden  Mandelbäumen  pflückten  wir  Blüthen.  Wir 
ritten  rasch,  wo  es  sich  thun  liefs,  und  kamen  noch  bei 
Tage  nach  Leonforte,  einem  ganz  hübschen  Bergstadtchen. 
Man  hat  durch  eine  Lücke  der  Häuser  eine  unübertreffliche 
Aussicht  auf  die  niedrigen  Berge,  weit,  weit  bis  in  die 
schöne  Abcndbeleuchtung,  und  man  möchte  die  Beleuch- 
tung der  fernsten  Berge  fast  dunkelblau  und  übertrieben 
nennen,  wenn  man  es  auf  einem  Gemälde  sähe,  während 
sie  auf  dem  festen  Lande  noch'  purpurfarben,  sind.  Die 
Strafse  war  wenigstens  nicht  lebensgefahrlich,  und  so  ka- 
men wir  um  8  Uhr  nach  der  Bestimmung  an.  Der  Hun- 
ger zwang  hinein,  was  das  Wohlleben  verachtet  haben 
würde. 

Morgens  um  5  Uhr  ritten  wir  ab,  bei  Mondschein  und 
schönem  Wetter.  Bald  sahen  wir  den  Aetna  wieder,  dem 
wir  nun  immer  näher  kamen,  und  der  eine  hohe  weifse 
Rauchwolke  schnurgerade  in  die  Höhe  schickte.  Wir  sa- 
hen nur  immer  auf  den  herrlichen,  majestätischen  Berg. 
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Gegen  Mittag  wurde  er  aber  in  Wolken  gehüllt,  und  wir 
sahen  ihn  nicht  wieder.  Wir  muteten  die  grofse  Strafse 
wieder  verlassen,  und  ritten  auf  schlechten  Wegen  nach 
Molniento,  einem  schlechten  Dorfe,  wo  wir  in  einem  er- 
bärmlichen Hause,  das  aus  einem  einzigen  Räume  bestand, 
anhielten.  Bald  verliefen  wir  es  wieder  und  ritten  wei- 
ter; wir  fanden  an  einzelnen  Stellen,  doch  keines weges 
durchgängig,  schöne  romantische  Punkte  in  der  Gegend; 
wir  setzten  über  manchen  Flute;  bei  Paderno,  einem  Stadt- 
chen, das  auch  schon  am  Fufse  des  Aetna  liegt,  doch  nach 
der  Landseite,  stießen  wir  schon  in  der  Dunkelheit  auf 
ein  grofses  verlassenes  Dorf,  Malpasso,  wo  vor  vielen  Jah- 
ren die  Malaria  gewüthet  und  die  Einwohner  getödtet;  es 
ist  eine  ungeheure,  traurige  Ruine,  wo  man  durch  die  mit 
Steinen  bedeckten  Strafsen  wohl  eine  halbe  Stunde  rei- 
tet, —  ein  trauriger  Anblick,  der  besonders  unangenehm 
contrastirt,  wenn  man  vorher  die  lachenden  Fufsdörfcr  des 
Aetna  gesehen.  Bis  an  den  Bauch  gingen  nun  die  armen 
Thiere  im  Koth  und  Morast,  und  ein  Gewitter  hatte  lange 
gedroht,  das  sich  nun  ernsthaft  zusammenzog  und  einen 
durchnässenden  Regen  von  sich  gabj  Dabei  donnerte  es 
in  den  Bergen  furchtbar,  und  die  müden  Thiere  wurden 
furchtsam.  Es  blitzte,  regnete  und  donnerte  ohne  Untcr- 
lafs,  und  die  Strafsen  wurden  immer  unsichrer  und  schlech- 
ter; "die  Führer  verfehlten  den  Weg,  da  es  so  duukcl  war, 
dafs  man  keine  Hand  vor  Augen  sehen  konnte.  Endlich 
nach  langem  Leiden,  nachdem  wir  ganz  durchnäfst  waren 
und  ein  fernes  Licht  für  Catania  angesehen  hatten,  kamen 
wir  nach  Mustelabianco,  in  ein  ewig  langes  Dorf,  noch 
4  Miglien  von  Catania  entfernt.  Es  war  8  Uhr  und  kein 
Mensch  zu  sehen;  es  regnete,  und  umsonst  pochten  wir  an 
alle  Thüren,  da  kein  Gasthaus  da  war.  Endlich  schlugen 
wir  eine  Thüre  ein,  um  unseren  Thieren  (denen  man  un- 
ter dem  Vorwande,  dafs  sie  nicht  fressen  wollten,  nichts 
zu  fressen  gab)  und  uns  einen  Augenblick  Ruhe  zu  gön- 
nen und  neue  Führer  zu  nehmen.   In  einem  scheußlichen 
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Gemache  mit  ßcheiüslich-  zweideutigem  Gesindel,  dessen 
Sprache  selbst  die  Ilaliener  nicht  verstanden,  da  sie  mehr 
punisch  ist,  sollten  wir,  60  wollte  man,  die  Nacht  blei- 
ben; aber  das  konnten  wir  nicht,  ohne  ifns  mit  Fleifs  eine 
tüchtige  Erkältung  zuzuziehen.  Es  wurden  2  Führer  ge- 
nommen, die  uns  bis  auf  die  grofse  Strafse  2  Miglien  füh- 
ren sollten,  uud  glücklicherweise  gab  es  hier  Laternen; 
wir  gingen  nun  2£  Stunden  über  einen  Lavastrom  in  3  Fufs 
hohen  Lücken  bergauf,  bergab,  unter  dem  Gezanke  der  Füh- 
rer, weichen  wir  nicht  rasch  genug  gingen,  auf  einer  ge- 
fährlichen Strafse,  unter  Regengüssen,  Blitz  und  Donner 
nach  der  Hauptstrafse.  Bald  mulsten  wir  absteigen,  da  die 
Thiere  fielen  und  uns  nicht  mehr  tragen  wollten.  Dabei 
fürchteten  unsere  Führer  immer  Diebe  und  Räuber,  da  un- 
ser Aufenthalt  schon  bekannt  war,  und  später  konnten  wir 
nichts  mehr  sehen,  da  die  Leute,  als  wir  auf  die  Haupt- 
strafse kamen,  zurückgingen  und  uns  die  Laterne  nicht  ver- 
kaufen wollten.  Nun  mufsten  wir  auch  gehen,  bei  immer 
heftiger  werdendem  Regen  und  beständiger  Dunkelheit,  die 
nicht  mehr  zunehmen  konnte.  Da  sahen  wir  endlich  Licht, 
und  das  war  ein  Sporn;  aber  es  kam  ein  Wolkenbruch, 
und  wir  konnten  nicht  mehr  gut  fort.  Aber  um  12  Uhr 
waren  wir  doch  da,  und  sollten  am  Thore  mit  unseren 
nassen  Sachen  und  unserer  nassen  Haut  noch  visitirt  wer- 
den. Nun  mufsten  wir  noch  durch  die  ganze  Stadt;  denn 
am  Ende  Catania's  lag  das  einzige  .gute  Gasthaus,  in  dem 
schon  Alles  schlief.  Wir  machten  Lärm,  und  am  Ende 
kam  ein  altes  Weib,  das  uns  Betten  machte. 

Postverbindungen  existiren  gar  nicht,  und  die  einzige 
Post  geht  von  Palermo  nach  Messina,  und  hat  denselben 
Maulesel,  der,  so  oft  er  müde  ist,  liegen  bleibt,  und  ist 
also  gar  an  keine  Zeit  gebunden.  —  In  Palermo  giebt  es 
eine  Zeitung,  welche  in  Neapel  gedruckt  wird,  und  stofs- 
weise  nach  Palermo  kommt,  wo  man  denn  mit  Rapid  i- 
tät  darüber  herfallt.  An  einem  Abend  nahmen  wir  ein 
Bad  in  unserem  Hause,  da  der  Wirth  eine  Wanne  hatte, 
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Einer  nach  dem  Andern,  bei  nicht  warmem  Wetter.  Wir 
wohnten  auf  der  schönen,  langen,  geraden  Strafse  Ferdi- 
nanda,  welche  viel  schöner  ist,  als  der  Corso  in  Rom,  und 
die  Cammerieri  gössen  die  ganze  Wanne  mit  Seifwasser 
zum  Fenster  hinaus,  und  das  dreimal. 

Der  Regen  hielt  den  ganzen  anderen  Tag  über  an,  und 
es  war  vollkommen  unmöglich«  auszugehen.  Man  erin- 
nerte sich  hier  nicht  (wie  immer)  einer  so  traurigen  Wit- 
terung. Dabei  mufsten  wir,  daran  wirklich  nicht  gewöhnt, 
den  ganzen  Tag  über  im  Zimmer  sitzen;  wenn  auch  von 
der  anstrengenden  Reise  noch  ermüdet,  hatten  wir  doch 
die  gröfste  Lust,  das  Wenige,  was  hier  kennen  zu  lernen 
ist,  kennen  zu  lernen.  Morgens  ging  das  noch  so,  und  in 
der  Nacht  war  auch  nicht  viel  von  Schlaf  die  Rede,  weil 
der  Regen  mit  der  gröfsten  Heftigkeit  auf  die  Lava  fiel, 
womit  die  Strafeen  gepflastert  und  zum  Theil  die  Häu- 
ser gebaut  sind;  aber  so  den  ganzen  Tag!  Ein  reisender, 
guter  Franzose,  der  hier  mit  uns  eingeregnet  war,  besuchte 
uns  einige  Male;  er  wufste  tausend  Geschichten  zu  erzäh- 
len, welche  ihm  namentlich  in  dem  barbarischen  Sicilien 
begegnet  waren,  von  der  dummen  Ungebildetheit  des  rach- 
süchtigen Volkes,  von  den  Priestern,  welche  auf  dem 
Lande  die  Menschen  curiren,  von  Engländern,  welche  das 
Land  bereisen,  welches  er  6  Jahr  hinter  einander  als  Kauf- 
mann bereisen  mufstc,  und  was  dahin  gehört.  Morgens 
kam  auch  ein  Arzt  von  hier,  Dr.  Gamellaro,  in  das 
Haus,  welcher  uns  versprach,  uns,  wenn  das  Wetter  bes- 
ser geworden,  in  die  hiesigen  Medicinalanstalten  zu  beglei- 
tcu,  —  ein  sehr  freundlicher  Mann,  dem  wir  hernach  auch 
vieles  zu  verdanken  hatten.  Unter  Anderem  erfuhren  wir 
auch,  warum  die  zürn  Theil  neu  angelegte  Strafse  von  Pa- 
lermo hiehcr  so  entsetzliche  Umwege  macht.  Der  Grund 
ist  nämlich  der,  dafs  der  damalige  Statthalter  der  Insel,  U 
marchese  delia  Favane  (Bohnenkönig)  dieselbe  über  seine 
Güter  zu  leiten  für  nöthig  fand. 

So  erlebten  wir  das  neue  Jahr! 

Das 
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Das  Wetter  war  nicht  besonders,  und  doch  schien  die 
Sonne  hie  und  da,  und  wir  liefsen  uns  nicht  abhalten,  früh 
auszugehen  und  den  ganzen  Tag  auszubleiben.   Dr.  Gamel- 
laro,  dessen  Gefälligkeit  wir  sehr  verpflichtet  sind,  führte 
uns,  und  benahm  uns  den  Gedanken  an  die  Möglichkeit  zur 
Besteigung  des  Aetna.    Wir  sprachen  seinen  Bruder,  der 
die  Schlüssel  zur  caaa  inglese  auf  dem  Berge  hat,  und  die- 
ser sprach  auch  von  der  Unmöglichkeit;  man  mufs  sich  da- 
her zu  trösten  wissen,  und  das  Wenige  nehmen,  was  da 
ist.  —  Catania  ist  eine  schöne,  lange,  regelmäßig  gebaute 
Stadt,  mit  vielen  hübschen,  todten,  inwendig  schmierigen 
Häusern,  eine  Stadt,  die  aufser  ihrer  originellen  Lage  we- 
nig Interesse,  nicht  einmal  eine  Kirche  und  Bildergallerien 
hat,  Gegenstände,  an  die  man  in  Italien  so  sehr  gewöhnt 
wird;  aber  die  Leute  reiten  auf  Eseln,  so  gut  wie  an  an- 
deren Orten,  und  sind  in  ihrer  Unwissenheit  und  in  ih- 
rem Schmutze  ganz  glücklich.    Wir  sind  nach  medicini- 
schen  Kleinigkeiten  in  den  drei  besten  Buchläden  hier  ge- 
wesen, und  es  ist  nicht  zu  glauben,  was  wir  für  Bescheid 
bekommen  haben.    Dafür  wurden  wir  auf  einen  Lavastrom 
gefuhrt,  der  1683  die  Stadt  verheerte,  die  immer. nach 
solchen  Verheerungen  gröfser  und  blühender  geworden  ist. 
Der  Strom  geht  weit  durch,  und  interessant  zu  sehen  ist 
es,  wie  er  um  Mauern  sich  herumgeschlagen  und  diesel- 
ben umgiebt,  wie  das  Meer  eine  Insel.    Der  Aetna,  den 
man  hier  an  vielen  Orten  (wie  das  Meer  in  dem  todten 
Hafen)  sieht,  mit  seiner  schönen  weifsen  Kuppe,  die  durch 
den  Schnee  der  letzten  Tage  nur  -noch  weifser  und  unzu- 
gänglicher geworden  war,  bot  einen  wahrhaft  majestäti- 
schen Anblick  dar,  und  es  ist  eine  Freude,  den  kecken 
Rauch  durch  die  Wolken  dringen  zu  sehen,  und  die  noch 
keckem  Menschen,  die,  so  oft  gewarnt,  den  wunderlichen 
Nachbar  nicht  verlassen  wollen.    Wir  haben  die  schöne 
Aussicht  auf  den  grofsen  Berg  von  vielen  Orten  der  Stadt 
noch  gehabt,  und  man  kann  an  ihr  sich  nicht  satt  sehen. 
An  eigentlichen  Alterthümern  ist  Catania  arm,  und  die  ein- 
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fache  Pracht  des  Odeums  und  das  Amphitheater,  das,  wie 
man  aus  seiner  Beugung  sieht,  sehr  grofs  gewesen  sein 
mufs,  und  wohl  nur  theilweise  aus  griechischer  Zeit  her- 
stammt, ist  zum  Theil  verbaut,  und  man  kommt  nur  durch 
einen  sehr  malerischen,  mit  blühenden  Bäumen  geschmück- 
ten Gang  in  diese  grofsartigen,  zum  Theil  aus  Lava  erbau- 
ten Räume.  —  Die  Weiber  sind  nicht  hübsch,  aber  doch 
anziehend  durch  ihre  eigene  sicilianische,  durch  Abbildun- 
gen wohlbekannte  Tracht,  und  sonderbar  genug  sieht  man 
unter  den  dunklen  Gesichtern  mit  den  schwarzen  brennen- 
den  Augen  auch  einmal  ein  blaues  mit  blondem  Haar.  Auf 
dem  Flur  eines  Waisenhauses,  in  dessen  Inneres  wir  nicht 
dringen  durften,  zeigte  uns  unser  Führer  zwei  Bilder,  sehr 
schlecht  gemalt,  aber  doch  interessant  wegen  des  Charak- 
ters ihrer  Darstellungen.  Es  war  nämlich  der  Tod  des 
Sünders  und  des  Gerechten  bildlich  dargestellt.  Der  Erste, 
ein  junger  Mann,  in  einem  schönen  Zimmer,  dreht  sich 
krampfhaft  vom  Priester  weg,  der  ihm  das  Oucifix  zeigt; 
Uhr,  Karten,  ein  Weiberbild  werden  von  Teufeln  zerris- 
sen, und  mehrere  andere  Teufel  warten  auf  den  Augen- 
blick, in  dem  die  Seele  den  sündigen  Leib  verlassen  will. 
Das  andere  Bild,  in  dem  die  Himmel  offen  sind,  kann 
man  sich  leicht  ausmalen« 

Die  Lava  spielt  hier  eine  grofse  Rolle,  und  aufserdem, 
dafs  die  meisten  Strafscn  auf  eine  recht  zweckmässige  Weise 
damit  gepflastert  sind,  sieht  man  auch  hie  und  da  noch 
ganz  vollständige  Steine,  die  zur  Zeit  ihres  Entstehens  mit 
ganz  anderen  Augen  betrachtet  sein  mögen.  Von  allen  Kir- 
chen ist  nur  die  ziemlich  grofse  Kathedrale  einiger  Beach- 
tung werth.  Auf  ihrem  Vorhofe  ist  ein  schönes  Geländer 
von  Marmormosaik  aus  den  Steinbrüchen  zu  Taormina,  und 
eine  Büste  eines  Bischofs  mit  einem  Mosaikstativ  verschie- 
den gefärbter  Lava,  was  sich  wirklich  recht  hübsch  macht 
Aber  diese  Eindrücke  sind  lange  nicht  grofsartig  genug,  um 
für  das  Unangenehme  entschädigen  zu  können,  was  einem 
sonst  hier  begegnet:  das  sind  nämlich  die  ausgesuchtesten 
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Scheusale  von  Bettlern,  die  in  der  Kirche  am  hesten  die 
Begüterten  fangen;  ihre  Gebrechen  vergröfsern  sie  geflis- 
sentlich, und  man  könnte  sie  keck  in  ein  Pariser  Melodrama 
in  dieser  Tracht  und  mit  diesen  Grimassen  auf  die  Buhne 
bringen,  nicht  als  Unglückliche,  sondern  als  Zerrbilder;  wir 
konnten  uns  ihrer  gar  nicht  erwehren. 

Wir  kamen  auch  verschiedentlich  mit  dem  berühm- 
ten Assali ni  zusammen,  der  sich  hier  aufhält,  weil  er  in 
seinem  höheren  Alter  keinen  Winter  mehr  erdulden  will. 
Er  nahm  uns  den  letzten  Trost:  Syrakus  sehen  zu  kön- 
nen, weil  das  Dampfschiff  zu  einer  Zeit  in  Messina  eintraf, 
welche  uns  nöthigte,  früher,  als  wir  es  wollten,  dahin 
abzureisen. 

Das  speciale  della  S(a  Maria  ist  nur  für  chirurgische 
Militair-  und  Civilkranke,  da  ein  eigenes  Militairspital  hier 
nicht  existirt.  Im  Ganzen  waren  hier  60  Kranke  gegen- 
wärtig, obgleich  wohl  mehrere  Hunderte  hier  Platz  haben 
könnten.  Mit  dem  Vorsaale,  wo  die  Oelgcmälde  einiger 
Wohlthäter  hängen,  sind  die  Kranken  hier  durch  3  Stock- 
werke in  7  Säle  vertheilt.  Aber  auch  hier  herrschte  die 
gröfste  Unreinlichkeit  und  ein  beispielloser  Schmutz,  Eigen- 
schaften, die  sich  über  Zimmer,  Bett,  Wäsche  u.  s.  w.  er- 
streckten. In  grofsen  Sälen  lagen  einzelne  Kranke  zer- 
streut (wie  30  Militairkranke  in  4  so  grofsen  Zimmern), 
dafs  es  unmöglich  wird,  einen  Ueberblick  zu  gewinnen. 
Die  Küche,  sehr  unzweckinäfsig  im  dritten  Stockwerke 
gelegen,  ist  klein,  räucherig  und  schmutzig.  Nötigenfalls, 
so  sagte  man  uns,  würden  Badewannen  in  die  Säle  ge- 
bracht. Alle  gefragten  Kranken  litten  an  Knochenschmer- 
zen und  chronischen  Geschwüren,  und  wurden  in  der  da- 
maligen Jahreszeit  nicht  durchgreifend  antisyphilitisch  be- 
handelt. Eine  sonst  hier  befindliche,  kleine  chirurgische 
Klinik  mit  6  Betten,  deren  Director  Assalini  war,  ist 
wegen  Mangels  an  Zuhörern  eingegangen.  Aerzte  sind  hier 
Dr.  Ferd.  Aradas,  Dr.  Aug.  Giuffrida;  Chirurgen: 
Dr.  Calcedonio  Reina  und  Pietro  Giuffrida,  die 
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noch  zwei  Assistenten  haben.  Beiläufig  ist  hier  auch  eben 
dieses  Verhältnils  mit  der  medicinischen  Klinik.  Das  Spi- 
tal liegt  in  einem  Hintergebäude,  während  in  dem  Vorder- 
hause Assalini's  Dienstwohnung  ist;  doch  kann  der  da- 
zwischen liegende  gepflastert«  Hof  auf  keine  Weise  zur  Er- 
holung der  Kranken  dienen.  Priester  leiten  auch  hier  wie- 
der das  Ganze.  Die  Weiber  lagen  in  einem  eigenen,  ab- 
gesonderten Saale,  der  aber  so  dunkel  war,  dafs  wir  nur 
erfuhren,  dafs  Weiber  hier  seien,  weil  man  es  uns  sagte. 

Das  speciale  di  S.  Marco:  Aeuferes,  Eingang  und  Trep- 
pen, so  wie  der  Vorflur,  versprachen  etwas;  doch  wird 
man  in  seinen  Erwartungen  bald  bitter  getäuscht,  wenn 
man  in  eben  so  wüste,  schmutzige  und  unordentliche  Säle 
eintritt,  wie  die  vorhin  beschriebenen.  Es  ist  nur  für  me- 
dicinische  Civil-  und  Militairkranke  bestimmt.  Auf  dem 
Hofe  ist  ein  kleines  anatomisches  Theater,  in  dem  Sectio- 
nen  angestellt  werden  sollen,  welche  aber  unterbleiben. 
Phthisis  und  Skrofeln  sind  hier  die  Hauptkrankheiten,  und 
wir  sahen  keinen  acuten  Fall,  so  wie  auch  einige  ver- 
schleppte Fieber  da  waren,  da  die  China  hier  leicht  An- 
schoppungen im  linterleibe  macht.  Die  acuten  Fälle  6ind 
besonders  im  Augnst  und  September  häufig,  wo  die  Ma- 
laria regelmüfsig  wüthet.  Die  Phthisiker  liegen  in  einem 
Zimmer  beisammen,  weil  man  die  Krankheit  für  contagiös 
hält,  und  man  gebraucht  sogar  die  Vorsichtsmafsrcgel, 
ihre  Sachen  nach  ihrem  Tode  zu  verbrennen,  und  ihre 
Leichen  in  Kalk  zu  begraben,  wiewohl  auch  hier  Skrofeln 
oft  die  Ursache  der  Krankheit  sind.  Die  Weiber  haben 
auch  hier  nur  ein  grofses  Zimmer.  Die  Küche  war  sehr 
schlecht.  Im  Ganzen  waren  etwa  für  die  grofsen  Räume 
50  Kranke  da;  Platz  ist  wenigstens  für  die  dreifache  Zahl. 
Die  hier  befindliche,  sehr  unordentlich  eingerichtete  Apo- 
theke versorgt  auch  das  andere  Spital ,  so  wie  alle  anderen 
Wohlthätigkeitsanstalten  der  Stadt.  Zwei  Aerzte  und  ein  As- 
sistent besorgen  die  Anstalt;  die  medicinische  Klinik,  unter 
Professor  PI  ata  nia,  ist,  wie  bemerkt,  eingegangen.  Sehr 
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unrecht  ist  es,  daß  das  Betteln  der  aufdringlichen  Kranken 
geduldet  wird. 

Süd  Westwinde  bringen  hier  in  der  Regel  intermitti- 
rende  Fieber  mit,  und  bei  Nordostwinden  sind  constant 
gastrische  Fieber,  Pleuritis,  Pneumonien  u.  s.  w. 

Einige  der  hiesigen  Apotheken  sollen  zuverlässig  sein; 
wir  sahen  deren  zwei,  die  sich  in  Schmutz  und  Unordnung 
überboten. 

Es  befinden  sich  hier  für  Mädchen  3  Waisenhäuser, 
die  jedoch,  klosterartig,  für  uns  nicht  zugänglich  waren. 
Das  Aeufeere  des  einen  yerrieth  nicht  viel,  indem  der  schon 
gewohnte  sicilianischc  Schmutz  daselbst  herrschte.  Für 
Knaben,  die  sehr  ungerecht  bedacht  sind,  existirt  keine 
solche  Anstalt. 

Eben  so  existirt  hier  auch  ein  Findelhaus,  über  dessen 
Einrichtung  wir  eben  so  wenig  etwas  Näheres  erfahren 
konnten. 

Das  albergo  dei poveri,  in  einer  entlegenen  Gegend  der 
Stadt,  in  einer  ehemaligen  Campagna  des  Bischofs  Vcnti- 
miglia,  ist  für  80  Personen  (60  Weiber  und  20  Männer) 
eingerichtet,  welche  mehr  oder  minder  siech  sind.  In 
den  ehemaligen  Ställen  dieser  Campagna  wohnen  die  Män- 
ner, und  einer  derselben  ist  ejn  Abtritt  geworden.  Der 
Schmutz  upd  Unflath  dieser  Wohnungen  ist  grauenhaft,  so 
wie  der  ganze,  höchst  verwilderte  Garten  einen  sehr  un- 
freundlichen Eindruck  macht;  für  eine  Kirche  dagegen  ist 
wohl  gesorgt,  und  ein  Geistlicher  hat  die  Aufsicht.  Die 
60  Weiber  waren  in  3  Säle  und  ein  Nebenzimmer  ver- 
t heilt,  das  auch  stallartig  war,  und  die  nackten  Mauern 
bekleideten  Spinngewebe  und  widerliche  Heiligenbilder. 
Der  Regen,  der  durch  das  Strohdach  frei  nieist,  wird  in 
den  Zimmern  mit  Töpfen  aufgefangen.  Ich  entsinne  mich 
einer  kleinen  28jährigen  Person,  rhachi tisch  zusammenge- 
wachsen, welche  an  Kraftlosigkeit,  wenn  auch  ein  Arzt 
aus  Sta  Maria  täglich  Lieh  er  kommt,  zu  Grunde  gehen 
mulste,  weil  Subsidien  vollkommen  fehlen.   Eine  Art  von 
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Klosterfrauen  hat  hier  die  Wartung.  Ein  kleiner  Speise- 
saal befindet  sich  daselbst.  Die  Küche  ist  höchst  elend, 
und  die  Armen  bekommen  aus  ihr  an  Sonn- und  Festtagen 
Fleisch  und  Reis;  sonst  nur  eine  Suppe.  Alles  stöfsl  hier 
ab  durch  Unreinlichkeit  und  Unmenschlichkeit 

Das  Universitätsgebäude,  Siculorum  gymnasium  genannt, 
an  einem  freien  Platz  gelegen,  empfiehlt  sich  vorthcilhaft 
durch  Inneres  und  Acufseres.  Wir  besuchten  die  Vorle- 
sung des  Professors  der  praktischen  Medicin,  F.  Fulci,  der 
sehr  hübsch  und  fliefsend  über  Hclminthiasis  sprach. 

Es  befindet  sich  hier  die  ziemlich  bedeutende  und  dem 
Anscheine  nach  wohlgeordnete  Bibliothek,  welche  durch 
das  Vennächtnils  des  Bischofs  Ventimiglia  bedeutend  be- 
reichert ist. 

Ferner  ist  hier  das  anatomische  Kabinet,  welches  uns 
aber  nicht  zugänglich  war,  und  auch  nur  Wachspräparate 
enthält;  präparirt  wird  gar  nicht  von  den  40  Medicin  Stu- 
direnden. 

Endlich,  die  Sammlung  physikalischer  Instrumente  und 
naturhistorischer  Gegenstände.  So  freundlich  und  elegant 
auch  dies  Zimmer  geziert  war,  so  herrschte  doch  im  Gan- 
zen eine  grofse  Unordnung,  weil  diese  Professur  vacant 
ist.  Erstere  Sammlung  ist  höchst  unbedeutend,  und  von 
letzterer  verdienen  nur  die  vortrefflichen  Schwefelkrystalle 
und  Laven  einige  Beachtung.  Von  dem  Schwefel  sind  na- 
türlich, nicht  künstlich,  zwei  verschiedene  Krystallisations- 
formen  vorhanden.  Von  den  Thieren  ist  so  wenig  da  und 
die  Sammlung  so  sehr  im  Entstehen,  dafs  sie  kaum  einer 
Erwähnung  verdienen;  am  besten  sind  noch  die  Crustaceen 
bedacht.  Zugleich  befinden  sich  hier  recht  schöne  Zooli- 
then  von  Castro  Giovanni  und  Val  de  notto. 

Die  eigentliche  Lehrzeit  auf  der  Universität  ist  nach 
Abrechnung  der  Ferien  und  Feiertage  nur  3  Monate  im  Jahre. 
Das  Gehalt  der  folgenden  Professoren  belauft  sich  von  36 
zu  100  Unzen  Gold;  der  höchste  Satz  ist  also  500  Fl. 
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Theoretische  Medicin,  Dr.  Antonio  di  Giacomo  (Pro- 
tomedicus). 

Praktische  Medicin,  Dr.  Francesco  Fulci. 

Physiologie,  Dr.  Michiele  Jalliea. 

Anatomie,  Dr.  Sebastiano  Bianchi. 

Naturgeschichte,  Derselbe. 

Pharmaceutik,  Dr.  Carmelo  Meravigna» 

Botanik,  Dr.  Ferdinando  Consentini.  , 

Physik,  Dt.  Augustino  Longo. 

In  dem  Museum  des  Prinzen  Biscari  befinden  sich 
in  vier  Zimmern  naturhistorische  Gegenstände.  In  dem 
ersteren  Corallen  und  Conchylien;  in  dem  folgenden  eine 
geognostische  Suite  vom  Aetna  und  den  liparischen  In- 
seln und  die  vom  Vesuv;  diese  kann  mit  allen  nur  mög- 
lichen vulkanischen  Fossilien  vortrefflich  genannt  werden} 
nnter  anderen  sind  hier  ausgezeichnete  Schwcfelkrystalle. 
Interessant  war  ferner  ein  aus  einem  Stück  Lava  hervor- 
sehender Hundekinnbacken.  In  dem  folgenden  Zimmer  wa- 
ren einige  interessante  Mifsgeburlen,  jedoch  schlecht  gehaU 
ten  und  dem  Untergange  nahe,  weil  ein  Abbate,  zu  glei- 
cher Zeit  Scidenhändler,  Custos  ist.  Namentlich  zweimal 
ein  capui  vitulinum  duplex;  Alles  ununtersucht.  —  Ein 
monopns  humanus  von  seltener  Gröfse.  —  Seitlich  im  Kopf 
verschmolzene  Acephali.  —  Mehrere  Katzenköpfc,  worun- 
ter ein  Skelet.  —  Ein  doppelter  Schweinsfötus.  —  Ein 
sehr  schöner,  kleiner  cyclopischer  Kalbsfötus,  mit  sehr  gro- 
ßem Auge.  —  Das  Interessanteste:  eine  coluber  nairix  mit 
einem  Kopfe  statt  des  Schwanzendes,  aber  der  Gröfse  des 
Schwanzendes  war  dieser  Kopf  auch  entsprechend.  Der 
trübe  Weingeist  erlaubte  eine  nähere  Ansicht  nicht.  Alles 
das  ist  unbenutzt  1  9 


Tausend  Schritt  von  dem  Schnee  befinden,  sich  nun 
schon  Orangenbäume,  mit  Blüthen  und  Früchten  zugleich, 
und  dann  kommt  das  Meer,  mit  seinen  dunklen  Wellen 
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und  dem  monotonen  Brausen;  viele  Weinstöcke  hatten  schon 
neues  Laub  getrieben,  und  wenn  an  einzelnen  Stellen  ge- 
graben wurde,  so  sah  man  nur  schwarze  Gartenerde;  wie 
sehr  könnte  das  Land  benutzt  werden!  Die  ungeheuren 
Lavaströme  bei  monte  rosso  u.  s.  w.  bilden  auf  dem  er- 
träglichen Wege  viele  Abwechselung,  der  Flachs  auf  ein- 
zelnen Wiesen  giebt  der  Erde  das  Sammetgewand,  und  die 
Wiesen  blühen  wie  im  Vorsommer  mit  tausend  Augen  von 
verschiedener  Farbe. 

Das  Wetter  war  wieder  gut  geworden,  und  wir  mach- 
ten uns  früh  auf  den  Weg,  um  die  Reise  nach  dem  3  Mei- 
len entlegenen  Taormina  zu  machen,  das  wegen  seiner  Al- 
terthümer  so  berühmt  ist.  Wir  blieben  aber  nicht  in  der 
Bergstadt,  sondern  in  einem  Dorfe  mit  einem  ganz  einträg- 
lichen Wirthshause  am  Fufse  des  Berges,  und  nahmen  um 
12  Uhr  ein  mitgebrachtes  Frühstück  von  Seefischen  ein. 
Der  Weg  hieher  ist  im  höchsten  Grade  romantisch  und 
anziehend.  Nachdem  wir  uns  nun  von  der  Fahrt  über 
Steine  und  Lava,  über  Flüsse  ohne  Brücken  etwas  ausge- 
ruht, nahmen  wir  einen  Führer,  und  stiegen  nach  Taor- 
mina hinauf,  dessen  herrliche  Gegend  mir  viel  interessan- 
ter war,  als  die  Alterthümer,  auf  die  man  hier  stolz  ist. 
Steile  Berge  mit  einem  für  Esel  nicht  gut  betretbaren  Wege 
führen  hinauf;  so  oft  wir  uns  aber  umsahen,  hatten  wir 
einen  belohnenden  Blick,  und  immer  verschieden  auf  das 
Meer,  steile  Felsrücken  und  die  niedrigen  Häuser  der  Stadt, 
welche  von  fern  so  hübsch  aussieht,  auf  der  Spitze  eines 
Berges  liegt  und  ekelhaft  todt  ist,  während  sie  im  Alter- 
thum so  blühte.  Man  hat  eine  weite,  schöne  Aussicht, 
und  sieht  auf  Landzungen  und  auf  Bergen  viele  Ucberreste 
sarazenischer  Baukunst,  da  Sicilien  in  zwei  Epochen  der 
Weltgeschichte  so  eine  interessante  Rolle  spielte.  Wie 
siegt  das  Leben  über  das  Todte!  Der  Cactus,  bei  uns  frei- 
lich nur  in  einzelnen  Blättern  geliebt  und  gekannt,  zer- 
sprengt hier  mit  seinen  kriechenden  Wurzeln  der  hohen 
Bäume  die  großen  Lavaströme,  und  befördert  so,  in  seinem 
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Wachsthum  begünstigt,  die  Vegetation,  wo  durch  unge- 
heure Kräfte  der  todteu  Natur  die  Kraft  des  Lebens  auf- 
hören sollte.  Das  thut  hier  kein  anderes  Gewäehs,  und  es 
liegt  hierin  der  Grund,  weshalb  man  diesen  Baum  gerade 
so  viel  zieht.  Von  oben  her  hat  man  aber  wirklich  eine 
unübertreffliche  Aussicht,  die  man  so  wenig  beschreiben 
kann,  wie  Alles,  was  das  Auge  nur  trifft,  und  man  sieht 
namentlich  Francoviila,  ein  Sarazenenschlofs,  wo  früher 
Theokies  von  Athen  auf  der  Landzunge  gelandet  war. 
Die  interessanteste  Ruine  ist  hier  das  alte  Theater.  Es 
mufs  sehr  elegant  gewesen  sein,  wenn  auch  aller  Schmuck 
geraubt  ist,  und  die  wenigen  Ueberbleibsel  von  den  2  Säu- 
lenreihen und  Marmormosaiken  auf  einen  kleinen  Fleck  zu- 
sammengebracht sind;  es  beweist  aber  doch  wenigstens  das 
Dasein  von  Porphyr,  Syenit,  Granit  u.  s.  w.  Hinter  die- 
sem Theater  hat  man  wieder  eine  andere,  nicht  minder 
schöne  Aussicht  auf  das  Meer  und  die  älteren  Berge,  von 
denen  der  monte  d'oro  der  Wohnplatz  des  Pythagoras 
gewesen  sein  soll,  und  daneben  der  monte  della  Vettere, 
der  in  ganz  besonderer  Schönheit  dasteht.  Volle  d'oro,  wo 
viele  verschüttete  Thermen  liegen,  und  wo  noch  heute  er- 
giebige Ausgrabungen  angestellt  werden.  Hier  hat  man 
auch  eine  schöne  Aussicht  nach  dem  gegenüberliegenden 
Calabricn  mit  seinen  mit  Schnee  bedeckten  Räuberhöhlen, 
den  Abruzzen,  und  diesseits  die  Reste  eines  alten  Stadt-  * 
theils  von  Taormina,  und  wo  sonst  der  heidnische  Gottes- 
acker war,  steht  jetzt  eine  unbedeutende  Kirche.  Neben 
dem  Theater  sind  auch  noch  Reste  von  kleinen  Tempeln, 
die  dem  Apollo  und  der  Diana  gewidmet  gewesen  sein 
sollen,  und -wenn  man  nach  der  neuen  Stadt  zurückkehrt, 
so  Andet  man  am  Thore  den  heiligen  Antonius,  im  Prie- 
stergewande,  mit  grofsen  Engclsflügeln,  und  auch  noch  ei- 
nen wohlerhaltenen  piscina  mirabile,  wie  zu  Bajä,  nur  klei- 
ner; es  gab  hier  deren  fünf,  allein  von  den  anderen  exi- 
stiren  nur  noch  unbedeutende  Reste.  Dann  ist  auch  noch  - 
eine  Art  Hof  mit  antiken  Mauern,  in  denen  sonst  Seege- 
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fechte  gehalten  wurden,  um  das  Volk  zu  unterhalten,  Jetzt 
aber  6tehen  dort  nur  Orangen  dicht  neben  einander.  Es 
war  nach  der  Ebene  herunter,  auf  dem  Wege  nach  Mes- 
sina, eine  der  reizendsten  Aussichten  der  Welt!  Auf  der 
einen  Seite  hohe  Berge,  unten  das  Meer  und  seine  unüber- 
sehbare, ruhige  Fläche  und  halber  Sonnenschein  und  Wärme. 
Die  Chaussee  ist  über  die  Mafsen  schlecht,  obgleich  hier 
eine  existirt  und  Brücken.  Förmlich  Streckenweise  ist  sie 
eingestürzt,  und  wenn  man  nicht  immer  die  Augen  offen 
hat,  riskirt  man,  in  den  Abgrund  zu  sinken;  an  anderen 
Stellen  wurde  sie  ausgebessert,  und  man  sah  deutlieh,  auf 
eine  liederliche  Weise. 

M  c  s  s  i  n  a. 

Wir  kamen  durch  eine  Reihe  freundlicher  Landhäu- 
ser und  wirkliche  Wälder  von  Citronen  und  Orangen  nach 
Messina.  Die  Strafsen  sind  gerade  und  hübsch,  nur  ist  es 
todt  und  langweilig  dort.  Der  Hafenplatz  ist  der  schönste 
Theil  der  Stadt,  und  die  bis  auf  2  Stockwerke  rasirtcu 
Häuser,  um  sie  vor  dem  Erdbeben  zu  schützen,  sahen  ih- 
rem Fundamente  nicht  entsprechend  aus.  Das  Geßingniis 
ist  ein  schönes  Gebäude.  Rathhaus  und  Börse  sind  ein 
Gebäude,  und  dabei  ist  ein  schöner  Platz,  auf  dem  die 
Marmorstatue  von  Ferdinand  III.  steht,  auf  die  man  sich 
was  zu  gute  thut.  Der  Dom  ist  die  gröfste  Kirche,  ohne 
dafs  sie  etwas  Schönes  hatte,  und  auf  dem  Platze  vor  ihr 
steht  die  Broncestatue  zu  Pferde  von  Karl  IL,  der  von 
Peter  dem  Grofsen  in  Petersburg  im  Kleinen  nachge- 
ahmt. —  Die  Zeit  war  hier  zu  kurz,  als  dafs  wir  uns  hät- 
ten die  nöthige  Erlaubnifs  höheren  Orts  verschaffen  kön- 
nen, um  die  Anstalten  dieser  Stadt  zu  besuchen,  und  wir 
sahen  deswegen  nur  das 

grofse  allgemeine  Krankenhaus,  das  zugleich  Militair- 
und  Civilspitai  ist,  und  unter  der  Direction  von  Civilärz- 
ten  steht.  In  seinen  unteren,  neu  eingerichteten  Zimmern 
sah  das  überhaupt  hübsche  Gebäude  wohl  reinlich  und  gut 
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aus.  Die  saubersten  Zimmer,  welche  noch  in  ihrem  alten 
Zustande  sind,  haben  aber  nichts  Freundliches,  und  geben 
den  Eindruck  des  hier  schon  gewohnten  Schmutzes.  Eine 
Treppe  höher  liegen  die  Soldaten,  und  ganz  oben  die  weib- 
lichen'Kranken,  deren  Existenz  aber  den  Eintritt  in  das 
Haus  so  schwer  macht.  Jedes  Zimmer  enthält  31  Betten, 
und  so  viel  uns  ein  flüchtiger  Ueberblick  lehrte,  lagen  die 
verschiedensten  Kranken  untereinander.  Hinter  dem  Hofe, 
oder  vielmehr  in  demselben,  der  von  allen  Seiten  durch 
das  Gebäude  umschlossen  ist,  ist  eine  Art  officinellen  Gar- 
tens, worin  der  Apotheker  sich  selbst  seine  Arzneipflanzen 
zieht,  was  auch  in  dem  überaus  milden  Klima  hier  recht 
gut  gelingen  mag.  Die  Apotheke  ist  im  Hause,  und  daJb 
sie  gut  sei,  versicherte  uns  der  Lohnbediente. 

Von  anderen  Armen-  und  Heilanstalten  soll  hier  nur 
noch  ein  kleines  Siechenhaus  für  30  Personen  existiren, 
und  das  auch  erst  seit  einigen  Jahren  durch  das  Vermächt- 
nifs  eines  hieselbst  verstorbenen  reichen  Mannes;  auch  das 
wird  den  Fremden  nicht  ohne  Weiteres  gezeigt,  und  so 
gelang  es  uns  nicht,  dasselbe  zu  sehen.  Sonst  ist  hier 
nichts  von  Interesse. 

Wir  sahen  auf  der  Rückfahrt  nach  Palermo  bald  die 
liparischen  Inseln  im  Meere  zerstreut  liegen,  und  den  ein- 
zigen, stets  lebendigen  Vulkan  auf  der  kleinen  Insel  Strom- 
boli.  Gegen  Abend  heiterte  sich  der  Himmel  auf,  und  wir 
holTtcn  ihn  Feuer  speien  zu  sehen,  allein  unglücklicher- 
weise hielt  er  sich  gerade  ruhig;  aber  das  Rauchen,  in  dem 
man  wohl  zuweilen  eine  kleine  Flamme  sah,  war  desto 
bedeutender. 

Um  für  die  Erlaubnifs  zum  Reisen,  die  man  hier  un- 
glaublich erschwert,  zugleich  noch  mehr  Geld  zu  ziehen, 
mufs  man  für  jede  kleine  Strecke  einen  besonderen  Pri- 
vatpafs  von  der  Polizei  haben,  ohne  den  man  gar  nicht 
weiter  kommt;  diesen  bekommt  man  nun  gegen  Vorzei- 
gung seines  eigentlichen  Nationalpasses,  und  muls  dafür 
tüchtig  bezahlen,  uud  da  wir  das  Visa  des  österreichischen 
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CodsuIs  auf  dem  unsrigen  hatten,  so  glaubten  wir  uns  hin- 
länglich legitimirt  zu  haben.  Doch  wir  befanden  uns  in 
einem  bedeutenden  Irrthume;  denn  man  erklärte  uns  auf 
der  Polizei  mit  sehr  dürren  Worten,  dafe  wir  gar  nicht 
wegreisen  könnten  (mit  dem  Dampfschiff,  für  das  wir  schon 
bezahlt  hatten,  und  auch  abgesehen  davon,  war  das  keine 
besonders  trostreiche  Nachricht,  weil  die  Verbindungen 
mit  dem  Festlande  aufser  dieser  Reisegelegenheit  fast  gar 
nicht  zu  passiren  sind).  Wir  gingen  noch  einmal  zum 
österreichischen  Consul,  und  ohne  die  besondere  Gefällig- 
keit dieses  Mannes  wären  wir  schwerlich  weggekommen. 
Es  war  nämlich  Festtag,  und  da  arbeitet  man  auf  allen 
Behörden  nur  gegen  Bezahlung  klingender  Münze;  von  dem 
zu  jenem  wurden  wir  geschickt,  und  konnten  natürlich  in 
der  Schnelligkeit  nicht  finden.  Da  mufsten  wir  einen  Lohn- 
bedienten nehmen,  der  einen  Piaster  für  diese  Gänge  in 
unserer  Gesellschaft  und  einen  Wagen  verlangte,  und  der 
eine  Polizeiofficiant  wollte  nicht  eine  Zeile  schreiben,  ohne 
einen  Piaster,  und  andere  verlangten  das  tausend  Mal  ge- 
hörte und  gegebene  hwma  mattet,  was  man  hier  auch  com- 
plimenio  nennt.  Man  hört  und  versteht  diese  Worte  aus 
dem  ganzen  italienischen  Lexikon  am  schnellsten  und  si- 
chersten. Endlich  bekamen  wir  für  vieles  Geld  und  viele 
Zeit  Interimspässe,  und  hatten  die  Erlaubnils,  die  in  man- 
cher Hinsicht  interessante  Insel  zu  verlassen. 
■ 
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Strafsburg.*) 

Die  Universität  zu  Strafsburg  hat  ein  vortreffliches  Lo- 
cal  in  einem  eigenen  Gebäude  für  sämmtliche  Facultäten; 
eine  theologische  giebt  es  nicht  dabei,  da  statt  dieser  Se- 
minarien  vorhanden  sind.  Jede  bat  ihre  eigene  Bibliothek, 
Hörsäle,  Examinationszimmer  u.  s.  w.  Von  der  medicini- 
schen  Facultät  ist  I.  die  Bibliothek  vortrefflich  geordnet. 
Die  meisten  deutschen  Journale  findet  man  hier.  Herr- 
liehe  Kupferwerke  bis  zu  den  neuesten  herauf.  Sehr  schön 
und  vollkommen  ist  II.  die  Sammlung  für  den  Vortrag  der 
materia  medica:  III.  die  Sammlung  chirurgischer  Instrumente 
nicht  minder.  Am  vorzuglichsten  aber  ist  IV.  die  anato- 
mische Sammlung,  in  einem  grofsen,  reinlichen,  hellen, 
schönen  Local.  Es  existiren  folgende  Abtheilungen :  1)  ma- 
ladies  des  os,  8  —  10  Schränke.  Interessant  war  der  Schä- 
del eines  Epileptischen,  der  bei  einem  Anfall  in's  Feuer  fiel, 
und  sich  sogar  den  Schädel  verkohlte^  Sonst  nur  das  Be- 
kannte in  reichlicher  Fülle.   Ich  kann  mich  hier  überhaupt 


*)  Unter  den  wenigen  Papieren,  welche  ich  von  Funk  in 
Händen  habe,  finden  sich  einige  Bemerkungen  namentlich  über 
die  Strafsburger  Universität ;  ich  konnte  es  mir  nicht  versagen,  sie 
hier  folgen  zu  lassen,  wenn  sie  auch  vereinzelt  da  stehen.  Mein 
Weg  in  Frankreich  ging  über  Nizza  nach  Marseille,  wie  sich  aus 
dem  Folgenden  ergeben  wird. 
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kürzer  fassen,  da  Lobstein's  Werk  ja  Alles  angiebt.  In- 
teressant ein  Becken  mit  hyperosiosis,  exoslosis  des  femur 
und  caries  zu  gleicher  Zeit  an  der  Pfanne.  2)  maladies 
des  muscles  et  arteres.  Verknöcherte  Muskeln  und  Arte- 
rien, fast  so  wie  in  Wien.  3)  maladies  du  coeur  et  des 
vaissaux.  Viele  Aneurysmen,  lyanetische  Herzen,  verknö- 
cherte Herzklappen,  Herzpolypen,  fettsüchtige  Herzen  etc. 

4)  maladies  de  la  respiration.  Viele  Vomiken,  Tuberkeln, 
Larynxgeschwüre,  Croup,  Polypen,  Concrcmenje  daselbst. 

5)  maladies  de  la  digestUm,  Magenkrebse,  Darmgeschwüre, 
Schwämme,  Geschwüre,  voltmlus  etc.  in  reichem  Mafsc. 

6)  des  organes  urinaires.  Schwamm  der  Harnblase,  Nie- 
rensteine, Erweiterung  der  Harnleiter  u.  s.  w.  7)  mala- 
dies du  cerveau  et  des  sens.  Vortreffliche  Sachen:  so  ein 
Rückenmark,  dessen  arachnoidea  mit  Knorpelplättchen  wie 
übersäet  ist.  Atrophie  der  Sehnerven  u.  s.  w.  8)  mala- 
dies des  organes  sexuelles.  Hier  an  Wien  erinnernde  was- 
sersüchtige Eierstöcke,  Stcatome,  Polypen  des  Uterus  u.  s.  w. 

9)  monslres.    Hier  das  Bekannte  nicht  eben  zu  reichlich. 

10)  produetions  accident ielles ,  d.  h.  Concrementc,  Verstei- 
nerungen u.  s.  w.,  auch  nur  unbedeutend.  11)  anatomie 
comparee.  Ein  recht  hübscher  Anfang:  Skelette  von  Af- 
fen, Hunden,  Hausthicrcn  und  einheimischen,  Fötus  davon; 
Fischskelette ;  Darmkanal  von  Phoca  vitulina  und  mehrere 
andere  weiche  Präparate.  12)  anatomie  physiologique  für 
den  Vortrag  der  Anatomie.  Hier  fehlt  es  an  Einspritzun- 
gen, Geföfs-  und  Nervenpräparaten.  Zwar  sieht  man  un- 
ter Glas  von  Ehr  mann  einen  Kopf  mit  dem  Ursprünge 
aller  12  Nerven  getrocknet,  und  das  5te  und  7te  Paar  von 
Lauth  eben  so,  wahre  Kunststücke;  aber  sie  sind  zum 
Vortrag  unbrauchbar.  In  Wachs  einige  Hermaphroditen 
und  fungus  haemalodes  der  linken  Hand.  Aeufserst  Vor- 
trefflich! — 

V.  Die  naturhistorische  Sammlung  ist  ziemlich  be- 
deutend, in  einem  sehr  schönen  Locale.  Von,  Fischen  sind 
schöne  und  grofse  Exemplare  da,  wie  Seomber  Thynnus, 
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Syualiis  Zygaena,  Accipenser  Sturio,  im  Rhein  gefangen. 
Kleinere  in  Weingeist.  Von  Amphibien  die  Chelonier  be- 
deutend, Saurier  nur  schwach  besetzt.  Die  Vögel  sehr 
bedeutend,  mit  seltenen  und  schönen  Exemplaren,  z.  B. 
Vinago  aromatica  von  den  Mollucken,  viele  schöne  Falken, 
Papagaien  und  Colibri.  Säugethiere  sehr  schön:  eine  Lö- 
win mit  3  Jungen,  vortrefflicher  Königstiger,  viele  Affen, 
Sorex  moschala,  Coendn  prehensilis;  sehr  selten.  Die  Wür- 
mer-, Insekten-  und  Conchyliensammlungcn  sind  nur  un- 
bedeutend. Noch  sieht  man  hier  einige  sehr  schöne  Ske- 
lette vom  Kameel,  einigen  Affen,  kleineren  Raubthiercn, 
den  Schädel  von  Physeter  maeroeephalusy  Elephanten,  Nas- 
horn u.  s.  w.  Einige  Präparate  aus  der  menschlichen  Ana- 
tomie haben  sich  wohl  nur  hieher  verirrt.  Sehr  niedlich  ist 
eine  Sammlung  von  Sämereien,  Holzarten  und  dgl.  m.  Vor- 
trefflich aber  die  mineralogische  und  geognostische  Samm- 
lung. Letztere  von  mehreren  französischen  Departements. 
Hier  stellen  auch  die  Büsten  von  Levrault  und  Her- 
mann, den  Stiftern  dieser  Sammlungen.  Als  Anhang  fos- 
sile Knochen  in  ziemlicher  Menge,  und  schöne  Zoolithen, 
wobei  herrliche  grofse  Ammoniten.  Local,  Ordnung,  Rein- 
lichkeit befriedigen  vollkommen. 

VI.  Die  Chemie  hat  einen  eigenen,  schönen  Hörsaal, 
gutes  Laboratorium,  vortrefflichen  Apparat  und  schöne  Rea- 
gentien.  —  Den  physikalischen  Apparat  habe  ich  leider 
nicht  gesehen.  — 

VII.  Der  botanische  Garten  in  der  Nähe  ist  zwar  klein, 
aber  in  einem  vortrefflichen  Zustande.  *  Das  Gewächshaus 
grofs  und  gut  im  Stande.  Die  Gartenpflanzen  sehr  gut  un- 
terhalten, nach  dem  natürlichen  System  geordnet.  Vor- 
treffliche Exemplare  von  Treibhauspflanzen:  Andromeda 
castenefolia,  z.  B.  A.  pulv&rulcnt a,  Azalea  glauca,  Chamae- 
rops  humilis,  sehr  grofs,  blühend,  Phoenix  dactylifolia, 
sehr  grofs,  Laurus  Camphora,  Edwarsia  grandi/lora,  Me- 
trosideros  scabra,  Eucalyptus  resinifeva  etc.  Ungeheuer 
grofs  ist  der  Gymnodadus  canadensis.   Ein  rühmliches  Be- 
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streben  ist  nicht  zn  verkennen,  der  Garten  bietet  nur  ei- 
nen erfreulichen  Anblick  dar. 

Verzeichnifs  der  Professoren. 

1)  Lobstein,  medicinische  Klinik,  pathologische  Ana- 

tomie. 

2)  Ehrmann,  chirurgische  Klinik,  menschliche  Ana- 
'  tomie. 

3)  Flamant,  geburtshülfliche  Klinik,  Phantomübungen. 

4)  Tourdcs,  «iiigemeine  Pathologie. 

5)  Berot,  Physiologie. 

6)  Fodere,  über  Epidemien,  medicina  forensis. 

7)  Coze,  maieria  mal i ca. 

8)  Ca i Hat,  chirurgische  Pathologie  und  chirurgische 

Operationen. 

9)  Massuger,  medicinische  Chemie. 

10)  Meunier,  Hygieine,  Diätetik. 

11)  Nestler,  Botanik.  — 

Das  grofse  Spital  ist  ein  Convolut  von  grofsen  und 
kleinen  Gebäuden,  die  im  Verlauf  der  Zeiten  dazugekom- 
men sind.  Es  erfüllt  folgende  Zwecke:  1)  ist  es  Civilkran- 
kenhaus;  2)  Pfründneranstalt;  3)  Irrenhaus  ;  4)  geburtshülf- 
liche  Anstalt  für  Hebeammen  und  Studenten;  5)  endlich 
enthält  es  die  Kliniken.  Jeder  dieser  Anstalten  steht  ein  Di- 
rector,  Unterarzt  und  Assistent  vor.    Die  Wärterinnen  sind 
fromme  Schwestern.    In  Allem  werden  an  1200  Personen 
hier  versorgt    Im  Hauptgebäude  herrschte  durchweg  eine 
vortreffliche  Ordnung  und  Sauberkeit.    Nirgends  habe  ich 
einen  so  eleganten  und  schönen  Bandagenapparat  gesehen. 
Pfründner  und  die  anderen  Kranken  sind  durch's  Haus  ver- 
theil t.    Leider!  die  Säle  oft  bis  auf  37  Betten  überfüllt; 
dennoch  gute  Ordnung.   Obwohl  die  Abtritte  rein  sind,  so 
riechen  sie  doch.  Küche  vortrefflich;  die  Apotheke  unbe- 
deutend und  klein.  Hauptkrankbeiten  sind  Lungenschwind- 
sucht, Gicht,  Rheumatismus  und  Wcchselfieber.   Der  Epi- 
leptischen waren  viele  hier,  heilbare  und  unheilbare  bei 
einander.    Die  Bäder  sind  sehr  schlecht,  und  ihrer  auch 

viel 


Digitized  by 


353 

viel  zu  wenig.  In  einer  ehemaligen  kleinen  Kirche,  dicht 
neben  an,  ist  das  anatomische  Theater,  eine  Sammlung  für 
den  Vortrag,  und  Präparirsaal.  Je  4  bezahlen  einen  Leich- 
nam mit  5  Fr.,  wofür  sie  präpariren,  was  sie  wollen.  Jede 
Leiche  wird  geöffnet.  Dafs  die  Ausbeute  bedeutend  ist, 
zeigt  die  anatomische  Sammlung.  —  Dicht  nebenan  ist  die 
Leichenkammer. 

Die  Irrenabtheilung,  mit  70  Irren,  ist  in  einem  ent- 
legenen Thcil  des  Hauses,  unter  Direction  des  Herrn  RU 
stelhüber.  Die  Kranken  haben  im  Ganzen  recht  gute 
und  reinliche  Schlafsäle;  aber  sie  treiben  sich  ohne  Be- 
schäftigung und  Aufsicht  umher,  und  werden  von  anderen 
Kranken  auf  der  gemeinsamen  Krankenhof- Promenade  zum 
Besten  gehabt  Einen  Kranken  mit  mania  religiosa  sah 
ich  beten,  ohne  dafs  ein  Wärter  ihn  gestört  hätte.  Von 
6  starken  Logen,  mit  Eichenholz  vergittert,  mit  6  nackten 
Unglücklichen  auf  feuchtem  Stroh  tobend,  will  ich  schwei- 
gen, weil  sie  alles  Erfreuliche  des  Gesammtspitals  verdun- 
keln. Darüber  sind  die  drei  Kliniken,  jede  etwa  mit 
12  —  20  Betten  für  beide  Geschlechter,  nebst  gemeinsa- 
mem Lchrzimmer. 

Die  Findelkinder  bringt  man  von  einer  Stube  des  Spi- 
tals, wo  sie  in  Empfang  genommen  werden,  aufs  Land 
und  später  in  ein  Waisenhaus.  Die  Sterblichkeit  soll  nicht 
grofs  sein.  Lo bst ei n's  Klinik  wohnte  ich  bei;  er  exami- 
nirt  jeden  Kranken  und  docirt  in  lateinischer  Sprache.  Die 
Kopfzettel  der  Kranken  werden  danach  notirt,  und  diese  so- 
dann in  den  Hörsaal  gebracht,  der  Praktikant  um  die  Be- 
handlung gefragt,  und  diese  mit  Genehmigung  Lobstein's 
beigeschrieben,  und  über  Diät  u.  s.  w.  gesprochen.  In  ei- 
nem entlegenen  Hause  der  Stadt  befindet  sich'  noch  ein  An- 
hang des  Spitals,  wohin  die  Unheilbaren,  Syphilitischen, 
Herpetischen  und  Krätzigen  gebracht  werden,  Männer  und 
Weiber.  Das  Personal  betrug  an  180.  Hier  sah  ich  scheufs- 
liche  syphilitische  Zerstörungen.  Alle  eingeschriebene  öf- 
fentliche Mädchen,  die  alle  14  Tage  von  den  Bezirksärzten 
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untersucht  werden,  kommen  hiehcr.  Es  kommen  hartnäk- 
kige  Formen  condylomata  acuminata  etc.  oft  vor.  Reichere 
öffentliche  Mädchen  lassen  sich  dispensiren  und  zu  Hause 
behandeln.  An  100  waren  eingeschrieben.  Ich  sah  hier 
einen  bedeutend  grofsen  50jährigen  kydroeephalus.  Ferner 
einen  46  Jahr  alten  Mann  mit  Vorfall  der  Blasenwand  und 
hypospadie,  rechts  ein  grofser  Leistenbruch.  Hier  siud  die 
Bäder  schlecht  eingerichtet.  Trotz  der  Ueberfullung  in  man- 
c  ticn  Zimmern  herrschte  doch  eine  musterhafte  Reinlichkeit. 
Das  Essen  wird  vom  Spital  hiehcr  gefahren. 

Marseille. 

Das  Nähere  über  eine  besonders  1828  hier  wüthende, 
im  April  1829  noch  nicht  ganz  getilgte  Blatterepidemie, 
welche  zum  Theil  auch  geschärfte  königliche  Empfehlun- 
gen der  Vaccination  zur  Folge  hatte,  und  an  der  ich  selbst 
im  Hotel- Dieu  einen  Kranken  sterben  sah,  so  wie  über 
die  dazu  gehörigen  Wetterbeobachtungen,  enthält  das  Nä- 
here eine  Schrift  von  eiuem  Augenzeugen,  Dr.  Robert 
hieseihst;  die  Epidemie  ist  in  Bezug  auf  ihre  Opfer  sehr 
bedeutend,  und  es  sind  auch  hier  Vaccinirte  gestorben. 
Besonders  bei  denen  waren  nach  Prof.  Du  gas  die  Pocken 
tö  dt  lieh,  wo  sie  mehr  eine  platte  Form  hatten,  und  nicht 
recht  runde  Blasen  bildeten;  das  war  eben  der  Fall  bei 
dem  jungen,  nicht  geimpften  Mann,  den  ich  sterben  sah. 

Nach  dem  precis  hisiorique  de  Vepidemie  qui  a  regne 
d  Marseille  etc.  par  L.  J.  M.  Robert,  seconde  edition, 
Marseille.  Decembre  1828.  8.  pp.  138,  starben  in  Folge  der 
Pocken  1828  im  März  und  April  15 
m     m    Mai  .... 
«     «    Juni  .  .  . 


Juli .  . 
August 
Sept« 
October  . 
November 
Dcccmber 


204 
438 
429 
264 
88 
33 
16 

 ^ 

1488 


« 
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Mit  Ausnahme  der  ersten  15,  da  erst  vom  Mai  an  die 
Sterbefalle  geschlechtlich  und  nach  dem  Alter  berechnet 
wurden,  waren  diese  nun  in  folgendem  Alter: 


Unter  3  Monaten 

27 

3  bis  6 

« 

38 

6  —  12 

m 

144 

1  —   2  Jahren 

200 

2—3 

185 

3—4 

« 

190 

4—5 

«c 

135 

5—6 

• 

108 

6—  7 

« 

77 

7—8 

« 

73 

8—  9 

« 

46 

9  —  10 

« 

41 

10  —  15 

m 

72 

15  —  20 

m 

56 

20  —  25 

m 

41 

25  —  30 

m 

21 

30  —  35 

* 

13 

35  —  45 

m 

3 

45  -  50 

m 

1 

50  —  55 

m 

1 

55  —  60 

m 

1 

1473 

Nach  dem  Geschlechte: 

Unverheirathete  Männer  738 
Verheirathete  Männer  .  8 
Wittwer  .........  1 

Unverheirathete  Weiber  705 
Verheirathete  Weiber  .  21 

1473 

Geimpfte  starben  45  an  den  Varioloiden  in  dem  Alter  von 
1  zu  35  Jahren. 

Die  hier  befindliche  ecole  seemdaire  de  medecine  (eine 
Universität,  Lyceum,  welche  keine  Doctoren  machen  kann, 
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und  auch  nur  die  eine  Facultät  hat)  wird  von  dem  Gou- 
vernement mit  ihren  etwa  60  Studenten,  die  an  anderen 
Orten,  wenn  sie  Doctoren  werden  wollen,  ihre  Studien 
vollenden,  etwas  vernachlässigt,  und  die  Lehrer  selbst  er- 
lauben sich  die  gröisten  Freiheiten  in  -der  Vernachlässigung 
ihres  Unterrichts.  Der  klinisch -therapeutische  Unterricht 
des  Professors  Dugas,  eines  sehr  geachteten,  unterrichte- 
ten und  einnehmenden  Mannes,  der  zugleich  ein  sehr  ge- 
schätzter praktischer  Arzt  der  Stadt  ist,  ist  eine  Visite, 
welche  bei  80  Kranken  in  Gegenwart  einiger  Studenten 
in  Zeit  von  drei  Viertelstunden  gemacht  wird,  bei  der  na- 
turlich nichts  geschehen  kann,  als  dafs  Verordnungen  ge- 
macht werden,  und  in  der  anatomischen  Vorlesung  des 
Dr.  Martin,  der  ebenfalls  zugleich  Arzt  am  Spitale  ist, 
wurde  auf  eine  mir  unerhörte  Weise  die  Anatomie  des 
Nervensystems  im  Allgemeinen,  und  der  sechs  ersten  Ner- 
venpaare im  Besonderen  vor  einem  im  höchsten  Grade  unauf- 
merksamen Publikum  in  Zeit  von  etwa  35  Minuten  durch- 
genommen, bei  zwei  schlechten  frischen  Präparaten  und 
einem  Schädel.  Unmöglich  ist  es,  dafs  irgend  Jemand  durch 
diesen  Unterricht  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Sache 
bekommen  hat  Das  vollständige  Lehrerpersonal  mit  der 
Zahl  ihrer  wöchentlichen  Vorlesungen  ist  folgendes: 
Beständige  Vorlesungen:  medicinische  Klinik,  Prof.  Du- 
gas täglich. 

Chirurgische  Klinik,  Professor  Mouland,  täglich. 
Wintervorlcsungen:    Anatomie  und  Physiologie,  Profes- 
sor Martin,  3. 
Chirurgische  Operationen,  Professor  Cauviere,  1. 
Pathologie,  Professor  Robert,  1. 
Pharmakologie,  Apotheker  Laurent,  1. 
Sommervorlcsungen:  Innere  Krankheiten,  Professor  Du- 
cros,  1. 

Aeufsere  Krankheiten,  Professor  Bremond,  1. 
Therapie  und  maierid  medica,  Professor  Sarvier,  1. 
Medicina  forensis 9  Professor  Lautard,  1. 

t 
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Accouchement  und  Weiberkrankheiteu,  Professor  Cau- 
viere,  1. 

DerDirector  der  Schule  ist  Professor  Lautard.  Au- 
fserdem  stehen  deu  Studenten  und  der  ganzen  gebildeten 
Welt  die  Vorlesungen  des  Professors  Salce  (eines  ehema- 
ligen Militairs)  auf  dem  College  royal  zu  Gebote,  der  an 
der  genannten  Anstalt  die  Naturwissenschaften  lehrt,  zwei- 
mal wöchentlich.    Ich  habe  einer  solchen  Vorlesung  über 
Chemie  mit  vielem  Interesse  bei  einem  sehr  gemischten 
und  vollen  Auditorium  vou  gewifs  150  der  verschiedensten 
Zuhörer  heigewohnt.    Es  sollen  diese  Vorlesungen  abwech- 
selnd sogar  über  Zoonomie  gehalten  werden.   In  der  kur- 
zen Zeit  einer  kleinen  halben  Stunde  hatte  der  Mann,  der 
sehr  wissenschaftlich  gebildet  sein  soll,  seinen  Gegenstand 
zwar  kurz,  aber  doch  mit  viel  Sachkenntnis  behandelt. 
Das  ist  aber  auch  der  ganze  Kreis  'der  Bildung  der  in  die- 
ser Rücksicht  sehr  beschränk  Ion  Studirenden.    Bei  diesem 
Auditorium  im  Localc  des  schönen  coühge  royal  (ich  nenne 
nämlich  nur  immer  das  Wenige,  was  da  ist,  und  nicht  das 
Viele,  was  fehlt)  ist  ein  kleines  chemisches  Laboratorium, 
und  dicht  dabei  in  einer  kleineu  Kammer  eine  sehr  coin- 
ponirte  Sammlung  der  verschiedensten  Sachen ;  einige  phy- 
sikalische Instrumente,  namentlich  zwei  Klektrisirmaschi- 
nen,  von  denen  die  eine  recht  bedeutend  ist,  einige  kleine 
Luftpumpen  mit  den  dazu  gehörigen  Experimcntalinslru- 
meiitcn,  Metallspiegel,  Prismen,  ein  Instrument,  die  Zeit 
des  Falls  der  Körper  zu  bestimmen,  doch  Alles  in  einer 
grofsen  Unordnung,  die  wohl  durch  die  grosse  Beengung  des 
Raumes  entschuldigt  werden  kann.    Sechs  Skelette  von 
Säugethieren  und  Vögeln,  so  wie  ein  Menscheukopf,  bilden 
die  in  Marseille  einzige  anatomische  Sammlung  zum  Ge- 
brauche einer  medicinischen  Schule.    Von  nicht  ganz  so 
geringem  Werthe  ist  die  mineralogische  Sammlung,  unter 
der  sich  besonders  einige  hübsche  Eisen-  und  Spiefsglanz- 
s! uten  zeigen;  eine  große  Anzahl  geschliffener  Achate  kann 
wohl  in  einer  kleinen  Sammlung  auf  keinen  Werth  An- 
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spruch  machen.  Interessant  ist  aber  hier  eine  Druse  von 
Bergkry  st  allen,  von  mehreren  hundert  Stücken  zum  Theil 
von  bedeutender  Grölse,  auf  einem  Mutterboden  von  etwa 
2'  Länge  und  1'  Breite.  Einige  hölzerne  Modelle  stehen 
auf  den  Schränken  und  sehnen  sich  nach  Gesellschaft;  denn 
Alles  steht  in  dem  engen  Räume  doch  sehr  vereinzelt  da, 
so  dafs  man  eher  glauben  sollte,  bei  einem  Krämer  zu  sein, 
als  in  der  Sammlung  eines  Institutes  einer  bedeutenden 
Stadt  in  einem  bedeutenden  Reiche.  Auch  an  einem  auf 
Papier  gezeichneten  Planetensystem  fehlt  es  hier  nicht,  und 
gäbe  es  noch  einige  Pflanzen,  so  hätte  man  aus  dem  Reiche 
und  den  Kräften  der  Natur  Alles  vereinigt. 

Mr.  Salce  hat  in  seinem  Hause  ebenfalls  ein  naturhi- 
storisches Privatkabinet,  und  da  mir  durch  seine  Güte  er- 
laubt wurde,  es  zu  sehen,  so  schickt  es  sich  nicht  recht, 
ebenfalls  der  hier  verwüsteten  Ordnung  zu  erwähnen,  die 
wohl  auch  nur  durch  Mangel  an  Raum  bedingt  ist.  Man 
sieht  hier  einige  Skelette  kleiner  Saugethiere,  der  charakte- 
ristischen Vogelgattungen,  einiger  Frösche,  der  Gebisse  eini- 
ger Raubfische*,  einige  ausgestopfte  Fledermäuse,  ein  Straufs- 
skelet,  ausgestopften  Ibis  und  Pelikan,  viele  kleinere  Rep- 
tilien in  Weingeist,  worunter  ein  Frosch  mit  6  Zehen  am 
linken  Hinterfufse,  auch  2  Krokodille,  2  Ichneumon,  eine 
Schildkröte,  eine  nicht  unbedeutende  Sammlung  von  Kä- 
fern, ein  Huhn  mit  4  Beinen,  wenig  Schmetterlinge  und 
sehr  schöne  Conchylien,  welche  wohl  den  Hauptschmuck 
der  Sammlung  bilden,  besonders  wenn  man  zu  ihnen  noch 
die  fossilen  rechnet,  welche  hier,  wenn  auch  nicht  in  den 
schönsten  Exemplaren,  doch  in  sehr  bedeutender  Anzahl 
vorhanden  sind.  Die  Pflanzensammlung  nimmt  nebst  den 
auffallenden  Formen  von  Knorpelfischen  einen  bedeutendeu 
Raum  ein.  Ich  wiederhole,  dafs  man  mir  Mr.  Salce,  der 
einen  sehr  schönen  Vortrag  hat,  als  einen  sehr  wissen- 
schaftlich gebildeten,  thätigen  Mann  gerühmt  hat,  der  das 
Vorhandene,  wenn  es  auch  wenig  ist,  aus  Nichts  geschaf- 
fen habe. 
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Auffallend  ist  der  rasche  Verlauf  der  Phthisis  in  Ge- 
nua gegen  hier,  da  Marseille  ziemlich  unter  denselben 
Verhältnissen  steht,  indem  diese  Krankheit  hier  sich  oft 
viele  Jahre  in  die  Länge  zieht,  und  auch  sehr  häufig  vor- 
kommt, so  dafs  man  bei  jeder  ernsthafteren  Brustkrank- 
heit sie  als  Folge  furchtet.  Grofse  Vorsicht  bei  der  schon 
entstandenen  Krankheit  kann  aber  auch  das  Leben  lange 
fristen.  Das  Broussaissche  oder  vielmehr  das  antiphlogi- 
stische System  gilt  hier  ziemlich  allgemein,  wenn  auch  in 
einigen  Modifikationen,  und  die  Lage  der  Stadt  in  vielen  Be- 
ziehungen kann  auch  diese  Behandlung  vollkommen  recht- 
fertigen; wenn  bei  uns  Brechmittel  die  Rheumatismen  hei- 
lei,  so  thun  es  hier  bei  dem  sehr  häufigen  Uebel  Ader- 
lässe. Alljährlich  im  Juli  entsteht  hier  unter  den  Landleu- 
ten, welche  in  einer  feuchten  Gegend,  einige  Stunden  von 
der  Stadt  wohnen,  eine  kalte  Fieberepidemie,  welche  keine 
schlimmen  Folgen  hat;  merkwürdig  genug  hat  sich  diese 
Epidemie  1829  wegen  des  sehr  feuchten  Winters  schon 
früh  eingestellt,  und  der  Kranken  des  Spitals  sind  viele, 
welche  an  dieser  in  der  Stadt  selbst  fast  gar  nicht  gekann- 
ten Krankheit  leiden.  Kalte  Fieber,  Rheumatismen,  Pok- 
kenkranke,  ein  diabeiea  mellitus  sind  die  Kranken,  welche 
ich  besonders  bei  meinen  wiederholten  Besuchen  des  gro- 
fsen  Spitals  gefunden  habe,  in  dessen  Sälen  Kalk  zur  be- 
standigen Reinhaltung  der  Luft  in  mehreren  Gefäßen  steht. 
Die  Behandlung  der  inflammatorischen  Krankheiten  bezieht 
sich  weniger  auf  Arznei  als  auf  kühlende  Getränke  und  be- 
schränkte Diät. 

Es  gelang  mir  hier,  einer  Steinoperation  beizuwohnen. 
Der  Kranke  war  ein  Vierziger,  von  starker  Constitution, 
und  war  15  Jahre  ohne  Erkenntnifs  der  Krankheit  behan- 
delt worden.  Dr.  Batigne  aus  Montpellier,  ein  junger 
Mann,  machte  den  Seitensteinschnitt  in  sehr  kurzer  Zeit 
mit  aufserordent lieber  Geschicklichkeit,  obgleich  er  das  Un- 
glück hatte,  dafs  die  Klinge  des  Co sm eschen  lithoiome 
cache  in  der  Blase  brach.   Er  faßte  den  Stein  geschickt, 
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lind  hatte  bei  der  zweiten  Traction  den  Jiv  schweren,  brei- 
ten, platten  Stein  in  der  Hand.  Unter  20  hier  schon  ge- 
machten Operationen  war  ihm  erst  eine  einzige  mifsglückt, 
indem  eine  alte  Frau  an  den  Folgen  starb;  er  erkennt  bei 
diesem  Glucke  die  Vortheile  der  Civialc sehen  Methode 
nicht  an,  die  hier  überhaupt  keinen  Eingang  gefunden  hat. 

Das  eigentliche  Spital  der  Stadt,  H6tel  Dieu,  auf  einer 
Anhöhe  recht  frei  und  luftig  gelegen,  hat  aufscr  seinem 
Hauptgebäude  in  zwei  Flügeln  durch  drei  Stockwerke,  noch 
einige  Ncbcnabtheilungcn,  welche  die  Beschreibung  schwer 
machen.  Es  enthält  zugleich  das  Findelhaus,  welches  aber 
wenig  Kinder  enthielt,  und  welches  zu  sehen,  mir,  so  wie 
den  Saal  der  syphilitischen  Weiber,  verweigert  wurde.  Aus 
dem  sogleich  anzugebenden  Zahlenbestande  ergiebt  sich  die 
geringe  Anzahl  der  hier  befindlichen  Findelkiuder,  welche 
sogleich  nach  ihrer  Ankunft  an  Ammen  auf  das  Land  ge- 
geben werden,  bis  sie  in  ihrem  6ten  Jahre  in  die  hie- 
selbst  befindliche,  unten  zu  nennende  Charite  kommen; 
der  Saal  für  syphilitische  Weiber  enthält  etwa  30  Betten, 
während  die  venerischen  Männer  in  nicht  bedeutender  Zahl 
unter  den  chirurgischen  Kranken  zerstreut  liegen. 

Die  Anzahl  der  Bewohner  war  am  30.  März  1829: 
Civil:    Männer  159  7 

Weiber  164  j  5 

Cancröse  2.  Es  hat  nichts  zu  bedeuten, 
dafs  die  Krebskranken  hier  besonders  genannt  werden,  und 
ist  nur  eine  alte  Form. 

Militair  116 
441 

Arme  Kinder   8 

Ausgesetzte  Kinder  ...  36 

Arme  Durchreisende,  welche  man  für  eine  gewisse  Zeit 
nicht  abweist,  und  sie  nach  einigen  Tagen  gestärkt 
entläßt   11 

Gefangene  und  Wärter.    79,  von  ersteren  etwa  12  Männer 

Unterofficianten-Personal  27 

602 
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Zu  diesen  gehören  3  Priester,  13  abwechselnd  die 
Wache  habende  Eleven,  welche  im  Hause  wohnen,  die 
unteren  chirurgischen  Dienstleistungen  verrichten,  in  einem 
eigenen  Refcctorium  zusammen  aus  der  Küche  des  Spitals 
essen  u.  s.  w.  Lautard,  Director  der  Schule,  ist  auch 
Director  des  Krankenhauses;  ihm  stehen  6  Administratoren 
und  2  Primarärzte,  2  Prima rchirurgen,  und  diesen  wieder 
1  Chef  interne  und  externe,  über  die  Eleven  stehend,  zur 
Seite,  welche  auch  zu  dem  Unterpersonal  der  Hausoflician- 
ten  gehören.  —  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  gegen  eine 
mehrere  Male  beobachtete  Ordnung  im  Hause  nichts  sagen, 
und  wird,  aus  Italien  kommend,  auch  das  Spital  nicht  ge- 
rade schmutzig  nennen  können;  allein  eine  durchgreifende 
Reinlichkeit  fehlte  doch,  wenn  auch  aus  dem  Stifte  des  hei- 
ligen Ludwig  beständig  in  jedem  Saale  ei^Mann  zugegen 
ist,  /welcher  über  die  reichlich  vorhandenen  Krankenwär- 
ter gewissermafsen  Wache  hat,  so  wie  sich  in  den  Wei- 
berzimmern ebenfalls  eine  Aufseherin  findet.  Die  Säle  sind 
grofs,  nicht  sehr  hoch  und  auch  ziemlich  hell,  die  Bett- 
stellen durchgängig  von  Eisen  und  die  Betten  gut,  doch 
der  Fufsbodcn  überall  mit  Mauersteinen  gepflastert.  Das 
Spital  war  aber  durchaus  nicht  vollständig  besetzt,  und  es 
wäre  gewifs,  wenn  alle  Betten  angefüllt  wären,  noch  für 
150  Kranke  Platz.  Der  männliche  Fiebersaal  hat  80  Bet- 
ten, und  gehört  zu  den  besten  im  Hause;  zum  Theil  wa- 
ren hier  auch  alte  schwache  Männer,  und  die  Pockenkran- 
ken lagen  dicht  bei  den  anderen.  Die  Charitc  behält  ihre 
Krauken  nicht,  und  sie  kommen  hieher,  wenn  die  Sache 
nur  etwas  bedenklich  wird;  so  sind  denn  die  Krankheiten 
des  Alters  von  80  Jahren  hier  nicht  selten.  Um  einmal 
mit  diesen  aufzuräumen,  hat  man  in  dem  Saale  für  chi- 
rurgisch-kranke Männer  von.  etwa  100  Betten,  die  nie  be- 
setzt sind,  einen  Theil  für  diese  Kranken  (eigentliche  infir- 
me*) mit  dem  unpassenden  Namen  des  Reconvalescenten- 
zimmers  belegt.  Zu  loben  war  hier  die  Reinlichkeit  und 
die  sehr  reichliche  und  gute  Diät,  welche  den  Alten  ge- 
reicht wurde.   Auch  die  hier  befindlichen,  etwa  60,  chirur- 
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gischen  Kranken  sahen  sebr  gut  gehalten  ans.  Ebenfalls 
in  diesem  oberen  Stockwerke,  auf  der  anderen  Seite,  ist 
der  schöne,  lange,  regelmäßige  Saal  für  acut  kranke  Wei- 
ber, mit  108  Betten,  aber  auch  nicht  vollständig  besetzt 
Seitlich  von  ihnen  sind  2  schlecht  gehaltene  Zimmer,  zu 
42  und  35  Betten,  für  chirurgisch  kranke  Weiber,  und 
selbst  ein  gesunder  Mensch  müfste  bald  in  dem  beengten 
Räume  und  der  schlechten  Luft  ein  so  fahles  Ansehen  be- 
kommen, wie  sämmtliche  Weiber  haben,  welche  sich  hier 
beGnden.  Unmittelbar  wieder  neben  diesen  ist  ein  kleiner 
Operationssaal,  wo,  wenn  es  nöthig  ist,  in  Gegenwart  der 
Studircnden,  auf  einem  dazu  eigends  eingerichteten  Tische 
chirurgische  Operationen  verrichtet  werden.  In  einem  seit- 
lichen Gebäude  ist  der  Saal  für  Mi  Utah-kranke,  mit  77  voll- 
ständig besetzen  Betten,  unmittelbar  unter  dem  Dache, 
ziemlich  unfreundlich  und  dunkel.  Die  Zahl  der  Soldaten, 
welche  krank  waren,  war  besonders  durch  die  aus  Morea 
zurückgekommenen  Geschwader  vermehrt  wrordcn.  Wenn 
man  über  einen  kleinen  Hof  geht,  so  kommt  man  an  eine  Art 
Gefangnifs,  in  welchem  es  entsetzlich  schmutzig  aussah,  uud 
das  von  krätzigen  Männern  eingenommern  wird,  welche 
hier  mit  Schwefel  innerlich  behandelt,  und  in  einer,  viel- 
leicht nur  für  sie  eingerichteten  Badekammer,  welche  auch 
nichts  Erfreuliches  darbietet,  gebadet  werden.  Von  hier 
aus  kommt  man  in  mehrere  kleine  Zimmer,  welche  zur 
Beisetzung  der  Leichen  und  den  zuweilen  statt  findenden 
Sectionen  dienen,  und  auch  in  den  anatomisch -pharmako- 
logischen Hörsaal,  der  sehr  grofs,  a"bcr  so  wüste,  leer  und 
verwildert  aussah,  mit  seinen  bestaubten,  zerfallenen,  nichts 
enthaltenden  Glasschränken,  dafs  man  sich,  ungeachtet  der 
Büste  Ludwigs  XVIII.,  unwohl  fühlt.  —  Ganz  auf  der 
anderen  Seite  des  Gebäudes  kommt  man  zu  dem  mit  108  Bet- 
ten besetzten  chirurgischen  Männersaale,  welcher  etwa  nur 
60  Kranke  enthielt,  und  den  ich  schon  bei  Gelegenheit  der 
Reconvalescenten  nannte.  Auch  die  Militairkranken  haben 
ein  geräumiges,  nicht  sehr  helles,  mit  37  besetzten  Betten 
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erfülltes  Reconvalescentenzimmer,  und  ihm  vis  ä  vis  ist  ein 
Zimmer  mit  12  Betten  für  kranke  Polizeigefangene,  wel- 
ches, mit  einem  eisernen  Gitter  verschlossen,  keinen  sehr 
erfreulichen  Anblick  gewährt.  2  Höfe,  von  denen  der  eine 
mit  Colonaden  besetzt,  dienen  den  Reconvalescenten  zur 
Erholung,  und  ein  Trockenplatz  mit  einem  dazu  gehörigen 
Waschhause  fehlt  nicht;  doeh  fehlt  es  überall  an  einer  ge- 
wissen wohl  Ihn  enden  Freundlichkeit.  Die  Kranken  be- 
kommen aus  einer  hübschen  Küche,  die  mit  einem  Spar- 
heerde versehen  werden  sollte,  aufser  der  beschränkten  Diät, 
nach  Erfordcrnifs  eine  Viertel-  oder  halbe  Portion,  nebst 
vielen  Veränderungen  in  Bezug  auf  diätetische  Arzneimittel. 

Der  Jardin  royal  des  plantes,  weniger  für  den  Unter- 
richt, als  vielmehr  zum  Vergnügen  des  Publikums  bestimmt, 
da  besonders  die  Blumenzucht  hier  sehr  im  Flor  ist,  liegt 
eine  halbe  Stunde  vor  der  Stadt,  und  ist  ringsum  mit  ei- 
ner Mauer  umgeben.  Er  ist-  zu  gewissen  Stunden  dem  Pu- 
blikum geöffuet,  und  dann  auch  immer  reichlich  besucht. 
Er  ist  nicht  sehr  grofs,  aber  vortrefflich  gehalten,  und  so- 
wohl mit  grofser  Sorgsamkeit  und  Eleganz  abgetheilt  und 
angelegt,  als  man  auch  nicht  ein  Blättchen  in  den  mit  gelber 
Erde  belegten  Gängen  findet.  Weniger  ist  auf  Wissen- 
schaftlichkeit gehalten,  und  man  findet  meistens  nur  Zier- 
pflanzen'und  schöne  Blumen  in  ihm,  und  deshalb  ist  auch 
von  einer  systematischen  Ordnung  nicht  recht  die  Rede. 
Viele  Rosen  Sträuche,  schöne  Blumen  in  Töpfen,  worunter 
selbst  einige  kleine  Palmen,  Ranunkelbeete,  mit  Narcissen 
eingefafstc  Abtheilungen,  Ilexarten  im  Freien,  Pinus,  einige 
Cyprcssen,  schön  gezogene,  auch  im  Freien  wild  wach- 
sende Pflanzen  sind  sehr  gut  gehalten.  Hauptsächlich  ist 
der  Garten  der  Länge  nach  in  drei  Abtheilungen  gethcilt, 
und  (ein  grofecr  Vortheil)  mit  Kanälen  fliefsenden  Wassers 
durchzogen.  Ein  heizbares  Treibhaus,  mit  3  Abtheilungen, 
findet  sich  am  Ende  des  Gartens,  enthält  Kaffee  -  und  Thee- 
sträucher,  Zuckerrohr,  Ficus  elasiica,  einige  schöne  He- 
speriden,  kleine  Palmen  und  sehr  viele  Mimosenarten.  Rhus- 
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bäume  stehen  im  Freien.  Im  oberen  Stockwerke  dieses 
Treibhauses  befindet  sich  die  Wohnung  des  Gärtners.  Ne- 
benan ist  noch  ein  warmer  Kasten,  in  welchem  besonders 
sehr  viele  Pelargonien  und  sehr  schöne  Ranunkeln  gezogen 
werden,  so  dafs  man  im  Ganzen  den  Garten  mehr  einen 
Vergnügungsort  für  das  Auge,  als  eine  wissenschaftliche 
Anstalt  zu  nennen  gesonnen  sein  möchte. 

Die  hiesige  Charite,  der  eigentliche  Zufluchtsort  für 
Hülfsbedürftige,  ist  in  einem  Zustande,  der  wohl  manche 
Verbesserung  wünschenswerth  macht.    Seit  kurzer  Zeit  be- 
findet sich  auch  hier  die  Entbindungsanstalt,  in  der  Hebc- 
ammen  gebildet  werden,  und  in  die  aufser  dem  Arzte,  Pro- 
fessor Du  er  os,  nur  ein  Student,  und  das  nur  in  Begleitung 
des  Arztes,  kommt.    Zugleich  ist  hier  die  Erziehungsan- 
stalt der  heranwachsenden  Findelkinder,  bis  zu  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Welt:  bei  den  Mädchen  im  ISten  Jahre  und 
bei  den  Knaben  im  16ten,  zur  Erlernung  irgend  eines  Iland- 
werks  oder  zum  Soldatenstande.    Die  Alten  haben  vor  ih- 
rem 70sten  Jahre  keinen  Anspruch  auf  die  Wohlthat  der 
Anstalt,  und  werden  dann  bei  statt  habenden  Vacanzen 
nach  dem  Datum  ihrer  Bittschriften  aufgenommen.  Es 
wimmeln  daher  die  Strafsen  von  Hülfsbedürftigen,  die  sich 
in  den  verschiedensten  Stellungen  dem  Mitleiden  des  Publi- 
kums zeigen;  vermehrt  wird  die  Menge  der  Bettler  noch 
dadurch,  dafs  es  den  Bewohnern  der  Charite,  bis  auf  ge- 
ringe Ausnahme,  gestattet  ist,  sich  den  Tag  über  aufser 
dem  Hause  aufzuhalten,  und  wer  es  kann,  sucht  sich  au- 
fser der  Zeit  des' Essens,  aufser  dem  Hause  natürlich,  da  er 
im  Hause  kein  Geld  bekommt,  eine  Kleinigkeit  zu  erbet- 
teln. Das  Haus  bestand  damals  aus  100  Knaben,  300  Mäd- 
chen, 200  alten  Männern  und  250  alten  Frauen,  mit  Aus- 
nahme eines  Saales,  der  für  die  Schwangeren  bestimmt  ist; 
von  diesen  habe  ich,  der  wiederholtesten  Bestrebungen 
ungeachtet,  nur  die  männliche  Abtheilung  sehen  können, 
welche  aber  in  jeder  Beziehung  (sie  macht  auch  die  Hälfte 
des  allen,  etwas  unregelmäßigen  Gebäudes  aus)  der  weib- 
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liehen  gleich  sein  soll.  Das  Hans  hat  die  Form  eines  un- 
regelmäfsigen  Vierecks,  hat  drei  Stockwerke,  und  sein 
Hof^  der  ziemlich  grofs  ist,  ist  durch  die  in  der  Mitte  ste- 
hende Kirche  in  zwei  Hälften  getheilt,  von  dem  die  rechte 
die  männliche,  und  die  linke  die  weihlichc  Abtheilung  um- 
fafst.  Die  beiden  unteren  Stockwerke  haben-  Colonaden, 
und  auf  diesen  Gängen  schleppten  sich  viele  schlagflüssige 
Greise  herum,  die  sehr  schmutzig  aussahen,  und  nicht  alle 
in  ihrer  braunen  Hauskleidung  waren,  in  welcher  ich  aber 
alle  Knaben  fand.  Die  Kirche  ist  recht  grofs  und  freund- 
lich, und  in  ihr  eine  eigene  Todtenkapelle,  in  der  die  Ver- 
storbenen eine  Zeitlang,  ausgestellt  werden;  nicht  so  gut 
ist  die  Küche,  und  eine  Apotheke  fehlt  ganz,  die  den  al- 
ten kränklichen  Leuten  gewifs  oft  nothwendig  wäre.  In 
einem  Seitengebäude  ist  die  Bäckerei  mit  dem  dazu  gehö- 
rigen Kornmagazine  u.  s.  w.,  für  alle  Hospitäler  und  Ge- 
fängnisse der  Stadt,  und  das  daselbst  gemachte  Brot  ver- 
dient alles  Lob.  Die  Kinder  bewohnen  das  untere  Stock- 
werk, und  haben  in  einem  abgeschlossenen  Localc,  ziem- 
lich ordentlich,  ihre  Schlafsäle,  in  denen  sie  nur  Nachts 
mit  Aufsehern  schlafen ;  reinlicher  könnte  es  aber  da  auch 
sein.  Ihr  Recreationszimmer  hat  das  vollkommene  Anse- 
hen eines  dunklen,  feuchten  Stalles,  und  sie  werden  wohl 
beständig  vorziehen,  auf  dem  freien  Hofe  sich  zu  erholen. 
Neben  diesem  Saale  sind  die  Knaben,  in  zwei  Klassen,  dem 
Unterrichte  im  Schreiben,  Lesen  und  Rechnen  zweier  Prie- 
ster, welche  zugleich  den  Gottesdienst  verrichten,  so  wie 
jene  wieder  als  Chorknaben  agiren,  unterworfen.  Die  Kin- 
der sahen  übrigens  ganz  gesund  aus.  Wenn  man  über  eine 
enge,  schmutzige  Treppe  gekommen  ist,  so  tritt  man  in 
ein  sehr  dumpfiges  Zimmer,  in  dem  50  alte  Leute  ihre  rein- 
lich gehaltenen  Bettstellen  haben.  Es  ist  ein  grofscr  Feh- 
ler, dafs  durchgängig  in  dem  Hause  eine  dumpfige,  schlechte 
Lufl  herrscht,  die  durch  die  Ausdünstungen  der  übel  rie- 
chenden Latrinen  natürlich  nur  noch  vermehrt  wird.  Nicht 
weit  davon  ist  ein  weit  besserer,  luftiger  Schlafsaal  für  die 
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Greise,  mit  ziemlich  weit  auseinander  stehenden  Betten, 
in  zwei  Reihen.  Im  dritten  Stockwerke,  und  zwar  an 
den  beiden  Enden  unmittelbar  unter  dem  Dache,  befinden 
sich  noch  einige,  verschieden  große,  dumpfige,  sehr  nie- 
drige Schlafzimmer  für  die  alten  Leute,  und  gerade  hat 
man  die  schlechtesten,  engsten  ausgesucht,  um  die  Kränk- 
sten hineinzulegen,  und  sie  sind  wirklich  dazu  eingerich- 
tet, einen  Gesunden  krank  zu  machen;  Bettelei,  Schmutz, 
Gestank  sind  das,  was  unangenehm  auffällt,  wenn  man  sich 
durch  die  enggestellten,  in  mehreren  Reihen  aufgestellten 
Betten  drängt.  Es  fehlte  in  dieser  groDscn  Anstalt  beson- 
ders die  Ordnung.  —  Die  Nahrung  ist  karg,  wenn  mir 
auch  wiederholt  gesagt  wurde,  dafs  das  ganze  Haus  täglich 
Wein  bekäme;  denn  nur  zweimal  in  der  Woche  wird 
Fleisch  verabreicht,  und  dann  bekommen  die  Einwohner 
täglich  zweimal  Suppe  und  viel  Brot,  das  freilich  sehr  gut 
ist  Das  Haus  ist  übrigens  gut,  in  einem  Theile  der  Berg- 
stadt, nicht  weit  vom  Hotel- Dieu  gelegen. 

Auffallend  mufs  es  sein,  wenn  man  in  Frankreich  ein- 
tritt, dem  Publikum  die  wichtigsten  Arzneimittel  in  die 
Hand  gegeben  zu  sehen,  was  gewifs  nur  mit  dem  Worte 
Unvorsichtigkeit  belegt  werden  kann.  Wenn  einmal  eine 
Arzneiformel  für  gewisse  Krankheitsfälle  für  gut  befunden 
ist,  so  wird  es  an  Jedermann  verkauft,  der  es  nun  nach 
Gutdünken  kaufen  kann,  und  in  jeder  Stadt  Frankreichs 
wimmeln  die  Strafseneckcn  von  Anschlagczettem ,  welche 
Mittel  empfehlen  gegen  frische  und  inveterirte  Syphilis, 
Hühneraugen,  Lungenschwindsüchten,  Augenentzündungen 
u.  s.  w.,  und  komisch  ist  es  oft,  was  in  solchen  Anschlä- 
gen den  qualificirten  Kranken  versprochen  wird :  dafs  man 
in  3  —  8  Tagen  ganz  im  Geheimen  und  selbst  auf  der 
Reise  die  allerstärkste  Syphilis  heilen  könne  und  vor  je- 
dem Rückfall  sicher  sei,  dafs  dieses  mit  einem  ganz  neu 
erfundenen  Merkurialpräparate  geschehe,  das  die  Schatten- 
seiten der  bisherigen  in  keiner  Rücksicht  besäfsc,  und  was 
dergleichen  Charlatancrien  mehr  sind.     Dabei  verkaufen 
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nun  auch  die  Apotheker  weit  mehr  als  Arzneimittel,  und 
die  Gcheimnifskrämerei  mit  dergleichen  Formeln,  die  in 
Deutschland  schon  lange  und  fast  gänzlich  ausgerottet  ist, 
herrscht  hier  noch  ganz  gewaltig. 

Eine  halbe  Stunde  vor  der  Stadt  ist  von  dem  Dr.  Gi- 
ro di  vor  einiger  Zeit  schon  eine  Einrichtung  getroffen,  dafs 
im  Meere,  unter  Aufsicht,  nahe  dem  Ufer,  an  einer  siche- 
ren Stelle  gebadet  werden  kann.  Es  ist  eine  Art  Bassin, 
und  wie  in  Frankreich  dem,  der  Geld  hat,  Alles  leicht  ge- 
macht wird,  so  sind  auch  in  der  passenden  Jahreszeit  hier 
zu  bestimmten  Stunden  Wagen  in  Bereitschaft,  welche  die 
Badclusttgcn  dorthin  fahren.  Dieser  Einrichtung  können 
sich  auch  Fremde  bedienen,  um  mit  dem  vortrefflichen 
Klima  dieses  stärkende  Mittel  zu  benutzen.  Ein  Bassin, 
wie  es  hier  ist,  nimmt  viele  Badende  auf;  aber  eine  so 
vollständige  Badeeinrichtung,  wie  in  unseren  nordischen 
Seebädern,  giebt  es  hier  durchaus  nicht.  Sehr  vollständig 
und  oft  mit  einem  großen  Luxus  ist  in  allen  Städten  Frank- 
reichs, selbst  den  kleinsten,  für  das  Baden  in  Quell-,  und 
wenn  es  geht,  in  Flufswasser  gesorgt,  und  es  giebt  nament- 
lich hier  mehrere  Häuser,  deren  Gebrauch  aber  auch  be- 
sonders auf  die  warme  Jahreszeit  beschränkt  ist  (wiewohl 
es  auch  im  Winter  nicht  daran  fehlt),  wo  zugleich  100  Per- 
sonen in  den  elegantesten  kleinen  Zimmern  mit  Restaura- 
tionen, Gartenvergnügungen,  Musik  u.  s.  w.  waren,  selbst 
in  Meerwasser,  Dampfbädern,  Douchen,  baden  können,  so 
dafs  man  damit  nie  in  Verlegenheit  ist,  es  sei  denn  in  der 
Wahl,  denn  auch  Anschlagezettel  der  Art  giebt  es  genug. 

Um  die  hier  befindliche,  wie  man  sagt,  klassisch  ein- 
gerichtete Qüarantaineanstalt  zu  besehen,  bedarf  es  einer 
speciellen  Erlaubnifs  des  Ministers  aus  Paris.  Die  Anstalt 
hat  ihre  Lage  an  dem  nordwestlichen  Ende  der  Stadt,  ist 
hoch  und  frei,  auf  dem  Berge  mit  ihren  ungeheuren  Ma- 
gazinen gelegen,  was  schon  sehr  zweckmäfsig  ist,  und  hat 
noch  in  den  letzten  Zeiten  einen  sehr  bedeutenden  Zu- 
wachs in  räumlicher  Hinsicht  gewonnen.   Sie  ist  naturlich 
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mit  einer  hohen  Mauer  rings  umgeben,  und  schliefst  ei- 
nen sehr  grofsen  Raum  mit  vielen  Gebäuden  ein,  der 
auch  hie  und  da  freie  Plätze  hat.  Man  kann  bis  an  den 
Sprachplatz  kommen,  wo  man  freilich  von  der  inneren 
Einrichtung  nichts  sieht,  und  wenn  man  auf  eine  daselbst 
befindliche  Treppe  steigt,  so  sieht  man  nur  die  verschie- 
denen Wohnhäuser  und  Magazine  für  die  Waaren  deutli- 
cher, hat  aber  auch  selbst  bei  dem  Durchräuchern  der 
Briefe  nicht  viel  gesehen.  Vor  diesem  Convolut  von  Ge- 
bäuden liegen  in  drei  Abtheilungen  die  Schiffe,  die  nach 
der  Gröfsc  ihres  Verdachtes  verschiedene  Zeit  hier  liegen 
müssen.  Den  Bewohnern  dieser  Schiffe  ist  es  gestattet, 
auf  denselben  zu  bleiben,  eine  Erlaubnife,  von  der  die  Aer- 
meren  natürlich  Gebrauch  machen,  da  der  Aufenthalt  in 
den  für  die  Verdächtigen  bestimmten  Wohnhäusern  etwas 
kostspielig  sein  soll.  Hart  war  es,  dafs  für  jenen  Augen- 
blick alle  aus  Amerika  kommenden  Schiffe  40  Tage  lang 
Quarantaine  halten  mufsten,  und  es  wird  hier  höchstens 
eine  Ausnahme  mit  den  Passagieren  gemacht,  welche  sich 
nach  14  Tagen  einer  ärztlichen  Untersuchung  unterwerfen 
dürfen.  Was  die  freie,  luftige  Lage  dieser  Anstalt  betrillt, 
so  möchte  sie  allen  vorzuziehen  sein,  welche  ich  gesehen 
habe. 

Die  Privat -Taubstummenanstalt  des  Mr.  Bernard, 
welche  alle  Monat  eine  Stunde  dem  Publikum  geöffnet  ist, 
ist  auf  einem  Berge  in  einem  zweckmäfsigen  Hause  frei  ge- 
legen, und  hat  zwei  Gärten  vor  demselben,  welche  durch 
eine  Mauer  getrennt  sind,  und  für  die  Knaben  der  eine, 
für  die  Mädchen  der  andere  bestimmt  ist.  Die  Kinder 
werden  nicht  unter  7  und  nicht  über  15  Jahr  alt  aufge- 
nommen, und  müssen  ein  Certificat  ihrer  Vaccination  bei- 
bringen. Es  waren  gegenwärtig  13  Knaben,  von  dem  Di- 
rector  und  einem  Hülfslehrer  unterrichtet,  und  7  Mädchen, 
bei  denen  zwei  Frauen  den  Unterricht  übernommen  hatten. 
Nach  ihrem  Alter  und  ihren  ursprünglichen  Fähigkeiten 
werden  sie  entweder  zu  einem  Handwerk,  oder  selbst  zu 
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einer  Kunst  erzogen,  und  einige  in  dieser  Rücksicht  schon 
nach  einem  fünfjährigen  Aufenthalte,  als  einer  ferneren  Bil- 
dung fähig,  entlassen,  und  ich  habe  recht  sehr  hübsche 
Zeichnungen  von  den  Kindern  gesehen;  aber  zum  Sprechen, 
das  man  auch  hier  nur  für  papagaiartige  Laute  erklärt, 
bringt  man  absichtlich  die  Kinder  nicht,  und  leider  war 
der  Director,  aller  Bitten  von  meiner  Seite  ungeachtet, 
nicht  dahin  zu  bringen,  uns  einige  Proben  von  den  Fähig- 
keiten seiner  Zöglinge  zu  geben,  von  denen  zwei  ein  wirk- 
lich blödsinniges  Ansehen  hatten;  übrigens  schienen  sie  gut 
gehalten  zu  sein. 

Ein  Mr.  du  Corps,  bandagisie  Tierniaire,  ein  Mann 
ohne  alle  wissenschaftliche  Bildung,  hat,  ohne  allen  wei- 

i 

teren  Zweck  als  den  der  Geldspeculation ,  etwas  entfernt 
von  der  Stadt  ein  meuson  de  convalescence ,  de  gymna&H- 
que  ei  d'orihopedie  angelegt,  in  dem  beständig  ein  Chi- 
rurg; us  wohnt,  der  besonders  den  letzten  Punkt  dirigiren 
soll,  und  das  seiner  Anlage  nach,  wie  man  mir  sagte,  so 
brillant  sein  soll,  dafs  wohl  nur  sehr  wohlhabende  Perso- 
nen sich  desselben  bedienen  können.  Die  gröfsten  Vor- 
i heile  dabei  sollen  eine  schöne,  freie  Lage  des  Hauses  und 
ein  grofser  Garten  zum  Gebrauche  der  hier  befindlichen 
Pfleglinge  sein. 

Eben  so  hat  Dr.  Guillot,  entfernt  von  der  Stadt,  am 
Meere  gelegen,  eine  Privat- Irrenanstalt  angelegt,  welche 
gerühmt  wird,  und  wo  die  Pensionaire  bis  auf  ihre  speciel- 
leren  Bedürfnisse  von  Kleidung  u.  8.  w.  für  den  Preis  von 
1000  Fr.  jährlich  unterhalten  und  verpflegt  werden.  Es 
war  die  Anstalt  bei  der  damaligen  schlechten  Verfassung 
der  königlichen  Irrenanstalt  sehr  gesucht  von  den  wohlha- 
benden Personen  der  Stadt  und  der  Umgehend,  und  es  be- 
fanden sich  wohl  über  100  Personen  darin.  Man  rühmte 
besonders  an  ihr  das  Bestreben  des  Arztes,,  der  in  der  Stadt 
wohnt  ,  aber  einen  grofsen  Theil  des  Tages  in  seiner  An- 
stalt zubringt  (weshalb  ich  ihn  auch  ^mehrere  Male  nicht 
zu  Hause  traf),  die  Kranken  und  Reconvalcscenten  zu  Zer- 
Horn'* Reite.  II.  24 
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streuen,  durch  Landparthieen,  Wasserfahrten,  Gartenvcr- 
guögungen  u.  s.  w. 

An  einem  Morgen  um  6£  Uhr  wohnte  ich  bei  einem 
kleinen,  höchst  unaufmerksamen  Auditorium  im  Hotel-Dieu 
einer  Vorlesung  des  Professors  Ducros  bei,  wo  von  den 
verschiedenen  Arten  der  Hernien  auf  eine  Weise  gespro- 
chen wurde,  dafs  es  mir  rein  unverständlich  ist,  wie  die 
Leute,  da  sie  doch  sonst  keine  Vorlesung  darüber  hören, 
auch  nur  einen  Begriff  von  den  fraglichen  Gegenständen 
bekamen.  Es  kamen  dazu  praktische  Beispiele,  die  zum 
Thcil  viel  Unwahrscheinliches  an  sich  trugen,  zum  Theil 
aber  auch  gar  nicht  dazu  dienen  konnten,  eine  schwierige 
Sache  zu  erhellen,  um  so  weniger,  da  ich  Zeuge  davon 
gewesen  bin,  wie  man  mit  der  Anatomie  umgeht 

Das  Hospice  des  insenses,  dessen  altes,  schlechtes  Ge- 
bäude man  damals  aufgeben  und  ein  neues  dafür  auf  ei- 
nem Berge  der  Vorstadt  bauen  wollte,  steht  unter  Direc- 
tion  des  Professors  Lautard,  eines  sehr  gebildeten  Man- 
nes, der  im  Begriff  war,  ein  Buch,  welches  seine  Erfah- 
rangen  über  den  Wahnsinn  enthält,  herauszugeben.  Es 
liegt  die  Anstalt  an  der  Landstrafse,  in  der  Hauptstrafse 
der  Vorstadt  gegen  Norden,  und  einige  Fenster,  namentlich 
aber  einige  Corridore,  gehen  nach  dieser  überaus  lebhaften 
Strafse  hinaus.  Der  Arzt,  welcher  keinen  Gehülfen  hat, 
sondern  der  Anstalt  allein  vorsteht,  wohnt  nicht  in  dieser, 
sondern  kommt  nur  3  Mal  wöchentlich  in  einer  bestimmten 
Stunde,  und  aufser  dieser  Zeit  sind  die  Knaben  einem  nicht 
ärztlichen  Inspector  und  den  Wärtern  überlassen.  Uebcr 
der  Thüre  des  dem  heiligen  Lynus,  einem  ehemaligen 
Bischöfe  von  Marseille,  geweihten  Hauses  sieht  man  die 
Worte:  Dom  ine,  da  mihi  inteUectum;  ein  alter  Portier  ver- 
weigerte mit  aller  Kraft  den  Eingang  in  das  Haus,  den  ich 
der  besonderen  Güte  des  Herrn  Lautard  zu  danken  habe, 
und  bis  auf  einmal  wöchentlich,  wo  die  Verwandten  der 
Kranken  kommen  dürfen,  ist  der  Eingang  Jedermann  ver- 
boten.   Man  kommt  zuerst  auf  einen  Holzplatz,  auf  dem 
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man  einige  Irre  ruhigerer  Art  mit  dem  Kleinmachen  des 
Holzes,  dessen  die  Anstalt  sehr  viel  besitzt,  so  dafs  sie  selbst 
noch  an  andere  Anstalten  davon  verkaufen  kann,  in  einer 
brauntuchenen  Hauskleidung  beschäftigt.  Der  dabei  woh- 
nende Portier  fuhrt  eine  Art  Aufsicht  darüber.  Von  hier 
aus  kommt  man  in  einen  sehr  grofsen  Garten,  der  in  meh- 
reren Absätzen  gröfstentheils  Gartengemüse  enthält,  zum  Ge- 
brauch der  Kranken  ausschiiefslich  benutzt  wird,  und  der 
auch  nur  von  Krauken,  deren  einige  darin  arbeiteten,  be- 
stellt wird.  Er  ist  mit  einer  ziemlich  niedrigen  Mauer  um- 
geben, hat  den  Fehler  des  Mangels  an  Schatten,  und  hat 
die  ganze  Länge  des  sehr  langen,  schmalen  und  überall  nur 
zwei  Stock  hohen,  zum  Theil  schon  ganz  baufälligen  Ge- 
-  bäudes.  Von  diesem  Garten  aus  sieht  man  die  gemein- 
schaftlichen Latrinen,  welche  in  einer  wahrhaft  fürchter- 
lichen Verfassung  waren,  und  aufser  ihnen  existiren  für  die 
Kränkeren,  Unruhigeren  noch  eigene  in  den  wohlbekann- 
ten kleinen  Zellen,  in  welche  man  zum  Theil  auch  von 
hier  aus  sehen  kann,  und  darin  zum  Theil  nackte,  auch 
zwei  gefesselte  Kranke,  die  auch  an  das  Fenster  kamen, 
und  bettelten,  erblickt.  Für  die  92  weiblichen  und  84  männ- 
lichen, hier  befindlichen  Kranken  waren' 6  weibliche  und 
5  mänuiiehe  Wärter,  und  eine  Art  von  Nonne  fuhrt  die 
Aufsicht  über  die  Wärterinnen.  Das  grofse,  lange,  schmale 
Gebäude  könnte  auch  bei  weitem  mehr  Kranke  fassen,  ohne 
dafs  in  den  einzelnen  Kammern  eine  Ueberfullung  entstände. 
Man  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  hier  viel  öffentliche 
Mädchen  wahnsinnig  werden,  so  wie  auch  Eifersucht  eine 
häufige  Gelegenheitsursache  der  Krankheit  sein  soll.  Au- 
fserdem,  dafs  man  sich  in  verzweifelten  Fällen  der  Ketten 
bedient,  so  ist  die  Zwangsweste,  die  ich  jcöoch  nicht  an- 
gewendet sah,  das  gewöhnliche  Bändigungsmittel.  Die 
Küche  ist  sehr  gut,  und  besonders  giebt  man  viel  Gemüse; 
vorzüglich  gut  ist  aber  das  Waschhaus;  für  diese  beiden  An- 
stalten sind  noch  12  Wärterinuen  mit  2  Aufseherinnen  be- 
schäftigt, und  beide  sah  ich  in  grpkter  Thätigkeit  Eine 
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deutliche  Vorstellung  habe  ich  von  diesem  Gebäude  nicht, 
da  es  von  einer  kleinen  Treppe  auf  die  andere  ging,  und 
man  sich  von  dem  verwickelten  Bau  keinen  rechten  Be- 
griff ohne  Plan  machen  kann:  die  eine  der  Stadt  zu  gele- 
gene Hälfte  wird  aber  von  den  Männern  eingenommen,  und 
die  entlegene  gröfsere,  vom  Einsturz  noch  etwas  entfern- 
tere, von  den  Weibern.  Man  kommt  zuerst  auf  einen  Hof, 
auf  dem  die  meisten  Männer  lebhaft  und  unbeschäftigt  sich 
herumtrieben,  und  von  hier  aus  geht  man  in  die  zum  Theil 
in  fürchterlicher  Verfassung  befindlichen  kleinen  Zellen,  aus 
denen  mit  der  geringen  Ausnahme  weniger  Zimmer,  in  de- 
nen für  3  Betten  Platz  ist,  das  ganze  Haus  besteht.  Auf  dem 
Hofe  ist  seitwärts  auch  eipe  Badeanstalt,  selbst  für  Douche, 
mit  8  steinernen  Wannen,  in  denen  im  Sommer  täglich, 
im  Winter  und  bei  kühlerer  Jahreszeit  überhaupt  mit  viel- 
leicht zu  grofser  Vorsicht  gebadet  wird.  Auf  einer  Treppe 
kommt  man  über  diesen  Hof  in  die  oberen  Zellen  für  Män- 
ner, zu  welchen  zum  Theil  nur  eine  hölzerne  Gallerie  führt, 
zum  Theil  sind  sie  auch  noch  auf  einem  entsetzlich  langen 
.Gange  befindlich,  und  durch  eine  Thür  kommt  man  nach 
Aufsohlufs  in  die  weibliche  Abtheilung,  welche  in  ihren 
Gängen  noch  gröfsere  Verwickelungen  darbietet;  doch  kann 
man  eine  gröfsere  Reinlichkeit  hier  nicht  übersehen.  Un- 
ter ^en  weiblichen  Irren  namentlich  sah  ich  viele  ganz  alte 
stupide  Subjekte,  welche  man  in  die  etwas  gröfseren  Zellen 
zu  3  Betten  zusammengepackt  hatte.  In  dieser  Abtheilung 
befindet  sich  auch  die  Küche,  und  auf  dem  etwas  besseren 
Hofe  dieser  Abtheilung  sah  ich  mehrere  Kranke  mit  der 
Zubereitung  Von  Küchengemüsen  beschäftigt  Auf  jeden 
Fall  ist  die  durchgreifende  Reformation  dieser  Anstalt  sehr 
nöthig. 

St   R  e  m  y. 

Die  hiesige  Privat -Irrenanstalt  des  Dr.  Mercurin, 
welche  er  aus  einem  besonderen  Interesse  an  der  Sache 
vor  20  Jahren  mit  einem  sehr  bedeutenden  Kostcnaufwande 
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selbst  geschaffen,  enthält  viel  Vorzügliches  neben  einigen 
Schwachheiten.  Der  Mann  selbst  ist  schon  in  vorgerück- 
teren Jahren,  wohnt  nicht  in  der  Anstalt,  die,  von  der 
Stadt  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernt,  die  glücklichste  Lage 
hat,  die  man  sich  nur  wünschen  kann,  mit  beständig  freier 
Luft  auf  einer  kleinen  Anhöhe  und  vortrefflichem  Wasser; 
der  Arzt  ist  einen  grofsen  Theil  des  Tages  da,  ist  angebe- 
tet, und  ein  Chirurgus  wohnt  beständig  dort.  Seiner  An- 
sicht nach  ist  die  Geisteskrankheit  auf  physischem  Boden 
gewachsen,  mufs  aber  neben  der  physischen  angemessenen 
Methode  auch  geistig  behandelt  werden,  und  zwar  nicht 
durch  Strenge,  sondern  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen 
durch  Sanftmuth  und  Güte,  durch  Zerstreuungen  und  Ver- 
gnügen, durch  Arbeit  weniger,  und  ich  habe  auch  bei  der 
genauen  Durchsicht  der  Anstalt  bei  zum  Theil  vornehmen 
und  gebildeten  Kranken  keine  Bücher  oder  sonst  ange- 
messene Beschäftigungen  gefunden.  Auf  die  Sinne  ange- 
nehm und  stark  zu  wirken,  ist  eins  seiner  Hauptprincipe, 
auf  das  er  sich  etwas  zu  Gute  thut,  und  er  meint  durch 
einen  musikalischen  Ton  oft  Rückerinncrungcn  in  dem  Ge- 
müfhe  des  Kranken  hervorzubringen,  welche  zuerst  seine 
Aufmerksamkeit  fesseln,  dann  aber  auch  eine  Sammlung 
und  wohl  gar  Heilung  bewirken  können.  Ich  halte  diese 
Sache,  wie  sie  alle  Tage  angewendet  wird,  für  nichts  als 
eine  Spielerei.  In  dem  schönen  Badesaale  nämlich,  der 
8  steinerne  Wannen  enthält  (daneben  die  kleine  Apotheke) 
und  wo  auch  Douchcbäder,  selbst  ein  Dampfbad,  gegeben 
werden  können,  ist  eine  sehr  laute  Orgel,  die  man  ungese- 
hen spielt,  und  diebt  dabei  eine  grofse  Pauke  und  Becken. 
Befindet  sich  nun  ein  Kranker  im  Bad,  auf  den  gewirkt 
werden  soll,  so  geht  mit  einem  Male  der  ungeheure  Spek- 
takel unverhofft  vor  sich,  und  ich,  der  ich  auf  den  Lärm 
vorbereitet  war,  habe  doch  dabei  einen  Schreck  bekom- 
men. M.  meint  ganz  richtig,  dafs  es  besonders  die  Parthie 
der  Geschlcchtstheilc  und  des  Verdauungskanals  sei,  welche 
den  so  häufigen  Grund  zu  Geinüthskrankheiten  gebe.  Ket- 
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ten  sind  mit  Recht  ganz  verbannt,  nnd  statt  eines  Zwangs- 
stuhls, den  er  als  ein  hartes  Mittel  nach  seiner  Theorie 
verwerfen  mufs,  befindet  sich  in  einem  Garten  eine  häufig 
angewandte  russische  Schaukel  mit  eisernen  Sitzen,  mit  den 
Etiketten  Lyon,  Bordeaux  u.  s.  w.,  und  der  durch  einen 
Bauchriem  geführte  Kranke  hat  nach  seiner  Meinung  Ver- 
gnügen und  zugleich  eine  stärkere  Bewegung.  Sehr  hat  es 
mir  gefallen,  dafs  ich  endlich  einmal  hörte,  man  wende 
den  Wein  sparsam  und  temperirt,  zuweilen  auch  gar  nicht 
an;  allein  mit  der  Diät  scheint  man  ein  wenig  zu  reich- 
lich zu  verfahren.  Zweckwidrig  sind  eine  Menge  von  Schüs- 
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sein,  die  man  den  mehr  zahlenden  Kranken  reicht;  gut  ist 
die  Einrichtung,  dafs  die  Kranken  gezwungen  sind,  früh 
aufzustehen,  dann  Milch  zu  sich  zu  nehmen,  und  in  die 
Gärten  zu  gehen,  deren  Cultur  man  ganz  aufserordentlich 
begünstigt,  und  den  Kranken  Interesse  dafür  einzuflöfsen 
sucht,  ihnen  sogar  ein  Stück  Land  zur  Bestellung  überläfst 
Dann  wird  um  10  Uhr  warm  gefrühstückt,  und  zum  letz- 
ten Mai  die  Hauptmahlzeit  um  5  Uhr  Nachmittags  gehal- 
ten. Sind  die  Kranken  zu  einem  gewissen  Grade  wieder 
hergestellt,  so  wachsen  natürlich  ihre  Freiheiten,  sie  gehen 
allein  über  Land,  sie  essen  mit  dem  Arzte  in  grösserer  Ge- 
sellschaft in  eigenen,  dazu  bestimmten,  eleganten  Zimmern, 
welche  Mercurin  sich  reservirt  hat,  n.  s.  w.  Ehemals 
war  die  Anstalt  ein  kleines  Kloster,  von  dem  man  auch 
noch  den  Hof  sieht,  und  jetzt  ist  sie  zu  einem  sehr  bedeu- 
tenden Gebäude  herangewachsen,  das  in  seinem  ganzen  Um- 
fange mit  einer  hinreichend  hohen  Mauer,  welche  aber  von 
dem  Garten  aus  die  schöne  Aussicht  nicht  beengt,  umgeben 
ist  Uebcrall  herrschte  die  gröfste  Reinlichkeit,  ich  möchte 
sagen  Stille  und  Ordnung.  Die  Küche  ist  schön,  und  7  Men- 
schen beständig  darin  beschäftigt,  und  in  den  kleinen  Zim- 
mern (denn  auch  hier  ist  jeder  Kranke  abgesondert,  wenn 
er  nicht  einen  eigenen  Domestiken  bei  sich  hat)  ist  zum 
Thcil  wirkliche  Eleganz.  20  Wärter  beiderlei  Geschlechts 
sind  aufser  den  zum  Theil  eigenen  Domestiken  für  die 


Digitized  by  Google 


375 

• 

130  Kranken,  von  denen  beständig  3  Viert  heil  Männer  sind, 
hinreichend.    An  der  ehemaligen  Klosterkirche,  bei  der 
freilich  kein  Geistlicher  angestellt  ist,  fehlt  es  auch  nicht.  — 
Aufscrdem,  dafs  die  männliche  Abtheilung  der  Kranken  von 
der  weiblichen  durchaus  getrennt  ist,  ist  noch  fast  gang 
die  Trennung  in  Furiose,  minder  Furiose  und  Reconvales- 
centen  durchgeführt.    Die  furiosen  Männer  haben  einen  ein- 
fachen Hof  und  ein  dunkles,  grofses  Zimmer,  in  dem  sie 
sich  am  Tage  aufhalten,  bis  sie  des  Nachts  in  ihre  Zellen 
kommen,  welche  mit  Ausnahme  dieser  für  die  Furiosen 
elegant  zu  nennen  sind.    In  einem  anderen  Hause  jedoch 
steht  Alles  in  Verbindung,  sind  die  lebhaftesten  Weiber 
auf  dieselbe  Weise  und  selbst  mit  einem  Garten,  und  in 
einem  noch  anderen  kleinen  die  weniger  lebhaften  Weiber, 
mit  einem  hübschen,  gut  gehaltenen  Garten,  und  eben  so 
ist  es  mit  den  weniger  furiosen  Männern,  deren  Zahl  sich 
beiläufig  auf  30  belief,  und  deren  Garten  die  schönste  Aus- 
sicht geniefst.    Die  reconvalescirenden  Männer  haben  aufser 
ihren  kleinen,  eigenen  Zimmern  und  einem  hübschen  Gar- 
ten mit  der  genannten  russischen  Schaukel  noch  ein  Bil- 
lardzimmer, in  welchem  sich  noch  aufserdem  Manches  zu 
ihrer  Erholung  und  ihrem  Vergnügen  befindet.    Diese  Ab- 
theilung nimmt  zwei  zusammenhängende  Stockwerke  ein, 
und  ist  wirklich  sehr  freundlich.    Man  war  fast  schon  am 
Ende  mit  dem  Bau  eines  weiblichen  Reconvalescentcnhau- 
ses  mit  einem  Wintergarten,  der  das  Oval,  in  dem  das  Haus  1 
gebaut  ist,  vor  sich  hat,  und  einen  Sommergarten  hinter 
demselben.    Ein  ringsherum  gehender  Corridor  führt  zu 
den  einzelnen  kleinen  Zimmern  und  zu  dem  gemeinschaft- 
lichen Saale  in  der  Mitte,  und  nur  durch  eine  hübsche 
Terrasse  ist  diese  Abtheilung  mit  den  übrigen  Gebäuden  in 
einer  Verbindung. 

N  i  m  e  s. 

Das  Hotel -Dien,  ein  altes,  unregelmä£siges  Gebäude, 
das  zu  vergrößern  man  beschäftigt  war,  hatte  150  Kranke, 
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welche  aber  so  gedrängt  lagen,  dafs  es  offenbar  an  Platz 
für  dieselben  gebricht,  und  man  hier  auch  grofsentheils 
3  Reihen  Betten  stellen  mufste.  Diese  Ueberfullung  kommt 
zum  grofeen  Theile  daher,  dafs  eine  Art  epidemischer  Sto- 
macace  unter  dem  Militair  (denn  dieses  Hospital  ist  zu- 
gleich für  das  Militair  bestimmt)  ausgebrochen  war,  deren 
Ursache  man  noch  nicht  hatte  auf  die  Spur  kommen  kön- 
nen. Sie  herrschte  nur  unter  dem  jungen  Militair,  den 
Rekruten,  war  kein  morbus  maculosus,  sondern  rein  skor- 
butisch; es  kamen  ganz  ungeheure  Blutungen  aus  dem 
Munde,  und,  merkwürdig  genug,  war  ein  grofses  Heim- 
weh damit  allgemein  verbunden.  In  St.  Esprit,  einem 
kleinen  Städtchen,  nicht  weit  von  hier,  hatte  die  Krank- 
heit einen  so  üblen  Charakter  angenommen,  dafs  von  dem 
jungen  Militair  36  —  40  Procent  daran  starben,  und  täglich 
5  —  6  Leichen  da  waren.  Die  Gedienten  blieben  davon 
verschont,  und  das  Lora!  der  Kaserne  soll  durchaus  gut 
sein,  so  wie  die  hiesige  Kaserne  zu  den  schönsten  Gebäu- 
den der  Stadt  gehört.  Das  hiesige  Spitalgebäude  ist,  wie 
gesagt,  sehr  schlecht;  zwei  Aerzte  und  Chirurgen  behan- 
deln abwechselnd  hier  und  in  der  unten  zu  neunenden  An- 
stalt die  Kranken,  während  zwei  Unterärzte  beständig  hier 
wohnen,  und  die  Administration  in  den  Händen  von  Nicht- 
ärzten  ist.  Die  Apotheke  ist  unbedeutend,  und  die  Küche 
ganz  gut;  auch  fehlte  es  durchaus  nicht  an  Reinlichkeit; 
die  hölzernen  Bettstellen  sind  sogar  elegant,  und  die  neuen 
eisernen  sind  so  leicht  gearbeitet,  dafs  sie  zusammenbra- 
chen; man  war  im  Begriffe,  das  ganze  Spital  damit  zu 
versehen.  Auch  hier  ist  ein  schlechtes,  kleines,  dunkles 
Amphitheater,  in  welchem  man  hier  und  da  eine  Section 
vornimmt,  wenn  gerade  ein  Fall  dazu  besonders  geeignet 
erscheint.  Die  Militairkranken  nahmen,  gemischt  in  den 
Krankheiten,  die  besten  Zimmer  ein,  deren  es  drei  giebt, 
von  denen  aber  nur  das  eine  hoch  und  luftig  ist;  nur  un- 
ter dem  Dache,  in  einer  stickigen  Luft,  lagen  die  Civil- 
kranken  dicht  zusammengedrängt.    Es  kommen  hier  viel 
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Schwindsüchten  vor,  nnd  die  Entzündungen  der  Brusteln- 
gc weide,  deren  man  besondere  in  dem  vergangenen  Win- 
ter viel  hatte,  neigen  besondere  zu  einem  Uebepgange  in 
Eiterung.  Für  protestantische  (sie!)  Kranke  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts  giebt  es  hier  in  verschiedenen 
Stockwerken  4  kleine  Zimmer,  2  für  chirurgische,  2  für 
innerliche  Kranke,  und  man  kann  sich  denken,  dafs  diese 
nicht  die  besten  sind.  Auch  ein  kleines  Operationszimmer, 
das  von  oben  erhellt  wird,  und  in  dem  zugleich  die  Ope- 
rirten  lagen,  wurde  mir  gezeigt.  In  dem  Kloster  des  hei- 
ligen Joseph  lagen  die  Weiber  in  einem  schönen,  ele- 
ganten Saale,  von  den  Nonnen  gepflegt;  in  diesem  hohen, 
schönen  Saale  von  etwa  40  Betten  hat  es  mir  wohl  ge- 
fallen. Die  besagten  Nonnen  haben  die  eigentliche  Pflege 
des  Spitals,  das  unmittelbar  an  ihr  Kloster  slöfst;  sie  sind 
selbst  in  dem  Männerzimmer  der  Soldaten,  und  es  ist  nie 
eine  Unanständigkeit  vorgekommen,  so  dafs  das  Spital  sich 
in  ihrem  Besitze  glücklich  fühlt.  Jenseits  der  Slrafse  be- 
findet sich  (aufser  den  zwei  im  Spital  selbst  befindlichen 
Höfen)  ein  schöner,  grofser,  sonniger  Trockenplatz,  zu  dem 
ein  unterirdischer  Gang  vom  Kloster  aus  fuhrt,  da  die 
40  Nonnen  nicht  auf  die  Stralse  dürfen,  und  durch  einen 
bedeckten  Lorbeergang  kommen  sie  zu  dem  Waschhause, 
das  ebenfalls,  wie  fast  die  ganze  Stadt,  von  den  zum  Theil 
antiken  Foutainen  gespeist  wird.  Es  ist  hier  beständig 
warmes  Wasser.  Auch  ein  Eiskeller  liefert  im  Sommer 
für  das  Spital  den  nöthigen  Bedarf,  und  das  überflussige, 
sehr  geschätzte  Eis  wird  verkauft.  Ein  anderer  Lorbeer- 
gang giebt  seinen  Schatten  den  reconvalescirenden  Spazier- 
gängern. 

Das  Hopiial  general,  ebenfalls  von  Klosterfrauen  ge- 
schützt und  gepflegt,  hat -eine  der  schönsten,  längsten  Fa- 
caden  der  Stadt,  und  verspricht  deshalb  mehr  in  seinem 
Aeuiseren,  als  sein  Inneres  giebt;  es  ist  für  alte  Männer, 
alte  Frauen  und  die  vom  Lande  zurückkommenden  Findel- 
kinder zur  Erziehung  bestimmt,  1586  erbaut  und  1811  in 
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seinen  jetzigen  Stand  gesetzt,  wie  eine  daselbst  befindliche 
Inschrift  sagt.  14  Damen  aus  dem  Stifte  zu  Nevers,  welche 
hier  abwechselnd  die  Pflege  übernommen  haben,  wohnen 
ebenfalls  hier,  und  haben  auch  eine  ganz  hübsche  Küche, 
so  wie  ein  abgesondertes  Rcfectorium.  Das  Haus  ist  nicht 
regelmäfsig,  und  nur  weifs  ich,  dafs  die  linke,  kleine  Seite 
den  Männern,  die  rechte,  gröfsere  den  Frauen  zur  Woh- 
nung dient.  Die  ganze  Hausbewohnerschaft  betrug  480  Per- 
sonen, deren  Einzelheiten  ich  nicht  erfahren  konnte.  Die 
gesunden  alten  Männer,  etwa  50  an  der  Zahl,  schlafen  in 
einem  geräumigen,  hübschen  Saale,  gehen  auf  dem  Hofe 
spazieren,  während  ein  anderer  für  die  Weiber  existirt, 
und  ein  schöner,  grofser  Garten  hinter  dem  Hause  die 
Küche  versorgt.  Die  bei  weitem  gröfsere  Zahl  der  kran- 
ken Greise  hat  einen  Saal,  der,  ohne  hell  zu  werden,  doch 
noch  etwas  mehr  Licht  haben  könnte.  Man  kommt  unten 
noch  in  ein  für  die  Noth  im  Augenblick  eingerichtetes  Mi- 
litairkrankenzimmer.  Es  sah  ganz  gut  daselbst  aus.  Die 
bei  weitem  gröfsere  Abtheilung  der  Weiber,  welche  einge- 
schlossen sind  (männliche  Findelkinder  sind  nicht  im  Hause, 
und  kommen,  wenn  ich  recht  verstanden  habe,  nach  Mar- 
seille), haben  mehrere  Zimmer,  welche  recht  gut  aussahen; 
die  meisten  waren  sehr  alt  und  stumpf,  und  lagen  im  Bette. 
Die  Zimmer  sind  abwechselnd  grofs,  von  8  zu  30  Betten, 
doch  keinesweges  auf  einander  gedrängt.  Die  Mädchen, 
etwa  36  an  der  Zahl,  von  10 — 16  Jahren,  arbeiten  unter 
Aufsicht  der  Stiftsdame  für  das  Haus,  und  der  Wäschevor- 
rath ist  wirklich  brillant,  so  wie  man  im  Waschhause  in 
grofser  Thätigkeit  war.  Jede  Abtheilung  hat  ein  eigenes 
Refectorium,  von  denen  das  weibliche  das  bei  weitem  bes- 
sere ist,  und  auch  für  die  Küche  ist  gut  gesorgt,  da  Klo- 
sterfrauen mit  im  Spiele  sind.  Man  kann  ihren  wohlthäti- 
gen  Einflufs  keinesweges  leugnen,  da  die  weibliche  Abthei- 
lung, der  sie  hier  nur  vorsteben,  in  einem  bei  weitem  bes- 
seren Stande  ist,  als  die  männliche. 
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Nicht  Cette,  von  Mont  Setius.  Im  Allgemeinen  s.  Falls 
historiques  sur  Visle  ou  la  presqu'  isle  de  Sete  par  J.  JH. 
Grangent»  Montpellier  an  XIII.  8.  (Ist  nicht  mehr  zu 
haben.)  In  Bezug  auf  die  sonst  hier  befindlich  gewesene 
Quarantainc  ist  (als  dem  eigentlichen  Hafen  von  Montpel- 
lier) zu  bemerken,  dafs  die  eigentlich  Quarantaine  halten- 
den Schiffe  nach  Marseille  geschickt  werden,  dafs  die  ge- 
ringen Anstalten ,  welche  man  hier  von  Magazinen  u.  s.  w. 
sieht,  durchaus  leer  stehen,  und  am  Ende  des  Hafens  nur 
wenige  Schiffe  einige  Tage  lang  Observation  halten  müs- 
sen, welches  einem  jeden  Schiffe  begegnet,  ehe  es  ihm 
vergönnt  ist,  sich  mit  den  übrigen  Schiffen  gemein  zu 
machen.  * 

Dr.  Daniel,  ehemals  Militaifarzt,  ist  der  hierseibst  be- 
findliche einzige  wissenschaftliche  Arzt,  und  von  naturge- 
schichtlichen Forschungen  ist  bei  der  schönen,  flachen  Küste 
durchaus  nicht  die  Rede,  da  aufser  ihm  Niemand  hier  ist. 
Mr.  Emile  Doumet,  capitaine  cFetat  major,  ein  junger, 
sehr  reicher  Mann,  ist  der  Einzige,  welcher  eine  Sammlung 
von  Conchylien,  ohne  Körper,  einigen  Fossilien,  ausgestopf- 
ten Vögeln  u.  s.  w.  hat^  neben  einem  schönen  Blumengar- 
ten, dessen  Kabinet  aber  mehr  einen  reichen  Dilettanten, 
als  einen  wissenschaftlichen  Forscher  anzeigt.  Er  war  im 
Begriff,  das  ungünstig  enge  Local  zu  vergröfsern,  und  hatte 
einen  Bau  zu  dem  Zwecke  schon  begonnen.  Nichts  desto 
weniger  enthält  das  Kabinet  sehr  schöne  Stücke,  und  na- 
mentlich einige  Conchylien,  welche  ihrer  ungeheuren  Gröfise 
wegen  auffallen.  •  Unter  den  Vögeln  sind  einige  Zugvögel, 
sonst  möchten  wohl  die  meisten  einheimische  sein. 

Sete's  Lage  an  einem  Berge,  an  dem  es  auch  in  nicht 
sehr  steilen  Strafsen  heraufgeht,  ist  sehr  schön,  und  die 
südliche  Stadt  erfreut  sich  eines  beständigen,  milden  Kli- 
mans, das  noch  sichrer  sein  würde,  wenn  der  westlich  ge- 
legene Berg  mehr  nach  Norden  läge,  wo  nie  Gegend  freier 
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ist.  Die  Küste  ist  sehr  ausgedehnt  und  frei,  und  nach 
angestellten  chemischen  Analysen  enthält  das  Wasser  mehr 
Salz,  als  an  irgend  einer  anderen  Küste  des  mittelländischen 
Meeres;  dabei  ist  sie  sehr  flach,  und  also  wäre  sie  in  jeder 
Hinsicht  zu  Seebädern  geeignet,  zu  denen  es  im  eigentli- 
chen Sinne  an  jeder  Vorrichtung  fehlt.  Auch  in  den  nach 
dem  Lande  zu  gelegenen  Sümpfen  wäre  die  schönste  Ge- 
legenheit zu  Sehlammbädern,  und  nach  Dr.  Danicl's  Ver- 
sicherung kommen  wohl  jährlich  an  12,000  Personen  vom 
Lande,  um  sich  der  verschiedenen  Bäder  zu  bedienen,  wel- 
ches ihnen  sehr  häufig  grofsen  Vortheil  gebracht  hat.  In  ei- 
nem benachbarten  Dorfe,  dessen  Name  mir  nicht  deutlich  ge- 
nug genannt  wurde,  ist  ein  Teich,  der  nur  von  Mitte  Aprils 
bis  Mitte  Oktobers  besteht,  dann  zu  Bädern  benutzt  wird; 
im  Frühjahr  verschwindet  er  mit  grofsen  Bewegungen,  und 
kommt  im  Herbste  langsam  wieder  zum  Vorschein.  Auch 
seiner  bedienen  sich  die  Landleute  mit  großem  Vortheil. 
Der  gänzliche  Mangel  an  Bequemlichkeit  hierselbst,  und  die 
Unbekanntschaft  durch  Litteratur  mit  den  Tugenden  der 
Wässer  hat  natürlich  noch  keine  Fremden  hierher  gezogen, 
und  diesem  Mangel  abzuhelfen,  war  Dr.  Daniel  damit  be- 
schäftigt, sich  über  diesen  Punkt  zum  Vortheil  der  Stadt, 
deren  Boden  noch  nicht  150  Jahre  vom  Meerwasser  ent- 
fernt und  befreit  ist,  in  einer  eigenen  Schrift  auszulassen. 
Er,  der  die  Praxis  der  ganzen  Stadt  und  der  Umgegend  in 
Händen  hat,  hat  wenig  Schwindsuchten,  wenig  Skrofeln, 
wenig  Rheumatismen  und  wenig  Nervenkrankheiten,  dafür 
aber  viel  Syphilis  zu  beobachten.  Die  Erfahrung  hat  ihn 
gelehrt,  dafs  bei  kräftigen  Constitutionen,  cholerischen  Tem- 
peramenten wohl  die  Natur  selbst  die  Syphilis  heilen  könne, 
wie  er  das  als  SchifTsarzt  öfter  gesehen,  während  in  der 
Regel  zu  einem  höheren  Verfahren  der  Merkur,  und  na- 
mentlich das  Sublimat  das  beste  Mittel  ist,  bei  dem  man 
sich  nur  vor  einer  Uebersättigung  zu  hüten  hätte.  Was 
das  Gold  betrifft,  das  Chretien  als  unfehlbar  anrühmt, 
so  hat  er  davon  nicht  so  viel  gesehen,  und  doch  Jahre  lang 
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Versuche  damit  angestellt.  Er  haut  ihm  keine  geradezu 
antisyphilitische  Kraft  zu,  sondern  braucht  es  mit  Vortheil 
bei  lymphatischen,  skrofulösen  Subjekten,  um  das  Lymph- 
system  aufzuregen,  oder  nach  Merkurial Vergiftungen ,  um 
das  Lymphsystem  hier  auch  für  die  Einwirkung  des  Mer-4 
kurs  kräftig  zu  machen.  Nach  seinem  Gebrauche  in  den 
passenden  Fällen  den  Merkur  hinterher  zu  schicken,  scheint 
ihm  höchst  angemessen,  und  hat  ihm  immer  geholfen,  da 
er  sich  die  Fälle  dazu  ausgesucht.  Er  klagte  übrigens  sehr 
über  die  schlechte  Medicinalpolizei  in  Frankreich,  in  Be- 
zug auf  die  Krankheit,  da  nach  seiner  Versicherung  z.  B. 
in  Montpellier  gar  keine  Untersuchungen  statt  finden,  und, 
wie  er  glaubte,  in  Marseille  sie  höchst  leichtsinnig  getrie- 
ben werden,  so  dafs  die  Certificate  oft  ohne  alle  Besichti- 
gung ausgestellt  werden.  Nach  dem,  was  ich  gehört  und 
gesehen,  wird  aber  doch  hier  die  Furcht  vor  secundärer 
Syphilis  und  ihrer  Ansteckungskraft  übertrieben,  und  Da- 
niel hat  mir  davon  einige  Geschichten  erzählt,  die  ich  ihm 
als  einem  Ehrenmann  zwar  glauben  mufs,  die  aber  doch 
an  das  Wunderbare  grenzen. 

Da  er  auch  chirurgische  Praxis  zu  treiben  gezwungen 
♦  ist,  und  viel  bei  dem  Schillsvolke  mit  Verrenkungen  (die 
er  für  unangenehmer  hält  als  Knochenbrüche)  zu  thun  hat, 
so  hat  er  sich  eine  Methode  ausgedacht  und  seit  Jahren 
mit  Glück  ausgeübt,  wo  er  das  verrenkte  Glied  (z.  B.  Hüfte 
und  Oberarm)  von  seinem  Ende  an  mit  Binden  steif  macht, 
den  Leib  fixirt,  und  nun  mit  einem  Rucke  die  Lagen  durch- 
macht, die  das  Glied  bei  seiner  Verrenkung  durchgemacht 
haben  muß.  Es  ist  ihm  die  Reposition  eines  5  Jahre  lang 
verrenkt  gewesenen  Ellenbogens  gelungen,  bei  dem  ersten 
Versuche,  bei  einem  15jährigen  Knaben,  der  jetzt  Matro- 
sendienste verrichtet.  Die  Substanz,  welche  sich  in  dem 
ursprünglichen  Gelenke  ansammeln  soll,  und  die  die  Repo- 
sition doppelt  verhindere,  ist. nach  seiner  Versicherung 
nicht  fest  und  nicht  so  zu  furcht^,  wie  man  es  gewöhn- 
lich thut,  denn  wenn  erst  das  Gelenk  wieder  darin  ist,  so 
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entfernt  sie  sich  von  selbst  Ich  habe  keine  Ursache,  dem 
Manne  zn  imfstrauen,  der  mit  viel  Zuversicht  von  der  Me- 

f 

thode  sprach,  und  es  wären  durch  diese  Einfachheit  we- 
nigstens tausend  ungeheure  Vorrichtungen  unnöthig  ge- 
worden. 

Montpellier. 

Die  hiesige  ecole  de  medecine,  die  älteste  existirende, 
unmittelbar  nach  der  zu  Salerno  gestiftet,  und  jetzt  in  ei- 
nem Alter  von  800  Jahren,  hat  folgendes  Lehrerpersonal 
bei  etwa  500  Studenten,  und  etwa  jährlich  110  —  120  Pro- 
motionen. 

Lordat,  Physiologie. 

Broussonet,}  abwechselnd  nach  halben  Jahren  medi- 

CaizcrguesJ  cinische  Klinik. 

rAllemand,  }    ,  ,  .      ,  ,    _  M 

_   ,      .       >  eben  so  chirurgische  Klinik. 
Delpech,  J 

Anglada. 

Duges,  operative  Chirurgie,  sonst  auch  Geburtshüife, 

die  nicht  mehr  praktisch  gelehrt  wird. 
Duportal,  Chemie. 
Dubrueil,  Anatomie. 
Delile. 

Delmas,  Assistent,  Verfertiger  von  Wachspräparaten. 
Ribes. 

Baumes,  Pharmacie  und  Arzneimittellehre  (gestorben). 
Einige  Remplacenten  waren  aufserdem  noch  vorhan- 
den, zu  denen  eigene  Concurse  eröffnet  werden. 

Das  Ludovicum  (14)  medicum  war  neu  restaurirt,  ne- 
ben der  Kathedrale  und  dem  Hotel- Dieu  St.  Eloy  gelegen, 
ein  schönes  Gebäude.  Der  grolse  Hörsaal,  Jlippocraiis  «a- 
crum,  mit  einer  Balustrade,  Ludwigs  XIV.  Büste,  dem 
bekannten  antiken  Hippokratcskopfe  über  dem  oberen  Ka- 
theder mit  einer  Glorie,  den  Büsten  von  Sauvages,  Ri- 
viere,  Guy  de  Chauliac,  Bordeu,  der  Uygica  und  einem 
Aeskulap,  wurde  gerade  zu  Examinibus  benutzt;  ein  jedes 
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dauerte  drei  Viertelstunden,  nachdem  die  Candidaten  schon 
schriftliche  Arbeiten  vorher  gemacht  hatten.  Ich  sah  3  Can- 
didaten  vor  3  Examinatoren,  jene  einzeln  auf  dem  Kathe- 
der, diese  auf  einer  roth  ausgeschlagenen  Bank,  jeue  in  ei- 
nem schwarzen  Talar,  diese  in  scharlachroth  mit  weifsem 
Pelz,  mit  Barets  von  rothem  Sammet  mit  schwarz  und  gol- 
denem Besatz.  Die  Examina  waren  französische  Erzählun- 
gen praktischer  Fälle,  auf  welche  die  Candidaten  oui  oder 
tum  antworten  mufsten;  es  war  aber  genug,  um  des  wür- 
digen Lordats  schöne  Sprache  und  Freundlichkeit,  und 
l'AUeinands  Härte  auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden; 
Sobald  drei  Viertelstunden  vorbei  waren,  drehte  ein  Pe- 
dell, mit  einer  silbernen  Keule,  um  die  sich  eine  goldene 
Schlange  wand,  eine  neben  ihm  stehende  Sanduhr  um,  und 
der  Candidat  war  erlöst  Unter  der  Hippokratesbüste  steht 
die  Inschrift:  olim  Cous,  nunc  Motipeliensis  Hippocrates; 
über  der  Eingangsthür  hingen  die  Bilder  der  Professoren 
Berard  und  Baumes. 

Aufser  einigen  auf  der  Treppe  eingemauerten  Antiqui- 
täten findet  sich  auf  dieser  zur  Bibliothek  führenden  Treppe 
ein  Homerkopf,  über  dem  man  noch  einige  auf  ihn  deu- 
tende Buchstaben  schwer  erkennt. 

Die  Bibliothek,  unter  Renaud  stehend,  habe  ich  meh- 
rere  Male  verschlossen  gefunden;  sie  soll  übrigens  nichts 
Bedeutendes  und  nur  7  —  8000  Bände  enthalten^  so  viel 
ich  durch  das  Schlüsselloch  habe  erkennen  können,  ist  es 
ein  langer  Saal,  durch  mehrere  Wände  abgetheilt. 

Etwas  bombastisch  sind  die  Ueberschriften ,  welche 
man  in  dem  Universitätsgebäude  findet    Ich  nenne  sie  und 
Alles,  was  der  Bemerkung  werth  ist: 
Harttspicina  demoer atica. 

Seeletoposia,  Vorsaal  zum  anatomischen  Hörsaal,  zur  Pra"- 

paration. 
Ars  Reyschiana. 
Lavacrum  februale. 
Sarcophagus. 
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Exedra,  Vorsaal  zur  Anatomie,  mit  Säulen  zu  künftigen 

Büsten. 
Encheyresis  anatomica. 
Encheyresis  therapeidica. 
jlivium. 
Eahrum» 

Encyclopaedia  medica. 

Diese  letztere  enthält  in  zwei  Zimmern  ein  grofses 
Convolut  von  Sammlungen,  in  denen  einige  recht  hübsche 
Sachen  zu  finden  sind,  aber  so  versteckt  bei  dem  grofsen 
Mangel  an  Raum  und  dem  vielen  Ueberilüssigen,  dafs  mir 
gewifs  Manches  entgangen  ist. 

Das  Wachskabinct,  sich  besonders  auf  vergrößerte  Ohr- 
präparate beziehend,  Gehirn,  Eingeweide,  weibliche  Ge- 
schlcchtstheile,  Nervenpräparate,  ist  aufserdem,  dafs  man 
alle  Ordnung  darin  vermifst.  schlecht,  wenn  man  auch, 
was  gewifs  nicht  der  Fall  ist,  behauptet,  dafs  es  in  Florenz 
gemacht  sei;  denn  jene  Präparate  sahen  ganz  anders  aus, 
und  diese  sind  von  einem  sehr  groben  Kaliber. 

In  einigen  Schränken,  und  auch  frei  stehend,  befinden 
sich  auch  hier  einige  physikalische  Präparate,  die  sich  be- 
sonders auf  Luft  pumpen,  Elektrisirmaschinen,  Thermome- 
ter, Voltaische  Säulen  und  Wagen  beziehen,  zum  Theii 
sehr  schön. 

Darüber  hängt  eine  gegerbte  Menschenhaß!  —  Eine 
Sammlung  menschlicher  Steine  mit  ihren  Durchschnitten.— 
Bilder  von  TAllcmands  Lippenkrebsopcrationen,  und  zwar 
mit  der  Ilautbildung  vom  Kinne  her,  ein  Bild  der  Krank- 
heit und  eins  nach  der  Heilung.  —  Im  Jahre  1818  aufge- 
stellt: aus  dem  ersten  Bildungsgrade  des  Fötus  mit  grofsmäch- 
tigen  Unterschriften  auf  einem  Altar,  und  darüber  ein  Glas, 
die  Fötusskelette  mit  Sensen  in  der  Hand.  —  Die  auseinan- 
dergelegten Knochen  eines  reifen  Fötus  auf  einem  Blatte.  — 
Sehr  schön  in  Wachs  dargestellt  vom  Professor  der  Ana- 
tomie selbst:  ein  hypertrophisches  Herz,  ein  Cancer  der 
Brust,  ein  Augen  krebs,  ein  offener  Unterleib  mit  Geföfsen 
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Saugadern,  im  Stadium  der  fetten  Fäulnifs,  wie  man  es  in 
der  Arbeit  in  Wachs  nur  immer  sehen  kann,  in  vollende- 
ter Meisterschaft.  —  Ein  Menge  trockner  Gcfäfs-  und  Ner- 
venpräparate, zum  Theil,  lächerlich  genug,  mit  ganzen  Fi- 
guren, wo  nur  die  Gefäfse  allein  erhalten  sind.  —  Unter 
den  vielen,  regellos  vorhandenen,  kranken  Knochen  nenne 
ich :  mehrere  sehr  schöne  Anchylosen  des  Knies,  ferner  ein 
rechter  Fufs,  dessen  Besitzer  auf  dem  Rücken  desselben  voll- 
kommen gegangen  ist;  wuchernder  Callus  bei  einem  Bruche 
fast  innerhalb  der  Schenkelkapsel;  schöne  Nekrose  mit  gro- 
fser  Kloake  im  femur,  und  eine  tibia  mit  aufserordentlich 
grofsem  Sequester.  —  Eine  Anchylose  an  der  einen  Haud.  — 
Auch  sind  mehrere  Skelette  und  Köpfe  da,  und  der  neben 
dem  anatomischen  Hörsaale  befindliche  Präparirsaal  enthält 
auch  noch  ein  Negerskelet  —  Hier  ferner  ein  Affeuskelet 
mit  aufgeblasenen  Backentaschen.  —  Interessanter  ist  das 
Skelet  eines  kleinen  Weibes  von  etwa  50  Jahren,  dessen 
linker  Oberschenkel  und  rechter  Oberarm  in  eine  Spina  aus- 
läuft, während  die  rechte  untere  Extremität  ganz  fehlt  und 
der  rechte  Arm  vollständig  ist.  —  Hübsche  Krallenbildung 
an  allen  Zehen  eines  Fufses.  —  An  einem  anderen  Fufse, 
eine  doppelte  kleine  Zehe.  —  Zwei  Fötus  in  der  Brust 
verwachsen.  —  Katzeufötus,  von  den  Bauchwirbeiii  an  dop- 
pelt; dasselbe  Präparat  noch  einmal,  nur  sind  an  dem  ein- 
fachen Kopfe  4  Ohren;  nicht  untersucht.  —  Eine  Kinder- 
hand mit  6  Fingern.  —  Einige  Affeneingeweide  und  Vo- 
gel skelet  tc.  —  Sechs  hinter  einander  verwachsene  Rip- 
pen! —  Ein  cor  (villomml)  mit  mit  Blut  gefüllten  Gefäfsen, 
so  dafs  es  das  Ansehen  einer  künstlichen  Einspritzung  hat— 
Einige  Präparate  mit  den  Entwicklungsstufen  des  Fötus.  — 
Ein  neugebornes  Kind  mit  verkrüppeltem  linken  femur,  der 
rechts  fast  ganz  fehlt;  der  Oberarm  rechts,  der  cubüus  links 
fehlend,  und  auf  der  Spitze  eines  zugespitzten  Radius  tre- 
ten auf  beiden  Seiten  drei  verkrüppelte  Finger  heraus,  ohne 
Wurzeln.  —  Eine  grofse  Balggeschwulst  auf  der  Hand.  — 
Eidechsen,  Fische,  ungeordnete  Eingeweide  von  Säugethie- 
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ren  und  Vögeln  in  Spiritus,  so  wie  mehrere  Skeletie  von 
letzteren. 

« 

Das  hier  befindliche  chirurgische  Invcntarium  bezieht 
sich  gröfstentheils  auf  den  Steinschnitt,  so  wie  auch  einige 
Bandagen  u.  s.  w.  nicht  vermifst  werden. 

Aufserdcm  befinden  sich  hier  einige  kleinere  Schild- 
kröten und  Krokodille  und  eine  grofse  Menge  von  Doublet- 
ten  von  Fischen  in  Spiritus.  —  Ein  aneurysma  abdominale 
der  Aorta  mit  Ossification.  —  Eine  grofse  Krümmung  der 
Aorla  in  Brost  und  Bauch  mit  zugleich  vorhanden  gewe- 
sener Verkrümmung  der  Wirbelsäule.  —  Eine  doppelte  Mils- 
geburt  eines  menschlichen  Fötus  von  etwa  6  Monaten  mit 
8  ganz  vollständigen  Extremitäten,  von  denen  alle  unteren 
auf  der  crisia  des  Hüftbeins  safsen;  vollständige  Brustkno- 
chen, Wirbel,  das  Heiligenbein  seitlich  gebogen,  und  da- 
bei vollendete  Katzenköpfe.  —  Einige  recht  hübsche  Ske- 
lette von  Schlangen.  —  Einige  Mumienköpfe.  —  Injicirte 
Fischkiemen.  —  Einige  Eingeweidewürmer  und  Präparate 
von  Fischeingeweiden.  —  Eine  kleinere  Sammlung  von 
Verkrümmungen  des  Beckens  und  der  Wirbelsäule,  doch 
zum  Theil  sehr  ausgezeichnete  Fälle. 

In  einem  anderen  Zimmer  ist  auch  eine  kleine  Samm- 
lung von  chemischen  Reagentien,  die  ich  night  sehen  konnte, 
weil  der  Professor  den  Schlüssel  dazu  in  der  Tasche  hatte, 
und  leider  gerade  in  dieser  Woche  die  8tägigen  Ferien  zwi- 
schen dem  Sommer-  und  Wintersemester  waren. 

Der  schöne  anatomische  Hörsaal,  sein  Licht  von  oben 
bekommend,  ist  amphitheatralisch,  und  auf  Kosten  Chap- 
taTs,  dessen  Büste  man  zum  Dank  dafür  darin  aufgestellt 
hat,  im  Jahre  1806  renovirt  worden.  Hinter  dem  Kathe- 
der steht  ein  angeblich  antiker  Marmorstuhl,  in  den  hinein 
man  den  Lehrstuhl  gezwängt  hat,  was  ihm  ein  komisches 
Ansehen  giebt;  man  legt  grofsen  Werth  darauf.  In  dem 
^verschlossenen  Vorhofe  finden  häufig  die  Präparirübungen 
statt. 

Sehr*  hübsch  ist  die  alte  Methode  hier,  das  Andenken 
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an  die  ausgezeichneteren  Professoren  durch  Bildnisse  der- 
selben zu  verewigen,  und  man  findet  hier  zwei  Zimmer 
mit  109  ihrer  Bildnisse  gefüllt,  worunter  man  sehr  be- 
rühmte Namen  eines  Dumas,  Broussonet  (Botaniker), 
Barthez,  Rabelais,  Riverius,  u.  s.  w.  findet.  Ihre 
Amtstracht  in  rothen  Talaren  schützt  die  Bildnisse  vor  der 
Vergänglichkeit  der  Mode.  Unter  den  2  Büsten,  die  auch 
hier  sind,  nenne  ich  die  von  Astruc. 

Professor  Delpech,  ein  sehr  reicher  Mann,  hat  seit 
6  Jahren,  mit  grofsen  Auslagen  und  auch  wohl  mit  grofscn 
Einnahmen,  vor  der  Stadt  in  einem  sehr  schönen  Hause, 
mit  einem  grofsen,  schattigen  Garten  dahinter,  ein  ortho- 
pädisches Institut  eingerichtet,  dem  er  mit  großer,  anhal- 
tender Liebe  vorsteht.  Er  selbst  bringt  täglich  mehrere 
Stunden  darin  zu  und  hat  sein  .eigenes  Zimmer  darin,  und 
Dr.  Mathien,  sein  Assistent,  wohnt  darin.  Ich  glaube 
nach  der  Einrichtung,  der  Bedienung,  der  weiblichen  Auf- 
sicht, der  Küche,  dem  Garten  und  Allem,  was  Luxus  und 
Eleganz  verrathen  kann,  dafs  die  Pension  nicht  billig  sein 
und  also  die  Wohlthat  des  Instituts  nicht  Jedermann  zu 
Theil  werden  kann.  Er  hatte  damals  11  Mädchen  und 
3  Knaben  in  der  Anstalt,  die  ersteren  schon  zum  grofsen 
Theil  erwachsen;  und  selbst  eine  Frau  von  26  Jahren  hat 
er  vollkommen  geheilt.  Eine  elegante  Badeanstalt  (wäh- 
rend des  Badens  wird  der  Kopf  so  wie  bei  dem  Klavier- 
spielen in  die  Höhe  gehalten)  ist  das  einzige  Arzneimittel, 
das  im  Gebrauch  ist,  und  Maschinen  aller  Art  stehen  mit 
einer  Sammlung  von  Gypsabgüssen  verkrümrater  Rücken 
bei  Seite,  so  wie  alle  Krücken.  Dafür  ist  Gymnastik  das 
Mittel  geworden,  und  Schwimmschule,  offener  Turnplatz, 
ein  verdeckter  mit  allein  Zubehör,  für  jede  gymnastische ' 
Bewegung.  So  wird  hier  bis  zur  höchsten  Ermüdung  von 
Knaben  und  Damen  (in  Pantalons  und  kurzen  Röcken  mit 
unnachahmlicher  Grazie)  unter  männlicher  Anleitung  und 
weiblicher  Aufsicht  eigentlich  geturnt,  und  man  sieht  Wun- 
der! Der  einzige  Fehler,  den  ich  entdecken  konnte,  ist, 
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dafs  die  Anstalt  wohl  nur  wenigen  Reichen,  und  nicht  den 
Unbemittelten,  zu  Gute  kommen  kann.  D.  nimmt  die  Krank- 
heit der  Zwischenwirbelknorpcl  als  die  Hauptursache  der 
Krankheit  an;  ist  diese  nicht  die  Ursache,  ist  es  Caries, 
Krankheiten  des  Rückenmarks,  so  ist  natürlich  von  Hei- 
lung nicht  die  Rede,  und  man  mufs  sich  begnügen.  Ich 
sage,  es  ist  unglaublich,  wie  die  Kranken,  die  durchweg 
das  frischeste  Ansehen  hatten,  die  gymnastischen  Uebungen 
machen,  und  wie  sie  darin  so  recht  innerlich  ihr  Heilmit- 
tel erkennen;  man  mufs  es  gesehen  haben,  und  dabei  den 
Mann  zugleich  wirken,  um  sein  Verdienst  zu  schätzen.  Seine 
Schrift  über  den  Gegenstand  ist  bekannt. 

Das  H6tel-Dieu  St.  Eloy  ist  das  allgemeine  Kranken- 
haus der  Stadt  und  der  Garnison;  es  liegt  nicht  weit  von 
der  ecole  de  medecine,  und  bildet  in  seinem  neueren  Theile 
in  drei  Stockwerken,  deren  unterstes  besonders  der  Admi- 
nistration gewidmet  ist,  ein  regelmässiges  Viereck,  dessen 
Seitengebäude  Colonnaden  haben,  so  wie  sie  einen  Hof  ein- 
schließen. Die  Säle  sind  durchweg  schön ,  hell  und  rein- 
lich, und  haben  eine  verschiedene  Gröfse.  Die  Weiber  sind 
theilweise  in  einem  Seitengebäude,  von  dem  sie  nur  das 
mittlere  Stockwerk  einnehmen,  zu sammengelegt,  und  den 
bei  weitem  gröfsten  Theil  des  Hauses  nehmen  die  Männer, 
und  namentlich  die  Kranken  der  sehr  bedeutenden  Garni- 
son ein.  22  Schwestern  besorgen  die  eigentliche  Admini- 
stration des  Hauses,  und  man  mufs  ihr  slilles.  resignirtes 
Wirken  gesehen  haben,  um  mit  Recht  bedauern  zu  kön- 
nen, dafs  in  protestantischen  Ländern  solche  eigentliche 
aoeurs  de  la  misericorde,  die  alle  Jahr  da3  Recht  haben, 
aus-  und  in  die  Welt  zu  treten,  nicht  ex i stiren  können, 
um  nicht  für  prätensiö  s  oder  eitel  gehalten  zu  werden.  Sie 
besorgen  Küche,  Apotheke,  Aufsicht  über  Krankenwärter, 
Trost  für  Kranke,  Wäsche,  sind  überall  ganz  still  und  be- 
scheiden, und  finden  bei  den  sichtbarsten  Geschäften  doch 
noch  immer  die  Zeit,  ihre  Pflichten  als  Klosterfrauen  zn 
erfüllen.   In  dem  Hause  (im  Hause  sind  nur  eiserne  Bett- 
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stellen,  was  bei  einer  fortwährenden  Anwesenheit  von 
7  —  800  Kranken  etwas  sagen  will )  herrschte  die  gröfste 
Reinlichkeit,  mit  der  Ausnahme,  dafs  ich  nirgend  in  Frank- 
reich' eigene  Spuck näpfe  gesehen  habe,  sondern  die  Kran- 
ken werfen  auf  die  Bettlaken  aus,  was,  wenn  man  daran 
noch  nicht  gewöhnt  ist,  einen  unangenehmen  Eindruck 
macht.    Ventile  sind  in  den  breiten  Zimmern,  meistens  in 
einer  Gröfse  zu  40  Betten  in  zwei  Reihen,  überall.  Der 
eine  Flügel  mit  dem  Vordergebäude  ist  den  chirurgischen 
Kranken  und  der  andere  mit  dem  Hintergebäude  den  me- 
dicinischen  Kranken  gewidmet,  so  dafs  militärische  und 
Civilkranke  vermischt  untereinander  liegen  *r  für  erstere  zahlt 
der  König  täglich  1  Fr.  im  Ganzen.    Es  waren  viel  mili- 
tairische  Kranke  hier,  doch  meistens  acute  Krankheiten, 
Entzündungen  u.  s.  w.,  wie  sie  in  jungen  Leuten  wohl 
vorkommen.  —  in  den  sehr  unregelmäßigen,  alten,  hinten 
gelegenen  Theilen  des  Krankenhauses  ist  ein  kleiner  Hof 
mit  14  von  den  bekannten  kleinen  Zellen,  mit  Eisen  an 
den  kleinen  Fenstern,  worin  sich  einige  Weiber  und  1  Mann, 
geisteskrank,  befanden,  ohne  dafs  man  von  Ketten  etwas 
sah.  '  Es  herrschte  hier  bei  der  beständigen  Anwesenheit 
einer  Schwester,  welche  schon  49  Jahre  im  Hause  war, 
die  gröfste  Reinlichkeit  und  Ordnung,  und  die  ziemlich 
ruhigen  Weiber  arbeiten  mit  an  der  Wäsche  des  Hauses, 
unter  Aufsicht  und  nach  dem  Beispiele  ihrer  geistlichen 
Gebieterin;  solcher  kranken  Frauen  waren  hier  11.  Die 
Küche,  ebenfalls  von  den  geistlichen  Schwestern  besorgt, 
und  zu  den  gröberen  Arbeiten  mit  einigen  Dienstboten  ver- 
sehen, giebt  ein  Muster  von  Reinlichkeit  und  Ordnung  mit 
ihrem  Sparheerde  mit  stets  warmem  und  frischem  Wasser, 
welches,  wie  das  in  der  ganzen  Stadt,  aus  dem  Aquäducte 
des  Platzes  Peyron  kommt.   Bei  dieser  Gelegenheit  nenne 
ich  auch  die  Wäschmagazine.  —  In  dem  Hintergebäude  ist 
ebenfalls  die  syphilitische  Abtheilung,  in  der  es  zwar  nicht 
so  reinlich  aussah,  wie  in  den  übrigen  Theilen  des  Hauses, 
allein  doch  immer  noch  golden  gegen  alle  italienischen 


Krankenhäuser.   Ein  Saal  ist  für  die  Klinik,  welche  Pro- 
fessor Broussonet,  der  älteste  Militairarzt  der  Armee,  zu- 
weilen hält,  aufbewahrt,  der  jedoch  damals  nicht  mit  Bet- 
ten besetzt  war.    Es  liegen  hier  nur  militärische  Kranke. 
Es  ist  hier  ein  Zimmer  mit  26,  ein  anderes  mit  18  Betten, 
und  aufserdem  noch  jenseit  des  Hofes  ein  Zimmer  für  sy- 
philitische Officiere.    Es  herrscht  in  Bezug  auf  diese  Krank- 
heit  eine  merkurielle  Behandlung,  und  zwar  besonders  die 
des  Sublimats  mit  Zucker  und  Kartoffelmehl,  in  anfangs 
sehr  geringen  und  dann  steigenden  Dosen;  Frictionen  mit 
Quecksilbersalbe  werden  auch,  wenn  es  Noth  thut,  nicht 
unterlassen,  und  auch  Versuche  mit  Golde,  das  hier  sein 
eigentliches  Vaterland  hat,  hat  man  angestellt,  ohne  gerade 
davon  enthusiasmirt  zu  sein,  und  ich  bedaure,  den  Doc- 
tor  Chretien,  der  es  besonders  empfohlen,  meiner  mehr- 
maligen Versuche  ungeachtet,  nicht  getroffen  zu  haben. 
Gegen  Nachtripper,  gereizten  Zustand  in  den  Geschlechts- 
organen, nächtliche  Pollutionen  u.  s.  w.  hat  Broussonet, 
der  so  gütig  war,  mich  selbst  herumzuführen,  folgende 
Mischung  ausgezeichnet  gefunden,   welche   oft  in  einer 
einzigen  Flasche  den  erwünschten  Zweck  erreicht;  freilich 
schmeckt  die  Mischung  sehr  schlecht. 
ty  bals.  copaiv)  3ij> 

»al.  absynth.  3ß> 

aq.  dettilL  gij, 

syr.  capill.  Vener.  Jj, 

M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  1  Efslöflel  voll  zu 
nehmen. 

In  diesem  Gebäude  sind  auch  noch  die  Krätzigen, 
welche  von  den  Professoren  der  Chirurgie  (welche  nebst 
den  beiden  Professoren  der  Medicin  halbjährlich  abwech- 
selnd die  Aerzte  des  Hauses  sind)  behandelt  werden.  L'Al- 
lemand  giebt  Schwefel,  und  Delpech  sein  Olivenöl, 
welches  dem  Hause  sehr  theuer  zu  stehen  kommt,  obgleich 
es  an  Oclbäumen  nicht  fehlt.  Eine  dabei  befindliche  Ba- 
deanstalt, mit  14  steinernen  Wannen,  schien  sehr  in  Ge- 
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brauch  zu  sein.  Diese  Abtheilung  der  Kranken  und  die 
der  syphilitischen  geht  auf  einen  Hof,  dessen  doppelte. 
Mauer  in  3  Stockwerken  die  Latrinen  einschliefst,  welche 
die  schwache  Seite  des  Hauses  sind.  Die  Apotheke  wird 
von  3  Schwestern  nach  Rcceptcn  mit  musterhafter  Ruhe, 
Ordnung  uud  Reinlichkeit  versorgt  Sie  hat  einen  kleinen 
Hof  neben  ihrem  Laboratorium,  auf  dem  bei  gutem  Wet- 
ter viele  Präparationen  vorgenommen  werden.  Dasselbe 
liifst  sich  von  dem  daneben  befindlichen  Waschhause  sa- 
gen, das  sein  Wasser  sehr  bequem  in  Röhren  aus  dem 
Aquäductc  bekommt*  Am  Eingange  des  Hauses  ist  noch 
ein  Conferenzsaal ,  in  welchem  wöchentlich  von  Brous- 
sonet  klinische  Disputation,  Vorlesungen  von  Krankenge- 
schichten u.  8.  w.  gehalten  werden. 

Die  medicinische  Klinik  desselben,  welche  ich  meh- 
rere Male  besucht,  hat  ganz  den  deutschen  Charakter,  als 
die  einzige  in  Frankreich,  wo  die  jungen  Leute  selbst  thä- 
tig  sind,  und  ich  habe  nicht  leicht  einen  so  guten  Unter- 
richt gesehen.  Ungefähr  60  Kiinicisten  waren  da,  uud  B. 
war  mit  ihrer  Thcilnahme  und  ihren  Fortschritten  zufrie- 
den. Sie  behandeln  die  Kranken  selbst,  müssen  Rechen- 
schaft bis  in  das  geringste  Detail  abgeben,  Krankenge- 
schichten anfertigen,  Scctionen  machen,  die  Präparate, 
wenn  sie  Interesse  haben,  an  das  Museum  abliefern,  u.  s.  w. 
Da  B.  die  ganze  medicinische  Abtheilung  für  jenes  halbe 
Jahr  hatte,  so  suchte  er  die  instructivslen  Fälle  aus,  und 
ist  sehr  gegen  Broussais,  und  hat  ganz  einfache  Grund- 
sätze, ohne  dabei  eine  grofse  Gelehrsamkeit  zu  zeigen,  so 
dafs  ich  mir  wohl  wünschte,  die  Zeit  gehabt  zu  haben, 
diesem  Unterrichte  einige  Monate  beiwohnen  zu  können. 
Die  einzelnen  Fälle  waren  gastrische  Fieber,  intermitti- 
rende  Fieber,  Entziindungskrankhciten  und  ein  chronischer 
Rheumatismus,  so  dafs  es  erhellt,  dais  nicht  rarae  ave&> 
sondern  das  Gewöhnlichere  der  Pathologie  zum  Gegen- 
stande des  Unterrichts  genommen  wird.    Wäre  doch  diese 
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Sitte,  und  namentlich  die  Sitte  dieses  klinischen  Unter- 
richts überall!  — 

Die  chirurgische  Klinik  des  Professors  l'Allemand 
besteht  in  der  ganzen  chirurgischen  Abtheilung  des  Hospi- 
tals, in  mehreren  Zimmern  zu  etwa  120  Betten,  bei  denen 
er  in  Zeit  von  höchstens  einer  Stunde  die  Runde  vor  ei- 
nigen Stundenten  macht,  hat  durchaus  nichts  Instructivcs: 
gebrochene  Beine,  Flecke  auf  der  Hornhaut  mit  lapis  m- 
fernalis  behandelt,  Stricturen  der  Urethra,  eine  vor  zwei 
Monaten  aus  der  Stirnhaut  gebildete  Nase  mit  vorzuglich 
gelungenem  Septum,  viele  cancröse  Geschwüre,  bei  denen 
eine  syphilitische  'Beimischung  nicht  zu  verkennen  ist, 
Flechten,  chronische  Geschwüre  aller  Art,  Schmutz  und 
schlechte  Verbände  sieht  man  hier  im  Fluge,  dazu  ein  Zim- 
mer mit  11  kranken  Unteroflicieren,  einige  simulirt  kranke 
Soldaten ;  kurz,  ich  sehe  auch  hier  nicht,  bei  einem  stum- 
men Wirken,  wie  ohne  alle  Anleitung  ein  Student  sich  in 
der  chirurgischen  Praxis  unterrichten  soll. 

Das  Hopitcd  general,  ein  außerordentlich  großes  Ge- 
bäude, das  aufser  der  seitlich  liegenden  Irrenanstalt  durch 
eine  auf  seinem  Vorderhofe  liegende  Kirche  in  eine  männ- 
liche und  eine  weibliche  Hälfte  getrennt  ist,  enthält  bei 
einer  im  Ganzen  guten  Ordnung  und  mäßigen  Reinlich- 
keit folgende  Abtheilungen,  in  welche  mich  Broussonet 
selbst  führte,  dem  ich  mich  seiner  großen  Gefälligkeit  we- 
gen überhaupt  sehr  verpflichtet  ftihle. 

1)  Irrenanstalt.  Man  kommt  über  einen  großen  Hof^ 
der  zur  Seite  einen  sehr  freundlichen  Kirchhof  hat,  auf 
dem  sich  sehr  angesehene  Leute  der  Stadt  für  ein  großes 
Geld  begraben  lassen,  an  eine  verschlossene  Thür,  welche 
in  einen  freien  Gang  fuhrt,  durch  zwei  angelegte  neue  Häu- 
ser begrenzt,  von  denen  das  rechte  die  Weiber,  das  linke 
die  Männer,  welche  geisteskrank  sind,  bewohnen.  (Auf 
dem  Kirchhofe  liegen  unter  anderen:  Fouquet,  Baumes, 
Berard.)  Dr.  Rech,  von  Esquirol  gebildet,  begleitete 
uns  selbst  (er  hat  im  ersten  Hefte  der  hiesigen  neuen  Ephe- 
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meridcn  6eine  Erfahrungen  niedergelegt).  Weiber:  man 
kommt  auf  einen  Quadrathof,  der  hinter  einer  Säulenreihe 
ohne  alle  Bäume  32  kleine  Logen  enthält,  in  denen  die 
Kranken,  wenn  sie  unruhig  sind,  den  Tag  über  bleiben, 
oder  aber  auch  in  einer  Zwangsweste  sich  in  leinenen  Kit- 
teln auf  dem  Hofe  herumtreiben  dürfen.  Fufsbinden,  welche 
die  Kranken  an  das  Bett  fesseln,  sind  zuweilen  nölhig,  doch 
niemals  Kelten.  In  einzelnen  Zellen,  die  im  Ganzen  ziem- 
lich gut  gehalten  waren,  sahen  wir  keine  Betten,  sondern 
nur  Stroh.  In  einem  an  diesen  Hof  stofsenden  Badesaal 
waren  8  Wannen  mit  einer  beweglichen,  kraftvollen  Douche 
und  zweckmäfsig  angebrachten  Deckeln,  zur  Befestigung 
der  Kranken  in  den  Wannen.  Diese  Bäder  schienen  sehr 
in  Gebrauch  zu  sein.  Auf  einem  anderen,  daneben  befind- 
lichen Hofe  ist  ein  schöner,  sehr  reinlich  gehaltener  Saal 
mit  32  Betten,  für  die  ruhigeren  Kranken,  und  sie  hielten 
sich  auch  alle  auf  dem  Hofe  auf.  Der  Mangel  an  Schatten 
läfst  sich  auf  allen  diesen  Höfen  mit  der  Neuheit  des  Ge- 
bäudes entschuldigen,  nicht  so  der  Mangel  an  Anpflanzung 
von  Bäumen.  Von  diesem  Hofe  aus  kommt  man  auf  einen 
dritten  für  die  allerlcbhaftesten,  die  sich  zum  Theil  in  dem- 
selben aufhielten,  zum  Theil  aber  in  einem  daran  stofsen- 
den  Saale  waren,  der  einen  Ofen  für  den  Winter  hat  — 
diese  sahen  freilich  sehr  verwildert  aus.  Unter  ihnen  wa- 
ren einige  Epileptische,  und  man  giebt  diesen  viel  arg. 
mir.  fus.  Ein  Mann  war  sogar  hier,  der,  von  kleinen  Do- 
sen anfangend,  das  Mittel  bis  auf  24  gr.  täglich  längere 
Zeit  ertrug  (er  hat  es  2  Monate  gebraucht),  bis  man  eines 
heftigen  Nasenblutens  wegen  sich  veranlafst  sah,  damit  auf- 
zuhören. Von  irren  Weibern  waren  hier  60.  —  Diese  und 
die  6*0  gegenüber  gelegenen  Männer  wurden  einzig  und  al- 
lein von  dem  genannten  Arzte  und  einem  Assistenzarzte 
versehen,  mit  sehr  wenigen  Wärtern  und  Wärterinnen; 
der  Assistent  wohnt  mit  dem  Arzte  zugleich  hier  im  Hause 
auf  einer  Art  Pavillon,  welcher  an  der  Männerabtheilung 
über  dem  ersten  Hofe  ist;  es  giebt  deren  auf  den  Höfen  4; 
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jedoch  waren  die  übrigen  von  einigen  bezahlenden  Kran- 
ken bewohnt.  Diese  sogenannten  Pensionaire  haben  auch 
ein  eigenes  Refectorium.  Der  erste  Hof  ist  eben  so,  wie 
bei  den  Weibern.  Nymphomanien  und  überhaupt  Geistes- 
krankheiten aus  Geschlcchtsstörungen  sollen  selten  vorkom- 
men, doch  schien  mir  das  Raisonncment  darüber  mehr  eine 
Paradoxie,  als  eigentliche  Meinung  des  Arztes  zu  sein.  Ei- 
sige weniger  zahlende  Pensionaire  haben  ein  gröfseres  Zim- 
mer. Der  Raum  für  die  Männer  ist  viel  gröfscr  als  der 
für  die  Weiber,  indem  hier  4  gröfsere  Höfe  existiren.  Sie 
sind  nach  derselben  Art  classificirt,  und  es  gab  unter  ih- 
nen viel  Unbändige,  welche,  mit  einer  Decke  umhüllt, 
ganz  nackt  gingen.  Die  in  einem  Badesaale  mit  6  Wan- 
nen befindliche,  nicht  bewegliche  Douche  hat  viel  weniger 
Kraft  als  bei  den  Weibern.  Die  Bäder  werden  sehr  be- 
nutzt, und  es  ist  auch  bestand  ig  warmes  Wasser  da.  Wie 
in  der  zuerst  genannten  Abtheilung,  ist  auch  hier  ein  Schlaf- 
saal mit  32  Betten,  wenu  auch  weniger  reinlich;  und  von 
dem  ersten  (Quadrat-)Hofe  kommt  man  auf  einen  kleinen, 
welcher  zum  Aufenthalte  der  Pensionaire  bestimmt  ist, 
welche  nebenbei  ein  gemeinschaftliches  Aufenthaltszimmer 
haben.  Der  Dr.  Rech  hat  auf  seinem  Zimmer  eine  kleine 
Schädelsammlung  von  Irren,  mitGall's  Büste  geschmückt, 
auf  den  er  in  Bezug  auf  Diagnostik  viel  zu  geben  scheint 

2)  Die  maternUe,  unter  Direction  der  Madame  Che- 
valier, besteht  besonders  in  einer  Lehranstalt  für  Hebe- 
ainmen  aus  2  Departements,  welche  zum  Theil  sehr  jung 
und  unverheirathet  sind.  In  zwei  Zimmern  waren  hier 
10  Schwangere  und  4  Wöchnerinnen  durcheinander  ver- 
theilt, bei  denen  bis  1825  auch  Studenten  praktischen  Un- 
terricht genossen,  was  seit  jener  Zeit  aufgehört  hat.  Es 
kommen  hier  jährlich  an  80  Geburten  vor,  und  es  ist  den 
Schwangeren  sogar  gestattet,  schon  im  8ten  Monate  ihrer 
Schwangerschaft  den  Aufenthalt  in  der  Anstalt  zu  benuz- 
zcn.  Dabei  ist  eine  kleine  Küche.  Auf  einer  kleinen,  freund- 
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liehen  Hofabtheilang  kommt  man  zu  dem  Amphitheater, 
auf  dem  die  kündigen  Hebeammen  unterrichtet  werden. 

3)  Das  Findelhaus,  mit  der  zuletzt  genannten  Abthei- 
lung verbunden,  wo  nicht  bedeutend  viel  Kinder  abgelie- 
fert werden,  da  in  Frankreich  in  jeder  Provinzialstadt  sich 
solche  Institute  finden.  Es  ist  auch  hier  ein  eigener,  so- 
genannter Thurm  am  Eingange  des  Hauses,  wo  die  Kin- 
der Nachts  in  Empfang  genommen  werden,  oder  bei  ihrer 
Geburt  gleich  im  Hause  bleiben.  Sie  kommen  dann  auf 
das  Land  an  als  moralisch  bekannte  Pfleger  und  Ammen, 
und  im  8ten  Lebensjahre  zur  weiteren  Erziehung  zurück 
in  dieses  Haus. 

Bei  2  Sälen  für  die  Dienerschaft,  über  die  18  Schwe- 
Stern  stehen,  welche  auch  die  vortreffliche,  aufRumford- 
sche  Weise  eingerichtete  Küche  besorgen,  vorbei,  kommt 
man  nun 

4)  zu  dem  dep6t  de  police,  wo  in  einem  Zimmer  18  von 
der  Polizei  aufgefangene ,  und  in  einem  anderen  12  syphili- 
tische Mädchen  lagen,  welche  sich  selbst  eingeliefert.  Die 
beiden  Acrzle  der  Anstalt  sind  Delmar  und  Borcon  not; 
diese  haben  2  Internen  und  2  junge  Leute  zur  Hülfe.  Hier 
wird  auch  das  Gold  häufig,  und  selbst  in  frischen  Fällen, 
wie  man  sagte,  mit  dem  günstigsten  Erfolge  angewendet; 
immer  aber  Merkur  oder  Gold.  In  zwei  anderen  Zimmern 
waren  syphilitische  Männer,  zu  18  und  30  Betten,  vom  Ci- 
vil,  und  es  sah  in  diesen  reinlich  genug  aus.  Die  Diät 
schmälert  man,  wie  im  Hotel- Dieu  St.  Eloy,  bei  merku- 
riellen  Kuren  nicht,  ohne  Schaden  davon  haben  zu  wollen. 
Zwei  für  diese  Kranken  bestimmte  Arbeitszimmer,  da  sie 
eigentlich  zur  Strafarbeit  gezwungen  werden  sollen,  stan- 
den leer. 

5)  18  krätzige,  durch  Schwefel  behandelte  Civilkranke 
lagen  in  einem  anderen  Zimmer,  und  es  wurde  —  Kar- 
ten  gespielt. 

6)  Unter  diesen  befindet  sich  ein  Zimmer,  in  welchem, 
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unter  Verschlufs,  sich  34  Polizeikranke  mannlichen  Ge- 
schlechts befanden,  welche  aber  nicht  nach  Krankheiten 
gesondert  waren. 

7)  Alte,  alle  über  70  Jahr  (sie  nehmen  bei  weitem 
den  gröfsten  Theil  des  beständig  16  — 1700  Personen  ent- 
haltenden Hauses  ein),  waren  zum  Theil  in  kleinen  Zim- 
mern zu  12  und  mehr  Betten  als  Incurable  zusammen,  zum 
Theil  als  alte  Gesunde  in  schönen  luftigen  Sälen  zu  60  Bet- 
ten und  mehr.  Bei  einer  Restauration  des  ganzen  Hauses, 
die  auf  der  männlichen  Seite  schon  vollendet  war,  sind 
die  Weiber,  bei  gleich  gnten  Zimmern,  für  den  Augen- 
blick übler  daran,  während  es  bei  denselben  doch  reinli- 
cher aussah,  als  bei  dem  anderen  Geschlechte,  wozu  auch 
wohl  schon  die  blauen  Vorhänge  vor  den  sehr  gut  versorg- 
ten Betten  beitragen;  in  Bezug  auf  Luftigkeit  und  Gröfse 
des  Refectoriums  haben  aber  die  Weiber  bei  weitem  den 
Vorzug.  Alle  Bettstellen  des  ganzen  Hauses  sind  übrigens 
von  Eisen.  Zwei  hübsche  Höfe,  mit  schattigen  Bäumen 
bepflanzt,  halten  in  den  Zimmern  reine  Luft.  Alle  Wei- 
ber, auch  die  Kinder,  haben  eine  blaue,  reinliche  Haus- 
kleidung, welche  bei  den  Männern,  und  namentlich  den 
Knaben,  vermifst  wurde. 

Aus  der  gemeinschaftlichen  Küche,  worin  Schwestern 
die  Aufsicht  über  die  erwachsenen  Findelmädchen  haben, 
von  denen  im  Durchschnitt  in  den  ersten  Lebensperioden 
50  Procent  sterben,  wird  das  ganze  Haus  gespeist:  die 
Kranken  (Incurablen)  nach  der  Verordnung  des  Arztes,  die 
Anderen  so,  dafs  sie  nur  zweimal  wöchentlich  Fleisch  be- 
kommen, und  dreimal  Fleischsuppe. 

8)  Die  Kinderabthcilung  der  Findlinge  und  einiger  zum 
Unterricht  Kommenden.  Hier  ist  eine  männliche  und  eine 
weibliche  Schule;  die  Mädchen  strickten,  und  die  Knaben 
lernten  lesen,  wobei  der  Lehrer  mit  einer  Karbatsche  gra- 
vitätisch auf  und  ab  ging;  ein  schon  erwachsener  Knabe 
begleitete  ihn  mit  einem  eben  solchen  Instrumente  als  Sub- 
sidium.   Von  jedem  Geschlechte  waren  etwa  120  zugegen, 
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von  denen  die  älteren  Mädchen  in  Geschäften  des  Hauses, 
namentlich  in  dem  grofsen  Waschhause,  hülfreiche  Hand 
leisten.  In  den  Schulen  aber  war  ein  so  fürchterlicher  Ge- 
stank, dafe  ich  mich  nicht  näher  nach  den  Verhältnissen 
derselben  erkundigen  konnte.  Zwei  anstofsende  Zimmer 
der  Knabenschule  werden  Atteliers  genannt;  doch  habe  ich 
nichts  darin  gesehen,  wras  diesen  Namen  hätte  rechtferti- 
gen können.  Die  Mädchen  und  die  Knaben  haben  jede 
einen  eigenen  Hof  zu  ihrer  Erholung. 

Bedeutend  sind  in  diesem  Hause  noch  das  grofse  Holz- 
magazin, die  Bäckerei,  in  welcher  auch  für  das  andere  Spi- 
tal vortreffliches  Brot  gebacken  wird,  und  die  ziemlich 
grofse  Kirche,  worin  unter  den  Gemälden  das  des  Carlo 
Borromeo  auch  hier  als  das  eines  besonderen  Heiligen 
gilt.  In  ihr  kommen  von  beiden  Hälften  des  Hauses  die  Be- 
wohner abgesondert  auf  drei  über  einander  befindliche  Chöre, 
während  das  Schiff  für  die  Andächtigen  der  Stadt  ist. 

Der  hiesige  botanische  Garten,  1593  von  Heinrich  IV. 
gegründet  und  1598  ausgeführt,  nicht  weit  von  der  ecole 
de  medecine  gelegen,  mit  dem  ersten  Professor  Pierre 
Richer  de  Bclleval,  und  in  dem  späterhin  Namen  wie 
Ranchin,  de  Candolle,  Dumas  u.  s.w.  als  Directoren 
glänzen,  ist  zugleich  ein  Lieblingsspazicrgang  des  Publi- 
kums, das  in  seiner  Wahl  einen  guten  Geschmack  zeigt, 
indem  er  aufscr  seiner  vortrefflichen  Anlage  und  Erhaltung 
auch  noch  angenehme,  schattige  Spaziergänge  darbietet. 
Hier  sieht  man  auf  der  einen  Seite  eine  Baumschule  zum 
Verkauf,  desgleichen  eine  botanische  Baumschule  mit  Cy- 
pressen,  Buxbaum  u.  s.  w.,  und  die  ecole  d'agriculture  et 
pepiniere  ist  sehr  reich.  Interessant  ist  ein  Brunnen  zur 
Seite,  aus  dem  ein  Patemosterwerk  mit  Töpfen  und  Strik- 
ken  aus  Juncus  acutus  das  Wasser  in  Kanälen  weithin  lei- 
tet. Auf  einer  ökonomischen  Abtheilung  werden  viel  Oli- 
ven gezogen,  und  eine  sehr  reiche  Sammlung  von  Wein- 
stöcken ist  nach  der  Farbe  und  Form  ihrer  Krone  geordnet: 
oval  und  schwarz,  rund  und  schwarz;  weifs  oval,  rund; 
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grün  oval,  rund;  violett  oval,  rund.  6  verschiedene  Erd- 
arten sind  zu  der  verschiedenen  Behandlung  der  Pflanzen 
vorhanden.  Am  Ende  des  Gartens  befiudet  sich  das  Haus 
mit  deu  Gärtnerwohnungen.  Auf  der  anderen  Seite  (links) 
ist  der  eigentliche  botanische  Garten,  nach  dem  von  de 
Candolle  modificirten  Jussieu'schen  Systeme  geordnet, 
und  in  allerbester  Verfassung,  wenn  auch  nicht  überreich. 
Am  Ende  desselben  kommt  man  durch  einen  düster  be- 
schattenden  Gang,  mit  Arum  maculatum  besetzt,  zu  dem 
Grabmahl  der  Narcisse,  deren  einfacher  Stein  die  einfache 
Inschrift  hat:  Placandis  Narcissae  man'tbus,  das  ein  Eng- 
länder zur  Erklärung  übersetzt  haben  soll:  pour  placer  les 
mains  de  Narcisse.  Dumas,  dem  man  selbst  in  der  Er- 
innerung nicht  wohl  will,  bei  allen  seinen  Verdiensten, 
ruht  ohne  alles  Abzeichen  unter  einem  stechenden  Smilax 
und  einem  Cypressus  sempervirens,  ganz  versteckt  und  nicht 
weit  davon.  Ein  Fleck  dabei,  mit  Steinen,  ist  malerisch 
zur  Fortpflanzung  von  Alpenpflanzen  bestimmt.  Zu  der 
eigentlichen  Schule  sind  auf  der  niedrigsten  Stelle  des  Gar- 
tens die  Beete  mit  etwa  2000  Species  bestimmt,  so  wie 
auch  einige  reich  besetzte  Mistbeete  sich  vorfinden.  Die- 
sen Fleck  zieren  unter  Andcrm  die  Büste  von  Rondel  et 
1566,  Pclissier  1568,  Broussonet  1807.  Zwei  warme 
Häuser,  nicht  besonders  reich,  aber  vollkommen  ihrem 
Zwecke  entsprechend,  findet  man  an  dem  Ende  dieser 
Seite  des  Gartens,  und  in  ihnen  intcressirte  für  den  Au- 
genblick am  meisten  eine  Musa  sapienium  mit  Biüthe  und 
Frucht  zugleich. 

Die  faetdte  des  sciences,  die  eigentlich  naturwissen- 
schaftliche Vorbereitungsanstalt  zur  Universität,  in  einem 
eigenen,  grofsen  Gebäude  gelegen,  und  von  Priestern  re- 
giert, hat  folgende  Lehrer: 

Physique,  Gergonne. 

Maihemutique  (ranscendentale ,  Anglada. 

Zoologie  et  atuäomie  comparee,  Proveucal. 
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Mineralogie  et  Geologie,  de  Serres. 
Astronomie,  d'Aubancour. 

Letzterer  macht,  bei  dem  (für  den  Augenblick)  einge- 
gangenen Observatorium,  Wetterbeobachtungen  auf  seinem 
Zimmer.  Da  gerade  hier  Ferien  waren,  so  mufste  ich  mich 
begnügen,  das  von  Sammlungen  anzusehen,  was  eben  da 
war,  und  eine  summarische  Uebersicht  wird  zeigen,  dals 
es  nicht  zu  viel  ist. 

In  einem  kleinen  Zimmer  neben  dem  schlechten  Au- 
ditorium ist  eine  kleine  chemische  Reagentiensammlung, 
welche  einen  offenen  Schrank  einnimmt. 

In  einem  anderen  Zimmer  einige  Mastodonzähne,  welche 
hier  in  der  Nähe  gefunden  sind;  einige  Vogelskelette  und 
Säugethierköpfe,  ein  Löwenskelet.  Von  ausgestopften  Vö- 
geln, welche  nicht  besonders  erhalten  sind,  viele  Sumpf- 
und  Schwimmvögel,  worunter  besonders  viel  Enten,  doch 
Alles  schlecht  conservirt;  dann  folgen  einzelne  Theile  von 
menschlichen  Früchten.  Präparate  zur  Erklärung  des  Blut- 
umlaufs im  Frosche,  der  Circulation  der  Auster;  dann 
kommt  ein  Schrank  mit  einzelnen  Präparaten  aus  der  ma- 
teria  medica;  schöne  Madreporen,  Corallen,  einzelne  Con- 
chylien  des  mittelländischen  Meeres.  Interessant  ist  eine 
hübsche  Reihe, von  Affenskeletten.  Endlich  Skelette  von 
einer  Talpa  europaea,  Papagaien,  Schildkröten,  Schlangen 
(nicht  grofs)  und  Fischen,  an  welchen  letzteren  die  ganz 
aufserordentiieh  schöne  Präparation  mit  Dank  anerkannt 
werden  mufs. 

Ein  zweites  Zimmer  enthält  wieder  Vögel  in  5  Schrän- 
ken, die  aber  ebenfalls  wieder  überaus  schlecht  erhalten 
waren,  Enten  in  sehr  verschiedenen  Altersperioden,  Raben, 
Vulture  und  Adler,  so  wie  hühnerartige  Vögel,  welche  in 
frischem  Zustande  einmal  gauz  hübsch  gewesen  sein  mö- 
gen, an  denen  sich  aber  in  diesem  Zustande  durchaus  nichts 
mehr  erkennen  licis.  ■ 

Noch  ein  anderes  Zimmer,  außerdem  dals  es  eine  Rum- 
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pelkammer  ist,  enthält  noch  einige  ausgestopfte  Bälge  von 
Papagaien,  Spechten,  Paradiesvögeln  und  Kolibris;  aufser- 
dem  auch  noch  eine  kleine,  wohl  erhaltene  Mumie. 

Dann  folgt  ein  anderes  Zimmer  mit  einer  mineralogi- 
schen Sammlung,  aus  vielen  Basalten  und  Lavastücken  vom 
Vesuv  bestehend,  einigen  physikalischen  Instrumenten,  de- 
ren Zweck  und  Bedeutung  ich  nicht  angeben  kann;  zwei 
Schränke,  in  denen  die  eigentliche  mineralogische  Samm- 
lung enthalten  sein  soll,  waren  verschlossen. 

In  -dem  letzten  Zimmer  endlich  sind  einige  ganz  vor- 
treffliche Sachen  enthalten:  neben  einigen  sehr  schön  er- 
haltenen Vögeln  ein  Armadill,  eine  Reihe  von  29  aufser- 
ordentlichen  Affenskeletten,  neben  denen  einer  Kuh,  Ziege, 
Hirsch,  Schwein.  Daneben  16  Vogelskelette  aus  verschie- 
denen Familien  zum  Muster,  worunter  ein  Straufs,  ein  Fla- 
mingo u.  s.  w.  50  Gläser  enthalten  in  einem  anderen 
Schrank  einzelne  Eingeweide. 

Ein  ganzes  Zimmer  im  unteren  Stockwerke  enthält  in 
mehreren  Schränken  eine  ungeheure  Sammlung  fossiler  Kno- 
chen von  32  Species  von  Thieren,  welche  in  einer  Höhle 
bei  Luncll  gefunden  sind.  Dr.  Jean  ja  cqu  es,  Präparatcur 
an  der  faculie  des  sciences,  welcher  mich  herumführte,  war 
mit  Anderen  im  Begriff,  eine  Beschreibung  mit  Abbildun- 
gen dieser  Thiertheile  herauszugeben,  und  die  Pariser  Aka- 
demie interessirte  sich  lebhaft  für  dieses  Unternehmen.  Ich 
sah  hier  3  Species  von  Hirschen,  2  von  Ochsen,  selbst 
sehr  deutlich  ein  Scheitelbein  von  einem  Menschen;  die 
Gelatine  ist  in  allen  ganz  verschwunden,  und  phosphor- 
saurer und  kohlensaurer  Kalk  sind  die  Hauptbeslandtheilc. 
Aufscrdem  sind  die  Reste  von  Hyänen  (mit  deutlich  der 
Form  und  Analyse  nach  Darmexcrementen  derselben),  Hun- 
den, dem  Luchs,  Panther,  Rhinozeros,  Löwen,  Schwein, 
Elephanten,  Bär,  Dachs;  auch  Conchylien  sind  da,  und 
Einzelnes  von  Vögeln  und  von  Fischen.  Alles  aus  aufge- 
schwemmtem Lande;  Mammuthsreste  fehlen  nicht.  Die  Höh- 
len von  Cette  und  Antibcs  haben  die  Sammlung  vergröfsert. 

Die 
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Die  über  sie  im  Druck  erschienene  Schrift  überhebt  mich 
um  so  mehr  einer  näheren  Bezeichnung  der  in  ihr  befind- 
lichen Gegenstände. 

Endlich  das  physikalische  Kabinet  enthält  einige  sehr 
gute,  meistens  nur  instruetive  Instrumente,  wenn  schon  die 
meisten  in  etwas  veralteten,  uncleganten  Formen  da  sind. 
Einige  astronomische  Instrumente,  welche  wohl  auf  das 
verwaiste  Observatorium  gehören,  stehen  in  der  Mitte  des 
ersten  Zimmers;  unter  ihnen  ein  Supplent  von  Nairne  in 
London.  Die  alten  Instrumente  bezichen  sich  meistens  auf 
Hydraulik,  den  Fall  der  Körper,  Mechanik;  dabei  ist  eine 
sehr  hübsche  Ccntrifugalmaschine,  so  wie  einige  Modelle. 
Einige  schöne,  neue  Wagen;  Instrumente,  welche  zu  den 
Experimenten  mit  den  mehrfach  vorhandenen  Luflpumpen 
gehören;  eine  Menge  alter  Barometer;  2  künstliche,  sehr 
kräftige  Magnete;  eine  sehr  grofse,  schöne  Elektrisirma- 
schine;  einige  Hygrometer.  Von  akustischen  Instrumenten 
bemerkte  ich  nur  ein  altes  Sprachrohr;  für  Optik  dagegen 
mehrere  Spiegel,  Mikroskope  und  Prismen.  Auch  Oer- 
sted t's  elektrisch- magnetische  Maschine  ist  hier.  In  ei- 
nem dritten,  kleinen  Zimmer  ist  ein  hübsches  Modell  für 
die  Bewegung  der  Erde,  galvanische  Batterien,  hängende 
Tragapparate,  Instrumente  zur  Hervorbringung  der  Klang- 
figuren,  und  besonders  schienen  die  neuen  Instrumente  mit 
einer  aufserorden Iiichen  Genauigkeit  gearbeitet  zu  sein. 

Zu  den  nachweislich  wohlthätigsten  Anstalten,  die  ich 
überhaupt  gesehen,  gehört  das  hiesige  Dispensatorium  der 
barmherzigen  Schwestern  an  arme  Kranke,  welche  daselbst 
freie  Arznei  bekommen.  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Brous- 
sonet,  des  eigentlichen  Directors,  habe  ich  die  ganze  An- 
stalt gesehen,  und  ich  danke  ihm  diese  Güte  sehn,  denn 
es  ist  im  eigentlichen  Sinne  eine  fromme,  anspruchslose 
Anstalt,  die  nun  seit  150  Jahren  besteht  als  die  älteste 
in  Europa,  und  England  hat  nach  ihrem  Muster  unentgelt- 
liche Dispensationen  nachgeahmt,  natürlich  ohne  die  An- 
stalt in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  der  Insel  verpflanzen 
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zu  können,  da  daselbst  Frauen  fehlen,  und  auch  die  nur 
dazu  geeignete  katholische  Religion.  Die  Schwestern  sind 
nicht  Nonucn,  sie  nehmen  den  Schleier  nur  immer  auf  ein 
Jahr,  mit  dem  freien  Willen  zum  Austritt,  der  aber  nicht 
leicht  statt  findet ;  und  es  müssen,  wie  es  in  der  Thai  ist, 
reiche  Damen  zum  Theil  sein,  die  sich  der  niedrigsten  Arbeit 
nicht  schämen,  wenn  die  Bücher  nachweisen,  dafs  60,000  Fr. 
ungefähr  jährlich  baar  aus  dem  Hause  gehen,  bei  einer  Ein- 
nahme von  35,000  Fr.,  die  an  einzelne  Damen  eingehen- 
den Geschenke  zu  heimlicher  Austheilung  nicht  gerechnet. 
Sie  haben  durch  Sparsamkeit,  gute  Eintheilung,  Legate, 
Geschenke  ihre  Fonds  so  sehr  erweitert,  dafs  das  Haus  sich 
jetzt  in  folgender  Verfassung  befindet,  so  dafs  der  innigste 
Wunsch  zur  Verpflanzung  dieser  Einrichtung  in  Jedem  rege 
werden  mufs,  dem  das  Wohl  der  Armen  und  das  wohl- 
thuende  Gefühl  der  weiblichen  Pflege  nicht  fremd  ist.  Das 
maison  de  misericorde  hat  45  Schwestern,  von  denen  15  in 
einer  Apotheke  beständig  beschäftigt  sind,  welche  mit  ih- 
rem Laboratorium  nichts  zu  wünschen  übrig  lafst,  um  ge- 
gen Recepte,  welche  auf  bestimmten  Formeln  geschrieben 
sind,  Armen  alle  Tage  Arznei  zu  verabreichen,  welche 
nach  6  Stadtvierteln  von  6  Aerzten  und  3  Chirurgen  diese 
Formeln  bringen.  Diese  Medicinalpersonen  müssen  wenig- 
stens 4  Jahre  approbirt  sein,  und  thun  ihre  Dienste  unent- 
geltlich. Es  ist  hier  auch  ein  eigenes  Verbandzimmer,  wo 
sich  ein  Chirurgus  zu  bestimmten  Stunden  einfindet,  um 
chirurgischen  Kranken  unentgeltlich  hülfreiche  Hand  zu 
leisten,  und  dafs  es  hier  nicht  an  Bandagen  fehlt,  brauche 
ich  nicht  hinzuzusetzen.  Man  kommt  über  einen  Hof;  den 
das  schöne  Gebäude  einschliefst,  der  mit  Pflanzen  besetzt 
ist,  unter  denen  eine  Mimosa  arborea  sich  durch  unge- 
heure GrÖ&e  auszeichnet,  in  ein  Magazin  von  eau  des  fleurs 
d' orange,  das  sehr  gut  ist,  und  welches  die  Damen,  um 
ihre  Fonds  zu  vergröfsern,  in  solchem  Mafse  verfertigen, 
dafs  sie  jährlich  24  Centner  Orangenblüthen  verbrauchen. 
Mit  ihrer  Apotheke  haben  sie  nun  jetzt  ein  Waisenhaus 
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für  42  junge  Mädchen  von  7  bis  18  Jahren  errichtet,  welch« 
legitim  und  aus  Montpellier  sein  müssen,  und  die  alle  das 
frischeste,  gesundeste  Ansehn  hatten,  so  dals  es  nicht  auffal- 
len kann,  wenn  man  kein  einziges  in  dem  Krankenzimmer 
findet;  die  weiblichen  Arbeits-  und  Unterrichtszimmer, 
worin  sich  der  Unterricht  über  die  untersten  Elementar- 
gegenstände  hinaus  erstreckt,  waren  dagegen  besetzt,  so  wie 
das  Plättzimmer,  da  die  Wäsche  ein  bedeutender  Artikel 
in  dem  Hause  ist,  und  das  daran  anstofsende  Wäschniaga- 
zin,  namentlich  für  Bettwäsche,  ist  gröfser,  als  ich  irgend 
eins  gesehen  habe.  Das  Schlafzimmer  der  jungen  Mädchen, 
ein  grofser,  schöner,  ordentlicher  Saal,  mi*t  eisernen  Bett- 
stellen, ist  klassisch,  und  hatte  die  reinste  Luft;  eine  Auf- 
seherin schläft  dabei,  und  oben  ist  ein  Fenster,  von  dem 
aus  die  Schwestern  wohl  beobachten  können,  wenn  es 
einmal  nothwendig  sein  sollte.  Das  Recreationszimmer  für 
schlechtes  Wetter  ist  einfach  und  ohne  alle  Verzierung; 
das  Refectorium  ist  einfach,  die  Geschirre  grob,  das  Brot 
vortrefflich.  Dabei  wurde  die  ganze  Anstalt  noch  vergrö- 
fsert.  Die  Bäckerei,  mit  Mädchen  versehen,  und  mit  Stein- 
kohlen geheizt,  liefert  wöchentlich  200  Brote  an  Arme, 
und  Rumfordsche  Suppe  wurde  im  vergangenen  Winter 
gegen  eine  Marke  zum  Fenster  hinaus  in  30,000  Portionen 
an  Arme  vertheilt.  800  Personen  sind  in  ihrer  Krankheit 
beständig  vom  Hause  aus  gekleidet,  und  100  Betten  ver- 
liehen; die  Wäsche  wird  verdorben  und  schmutzig  der  An- 
stalt zurückgegeben,  um  in  derselben  wieder  in  brauchba- 
ren Stand  gesetzt  zu  werden;  die  Schwestern  besuchen 
abwechselnd  die  Krankenhäuser  und  Gefängnisse,  und  die 
Kranken  in  denselben,  damals  64  an  der  Zahl,  bekommen 
Kost  und  Wäsche  von  diesem  Hause.  So  eine  reine,  un- 
eigennützige Wohlthätigkeit  lobt  sich  selbst,  und  bedarf 
weiter  keiner  Anpreisung. 
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Lyon. 

Auch  hier  existirt  ein  Dispensatorium,  wie  m  Mont- 
pellier, im  Kleinen,  seit  dem  1.  August  1818,  wo  Nonnen 
aus  einer  Apotheke  den  Armen  der  Stadt  Medicin  verlei- 
hen; mit  einer  Subscription  der  hiesigeu  ,Eiu  wohner  zu 
30  Fr.  hatten  sie  im  ersten  Jahre  eingenommen  568  Fr., 
dann  1139,  im  dritten  Jahre  1442,  dann  1327  und  endlieh 
2430,  so  da  Ts  man  hoffen  kann,  dafs  mit  der  Zeit  daraus 
auch  eine  thätig  eingreifende  Wohlthätigkcitsanstalt  er- 
wachsen wird.  Bis  jetzt  ist  übrigens  mit  diesem  Dispen- 
satorium weiter  keine  ausgedehntere  Anstalt  verbunden. 

Es  existiren  hier  zwei,  wie  man  mir  sagte,  geheimnis- 
voll betriebene  Manufakturen  künstlicher  Wasser,  welche 
"mit  Vertrauen  gebraucht  werden,  von  Mr.  Dittmar  und 
Mr.  de  la  Ville-dc-la  Plaigne. 

Dafs  Bäder  hier  m  reichem  Mafse  existiren ,  versteht 
sich  wohl  von  selbst,  dafs  aber  15  verschiedene  Anstalten 
fortkommen,  ist  überraschend;  sie  sind  zumTheilmit  Dunst- 
bädern. Ich  habe  die  auf  der  Rbone  gesehen  von  Madame 
Rcybaud,  auf  einem  grofsen  Schiffe  in  2  Etagen,  wo  viel 
Eleganz,  namentlich  in  dem  Vorzimmer,  herrscht  Rechts 
und  links  sind  20  sehr  reinliche  Badestuben,  und  der  fran- 
zösische Geschmack  lafst  es  an  äufseren  Annehmlichkeiten 
diesen  Anstalten  durchaus  nicht  fehlen. 

In  dem  grofsen,  schönen  Gebäude,  worin  die  Hand- 
lungs-  und  Gewerbeschulen,  wo  unter  Anderm  von  Pro- 
fessor Rey  öffentlich  chemische  Vorlesungen  gehalten  wer- 
den, und  wo  auch  ein  kleines  physikalisches  Kabinet  sein 
soll,  befindet  sich  auch  die  naturhistorische  Sammlung, 
welche  einzelnes  sehr  Schöne,  im  Ganzen  aber  gerade  nichts 
Ausgezeichnetes  darbietet.  Aufser  dem  Kabinet  des  Profes- 
sors Mouton  de  Fontenille,  der  auch  jährlich  einen 
öffentlichen  Cursus  hält,  ist.  hier  ein  Saal  mit  den  Natura- 
lien, die  sehr  gut  conservirt  und  aufgestellt  sind,  mit  meh- 
reren großen  Nischen  angefüllt:  Buffon's,  Linne's  und 
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Jussieu's  Büsten  schmücken  die  Sammlang.  Ein  ungeheu- 
rer, nicht  gewogener  Bergkrystall  fallt  zuerst  in  das  Auge. 
Eine  grofse  Sammlung  von  Ammoniten  und  anderen  fossi- 
len  Conchylien  füllt  fast  einen  ganzen  Schrank.  Metalle 
in  verschiedenen  Oxydationsstufen  sind  in  anderen  Sehrän- 
ken, unter  denen  sich  namentlich  die  vortrefflichen  Eisen- 
stufen auszeichnen.  Hier  ist  auch  ein  Schrank  mit  vulka- 
nischen Produkten,  namentlich  vom  Vesuv,  und  Einzelnes 
vom  Aetna  in  reicher  Fülle.  Die  schwefelsauren  Blcistu- 
fen,  das  blaue,  kohlensaure  Kupfer  aus  dem  hiesigen  De- 
partement sind  die  schönsten,  welche  ich  je  gesehen  habe. 
Zwei  grofse  Schränke,  in  vortrefflicher  Ordnung,  sind  der 
Geologie  dieses  Departements  gewidmet,  und  man  kann 
sich  nur  über  den  Reichthurn  desselben  freuen.  Eine  Mar- 
morsammlung aller  (!)  noch  vorkommenden  Arten,  und 
auch  der  verschwundenen,  nach  ihrem  verschiedenen  Va- 
terlande geordnet,  ist  sehr  bedeutend;  geschliffene  Laven 
vom  Vcsnv  machen  auch  eine  sehr  bedeutende  Sammlung. 
Ein  ungeheurer  Boden  mit  Bergkrystallen,  was  ihn  beson- 
ders auszeichnet:  dafiv  es  auf  beiden  Seiten  der  Fall  ist, 
vollkommen  gut  erhalten,  durchsichtig  und  schön,  dient 
hier  mit  Recht  als  Merkwürdigkeit.  Als  Muster  von  Schön- 
heit kann  ferner  ein  Stück  schwefelsauren  Strontians  aus  Si- 
eilien  betrachtet  werden,  in  Bezug  auf  die  Conservation 
und  Eleganz  seiner  Krystalle  und  Farben;  ein  anderes  da- 
bei stehendes  Stück  hat  bei  weitem  gröfsere  Krystalle,  nur 
haben  diese  leider  sehr  gelitten.  Unter  den  eigentlichen 
Erden  zeichnen  sich  durch  Reichhaltigkeit  die  verschiede- 
nen Arten  des  kohlensauren  Kalks  besonders  aus.  Ein  sehr 
grofses  Stück  Rosenquarz  aus  dem  Departement,  das  aber 
lange  nicht  die  Schönheit  unserer  deutschen  erreicht.  — 
Unter  den  Fossilien  sind  namentlich,  wie  gesagt,  sehr  grofse 
Ammoniten,  Fische  in  Urthonschiefer  abgedrückt,  ein  un- 
geheurer Elephantenzahn,  auf  einem  hiesigen  Berge  gefun- 
den; ein  anderer,  25  Fufs  tief  an  der  Saone  in  der  Erde 
gefunden.  —  Was  die  zoologische  Sammlung  betrifft,  so 
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hat  sie  weniger  Schönes  aufzuweisen:  trockne  Seefische 
und  Seesterne  in  angenehmem  Verein,  trockne  Schlangen, 
Schildkröten,  Krokodille;  interessant  und  für  mich  von  nie 
gesehener  Gröfse  und  Erhaltung  eine  kugelrunde  Madrcpore, 
etwa  von  2'  Durchmesser.  Die  vollständige  Corallensamm- 
lung  in  den  ausgesuchtesten  Stücken.  Unter  den  Conchy- 
lien  sind  die  Multivalven  hesser  versehen  als  die  Univalven, 
und  unter  diesen  besonders  Conus.  Von  Saugethieren  sind 
nur  hier  ein  ausgestopfter,  schöner  Löwe,  eine  Löwin,  ei- 
nige Eichhörnchen,  wenige  Affen  und  Fledermäuse,  3  Ar. 
madille.  Einige  Käfer  und  Schmetterlinge  sind  in  beson- 
deren Kästen.  Die  Vögel  sind  hier  wieder  am  besten  weg- 
gekommen, und  unter  diesen  besonders  die  Falken  und 
Spechte;  schlecht  erhalten  der  schwarze,  interessante  Upupa 
aus  Neu -Guinea,  viele  Raben,  Papagaien,  und  besonders 
viele  Remphastosarten,  die  schöne  Ardea  pavonina,  so  wie 
überhaupt  viel  Ardea,  Scolopax,  Enten,  Meerschwalben,  Fa- 
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sanen,  Palamedea  cornuta,  Tauben,  Rebhühner,  Kolibri, 
Turdus.  Einige  Spinnen  stehen  ziemlich  vereinzelt  da,  und 
verdienen  kaum  Erwähnung. 

Das  Hospice  de  la  Charite,  ursprünglich  schon  1531 
gestiftet,  dann  erneuert  —  1617  wurde  das  jetzige  Ge- 
bäude errichtet  — ,  hat  mit  dem  Hotel -Dieu  dieselbe  Ad- 
ministration  von  20  Personen,  welche  alle,  5  Jahr  erneuert 
werden.  Es  liegt  zwischen  dem  Quai  der  Rhone  und  dem 
Platze  Ludwigs  XIV.,  und  ist  ein  wahrhaft  einnehmendes 
Gebäude.  In  seinen  Theilen  dem  Flusse  zu  hat  es  schon 
sehr  gelitten,  und  ist  auch  da  in  seinen  Einzelheiten  etwas 
nnregelmäfsig,  so  dals  wohl  eine  Reform  bald  dort  nöthig 
wird;  allein  im  Ganzen  ist  es  sehr  regelmäfsig  gebaut,  und 
hat  etwa  folgende  Form:  Man  denke  sich  ein  grofses  Qua- 
drat, auf  dem  wieder  9  kleinere,  welche  gleich  grofs  sind, 
sich  befinden,  immer  3  in  einer  Reihe,  so  dafs  jedes  einzelne 
Quadrat  umgangen  werden  kann ;  ein  jedes  dieser  Quadrate 
hat  in  der  Mitte  seinen  eigenen  Hof.  Nur  seine  Fagade  nach 
dem  Platze  zq  ist  hübsch.    Mit  dem  Hotel- Dieu  steht  es 
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in  der  innigsten  Verbindung;  beide  sind  sebr  reich,  haben 
einen  Fonds  von  5,000,000  Fr.,  und  lassen  durchaus  nichts 
aufser  dem  Hause  machen,  indem  die  Handwerker  zu  ih- 
ren Bedurfnissen  in  dem  Hause  selbst  vorhanden  sind.  Die 
Registratur  schien  in  einem  ausserordentlich  guten  Stande 
zu  sein,  wie  das  auch  wohl  zur  Existenz  eines  solchen 
Kolosses  von  Gebände  nothwendig  ist.  Aus  derselben  theile 
ich  folgenden  Thatbestand  mit:  Im  Hause  waren  560  alte 
Männer  und  336  alte  Frauen  (die  70  Jahr  alt  sein  müssen, 
wenn  sie  nicht  als  Incurable  sonst  aus  einem  Grunde  ein- 
treten).   Aufserdcm  ist  in  dem  Hause  die  Accouchcmcnts- 
anstalt  mit  einer  Schule  für  Iicbeammen,  wo  jährlich  etwa 
800  Geburten  vorfallen;  etwa  12000  Findelkinder  sind  ge- 
wöhnlich auf  dem  Lande,  und  jahrlich  kommen  etwa  1800 
von  dort  her.    Am  31sten  December  1828  waren  lebend 
10891  Findelkinder,  und  gestorben  1016  im  ganzen  Jahre. 
Alt  waren  von  den  lebenden:  unter  1  Jahr  1132,  und  von 
diesen  starben  936;  von  1  bis  6  Jahr  alt  waren  4292,  und 
von  diesen  starben  306,  so  dafs  sich  daraus  ein  ziemlich 
genaues  Verhältnifs  ergiebt.    Wenn  auch  lange  nicht  so 
viel  darin  sind,  so  hat  das  Haus  doch  Platz  für  3000  Per- 
sonen.  —  Auf  den  letzten  Höfen  sind  Wäschanstalt,  die 
Todtenkammcr,  einige  Remisen  u.  s.  w.    Eine  Treppe  hoch 
findet  sich  der  Schlaf  aal  der  Männer,  welche  bei  einer  ge- 
sunden Luft  in  11  Reihen  180  Betten  einnehmen;  ein  un- 
geheurer Saal,  wenn  man  bedenkt,  dafs  ihn  nur  eine  halbe 
Bretterwand  von  dem  Schlafsaal  der  Weiber  trennt.  Doc- 
tor  Dupuy,  Cbirurgus  Richard,  zwei  junge  Aerzte,  die 
im  Hause  wohnen,  und  1  Chirurg  stehen  in  ärztlicher  Be- 
ziehung dem  ganzen  Hause  vor,  das  freilich  kein  Kran- 
kenhaus, sondern  nur  ein  Versorgungshaus  ist.    Die  Alten 
arbeiten,  wenn  sie  wollen,  und  behalten  natürlich  den 
Verdienst  für  sich,  und  so  sieht  man  denn  z.  B.  viel  Seide 
spinnen.    Der  Saal  für  die  Weiber,  welcher  mit  dem  Män- 
uersaal  eigentlich  nur  einen  und  denselben  bildet,  durch 
5  Säulenreihen  unterstützt,  ist  die  gröfsere  Hälfte  desselben, 
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und  fafst  291  Betten.   Dabei  ist  auch  eine  kleine  Kapelle, 
welche  von  den  alten  Weibern  häufig  genug  benutzt  wird 5 
die  Latrinen  dagegen  sind  eine  schwache  Seite  des  Hauses. 
Eine  Treppe  höher  findet  sich  der  Trockenboden,  welcher 
die  Form  des  ganzen  Saales  giebt,  und  seine  Gröfse  erst 
eigentlich  erkennen  läfst.    60  barmherzige  Schwestern  sind 
im  Hause  und  gröfstentheils  bei  der  Wäsche,  36  Brüder 
sind  meistens  bei  den  Kranken  beschäftigt;  aufserdem  thun 
auch  noch  die  erwachsenen  Findelmädchen  mit  ihrer  dun- 
kelblauen Hauskleidung  (während  die  alten  Männer  braun 
gehen)  Krankenwärterdienste.    Auf  einem  änderet)  Hofe,  in 
der  hintersten  Reihe,  ist  ein  kleines  Gärtchen  und  ein  Schlaf- 
zimmer mit  40,  und  noch  ,cin  kleines  mit  20  Betten  für  die 
alten  Männer,  und  man  kann  durchweg  nur  Reinlichkeit, 
Ordnung  und  gute  Luft  lobend  anerkennen.    Eine  Treppe 
höher  ist  die  Infirmerie  der  alten  Frauen  mit  34  Betten, 
welche  aber  lange  nicht  angefüllt  waren,  und  jedes  Bette 
in  der  grofsen  Anstalt  ist  von  Eisen,  welches  aber  vor 
Wanzen  hier  nicht  schützt,  weshalb  man  sich  zu  dem  Ra- 
dicalmittel  der  Hitze  gezwungen  sieht,  der  man  die  Betten, 
nicht  die  Bettstellen  aussetzt.    Ucberall  sind  Kamine  und 

1 

Oefen,  ersterc  in  den  Krankenzimmern  zur  Warmhaltung 
von  Getränken  u.  s.  w.  beständig  benutzt.   Nicht  weit  da- 
von ist  ein  kleiner  Sectionssaal,  der.  nicht  viel  gebraucht 
zu  sein  schien,  und  zwei  Schritte  davon  wurden  50  Fin- 
delknaben von  acht  bis  sechzehn  Jahren,  unter  dem  streng- 
sten Gebote  eines  beständigen  Stillschweigens,  zum  Strik- 
ken  (für  die  Findelkinder  auf  dem  Lande)  angehalten,  ler- 
nen aber  nicht  lesen  und  nicht  schreiben*,  sie  haben  nur 
täglich  eine  Stunde  zur  Erholung,  und  sahen  doch  wohl 
aus,  wie  mein  Führer  meinte,  weil  sie  die  härtesten  Pro- 
ben in  ihrer  früheren  Jugend  überstanden.    Die  Lingerie 
ist  auch  hier  grofsartig,  und  für  jedes  Individuum  ist  in 
einem  abgesonderten  Schubfache  die  Wäsche  aufgehäuft, 
welche  alle  im  Hause  gemacht  ist;  ein-grofses  Plättzimmer 
ist  dabei,  und  in  diesem  werden  wohl  nie  die  Hände  in  den 
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Schoofs  gelegt.    Die  Apotheke  mit  ihrem  Laboratorium, 
von  4  Schwestern  besorgt,  ist  offenbar  für  das  Haus,  das 
doch  eigentlich  kein  Krankenhaus  ist,  viel  zu  grofs.  —  In 
dem  mittelsten  Gebäude  waren  die  incurablcn  Weiber, 
etwa  50,  jung  und  alt,  lahm  und  blind,  namentlich  von 
den  hier  immer  grassirenden  Pocken  heimgesucht.  Zwei 
andere  Zimmer  zu  demselben  Zwecke  von  12  und  14  Bet- 
ten sind  dabei.    Colonnaden  finden  sich  hier,  und  mehrere 
andere  Stellen  des  Hauses,  und  dienen  den  Blinden  zu  ei- 
nem sicheren  Spaziergange.    Für  diese  befindet  sich  auch 
hier  ein  kleiner  Trockenboden.-  Dabei  eine  grofse  Schnei- 
derei für  das  Haus,  in  der  einzelne  Findelknaben  in  dem 
Handwerke  unterrichtet  werden.    Das  Zimmer  für  die  In- 
firmerie  alter  Männer,  mit  32  Betteu,  war  lange  nicht  voll 
besetzt.    In  dem  Mittelgebäude  finden  sich  die  Schlafzim- 
mer und  Infirmcrie  der  Schwestern  und  der  Prätendenten 
dazu,  welche  natürlich  unsichtbar  sind.    Die  Infirmcrie  der 
Findclmädchen,  mit  36  Betten,  war  ziemlich  besetzt,  und 
leider  viel  Skrofeln  und  Phthisis  darin  zu  sehen.    Von  hier 
aus  kommt  man  durch  einen  Gang  in  die  ziemlich  grofse, 
und  bis  auf  die  Denkmäler  mehrerer  Wohlthäter  der  An- 
stalt ganz  nninteressante  Kirche,  deren  Kuppel  Bernini 
gebaut.    Die  drei  mittelsten  Höfe  sind  die  hübschesten, 
und  meistens  mit  schattigen  Bäumen  besetzt.    Die  beiden 
grofsen  Schlafzimmer  der  Fihdelmädchen,  deren  Zahl  sich 
etwa  auf  100  belicf,  die  ebenfalls  in  diesem  Theile  des  Ge- 
bäudes sind,  sahen  sehr  gut  und  reinlich  aus,  und  in  ei- 
nem übelriechenden  Lehrzimmer  waren  die  50  jüngeren 
emsig  mit  Stricken  beschäftigt.    Hier  sind  nun  auch  die 
Wohnungen  der  Unterofficianten  der  Anstalt,  so  wie  der 
Brüder  und  Schwestern,  welche  auch  am  Eingange  sitzen 
und  (eine  hier  in*den  Spitälern^ durchgängige  Mode).  1  Sous 
Eintrittsgeld  von  Jedermann  einkassiren.    Das  elegante  Re- 
fectorium  der  Brüder,  Schwestern  und  Chirurgen  ist  das 
schönste  Zimmer  des  Gebäudes.  —  In  der  vorderen  Reihe 
des  Gebäudes  befinden  sich  die  beiden  schmutzigen,  übel 
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riechenden  Schlafsäle  der  Findelknaben,  welche  in  3  Rei- 
hen aufgeschichtet  lagen,  mit  einem  Aufseher,  der  eine  ei- 
gene Abtheilung  hat.  In  der  Infirmerie  dieser  Knaben, 
welche  10  Betten  enthält,  waren  10  Betten  mit  Maser- 
kranken, welche  man  nicht  sehr  fürchtet,  und  welche  na- 
mentlich in  der  Stadt  damals  recht  häufig  waren;  dagegen 
war  die  daranstofsendc  Infirmerie  der  Brüder  mit  4  Bet- 
ten ganz  leer.  Am  Einlange  auf  dem  ersten  Hofe  finden 
sich  auch  als  Lockvögel  die  grofsen  Tafeln  mit  den  Namen 
der  Wohlthäter  und  der  Angabe  ihrer  Gaben.  Das  Schönste, 
was  man  hier  sieht  (denn  von  dem  unsichtbaren  Accouche- 
mentszimmer,  das  nur  für  Ilcbeammen  ist,  kann  ich  nicht 
urtheilen),  sind  die  Zimmer  der  eben  angekommenen  Fia- 
delkinder,  che  sie  auf  das  Land  gegeben  werden,  und  man 
kann  sich  von  der  Reinlichkeit  derselben,  der  FJeganz  der 
kleinen  Bettstellen  von  Eisen  mit  Rollen,  der  Sorgsamkeit 
der  Schwestern  für  diese  kleinen  Wesen,  keinen  Begriff  ma- 
chen. Eine  Treppe  höher  sind  in  demselben  Stile  (bald 
werden  sie  es  anders  haben!)  3  kleinere  Zimmer  für  die 
etwa  krank  angekommenen  Findelkinder.  —  Der  mich  her- 
umführende junge  Arzt  wollte  hier  nicht  viel  von  den  gu- 
ten Eigenschaften  der  Schwestern  wissen,  sondern  meinte, 
dafs  sie  so  arrogant  seien,  als  nur  möglich,  und  geradezu 
meinten,  die  Armen  und  Kranken  seien  nur  ihretwegen  da, 
und  sie  seien  eigentlich  im  Besitze  der  Anstalt, 

Der  Jurdin  des  Plant  es,  mit  der  Büste  des  Abbe  Ro- 
zier  an  einer  unteren  Terrasse  geschmückt,  steht  unter  der 
Direction  des  bekannten  Bai  bis,  der  seit  10  Jahren  hier 
ist,  und  früher  Professor  der  Botanik  zu  Turin  war,  des- 
sen Haus  am  Fufse  des  Gartens  liegt,  der  in  angenebraen 
Terrassen,  nachdem  er  seitwärts  einen  freien  Raum  zur 
Anlegung  von  Beeten  gelassen  hat,  in  die  Höhe  steigt,  und 
in  schattigen  Alleen  einen  beliebten  Spaziergang  den  Ein- 
wohnern Lyons  darbietet,  welche  arm  an  Vergnügungsör- 
tern  sind.  Einige  Monate  im  Sommer  wird  von  Balbis 
hier  auch  eine  botanische  Vorlesung  gehalten,  und  zwar, 
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wie  Alles,  öffentlich,  so  dafs  auch  viele  Zuhörer  vom  schönen 
Geschlecht  sich  einstellen.  Den  genannten  freien  Platz  be- 
schränken seitwärts  und  hinten  zwei  schlecht  angelegte  und 
sehr  gut  erbaute,  wegen  ihrer  niedrigen  Lage  sehr  nasse 
Treibhäuser,  welche  eigentlich  nur  Orangerien  sind,  denn 
es  ist  wenig  darin  zu  suchen.  Jedes  Haus  hat  drei  Ab- 
theilungen, und  in  einer  derselben  sah  ich  eine  Mitsa  sa- 
pienium  in  Blütbe  und  Frucht;  Ficus  elusüca  schätzt  man 
hier  sehr,  und  hat  viele,  wenn  auch  nicht  ausgezeichnete 
Exemplare;  eine  recht  hübsche  Sammlung  von  gleichfalls 
nicht  ausgezeichneten  Fettpflanzen  verdient  eher  bemerkt  zu 
werden.  In  einem  Glaskasten,  der  niedrig  und  unbequem, 
aber  elegant  gebaut  ist,  sind  einige  recht  hübsche  Sachen: 
er  besteht  nur  aus  eisernen  Stäben  und  Glas,  und  zeigt, 
dafs  man  Hagel  hier  nicht  sehr  furchtet;  Bai  bis  klagte 
aber  sehr  über  seine  Nässe:  Citrus  trifolia,  Dracaena  vera 
mit  den  blutrothen,  schönen  Blättern,  Campanula  aurea, 
Halleiia  lucida,  Hex  vomUoria  mit  seinen  kleinen  weifsen 
Blumen,  standen  zum  Theil  in  Blüthe,  so  wie  Hedysarum 
virgatum;  an  vielen,  sehr  verschieden  geformten  Pelargo- 
nien fehlt  es  nicht;  dessenungeachtet  hat  mir  Balbis  die 
Zahl  der  Pflanzen  in  dem  noch  lange  nicht  geordneten  Gar- 
ten nur  auf  2—- 3000  angegeben,  und  namentlich  in  dem 
eigentlichen,  unteren  Schulraum  waren  erst  wenige  Beete 
in  der  gehörigen  Ordnung  und  abgetheilt.  Bei  weitem  ge- 
regelter sah  es  auf  den  höheren  Partieen  des  Berges  aus, 
der  in  schönen  Wegen  zum  Theil  mit  Obstbäumen  und 
Baumschulen  bepflanzt  ist,  und  einen  in  gefüllten  Biüthen 
prangenden  Kirschbaum  übersieht  man  gewifs  nicht,  wenn 
man  ihn  in  seiner  Pracht  sieht.  In  verschlossenen  Abthei- 
lungen sind  hier  regclmäfsige  Beete  auf  der  Sonnenseitc  des 
Berges  für  schöne  Blumen  bestimmt,  und  die  Jugend  der 
Pappelbäume,  welche  man  hier  ihres  schnellen  Wachs- 
thums wegen  gepflanzt  hat,  zeigt  die  Neuheit  der  Anlage. 
Die  Linn  ersehe  Gesellschaft  hat  hier  am  Tage  ihrer  Stif- 
tung eine  junge  Linde  gepflanzt,  weiche  kräftig  fortwächst 
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Bei  der  Armuth  Lyons  an  hübschen  Spaziergängen  ist  es 
sehr  natürlich,  dafs  man  diesen  Garten,  der  auch  oben 
Kaffeehäuser  hat,  zu  seinen  Wallfahrten  benutzt,  und  das 
um  so  mehr,  da  man  von  seinen  höheren  Theilen  einer 
ganz  entzückend  schönen  Aussicht  geniefst. 

Das  Hutel-Dieu  ou  IJopital  generaJ  des  malades,  der 
Stolz  von  Lyon,  das  älteste  Gebäude  dieser  Art  in  Frank- 
reich, das  sich  in  jenem  Augenblicke  noch  einer  bedeuten- 
den Verbesserung  seines  Baues  erfreute,  ist  durchaus  nicht 
regelmäfsig  gebaut,  und  hat  zwei  Stockwerke,  da  der  un- 
terste Theil  entweder  der  Administration  gewidmet  ist, 
oder  an  Handwerker  als  Magazine  verniicthet,  so  wie  seit- 
lich tou  Flcischbuden  eingenommen  wird.  Es  ist  das  ge- 
meinsame Civil-  und  Militairspital  für  innerliche  und  äu- 
ßerliche Krankheiten,  und  zugleich  der  Sitz  der  ecole  se- 
condaire  de  medecine,  welche  damals  Ferien  hatte.  £in 
hübscher  Hörsaal,  dunkel  und  amphitheatralisch  gebaut, 
mit  den  Büsten  von  Pouteau  und  M.  A.  Petit,  dient 
zum  Halten  folgender  Vorlesungen,  dem  Einzigen,  was  die 
medicinische  Schule  hat,  auiser  dem  Visilenmachen  der  kli- 
nischen Lehrer: 

Medicinische  Pathologie,  M.  Scnac  3  Mal, 
Medicinische  Klinik,  M.  de  la  Prade  6  Mal, 
Chirurgische  Klinik,  M.  Gensoul  6  Mal, 
Chirurgie,  M.  Jenson  3  Mal, 

Therapie  und  materia  medica,  M.  Montain  jennc  3  Mal, 
Weiber-  und  Kinderkrankheiten,  M.  Richard  3  Mal 
wöchentlich. 

Man  kann  nicht  anders  sagen,  als  dafs  in  den)  Kolofs 
von  Spital,  bei  dem  Mangel  an  eigentlichen  Krankenwär- 
tern, die  gröfste  Reinlichkeit  und  Ordnung  herrschte,  ei- 
nige nothwendige  Unregelmässigkeiten  abgerechnet,  welche 
der  neue  Bau,  welcher  sehr  zur  Verschönerung  des  Ganzen 
beitragen  wird,  mit  sich  brachte.  Was  ich  von  der  Admini- 
stration erfahren  habe,  theile  ich  hier  mit.  Es  sind  bestän- 
dig 11  —  1200  Kranke,  und  eine  gleiche  Zahl  von  Tauscn- 


Digitized  by  Google 


413 


den  wird  jährlich  behandelt.  Eine  Administration  von 
20  Personen,  von  denen  alle  Jahr  4  austreten,  so  dafs  nach 
Verlauf  von  5  Jahren  die  ganze  administrative  Behörde  eine 
neue  ist,  leitet  das  Ganze.  6  innere  Acrzte  theilcn  sich  den 
Sälen  nach  in  die  Kranken,  die  Herren  David,  Pointe, 
Senac,  Ozanam,  Levrat  und  Poliniere,  welcher  Letz- 
tere sich  meiner,  obgleich  ich  ihm  ganz  unbekannt  war, 
mit  grofser  Güte  angenommen  hat.  Sie  werden  durch 
6  andere  Aerzte  supplirt,  welche  mit  der  Zeit  in  ihre 
Stellen  rücken.  Der  Chirurgus  des  Spitals  heifst  Gen- 
soul, sein  Aide- Major :  Bayard.  Ueber  Allen  steht  ein 
Secretair-general  der  Administration,  der  5  Commis  hat. 

.    Freres  croises  41 

Soeurs  croisees  96 

Freres  pretendants   •   36 

Soeurs  pr et endant es  .........  90 

Der  Apotheke  steht  ein  pharmacien  en  chef  vor,  und 
ihm  zur  Seite  stehen  7  Brüder  und  30  Schwestern.  Die 
Verwaltung  ist,  wie  gesagt,  mit  dem  hospice  de  la  charite 
gemeinschaftlich. 

Tage  des  Aufenthaltes  einzelner  Kranken: 
1828  joumees  des  malades  civiles  301963) 

militaires    87363j  total  501191. 
des  employes  111.865 j 
Consommat ion  des  viandes  (116- 

td-Dieu)boeufsKylogr.(2bL)  105465 

moutons  13340) 
veaux  4738 
Consommat  ion  des  viandes  (cha- 
rite) boeufs   68149! 

moutons  12801 
veaux  2439 
de  tous  les  deux:  total  206932  Kylog.  =  U.  413864. 
Das  Haus,  dessen  klinische  Abtheilungen  außer  von 
den  genannten  Aerzten  noch  von  einigen  Klinicisten  besucht 
wird,  da  die  ganze  Anzahl  der  Studenten  sich  in  der  Re- 


tolal  123543. 


total  83389; 
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gel  nur  auf  etwa  60  belief,  hat  eine  schöne,  regelmäfsige 
Fronte  von  51  Fenstern,  in  zwei  Hälften  gctheilt  durch 
eine  Kirche  mit  einer  schönen  Kuppel,  welche  man  von 
den  benachbarten  Krankenzimmern  aus  sehr  gut  sehen  kann. 
(Interessant  ist,  in  derselben  ein  in  der  Rhone  lebendig  gefun- 
denes Krokodill  aufgehängt  zu  sehen.)  Jede  Person,  welche 
in  dieses  öffentliche  Gebäude  geht*  zahlt  1  Sous  Eintritts- 
geld, welches  im  Ganzen  gewifs  eine  recht  artige  Summe 
ausmacht,  die  dem  Spitale  zu  Gute  kommt.  Im  6ten  Jahr- 
hundert wurde  es  schon  von  Chi ldebert  begonnen,  1129 
von  Reynaud  de  Scmur,  Erzbischof  von  Lyon,  fortge- 
setzt, eben  so  1182  von  Jean  de  Bellesmes,  ebenfalls 
Erzbischof,  1334  von  Wilhelm  de  Sure,  auch  Erzbischof. 
Am  Dom,  in  der  Mitte  des  Gebäudes,  an  der  vorderen 
IIauptfac.ade  findet  sich  die  mittelmäfsige  Statue  von  Chil- 
debert.  Auf  der  einen  Seite  (vorn  der  Quai  und  hinten 
die  Strafse)  ist  das  Haus  durch  eine  Kirche  begrenzt,  iVo- 
tre  dorne  de  pitie,  welche  ziemlich  grofs  und  aus  der  Mitte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  ist,  und  neben  dem  Haupt- 
schiffe S  kleine  Kapellen  mit  zum  Theil  recht  hübschen 
Gemälden  besitzt  Eigentliche  Kraukensäle,  welche  alle 
nach  Heiligen  benannt  und  sehr  grofs  sind,  giebt  es  we- 
nige, und  neben  jedem  mehrere  kleine  Gemächer,  Küchen 
u.  s.  w.,  so  wie  auch  die  vielen  im  Hause  beschäftigten 
Leute  eines  grofsen  Raums  zu  ihrer  eigenen  Wohnung  be- 
dürfen. Auf  der  vierten  Seite  ist  das  Haus  von  einer  be- 
deutenden Menge  Fleischbuden,  welche  demselben  gehö- 
ren,  begrenzt,  indem  namentlich  in  älteren,  frommen  Zei- 
ten an  gewissen  Fastentageu  der  katholischen  Kirche  nur 
Spitäler  Fleisch  gebrauchen,  und  dann  auch  verkaufen  durf- 
ten, welche  Revenue  dem  Hause  denn  immer  einen  nam- 
haften Vortheil  gebracht  hat.  Alle  Bettstellen  im  ganzen 
Hause  sind  von  Eisen,  und  doch  fehlte  es  auch  hier  an 
Wanzen  nicht,  und  ein  sehr  grofser  Uebelstand  ist,  dafs  in 
mehreren  Sälen,  während  es  sonst  bei  der  beständigen  Ge- 
genwart der  Schwestern  und  Brüder  durchaus  nicht  an 
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Reinlichkeit  und  Ordnung  fehlt,  in  einem  Bette  wegen 
Mangel  an  Raum  2  Kranke,  und  dafs  nicht  allein  2  Kin- 
der, sondern  auch  Erwachsene,  schlafen  müssen,  wo  man 
denn  natürlich  so  viel  als  möglich  correspondirende  Krankt 
heiten  aussucht.  Im  oberen  Stockwerke  freilich  ist  ein 
Männersaal  mit  120  Betten  und  etwa  140  Kranken  in  4  Rei- 
hen, alle  mit  doppelter  Reihe  Fenstern,  hoch,  schön  und 
luftig,  mit  hinreichenden  Ventilatoren,  und  in  der  Mitte 
eines  jeden  Saals  steht  ein  grofser,  eleganter  Kachelofen. 
Zweimal  macht  der  behandelnde  Arzt  täglich  in  Begleitung 
seiner  Internen  die  Visite.  Ich  fand  hier  viele  Phthisen, 
welche  überhaupt  viel  vorkommen  sollen,  und  einmal  im 
zweiten  Stadium,  aller  angewandten  Mittel  und  Vorsichts- 
mafsregeln  ungeachtet,  binnen  einem  Jahre  den  sicheren 
Tod  herbeiführen,  so  dafs  man  fast  ein  Drittheil  der  im 
Spitale  Slerbendcn  als  mit  dieser  Krankheit  behaftet  an- 
nimmt. Auch  an  echten  Pocken,  die  hier  indefs  noch  keine 
eigentliche  bösartige  Epidemie  herbeigeführt  haben,  fehlt  es 
nicht,  so  wie  auch  Scharlach  und  Masern,  namentlich  bei 
den  jungen  Individuen,  nicht  fehlen.  Dabei  ist  das  Sthc- 
toskop  bei  jedem  Kranken,  da  man  viel  von  chronischen 
Brustkrankheiten  spricht,  beständig  in  vollem  Gange,  und 
bei  den  zum  grofsen  Theile  angenommenen  Broussais- 
schen  Lehrsätzen  fehlt  es  an  Blutegelstichen  in  der  Magen- 
gegend und  dem  Untcrleibe  nicht.  —  Die  reconvalesciren- 
den  Kranken  liefen  in  braunen  Hauskittcln  herum.  Unter 
diesen  sah  ich  einen,  der  an  einem  eigentlichen  Faulfieber 
gelitten  haben  soll,  und  den  man  durch  Adcrlafs,  Blutegel 
und  schleimige  Mittel  geheilt  hat.  Bei  wichtigen  Fällen 
werden  in  einem  eigens  dazu  bestimmten  Zimmer  Sectio- 
nen  veranstaltet,  die  Präparate  aber  leider  nicht  aufgeho- 
ben. Dem  genannten  Saale  correspondirend,  nur  eine  Treppe 
tiefer,  ist  ein  eben  solcher  für  chirurgische  Kranke,  und  in 
der  daneben  befindlichen  kleinen  Kirche,  einem  eigentlichen 
Dom,  findet  man  viele  grofse  Tafeln  mit  den  eingegrabenen 
Namen  der  Wohlthäter  der  Anstalt,  mit  der  Bestimmung 
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ihrer  Gabe.  An  der  anderen  Seite  dieser  Kirche  ist  ein 
chirurgischer  Saal  mit  einer  grofsen  Menge  skrofulöser  Kin- 
der, und  über  diesem  noch  ein  anderer  chirurgischer  Saal 
für  die  Kranken  weiblichen  Geschlechts.  Von  da  kommt 
man  über  den  Hof  zu  dem  ausserordentlich  hübschen  Re- 
fectorium  der  unteren  Beamten  und  Schwestern,  und  hier, 
so  wie  an  vielen  anderen  Stellen  des  Hauses,  ist  durch  Röh- 
ren beständig  frisches  Wasser  im  Gange.  —  Der  in  der 
Beschreibung  dieses  Hauses  angegebene  Kreuzsaal,  welcher 
sich  besonders  (ohne  Nachtheil  für  die  anderen  Abtheilun- 
gen des  Hauses  sei  es  gesagt)  durch  Reinlichkeit  auszeich- 
nete, hat  nur  weiblich -medicinische  Kranke,  ungefähr  200 
an  der  Zahl;  früher  waren  2  Viertel  des  Kreuzes  für  die 
Männer  bestimmt,  60  dafs  nur  ein  Allar  die  Geschlechter 
trennte;  diese  Gemeinschaft  hat  man  jedoch  anfgehoben,  da 
zu  häufig  Irrlhümer  in  dem  Suchen  der  Betten  vorfielen. 
Nicht  weit  davon  ist  auch  ein  Zimmer  für  zahlende  weib- 
liche Kranke,  zu  2  Fr.  täglich,  mit  etwa  20  Betten,  und 
in  einer  anderen  Abtheilung  Zimmer  zu  12  Fr.  täglich,  wo 
denn  besonders  in  der  Pflege  und  Bedienung  grofser  Luxus 
herrscht;  deren  giebt  es  4.  Die  im  Hause  befindlichen  Wa- 
chen sind  wohl  besonders  deshalb,  weil  das  Spital  auch 
für  Militairkranke  bestimmt  ist.  Das  Haus  hat  2  aufseror- 
dentlich  grofse  und  schöne  Apotheken,  von  denen  die  eine 
nur  für  das  Haus  dispensirt,  die  andere  aber  nur  aufser 
dem  Hause  ihre  Mcdicamcnte  verkauft  Da  die  Schwestern 
ihnen  und  dem  grofsen  Laboratorium  vorstehen,  so  stehen 
jene  in  grofsem  Rufe.  In  einem  nicht  weit  davon  befind- 
lichen Zimmer  werden  täglich  an  arme  Kranke  gratis  von 
den  noch  nicht  titulären  Spitalärzten  Consultationen  gehal- 
ten, und  die  Medicamentc  sodann  aus  der  Apotheke  ver- 
abreicht —  Noch  zu  erwähnen  sind  das  grofse  Waschhaus 
mit  dem  enormen  Magazine  für  reine  Wäsche,  und  die 
grofse  Küche,  in  der,  nach  3  verschiedenen  Mafsen  von 
Diät,  dem  Arzte  frei  steht,  nach  den  Bedürfnissen  des  Kran- 
ken Alles  vorzuschreiben,  uud  die  darin  befindlichen  Spei- 
sen, 
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sen,  so  wie  die  Speisemagazine,  konnten  nur  den  Gaumen 
reizen. 

Ich  kann  die  für  viele  Aerzte  Frankreichs  ehrenvolle 
Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  sie  mit  unsäglicher 
Unvcrdrossenheit  und  unausgesetztem  Fleifse,  ohne  gehörige 
Anleitung  und  selbst  mit  sehr  beschränkten  Mitteln,  die 
deutsche  Sprache  zu  erlernrn  suchen.  Ich  lernte  hier  de- 
ren allein  4  kennen,  Po  liniere,  Montfalcon,  Beide  durch 
Schriften  bekannt,  B  red  in,  Director  der  Veterinairschule, 
und  einen  jungen  Arzt,  dessen  Namen  ich  nicht  erfahren 
habe;  aufserdem  soll  auch  Bruneiii,  in  der  gerichtlichen 
Medicin  bekannt,  es  weit  in  unserer  Sprache  gebracht  haben. 
Bücher  aus  der  deutschen  Sprache,  namentlich  Klassiker, 
findet  man  fast  überall,  und  es  ist  nur  hauptsächlich  die 
Uebung  im  Sprechen,  welche  den  Leuten  mangelt. 

Ein  Ammeninstitut,  das  bei  den  reicheren  Lyonesern 
in  einem  ziemlich  guten  Rufe  stehen  soll,  wird  deshalb 
besonders  von  Sachverständigen  getadelt,  weil  es  mehr  eine 
Speculation,  als  eine  wohlthätige  Anstalt  ist,  und  unter  kei- 
ner der  Stadt  bekannten  administrativen  Behörde  steht 

Das  Hospice  de  la  Providence  ist  eine  Wohlthätigkeits- 
anstalt  für  solche  Frauen,  welche,  von  allen  Hülfsmitteln 
entblöfst,  sich  zu  einer  schlechten  Lebensweise  hinneigen, 
und  in  dem  für  Fremde  natürlich  unzugänglichen  Hause  in 
weiblichen  Arbeiten  und  Religion  unterrichtet  werden.  Trotz 
dem  und  den  anderen  Anstalten  gieht  es  aber  doch  noch 
genug  Bettler  beiderlei  Geschlechts,  und  die  übergrofse  Zahl 
öffentlicher  Mädchen  läfst  die  Gründlichkeit  dieser  Correc- 
tions-  und  Erziehungsanstalten  in  gerechte  Zweifel  ziehen. 
Während  die  genannte  Anstalt  mehr  den  Zweck  eines  Er- 
ziehungsbauses  für  die  zartere  weibliche  Jugend  hat,  dient 
das  Mefuge  de  St.  Michel  mehr  zu  der  Correction  der  in 
dem  Hospice  de  V  AnHquaille  längere  Zeit  zurückgehaltenen 
öffentlichen  Mädchen.  Es  ist  aber  hinlänglich  bekannt,  wie 
viel  oder  wie  wenig  Nutzen  man  diesen  Anstalten  beizu- 
messen hat,  und  dafs  eine  Zeitlang  zurückgehaltenes  Laster 
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durch  äufseren  Zwang  darum  noch  nicht  aufgehört  hat,  in- 
nerlich zu  existiren. 

Die  Bibliotheque  de  la  ville  ist  in  einem  schönen,  gro- 
fsen  Saale  des  ehemaligen,  ungeheuren  Jcsuitergcbäudes  auf- 
gestellt Durch  eine  grofse  Menge  von  engen  Gängen  und 
schmutzigen  Treppen  des  Gebäudes  gelangt  man  dahin.  Der 
Saal  hat  eine  Balustrade,  ist  v«  n  oben  bis  unten  mit  Bü- 
ehern  bestellt  Nach  einem  über  der  Thür  befindlichen 
Medaillon  istPhilibert  de  l'Orme,  architecte  du  Roi 
Henri  IL,  der  Baumeister.  Der  Fufsboden  ist  Marmor, 
und  in  dem  Saale  stehen  4  Himmels-  und  Erdkugeln,  welche 
zu  den  ältesten  gehören  sollen,  die  überhaupt  existiren. 
Die  Bibliothek  solL  54000  Bände  enthalten.  Zu  tadeln 
scheint  ferner  die  Aufstellung  der  Bücher,  welche  bestimmt 
nicht  nach  den  Gegenständen,  sondern,  wie  es  schien,  nach 
der  Gröfse  der  Bände  gewählt  ist.  Eine  andere,  kleinere 
Bibliothek,  in  einem  Nebensaale,  von  Adamoli,  einem 
Lyoneser-,  ist  auch  hier,  und  man  zeigt  als  Merkwürdig- 
keit ein  in  150  Dialekten  gedrucktes  Vaterunser.  Die  Ma- 
nuscripte  sollen  hier  sehr  bedeutend  sein,  indefs  sind  zur 
Zeit  der  Revolution  die  schönsten  Bücher  verschwunden. 
Zu  gewissen  Stunden  an  einigen  Wochentagen  ist  die  Bi- 
bliothek dem  Publikum  geöffnet;  Tische  und  Bänke  zeigen 
den  Gebrauch;  ein  heizbares  Nebenzimmer  wird  im  Win- 
ter benutzt. 

Das  Jesuiter -Collegium,  das  jetzige  Stadtgymnasium, 
soll  auch  einen  astronomischen  Thurm  besessen  haben;  von 
einem  solchen  ist  aber  auch  nicht  eine  Spur  vorhanden. 

Die  Thierarznei  schule  zu  Lyon,  die  älteste  in  Europa  (?), 
da  sie  sich  vom  1.  Januar  1762  datirt,  hat  jetzt  ein  neues, 
sehr  schönes  Gebäude,  und  liegt  in  einer  sehr  entfernten 
Gegend  an  der  Saöne.  Aufser  dem  jetzigen  Director  B  re- 
din, einem  sehr  liebenswürdigen  und  geschickten  Manne, 
dem  Nachfolger  seines  Vaters,  sind  hier  vier  Professoren, 
welche  mit  einigen  Hülfslehrern  im  Hause  wohnen:  Go- 
dine  für  die  Anatomie  und  Physiologie,  Moirou  für  Physik, 
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Chemie  und  Pharmakologie,  Gronier  für  Hygieine,  und 
Renard  fiir  Pathologie.  130  Eleven,  welche  zum  Theil 
vom  Staate  ernährt  werden,  zum  Theil  aus  eigenen  Mitteln 
bezahlen,  wohnen  ebenfalls  in  dem  grofsen  Hause,  das  aus 
3  Stockwerken  besteht,  ein  Hauptgebäude  und  zwei  Sei- 
tenflügel hat,  welche  vor  dem  ersteren  einen  hübschen,  mit 
Orangerieeu  besetzten  Hof  einschliefsen.  Das  Gebäude  war 
aber  so  eben  in  seiner  Vollendung  oder  in  seiner  Ausbes- 
serung begriffen,  so  dafs  von  einer  grofsen  Ordnung  hier 
nicht  viel  zu  sagen  ist.  So  existirte  fiir  den  Augenblick 
auch  kein  Museum,  das  man  aber  vorbereitete,  woran  auch 
die  Eleven  während  ihres  4jährigen  Cursus  arbeiten.  B re- 
din hatte  in  seinem  Zimmer  einige  Materialien  zu  einem 
solchen  Museum,  einige  fossile  Pferdeknochen  und  Mam- 
muthszähne,  einen  Bezoor,  der  die  Gröfse  eines  Menschen- 
schädels, wenn  nicht  übersteigt,  doch  wenigstens  erreicht, 
und  einen  interessanten  Pferdefötus,  an  dem  beide  Vorder- 
fufse  3zehig  sind,  ein  Fall,  der  auch  Mr.  Gcoffray  St.  Hi- 
laire  so  intcressirte,  dafs  er  ihu  mit  einer  Abbildung  be- 
kannt machte.  —  Ein  sehr  schöner  Pferdestall  auf  einem 
Seitenhofe  des  Gebäudes,  in  drei  Abtheilungen,  zu  12  Pfer- 
den, wovon  aber  nur  einige  Stellen  besetzt  waren,  enthält 
in  der  Mitte  einige  anatomische  Präparate,  an  denen  so 
eben  gearbeitet  wurde.  Hinter  ihm  kommt  man  auf  einen 
Hof  und  einen  anderen  Pferdestall  von  ähnlicher  Gröfse  und 
ahnlichen  Verhältnissen,  und  über  diesem,  da  die  Hinter- 
gebäude sich  an  einen  Berg  lehnen,  befinden  sich  in  meh- 
reren Abtheilungen  aufserordentlich  schön  gebaute  Ställe, 
welche  aber  noch  leer  standen,  für  kleines  Vieh;  sie  wa- 
ren noch  nicht  vollkommen  ausgebaut.  Durch  den  mit 
Colonnaden  besetzten  Haupthof  gelangt  man  in  ein  hohes, 
grofses  Parterrezimmer,  welches  im  Winter  die  Orangerie 
aufnimmt,  und  nebenbei  ist  der  ganz  aufserordentlich  hüb- 
sche, mit  einem  kleinen,  reichen  Treibhause  versehene  Pflan- 
zengarten, der  in  Baumschulen,  Arzneigewächsen  und  Blu- 
men mehr  vereinigt,  als  manche  Universität;  er  steigt  an 
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den  Berg  hinauf,  and  bietet  zugleich  daselbst  sehr  ange- 
nehme Spaziergänge  dar.  An  der  Thür  eines  Eiskellers 
ist  eine  Sonne  gemalt  mit  der  Inschrift:  bonorum  omnium 
fordi. 

,  Das  orthopädische  Institut  des  Herrn  M  Uli  e  t  ist  auf 
einem  Berge  und  sehr  schön  gelegen,  hat  aufser  einem 
Hauptgebäude  mehrere  kleinere,  und  nimmt  überhaupt  ei- 
nen sehr  grofsen  Kaum  ein,  indem  die  Kranken  gröfsten- 
theils  in  eigenen  Zimmern  wohnen,  uud  ihre  eigenen  Do- 
mestiken haben.  Der  Besitzer  ist  selbst  Arzt,  wohnt  mit 
seiner  Familie  ebendaselbst,  und  scheint  sich  sehr  für  seine 
Anstalt  zu  interessiren.  Zugleich  behauptet  er,  dais  seine 
Anstalt  die  älteste  der  Weit  sei,  und  thut  sich  mit  ihrer 
weitläufigen  Einrichtung,  ihren,  freilich  auch  brillanten  Gär- 
ten, einer  kleinen  Kapelle,  einem  Hausgeistlichen,  der  Küche, 
dem  Refectorium  u.  s.  w.  viel  zu  Gute.  Seine  Anstalt  ist 
nur  für  Damen  eingerichtet,  und  enthielt  28  Kranke,  zum 
Theil  in  sehr  verschiedenem  Grade.  Weil  nun  hier  die 
Kranken  den  ganzen  Tag  über  in  den  Maschinen,  die  so 
überaus  complicirt  sind,  dafs  es  mir  gar  nicht  einfallen 
kann,  auch  nur  die  einfachste  davon  zu  beschreiben,  zu 
sitzen  und  zu  liegen  gezwungen  sind,  so  besteht  die  haupt- 
sächlichste Unterhaltung  des  Hrn.  MiLliet  besonders  darin, 
auf  die  vortreffliche  Anstalt  zu  Montpellier  zu  schelten,  und 
auf  ihre  Kosten  die  seinige  zu  erheben.  Eine  eigene,  mit 
beständig  beschäftigten  Gesellen,  mit  sehr  vielen  Modellen 
versehene  Werkstatt  ist  im  Hause,  und  Herr  Milliet  be- 
schäftigt sich  fast  den  ganzen  Tag  mit  der  Erfindung,  und  — 
ich  möchte  sagen  selbst  mit  der  —  Complicirung  neuer  In- 
strumente und  Maschinen,  welche  die  Lahmen  und  Buck- 
ligen am  Tage  und  im  Bette  tragen,  so  also  nicht  zu  viel 
dazu  kommen,  den  schönen  Garten  zu  benutzen.  Einige 
Zimmer  sind  aber  auch  noch  für  die  Bäder  da,  und  ganz 
besonders  sind  es  die  Dampfbäder,  welche  benutzt  werden, 
wo  denn  der  Dampf  durch  eigene  Röhren  an  die  verschie- 
denen Muskeln  des  Rückens,  welche  als  krank  in  der  Con- 
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traction  oder  Expansion  anerkannt  werden,  streicht,  und 
auch  auf  diesen  selbst  fehlt  es  an  Streckmaschinen  nicht, 
so  dafs  wenigstens  in  dieser  Rücksicht  ein  wesentliches 
Heilmittel  gegeben  ist.  Selbst  die  Stühle  in  dem  gemein- 
schaftlichen Refectorium,  dem  es,  wie  dem  ganzen  Hause, 
an  einer  gewissen,  so  nothwendigen  Freundlichkeit  fehlt, 
sind  mit  eigenen,  seitlichen,  beweglichen  Krücken  verse- 
hen, welche  beim  Essen  von  den  Patienten  unter  die  Ach- 
selhöhlen genommen  werden.  Die  Krankenstühle,  auf  de- 
nen sie  sich  12  Stunden  (die  anderen  12  Stunden  des  Ta- 
ges im  Bette)  befinden,  recken  die  Glieder  in  jeder  Bezie- 
hung, und  an  Federn  und  vielen  mechanisch  angewandten 
Gesetzen  der  Physik  fehlt  es  nicht. 

In  vieler  Hinsicht  vortrefflich  ist  die  hiesige  Taubstum- 
menanstalt, unter  der  Direction  des  Dr.  Carubery,  eines 
Taubstummen,  der,  ein  Schüler  Sicards,  die  stumme  Me- 
thode hier  fortsetzt,  und  in  einem  eigenen,  entlegenen,  ho- 
hen Hause,  auf  einem  Berge,  50  Knaben  und  25  Mädchen 
unterrichtet,  welche  abgetheilt  wohnen,  und  nur  an  Sonn- 
und  Festtagen  in  einer  hübschen  Kapelle  zusammenkom- 
men, wo  der  Director  mit  der  Fingersprache  sie  in  der 
christlichen  Religion  unterrichtet.  Die  Anstalt  hat,  wie 
gesagt,  viel  Vortreffliches,  und  die  sprechende  Frau  des 
Directors  schien  sich  der  Zöglinge  mit  warmer  mütterli- 
cher Liebe  anzunehmen.  Die  Anstalt  geniefst  eines  vollen 
Vertrauens  von  Seiten  des  Publikums,  und  konnte  kaum 
mehr  Zöglinge  fassen,  da  sie  nach  dem  wohlthätigen  Plane 
der  NichtÜberladung  besetzt  ist  Einige  Lehrer  (4),  selbst 
taubstumm  und  Schüler  der  Anstalt,  theilen  mit  dem  Di- 
rector den  Unterricht  der  vollkommen  gesund  aussehenden 
Knaben,  und  für  die  weibliche  Abtheilung  ist  ein  eigenes 
Lehrerpersonal  vorhanden,  und  Geschichte,  Geographie, 
Schreiben,  Rechnen  sind  neben  einigen  Handwerken:  Mo- 
delliren, Zeichnen,  Buchbinden  u.  s.  w.,  von  denen  ich 
sehr  hübsche  Proben  gesehen  habe,  die  besonderen  Gegen- 
stände des  Unterrichts;  eine  bestimmte  Zeit  ist  für  den 
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Aufenthalt  in  der  Anstalt  nicht  bestimmt.  Nicht  gelten 
findet  es  sich,  dafs  die  hier  gebildeten  Schüler  der  kom- 
menden Generation  Lehrer  werden,  und  Alles  greift  in  die- 
sem Hause  freundlich  und  zweckmäfsig  in  einander.  Die 
Schulstuben  (leider  kam  ich  zu  einer  Zeit,  wo  kein  Unter- 
richt ertheilt  wurde)  sahen  sehr  reinlich  aus,  eben  so  die 
Schlafsäle,  wo  auch  die  in  eigenen  Wohnungen  im  Hause 
befindlichen  Lehrer  schlafen;  die  Infirmerie  war  leer,  und 
bis  auf  einige  Krüppel  sahen  alle  wohl  und  heiter  aus. 
Eine  kleine  Bibliothek,  einige  Naturalien  zum  Unterricht, 
und  eine  recht  reiche  Sammlung  von  Landkarten  fehlen 
auch  hier  nicht.  Mit  unglaublicher  Fertigkeit  sagte  ein 
Knabe  von  etwa  10  Jahren  mit  den  Fingern  bei  Tisch  ein 
Gebet  her. 

Das  Hospice  de  FAntiffuaiUe,  sehr  frei  und  hoch  ge- 
legen, entfernt  von  angrenzenden  Häusern,  ist  ein  im  Jahre 
1629  auf  das  alte  Schlofs  verlegtes  Behältnifs  von  Syphili- 
tischen, Wahnsinnigen  und  Alten,  zugleich  aber  auch  eine 
Correctionsanstalt  für  öffentliche  Mädchen,  besonders  in  der 
Hand  der  schon  öfter  gerühmten  barmherzigen  Schwestern, 
die  im  Ganzen  auch  hier  mit  musterhafter  Ordnung  und 
Anspruchslosigkeit  thätig  sind,  und  einer  Apotheke  vorste- 
hen, welche  öffentlich  ist  und  der  einzige  zugängliche  Ort 
der  Anstalt,  so  wie  die  Kirche,  in  welcher,  als  am  grünen 
Donnerstage,  recht  hübsch  von  den  Schwestern  gesungen 
wurde.  Der  Administrator  der  Anstalt,  welche  unter  der 
Dircction  eines  Ausschusses  von  in  der  Stadt  ansässigen 
Personen  steht,  hatte  auf  die  Empfehlung  des  Dr.  Po  li- 
niere selbst  die  Güte,  mich  den  gröfsten  Theil  der  An- 
stalt, welche  früher  ein  königliches  Schlofs  war,  sehen  zu 
lassen.  In  dieser  Anstalt  ist  es  wohl  sehr  gut  und  noth- 
wendig,  dafs  durch  verschiedene* Abtheilungen  des  etwas 
unregelmäfsig  gebauten  Hauses  die  Männer  von  den  Wei- 
bern sehr  streng  geschieden  sind,  und  wohl  in  gar  keine 
Berührung  kommen. 

In  einem  reinlichen  Zimmer,  eine  Treppe  hoch,  sind 
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24  Betten  für  nicht  zahlende  Venerische,  und  es  gilt  in 
diesem  Hause  zur  Heilung  dieser  Krankheit  nur  der  inner- 
liche und  äufserliche  Gebrauch  des  Quecksilbers,  besonders 
der  Quecksilbersalbe  und  des  Sublimats,  und  zu  gleicher 
Zeit  wird  dabei  eine  ziemlich  strenge  Diät  gehandhabt. 
Ein  anderes  Zimmer  ist  dabei,  welches  15  Betten  für  Zah- 
lende enthält.  Es  war  in  diesem  Zimmer  recht  warm,  in- 
dem heizbare  Oefen  darin  waren,  und  nur  die  mit  Merkur- 
salbe  Behandelten  waren  im  Bette.  Milch,  Brot.  Gemüse, 
wenig  Fleisch  und  zuweilen,  doch  nur  in  besondere  dazu 
qualificirten  Fällen,  bekommen  die  Kranken  Wein. 

Nicht  weit  von  dieser  Abtheilung  waren  2  Zimmer  zu 
11  und  8  Betten  für  Krätzige,  bei  deren  Behandlung  der 
innerliche*  und  äufserliche  Gebrauch  des  Schwefels,  so  wie 
eigens  dazu  vorhandene  Wasserdampfbäder,  die  wichtigste 
Rolle  spielen.  Sämmtlichen  Kranken  ist  es  erlaubt,  für  ih- 
ren eigenen  Gewinn  eine  nicht  störende  Haudarbeit  zu  er- 
wählen, und  so  fand  ich*auch  die  meisten  beschäftigt.  Diese 
Abtheilung  der  Krätzigen,  welche  mit  der  der  Syphiliti- 
schen in  einer  nicht  lobenswerthen  Verbindung  steht,  sollte 
durch  einen  neueu  projectirten  Anbau  von  jener  getrennt 
werden.  Unter  ihnen  befindet  sich  die  Badeanstalt  für  die 
krätzigen  Männer,  und  ein  grofses  Reservoir  zu  Wasser  mit 
hölzernen  Wannen. 

Von  hier  kommt  man  in  eine  andere  Abtheilung  für 
wahnsinnige  Männer  zu  6  und  12  Betten,  welche  beiden 
Zimmer  die  Infirmerie  genannt  werden,  weil  besonders  die 
lahmen  und  epileptischen  Männer  hier  schlafen ;  indefs  wa- 
ren nur  einige  in  den  Betten.  Bei  einem  jeden  solchen 
Zimmer  für  Wahnsinnige  im  ganzen  Hause  ist  ein  kleiner 
Abschlag  für  die  Wächter,  deren  jedes  Zimmer  zwei  hat, 
welche  auch  recht  gut  gehalten  werden,  und  es  mit  den 
Kranken  eben  so  meinen,  so  dafs  sie  für  keine  gewöhnlichen 
Wärter  gehalten  werden  können,  da  diese  Abtheilung,  selbst 
bei  einer  nicht  geringen  Zahl  schmutziger  Kranken,  sich 
durch  Reinlichkeit  auszeichnete.    In  einem  anderen  Zimmer 
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sind  20  Betten  von  Holz  für  Epileptische,  einige  ohne  Ma- 
tratzen und  selbst  nur  mit  Stroh  angefüllt,  und  die  mei- 
sten werden  des  Nachts,  um  ein  Unglück  mit  ihnen  zu 
verhüten,  angefesselt;  Abtritte  stehen  darin,  und  die  Bet- 
ten sind  mit  Rinnen  zum  Ablaufen  des  Urins  versehen.  — 
Von  hier  kommt  man  zu  dem  dunklen  und  übelriechenden 
Refectorium  und  Aufenthaltszimmcr  der  Syphilitischen,  und 
auf  einen  kleinen  Hof  für  diese  mit  zwei  Latrinen.  Ein 
kleiner  Hof,  dicht  bei  dem  früheren,  enthält  noch  eine 
kleine  Badeanstalt  und  4  Wannen,  wovon  2  aus  Holz, 
ebenfalls  für  die  Krätzigen  und  die  Venerischen;  auch  Halb- 
'  wannen  sind  hier,  und  erfreulich  ist  es  zu  sehen,  wie  viel 
man  auf  den  Gebrauch  dieses  Mittels  giebt.  In  einem  Ne- 
benzimmer sind  6  kupferne  Wannen  für  männliche  Irre, 
mit  einem  Deckel  so  zu  befestigen,  dafs  der  Kranke  nicht 
entweichen  kann,  und  bei  beständig  vorhandenem  warmen 
und  kalten  Wasser  eine  bewegliche  Douche.  Von  hier 
kommt  man  auf  einen  Hof  für  die  ruhigeren  Irren,  mit 
12  einzelnen,  kleinen  Zellen  für  diese,  in  denen  es  auch 
sehr  reinlich  und  gut  aussah;  diesen  jedoch  sind  3  vis  ä 
vis  für  die  Furioseren,  in  denen  es  auf  süditalienische  Weise 
aussah.  Schmutz,  Stroh  und  Ketten,  die  sonst  keine  Rolle 
spielen,  findet  man  hier.  Für  diese  Abtheilung  ist  noch 
ein  eigenes  Refectorium,  in  dem  2  Wächter  auch  bestän- 
dig vorhanden  sind.  Unter  diesem  Hofe,  gleichsam  in  ei- 
nem Keller,  sind  noch  20  kleinere  Logen  für  die  Wilde- 
sten, in  denen  es  denn  freilich  auch  nicht  sehr  einladend 
aussah.  Durch  das  ganze  Haus  vermißte  ich  eine  Haus- 
kleidung. Von  hier  aus  (doch  durchaus  in  einem  anderen 
Locale)  kommt  man  auf  einen  Hof  mit  20  Logen  und  Co- 
lounaden  für  irre  Weiber,  von  denen  die  unruhigsten  durch 
Zwangsjacken  und  Zwangsärmel  gebunden  waren;  ihre  Un- 
ruhe bestand  aber  grüfsten thcils  in  Aeulserüngen  des  Schmer- 
zes. Ein  ziemlich  groiser  Saal  mit  einem  Ofen  dient  ihnen, 
wenn  sie  nicht  auf  dem  Hofe  sind,  am  Tage  zum  Aufent- 
halte*  Ueber  diesem  (in  einem  Oval)  ist  eine  eben  solche 
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Reihe  Logen  für  Ruhigere  und  Zahlende,  und  in  einem 
Arbeitszimmer  mit  etwa  60  Kranken,  bei  denen  Schwe- 
stern die  Aufsicht  führten,  wurden  herrliche  Seidensticke- 
reien verfertigt,  und  es  herrschte  eine  gute  Ruhe.  Von 
hier  aus,  dem  oberen  Stockwerk  nämlich,  kommt  man  auf 
einen  Hof  für  die  Incurablen  und  die  Infirmerie,  wo  etwa 
18  Betten  standen,  und  der  ausgesprochenste  Blödsinn  fand 
sich  in  den  Bewohnern  dieser  Abtheilung.  —  Nicht  weit 
von  hier  ist  die  Abtheilung  für  krätzige  und  syphilitische 
Weiber,  und  die  Correctionsanstalt  für  öffentliche  Mädchen, 
welche  auch  unsichtbar  sind.  —  Die  Küche  ist  vortrefflich, 
und  man  sagte  mir  von  Seiten  der  Behörde  und  der  Kran- 
ken selbst,  dafs  es  diesen  an  nichts  fehle.  —  2  andere  Zim- 
mer sind  zu  der  Infirmerie  der  Brüder  und  Schwestern  be- 
stimmt.  —  Am  wenigsten  bequem  und  angenehm  ist  die 
Abtheilung  Tür  die  Alten  bedacht.  2  ziemlich  grofsc  Zim- 
mer für  alte  Männer  sind  unmittelbar  neben  einem  grofsen 
Trockenboden,  unmittelbar  unter  dem  Dache.  Eben  so  ist 
es  auch  bei  den  Weibern,  welche  aber  durch  einen  neuen 
Anbau,  der  ausgeführt  werden  sollte,  ein  gröfseres  Local 
bekommen  sollten.  Es  fehlte  auch  hier  im  Allgemeinen  an 
Reinlichkeit  nicht;  allein  es  herrschte  doch  nicht  eine  zu 
reine  und  gesunde  Luft  bei  den  alten  Leuten.   Die  Bevöl- 


kerung des  Hauses  bestand  aus: 

Schwestern   ....  55 

Brüdern   30 

vieillards   21 

vieÜles   37 

f°us   98 

folles   143 

galeux  et  veneriem  45 

veneriennes   80 


femmes  publiques  .     60,  für  den  Augenblick  noch 
dazu  wenig. 
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Paris. 

Ehe  ich  zu  der  näheren  Beschreibung  der  einzelnen 
Anstalten  übergehe,  halte  ich  es  für  angemessen,  von  der 
so  interessanten  Weltstadt  im  Allgemeinen  etwas  beizubrin- 
gen, Lachaise's  topographie  medicale  de  Paris  (1822),  und 
einige  Notizen  benutzend,  welche  mir  bei  meinem  sieben- 
monatlichen Aufenthalte  in  Paris  der  Zufall  und  manche 
Bemühung  verschaffte.  Es  ist  so  unendlich  viel  über  Pa- 
ris geschrieben  worden,  dafs  man  glauben  sollte,  die  Be- 
schreibenden müfsten  sich  nachgerade  erschöpft  haben ;  al- 
lein es  giebt  doch  noch  immer  Gesichtspunkte,  von  denen 
aus  das  Alte  neu  und  in  verändertem  Lichte  erscheint. 

Nach  den  statistischen  Untersuchungen,  welche  von  der 
Polizei -Präfektur  aus  mitgetheilt  wurden,  beträgt  die  all- 
gemeine Oberfläche  von  Paris  34,396,800  Quadrat -Metres; 
der  Umkreis  der  äufseren  Boulevards  giebt  eine  Länge  von 
5.x  französischen  Meilen.  Bei  1111  Strafsen,  75  Plätzen, 
33  Quais,  16  Brücken,  58  Barrieren,  fand  man  (alle  diese 
Angaben  sind  von  1826)  560  sogenannte  Hotels,  27,900  Häu- 
ser, 8  Palläste  und  9,800  Boutiken  zum  Verkauf  von  Nah- 
rungsmitteln. Dabei  waren  vorhanden  22  Märkte,  86  Fon- 
tainen,  12  Parochialkirchen  mit  27  Succursalen,  15  Biblio- 
theken, 5  königliche  Kollegien,  262  Pensionsanstalten  für 
Kinder,  24  Theater,  4  öffentliche  Gärten,  34  Kasernen, 
10  Gefängnisse  und  5  Kirchhöfe. 

Was  die  Consumtion  für  das  Jahr  1826  betrifft,  so 
geben  davon  folgende  Notizen  einen  Begriff: 

An  Getränken:  Wein   .      972,650  Hectolitres 

Branntwein   •  31,661  m 

Cider  .   11,431 

Bier   167,615 

Weinessig   21,408 

An  Efswaaren:  Brod   38,000,000  Franken 

Ochsen   81,432  Stück 

Kühe   13,432  . 

Kälber   74,430  « 
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Hammel   430,583  Stuck 

Schweine   90,830  « 

Geflügel  und  Wüdpret .  .   9,179,603  Franken 

Süfswasserfische   615,169  « 

Butter   9,563,129  « 

Eier   4,776,118  « 

Im  Jahre  1825  war  die  Population  folgende: 

Wirtschaften   224,922 

mit  Einwohnern   713,966 

mit  den  Bewohnern  des  Bicetre  und  des 

Hospice  de  Mont-  Rouge  717,212 

Auf  eine  französische  □Meile  kommen  410.329  Ein- 
wohner. 

Nach  den  Arrondissements  waren  die  Einwohner  ver- 
theilt:     lsies  Arrondissement   53,421 


2tes 

3tcs 

4tes 

5tes 

6tes 

7tes 

8»es 

9tes 
lOtes 
Utes 
12tes  u 
1826  waren  geboren 


65,523 
44,932 
46,624 
56,871 
72,622 
55,245 
62,758 
42,932 
81,133 
51,766 
80,079 


  29,970 

Knaben   15,187 

Mädchen   14,783 

Darunter  waren  naturliche  Kinder  ....  10,502 

Verheirathungen                                 .  7,755 

Todesfälle  .  .  25,341 

Männer   12,562 

Weiber   12,779 

1825  starben  an  den  Pocken                     .  2,194 

1826  •        mm        .    240 
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Die  im  Augost  1829  von  dem  Präfckten  des  departe- 
ment  de  la  Seine  angeordnete  und  vollendete  Zählung  von 
Paris  liefert  in  Bezug  auf  das  für  unseren  Zweck  Interes- 
sante folgende  Resultate: 

JJahitans   713800 

Hammes   446100 

Femmes   361700 

JYaissances  par  an   25150 

Mariages   6480 

DJces   22800 

Feux   224900 

Haut*  fonetionnaires   430 

Membres  de  Vordre  judiciaire   450 

De  VinstUut  et  de  Vuniversite   1140 

EmploxjeS   18460 

Etudians   47000 

llommes  de  garnison   15000 

Rentiers  et  industriels   366000 

* 

Ouvrters  et  journaliers   348000 

Bomesiiques   80000 

Indigens   77200 

Malades,  inßrmes,  vieillards  dans  les  hospiees  13700 

En/ans  trouves   12560 

Die  Temperatur  der  Hauptstadt  ist  nach  einem  Durch« 
schnitt  von  22  auf  einander  folgenden  Jahren  folgende: 
Januar.  .  •  .  maximum    8jS-f-R.°  minimum  6Y8C  —  R.° 


Februar 

« 

10  A  +  R.° 

• 

5    —  R.° 

März 

et 

13/s  +  R.° 

2A-R.« 

April  .  .  .  . 

« 

18  +R.° 

« 

Mai  ...... 

ff 

21^  +  R.0 

3  +R.° 

Juni.  .... 

«< 

25/5+R° 

« 

8A  +  R-° 

Juli 

« 

26/s-f  R.° 

« 

Vs  +  R° 

August  .  .  • 

ff 

24/^  -f  R.° 

« 

8A  +  R.0 

September  . 

ff 

21A  +  R.* 

3/5  +  R° 

Oktober  .  • 

« 

10,%-f  R.° 

i/5+R.° 

November  . 

<« 

HA  +  R.° 

1A-R° 

December  . 

« 

9A  +  R.0 

# 

ir%  -  R° 
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Dabei  ist  die  Temperatur  im  Januar  kalt  und  sehr 
feucht,  im  Februar  kalt  und  feucht,  im  März  kalt  und 
trocken,  im  April  eben  so,  im  Mai  kühl  und  feucht,  im 
Juni  gemäfsigt  und  feucht,  im  Juli  heifs  und  trocken,  im 
August  eben  so,  im  September  warm  und  feucht,  im  Okto- 
ber angenehm  und  feucht,  im  November  kalt  und  feucht, 
und  im  December  namentlich  sehr  feucht. 

Folgendes  ist  die  Windkarte  nach  denselben  Beobach- 
tungen: 


1 

Sud 

1 

Nord -est 

Ha 
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Juhi  ••••••• 
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4 

2 
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Juillet 
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Septembre  .... 

4 

4 

5 

3 

1 

5 

4 

4 

5 

4 

3 

4 

1 

7 

2 

5 

JYovembre  .... 

3 

4 

4 

4 

1 

6 

3 

4 

Decembre  •  •  .  . 

5 

4 

4 

3 

1 

- 

5 

3 

5 

Die  12  verschiedenen  Arrondissements  bieten  sehr  ver- 
schiedene Verhältnisse  in  Beziehung  auf  die  Gesundheit  dar. 
Jedes  derselben  ist  in  4  Quartiers  getheilt,  und  eine  ge- 
drängte Uebersicht  der  einzelnen  mag  hier  ihren  Platz  fin- 
den. Es  ist  z.  B.  au  Hallend,  dafs  nach  angefertigten  Ta- 
bellen von  1819  bis  1823  im  dritten  und  vierten  Arron- 
dissement  die  Geburten  die  Todesfälle  sehr  übersteigen,  wäh- 
rend das  Gegentheil  im  achten  und  neunten  der  Fall  ist. 

Erstes  Arrondissement:  die  Quartiere  du  Roul  und  de 
la  place  Vendome  haben  die  gesundeste  Lage;  die  des  Tui- 
leries  und  des  champs-Elysees  haben  neben  großen  Gärten 


i 


430 

und  Plätzen,  breiten  Strafsen  fast  nur  schöne,  gleichmä- 
ßig gebaute  Häuser.  Das  Terrain  ist  hier  niedrig  und  san- 
dig, und  ein  grofser  Theil  der  Keller  wird  beim  Wachsen 
des  Flusses  mit  Wasser  gefüllt.  Es  ist  fast  allen  Winden, 
mit  Ausnahme  der  von  Norden  kommenden,  ausgesetzt, 
von  wo  aus  es  durch  den  Montmartre  geschützt  wird.  Die 
Ost-  und  Sudwinde  haben  schon  einen  grofsen  Theil  von 
Paris  durchstrichen,  wenn  sie  dorthin  kommen. 

Zweites  Arrondissement.  —  Chaussee  -  d'jint  in.  Es  ge- 
hört der  neueste  Theil  von  Paris  hieher.  Von  Norden  durch 
den  Montmartre  geschützt,  an  dem  Fufse  dieses  Berges  und 
seiner  Nebenhügel  gelegen,  durchzogen  von  angenehmen 
Spaziergängen,  hat  es  mit  die  angenehmste  Lage  der  Stadt, 
und  es  wohnt  hier  das  eigentlich  reiche  Publikum.  Die 
Strafsen  sind  hier  breit  und  gerade,  und  die  Gärten  und 
freien  Plätze  tragen  zur  Reinheit  der  Luft  bei.  Nur  sind 
die  Theile  der  Chaussee -d Antin,  welche  den  Boulevards 
de  Viniericur  nahe  liegen,  der  Feuchtigkeit  sehr  unter- 
worfen. Krankheiten  der  Handwerker  kommen  bei  der 
Abwesenheit  derselben  hier  nicht  vor;  nach  dem  allge- 
meinen Urtheile  sind  hier  im  Gegentheile  die  Nerven- 
krankheiten der  Reichen  zu  studiren. 

Die  Vorstadt  Montmartre  unterscheidet  sich  wenig  da- 
von, befindet  sich  aber  in  einer  weniger  vortheil  haften 
Lage.  Die  nicht  hohen  und  meistens  mit  Gärten  versehe- 
nen Häuser  sind  nicht  so  gleichmäfsig  gebaut,  und  haben 
immer  viel  mehr  Familien  zu  Bewohnern.  Nach  dem  Berge 
zu  enthält  aber  diese  Vorstadt  eine  grofse  Menge  schlech- 
ter Häuser,  und  diese  bilden  das  Obdach  von  vielen  Ta- 
gelöhnern. Ihre  Beschäftigungen  prädisponiren  hier  zu  be- 
t  ständigen  Reizungen  der  Luftwege,  und  ein  grofser  Theil 
von  ihnen  stirbt  an  Phthisen.  Die  Quartiere  du  Feydeau 
und  des  Palais -Royal  sind  gröfstentheils  von  reichen  Kauf- 
leuten bewohnt;  die  Strafsen  sind  schön,  die  Häuser  gut 
gebaut,  aber  meistens  sehr  hoch.   Man  empfindet  hier  nur 
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den  Nordwind,  der  durch  die  offenen  Stra&en  auf  den 
Boulevard  dringt. 

Drittes  und  fünftes  Arrondissement.  Diese  beiden  lie- 
gen m  ziemlich  gleichmäfsigen  Verhältnissen  am  Nord  -  und 
Nord -Ost -Ende  der  Stadt.  Sie  sind  durch  die  Boulevards 
Poissonniere  und  de  Bonne  -  Nouvelle  in  zwei  ungleiche 
Theile  getheilt  Die  gröfsere  Parthie  ist  begrenzt  durch 
die  Strafse  du  Fauhourg  Poissonniere  und  die  Boulevards, 
welche,  von  den  Enden  dieser  Strafse  ausgehend,  sich  an 
der  barriere%de  Belleville  vereinigen.  Die  zweite  Parthie 
umfafst  den  Raum  zwischen  den  Strafsen  St.  Denis  und 
Ä Votr e- Dame- des -Victoires  von  Osten  nach  Westen,  und 
von  Norden  nach  Süden  die  Boulevards  und  die  Strafsen 
Coquilliere  und  de  la  Grande -Tuanderie.  Die  hohe  Lage, 
die  Breite  des  gröfsten  Theils  dei'rStrafsen,  die  vortheil- 
haftc  Conslruction  der  meisten  Häuser,  die  Richtung  von 
Süden  nach  Norden,  der  freie  Abflufs  des  Wassers  bilden 
vortheilhafte  Umstände  für  die  Gesundheit  dieser  Quartiere. 

Viertes  Arrondissement.  Es  liegt  auf  der  rechten  Seite 
der  Seine  und  selbst  im  Centrum  der  Stadt.  Es  nimmt 
mit  dem  siebenten  den  kleinsten  Raum  ein;  auf  ungefähr 
1500  Toisen  sind  hier  mehr  als  2000  Häuser  zusammenge- 
drängt, und  noch  dazu  ist  das  Arrondissement  sehr  bevöl- 
kert. Diese  Häuser  sind  hier  sehr  hoch  und  aufscrordent- 
lich  angefüllt,  haben  meistens  weder  Höfe  noch  Gärten; 
indessen  bilden  einige  freie  Plätze  und  einzelne  breite  Stra- 
fsen doch  eine  vortheilhafte  Zugluft. 

Das  Quartier  des  halles  nimmt  fest  die  Hälfte  dieses 
Arrondissements  nach  Osten  ein;  es  sind  hier  eine  Menge 
enger  und  dunkler  Strafsen;  in  anderen  können  wegen  ih- 
rer vielen  und  kleinen  Beugungen  die  Rinnsteine  kaum  ab- 
fliefsen.  Eine  unendliche  Menge  kleiner  Wirthshäuser  und 
die  Nähe  des  Fischmarkts  machen  mit  den  genannten  In- 
convenienzen  die  Luft  unrein,  so  wie  der  Gemüsemarkt 
auf  der  anderen  Seite,  trotz  aller  polizeilichen  Mafsregeln, 
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verbunden  mit  der  Feuchtigkeit  der  Orte  selbst,  einen  sehr 
anangenehmen  Einflufs  auf  die  Ausdünstungen  haben  mufs. 

Sechstes  und  siebentes  Arrondissement.  Sic  bilden  den 
nordöstlichen  und  östlichen  Theii  der  Stadt.  Das  erstere 
fafst  alle  Stra&en  zwischen  dem  St.  Denis  und  Saint -Mar- 
tin in  sich  Ton  den  Quais  zu  den  Boulevards.  Das  an- 
dere geht  nicht  über  die  inneren  Boulevards  hinaus,  und  ist 
östlich  durch  die  von  Saint  -  Mariin  begrenzt,  nördlich 
durch  die  de  Montmorency,  du  Temple,  de  la  Corderie  und 
de  Bretagne, 

Die  8  Quartiere  dieser  beiden  Arrondissemcnts  unter- 
scheiden sich  wesentlich  in  Bezug  auf  ihre  Salubrität,  na* 
mentlich  auf  die  respective  Lage  und  den  Zustaud  der  Stra- 
fsen,  die  Construction  der  Häuser,  die  Zahl  der  Bewohner 
und  die  größere  oder  geringere  Bewegung  in  ihnen. 

Der  Raum  hinter  den  inneren  Boulevards  hat  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  Vorstädten  St.  Denis  und  Saint- 
Martin;  er  ist  nicht  ganz  bewohnt,  und  es  finden  sich 
daselbst  viele  Gemüsegärten. 

Die  Quartiere  des  Lombards,  Sainte  -  Avoye,  du  Marche 
Saint- Jean  und  des  Arcis  nehmen  die  feuchteste  und  da- 
durch auch  wohl  die  ungesundeste  Lage  der  Stadt  ein;  die 
Strafsen  sind  meistens  parallel  mit  der  Seine,  d.  h.  sie  ge- 
hen von  Osten  nach  Westen;  diese  Lage,  ihre  Enge,  ihre 
ungeheure  Höhe,  nehmen  ihnen  den  Genufs  der  Sonne. 
Dabei  haben  sie  durchaus  keinen  freien  Luftzug.  Einige 
Strafsen  sind  zwar  hier  auch  breiter;  aber  die  Waarenla- 
ger  dünsten  daun  einen  beständigen  schädlichen  Geruch  aus. 
Schwerlich  wird  man  sonst  irgendwo  anders  so  schmuz- 
zige  und  übelriechende  Straften  antreffen,  als  gerade  hier 5 
von  denen  in  einigen  sich  besonders  Hutmacher  durch  ih- 
ren Geruch  auszeichnen. 

Das  Quartier  des  Lombards  enthält  meistens  Material- 
häudler  und  Droguisten;  aber  das  von  Arcis,  Sainte-Avoye 
und  du  marche  Saint- Jacques  eine  grofse  Zahl  von  Uhr- 
machern, Bronzeurs,  Hutmacheru,  Tagelöhnern  und  Armen. 

Skro- 
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Skrofeln,  Skorbut  und  Rheumatismen  sind  hier  häufig;  die 
feuchten  und  dunklen  Häuser,  die  niedrigen  Zimmer,  mit 
mangelndem  Licht,  begünstigen  diese  Krankheiten.  In  dem 
Quartier  Saint  e-Avoye  sind  auch  noch  die  Juden  der  Haupt- 
stadt ansässig,  und  Krätze,  so  wie  alle  andere  Uebel,  welche 
aus  grofser  Unreinlichkeit  entstehen  können,  findet  man  hier. 

Die  quartiers  de  laporte  Saint -  Denis  und  Saint  -Mar- 
tin sind  ebenfalls  sehr  bevölkert;  die  meisten  Strafsen  sind 
eng,  schlecht  gebaut,  krumm  und  feucht.  Die  Häuser  sind 
hoch,  ohne  Hof  und  Garten,  und  jedes  Stockwerk  fafst 
eine  Menge  von  Familien  in  sich.  Hier  wohnen  besonders 
Metallarbeiter.  Die  Ausdünstungen  des  Merkurs  und  des 
Bleis  machen  sich  hier  in  ihren  schädlichen  Polgen  beson« 
ders  geltend.  i  ; 

Achtes  Arrondissement.  Dieses  nimmt  das  östliche 
und  die  Hälfte  des  südöstlichen  Endes  der  Stadt  ein,  und 
dann  noch  einige  Parthieen  zwischen  den  Boulevards;  die 
Quartiere  sind:  du  Marais,  de  Popincourt,  Sainte- Antoine 
und  Quinze-  Vingts.  Der  gröfste  Theil  der  Einwohner  du 
Marais  besteht  aus  Courtiers,  Eigenthümern,  Rentiers  und 
sonst  wohlhabenden  Leuten.  Arme  sind  hier  nicht  viel; 
unter  diesen  aber  Nähterinnen,  Maurer  und  Fuhrleute.  Die 
Häuser  sind  meistens  gut  und  nicht  zu  hoch,  die  Strafsen 
breit  und  rein,  so  wie  den  Ost-,  Nord-  und  Südwinden 
zugänglich.  Die  breiten  Boulevards  sind  hier  in  der  Nähe, 
und  werden  zu  Spaziergängen  benutzt.  Die  anderen  drei 
Quartiers  bilden  die  Vorstadt  Saint -Antoine,  welche  sehr 
bedeutend  ist  und  den  gröfsten  Theil  der  industriellen  Ar- 
beiter und  der  Manufakturisten  von  Paris  enthält.  Das 
Quartier  Popincourt  hat  grofse  leere  Stellen  und  eine  Menge 
Gemüsegarten.  Das  Quartier  Saint -Antoine  hat  Häuser, 
welche  weder  elegant  noch  regelmäßig  sind,  und  doch  ent- 
spricht es  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Gesundheit.  Die 
Hauptstrafsen  sind  breit,  und  geben  den  Winden  Spielraum, 
und  selbst  in  den  Nebenstrafsen  haben  viele,  Häuser  Hefe 
und  Gärten  hinter  sich.    Hier  sind  viele  Webereien,  Fa- 
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yancc  -  und  Porzellan  -  Manufakturen  ,  Elfenbcinarbeitcr, 
Tischler,  Schlosser  u.  s.  w.  Die  grofcc  Spiegelfabrik  ge- 
hört ebenfalls  hierher.  Die  unangenehmen  Folgen,  welche 
lur  die  Arbeiter  aus  diesen  Beschäftigungen  entstehen,  sind 

■ 

bekannt 

Das  Quartier  des  Quinze-  Vingts  ist  unvort  heilhaft  ge- 
legen, denn  abgesehen  davon,  dals  die  Seine  hier  fast  all- 
jährlich übertritt,  ist  es  allen  Winden  ausgesetzt,  welche 
hier  sehr  unrein  sind.  Es  existirt  hier  auch  ein  Bach, 
welcher  in  die  Seine  fuhrt,  nachdem  er  alle  Unreiniich- 
keiten  des  Stadtviertels  aufgenommen  und  die  Luft  damit 
geschwängert  hat  Intermittirende  Fieber  fehlen  in  seiner 
Nähe  nie.  Es  wohnen  hier  viel  Tischler,  Zimmerleute, 
Gärtner  und  Wäscherinnen. 

Neuntes  Arrondissement.  Es  besteht  aus  den  Quar- 
tiers de  Vile  Saint -Louis,  de  V  Hotel- de -vüle  y  de  la  Cite 
und  de  V Arsenal,  ungefähr  in  dem  Mittelpunkt  der  Stadt. 

Das  erste  liegt  sehr  niedrig,  rechts  von  der  Seine; 
eine  Unannehmlichkeit*  die  sich  durch  die  Breite  der  Stra- 
fsen und  die  Construction  der  Häuser  nicht  ersetzen  lä&t. 
Die  breiten  Strafsen  gehen  von  Osten  nach  Westen,  und 
verhindern  so  den  Eintritt  der  Sonne;  die  meisten  ande- 
ren sind  aber  eng  und  winklig  und  deshalb  dunkel,  feucht 
und  fast  immer  unmäfsig  schmutzig.  Die  wohlhabenden 
Einwohner  des  Quartiers  sind  Eigenthümer,  so  wie  einige 
Kaufleute.  Die  ärmere  Klasse  besteht  aus  Maurern,  Dach- 
deckern, Fleischern,  Tischlern,  Sehlossern,  Wasserträgern 
und  dgl.  Die  niedrig  gelegenen  Wohnungen  stehen  hier 
alle  Frühjahr  unter  Wasser. 

!  Das  Quartier  de  V Arsenal  ist  besser  gebaut  und  be- 
wohnt; die  Armen  sind  hier  weniger  zahlreich;  die  Winde, 
mit  Ausnahme  des  Westwindes,  dringen  leicht  ein,  alle 
Strafsen  fast  sind  breit,  hübsch  und  luftig.  Im  heifcen 
Sommer  aber  sind  die  Bewohner  durch  die  Dünste  der 
fosses  de  la  Bastille  belästigt. 
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Ile  Louvter.  Sie  ist  unbewohnt  und  nur  mit  Holz- 
plStzen  bedeckt. 

Ile  Saint -Louis.  Sie  hat  800  Toisen  im  Umkreise, 
ist  sehr  gut  gelegen,  und  ist  so  hoch  und  rings  von  Quais 
umgeben,  dals  sie  nicht  leicht  mit  Wasser  bedeckt  wird. 
Die  gut  gebauten  Häuser  haben  meistens  Gärten  und  Höfe; 
die  Strafscn,  mit  Ausnahme  der  Hauptstrafsen ,  sind  breit 
Die  Ruhe  und  die  reine  Luft,  welche  man  auf  derselben 
geniefst,  haben  sie  wohl  zum  Hauptsitze  der  Rentiers  ge- 
macht, so  wie  die  Nähe  der  grofsen  Weindepots  eine 
Menge  von  Weinhändlern  hieher  gezogen  hat.  Man  hält 
den  Aufenthalt  auf  der  Ile  St.-Loui#  für  ausserordentlich 
gesund.  °* 

Ile  Notre-Dame  oder  la  Cite  proprement  dite.  Die 
ganze  Insel  hat  ungefähr  1000  Toisen-  im' 'Umkreise.  Die- 
ser Theil,  der  älteste  von  Paris,  ist  sehr1  ttiiregelmäfsig  ge- 
baut, und  manche  Strafsen  sind  nur  ein  sonderbares  Con- 
volut  von  kleinen,  häfslichen,  übervölkerten  Häusern,  mit 
engen  Thüren  und  kleinen  Fenstern;  die  Wohnungen  sind 
hier  sehr  wohlfeil,  und  deshalb  von  dem  ärmsten  Theile 
des  Publikums  gesucht.  Das  Hotel-Dieu  liegt  in  dieser 
ungesunden  Gegend,  in  dem  vom  1.  Januar  1804  bis  1.  Ja- 
nuar 1814  1  Kranker  auf  4J&  starb.     -  - 

Zehntes  Arrondissement.  Es  ist  sehr  grofs  und  be- 
steht aus  den  Quartiers  de  la  Monnaie ,  Saint  -  Thomas 
cPAquin,  des  Invalides  und  du  Faubourg'  St.  Germain. 
Auf  der  linken  Seite  der  Seine  gelegen,  umfafst  es  das 
ganze  Westende  und  einen  Theil  des  Südwestendes  der 
Stadt.  Im  Ganzen  ist  seine  Lage  der  Gesundheit  sehr  zu- 
träglich. Das  Quartier  de  la  Monnaie  ist  das  älteste  die* 
sps  Arrondissements,  und  auch  das  bewohnteste;  die  Häu- 
ser sind  sehr  hoch,  aber  es  giebt  doch  schöne  und  luftige 
Strafsen  darin.  Die  Quais  bekommen  den  Nordwind  durch 
die  benachbarten  Strafsen.  Die  anderen  drei  Quartiers  be- 
kommen alle  Winde  frei  und  ungehindert,  und  sind  durch 

i  -  28* 
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breite,  gut  gebaute,  reinliche  und  fast  trockne  Strafsen 
durchzogen.  Man  findet  hier  viele  Palläste  mit  schönen 
Gärten  und  eine  bedeutende  Zahl  vortrefflicher  öffentli- 
cher Gebäude.  Die  ärmere  Volksklasse  dieses  Arrondis- 
sements  bewohnt  besonders  die  beiden  zuerst  genannten 
Quartiere,  und  besteht  aus  Fleischern,  Bäckern,  Schnei- 
dern. Metallarbeitern  j,  Marktweibern  und  Nähterinnen. 

Elftes  Arrondissentent.  Oestlich  von  dem  vorigen  ge- 
legen, und  südwestlich  i und  südlich  von  dem  Centre  de  la 
rill»-  bildet  es  die  Quartiers  du  Luxembourg,  de  Vecole  de 
medecine,  de  la  Sorbonne  und  du  Palais  de  Justice*  Das 
letzte  ist  das  kleinste,,  aber  gesund  und  luftig,  schwach 
bevölkert,  da  viele  öffentliche  Gebäude  darin  sind.  Be- 
sonders wohnen  hier  Metallarbeiter,  Bijoutiers  und  mecha- 
nische Instrumentenmacher.  Die  anderen  drei  Quartiere 
sind  sehr  bevölkert  und  schlecht  gebaut;  sie  bilden  eine 
Art  von  gegen  Norden  und  Nordosten  gelegenem  Amphi- 
theater. Zwischen  den  Quais  und  den  Strafsen  de  Vecole 
de  medecine  und  des  Mathurins  ist  es  aufserord entlieh 
feucht,  wegen  der  niedrigen  Lage,  der  schlechten  Rich- 
tung der  Strafsen,  welche  auch  sehr  eng  sind,  der  bedeu- 
tend hohen  Häuser.  Es  sind  indessen  hier  viele  öffentliche 
Gebäude  und  einige  freie  Plätze.  In  den  Quartiers  de  Ve- 
cole de  medecine  und  de  la  Sorbonne  wohnen  viele  Detail- 
händler, Buchhändler,  Buchdrucker  und  Kupferstecher, 
letztere  namentlich  von  ihnen  eigentümlichen  Krankhei- 
ten befallen*  Es  sind  hier  viele  möblirte  Zimmer  für  Stu- 
denten, und  trotz  der  nicht  besonderen  Lage  kommen 
doch  hier  in  ganz  Paris  verhältnüsmäfsig  die  wenigsten 
Todesfalle  vor.  f  , 

Zwölftes  Arrondisscment  An  dem  südlichen  und  süd- 
östlichen Ende  von  Paris  gelegen,  und  ungefähr  den  sie- 
benten Theil  des  ganzen  Flächenraums  der  Stadt  einneh- 
mend, umfa&t  es  die  Quartiere  Saint- Jacques,  Saini-Mar- 
ceau,  du  Jardin  du  Roi  und  de  VQbservatoire.  Es  wird 
diese  Abtheilung  für  die  ungesundeste  in  Paris  gehalten. 
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Gewerbe,  deren  Ausübung  mit  vieler  Uareinlichkeit  ver- 
bunden ist,  Manufakturen,  welche  sieb  von  Tage  zu  Tage 
mehren,  wurden  hieher  versetzt  Eine  Regelmäßigkeit  und 
eine  gute  Construction  der  Häuser  sucht  man  hier  vergeb- 
lieh, und  die  ärmste  und  unreinlichste  Klasse  von  Paris 
wohnt  hier.    Die  Montagne- Saint  e- Genevibve ,  den  Süd- 
winden ausgesetzt,  giebt  dem  ganzen  unteren  Abfalle  ih- 
res Raumes  eine  empfindliche  Kälte,  und  macht  die  be- 
nachbarten Theile  der  Quais  fortwährend  feucht.   Am  Ende 
der  Strafse  Saint  -  Jean  -du-  Beauvais  ist  eine  Art  Asyl 
für  Schornsteinfeger,  Chiffoniers,  Kaninehenhautverkäufer 
und  Schuhmacher.   Diese  durchaus  armen  Leute  leben  zu 
10  bis  12  Personen  in  einer  engen,  kleinen  nnd  dunklen 
Kammer  in  einem  unglaublichen  Sehmutze.    Die  Chiffo- 
niers, mehr  als  1000  an  der  Zahl,  bringen  in  diese  klei- 
nen, der  Luft  und  dem  Lichte  entlegenen  Zimmer  die 
Beute  der  vergangenen  Nacht,  bis  sie  nach  geraumer  Zeit 
eine  hinreichende  Quantität  versammelt  finden,  um  sie  nach 
dem  Hauptmagazine  zu  tragen.    Die  Ueberreste  animali- 
scher und  vegetabilischer  Substanzen,  welche  sie  suchen, 
haben  nun  Zeit,  in  Gährung  und  Fäulnifs  überzugehen,  und 
können  so  den  Bewohnern  natürlich  nur  schaden.  Sie 
sterben  dafür  aber  auch  in  der  Regel  jung  an  der  Lungen- 
sucht.   Wassersuchten  aller  Art,  Asphyxien  zeigen  sich 
ebenfalls  häufig  in  den  Wohnungen  einer  bedeutenden  Zahl 
von  Wäscherinnen,  welche  einige  Strafsen  des  Quartiers 
bewohnen,  und  alle  ihre  Kinder,  in  der  beständigen  Feuch- 
tigkeit hier  lebend,  sind  skrofulös. 

Oberhalb  der  Anhöhe  Sainte-Genevieve,  nach  Westen 
zu,  liegt  das  Quartier  de  VObservaioire  (Favbourg  Saint- 
Jacques).  Allen  Winden  ausgesetzt  und  hinreichend  ge- 
sund gelegen,  ist  es  ebenfalls  nachlässig  gebaut.  Zum 
Theil  ruht  es  auf  den  sogenannten  Katakomben,  deren  Ein- 
sturz durch  hinreichende  Unterstützung  gesichert  wild.  Die 
höhere  Lage,  die  Nachbarschaft  des  Landes,  die  Entfernung 
von  dem  Hauptmittelpunkte  der  Infection,  disponiren  zu 
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einer  reinen  Luft,  weshalb  die  vielen  Hospitäler  daselbst 
glücklich  gelegen  sind. 

Das  Quartier  Saint  -  Marceau  und  seine  Vorstadt  lie- 
gen an  dem  Fufse  der  Anhöhe  Sainte-  Genevieve  nach  Süd- 
osten. Unmittelbar  am  Fufse  dieser  Anhöhe  lliefst  die 
Bievre  oder  la  riviere  des  Gobelins,  welche  von  Süden  nach 
Norden  nach  Paris  kommt,  und  sich  mit  der  Seine  verei- 
nigt; das  linke  Ufer  ist  lange  nicht  so  erhaben  als  das  ent- 
gegengesetzte, worauf  die  Vorstadt  Saint^ictor  ruht,  und 
durch  viele  kleine  Brücken  mit  der  Vorstadt  Saint 'Mar- 
ceau  verbunden  ist.  Alles  ist  hier  unregelmüfsig  und  schmuz- 
zig,  und  diese  Eigenschaften  sind  abhängig  von  der  Art  der 
Handwerker,  welche  hier  leben;  sie  sind  besonders  Ger- 
ber, Weifsgerber,  Färber,  Farbenmacher,  Säurebereiter, 
Lichtzieher,  Brauer,  Lohkuchenfabrikanten,  Viehhalter  u.dgL 
Die  Häuser  dieser  Handwerker  sind  natürlich  so  beschaf- 
fen, dais  der  beste  Theil  derselben  von  den  Arbeitsstuben 
eingenommen  wird,  und  gewöhnlich  bleibt  nur  ein  dunk- 
les und  schmales  Zimmer  für  die  Familie  mit  den  nöthi- 
gen  Hausthieren  übrig.  Nothwendig  ist  es  ferner,  dafs  der 
kleine  Flufe  mit  Schmutz  beständig  geschwängert  sei.  Kön- 
nen hier  Skrofeln,  Skorbut,  Wassersuchten  fehlen? 


i 

Wenn  man  die  Jahreszeiten  nach  der  Zahl  der  To- 
desfälle classificirt,  welche  sie  liefern ,  so  kommt  zuerst 
der  Winter,  dann  der  Frühling,  der  Herbst  und  der  Som- 
mer; den  Monaten  nach  aber  herrscht  folgende  Ordnung: 
November,  December,  Januar;  Februar,  März,  April;  Au- 
gust, September,  Oktober;  Mai,  Juni,  Juli. 


Von  den  Nahrungsmitteln,  welche  einen  so  wichtigen 
Gegenstand  der  medicinischen  Polizei  ausmachen,  mögen 
hier  nur  einige  Bemerkungen  über  das  Wasser  ihren  Platz 
finden.   Die  verschiedenen  Arten  von  Wasser,  weiche  man 


■ 
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in  Paris  zum  ökonomischen  Gebrauch  anwendet,  sind 
Flufswasser,  das  Wasser  aus  Ziehbrunnen,  und  das  einer 
grofsen  Menge  von  Fontainen,  w odurch  verschiedene  Quel- 
len, welche  etwas  entfernt  von  der  Stadt  Hegen,  die  Stadt 
versehen.  Das  Wasser  der  Ziehbrunnen  hat  man  als  schwer 
verdaulich  und  muthmafslich  als  mit  Flufswasser  gemischt 
als  Getränk  ganz  verbannt,  so  wie  man  auch  meint,  dafs 
es  bei  seinem  Durchgang  durch  den  Boden  sehr  viel  von 
mineralischen  und  vegetabilischen  Stoffen  aufnehme.  Das 
Wasser  der  Fontainen  wird  besonders  von  den  Umgebungen 
von  Paris  benutzt  und  selbst  brauchte  man  es  zum  Theil 
in  der  Stadt  so  lange,  bis  eine  Menge  genauer  Untersu- 
chungen dargethan,  dafs  das  Seine- Wasser  einen  bedeuten- 
den Vorzug  habe,  welches  jetzt  fast  alle  Einwohner  der 
Stadt  versorgt,  und  auf  welches  als  alleiniges  Getränk  ein 
grofser  Thcil  des  Volkes  beschränkt  ist.  Es  wurde  der 
Gebrauch  dieses  Wassers  zum  Theil  sehr  verdächtig  ge- 
macht, und  deshalb  sah  sich  die  söcieie  royale  de  medecine 
veranlafst,  die  Angelegenheit  genau  zu  prüfen,  und  die 
Commission  stellte  die  vollkommene  Unschädlichkeit  dieses 
Genusses  dar,  nachdem  es  in  grofsen  Anstalten  außerhalb 
der  Stadt  gereinigt  worden  ist. 

Ein  conseil  de  salubrüe  ist  hier  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  errichtet,  das  an  der  Spitze  der  medicinischen  Po- 
lizei steht,  und  dessen  natürlicher  Präsident  der  Polizei- 
Präfekt  von  Paris  ist.  Dieses  sehr  thätige  Collegium  ist 
sehr  bemüht,  allen  den  Mängeln  Einhalt  zu  thun,  welche 
eine  grofse  Stadt  als  solche  mit  sich  fuhrt;  mehrere  medi- 
cinisch  -  gerichtliche  Angelegenheiten  stehen  unter  seiner 
Controlle.  Für  mich  ist  dieses  Collegium  in  so  fern  von 
Wichtigkeit,  als  es  eine  Menge  statistischer  Nachrichten 
giebt,  von  denen  ich  hier  nur  die  in  Bezug  auf  die  statt- 
gehabten Selbstmorde  mittheile: 

Allgemeine  Uebersicht  der  intendirten  und  vollzogenen 
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Selbstmorde  in  Paris  und  der  Umgegend  in  den  Jahren  1804 
bis  Ende  1813.  Es  fanden  in  dem  genannten  Zeitraum 
2377  Selbstmorde  statt,  von  denen  1632  auf  das  männ- 
liche Geschlecht  und  745  auf  das  weibliche  fallen,  und 
zwar  waren  bei  den  Männern  410  intendirt  und  1222  aus- 
geführt, bei  den  Weibern  383  intendirt,  362  vollzogen, 
was  einen  auffallenden  Unterschied  giebt.  Die  geringste 
Zahl  im  Allgemeinen  gab  der  Monat  Decembcr,  nämlich 
137  für  beide  Geschlechter,  die  höchste  der  Juli,  271,  und 
80  geht  es  in  geringeren  Proportionen  herab  zum  Juni  252 
u.  8.  w.  Das  männliche  Geschlecht  lieferte  im  November 
die  kleinste  Zahl,  nämlich  in  den  10  vollen  Jahren  99, 
die  gröfste  im  Juni  175;  die  Weiber  als  kleinste  Zahl  36 
im  Decembcr,  und  als  Maximum  104  im  Juli,  und  die 
dann  folgende  Zahl  ist  77  für  den  Juni.  Bei  unbekann- 
ten äufseren  Verhältnissen  nahmen  sich  333  männliche  und 
61  weibliche  Personen  das  Leben,  von  Unverehelichten 
473  Männer  und  252  Weiber,  von  Eheleuten  365  Männer 
und  209  Weiber  u.  s.  w.  Dem  Alter  nach  fanden  folgende 
Verhältnisse  statt: 

Bis  zu  15  Jahren   20  Männer,    13  Weiber 


15  —  20  Jahren 

59 

« 

76 

m 

20  —  25  « 

121 

m 

141 

i 

« 

25  —  35  « 

259 

m 

188 

m 

35  —  45  . 

345 

m 

141 

«  . 

45  —  55  « 

334 

« 

88 

65  —  65  m 

242 

« 

34 

« 

65  —  75  « 

94 

« 

26 

«  • 

75  —  hinauf 

21 

3 

« 

Unbekannt 

137 

« 

35 

m 

AU' Mittel  zum  Selbstmord  gebrauchten  395  Mauner 
und  nur  5  Weiber  Schieisgewehre,  während  sich  502  Män- 
ner und  242  Weiber  ertränkten,  und  122  Männer  und 
218  Weiber  von  hohen  Orten  freiwillig  hinabstürzten. 

Als  Ursache  zu  einem  freiwilligen  Lebensende  konnte 
man  bei  417  Männern  und  137  Weibern  nicht»  entdecken, 
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sonst  aber  mufsten  Armut h  (222  Männer,  144  Weiber), 
häuslicher  Kummer  (198  Männer,  68  Weiber)  und  Trunk- 
sucht (132  Männer,  51  Weiber)  mit  als  Hauptursachen  an- 
gesehen werden. 

Eine  andere,  diesen  Gegenstand  betreffende  Notiz  für 
die  Jahre  1817  bis  inclusive  1826  ist,  nicht  so  ausführ- 
lich, folgende.  Demnach  sind  2656  Selbstmorde  wirklich 
vollzogen  worden,  und  1059  nur  versucht;  zusammen  also 
3715;  davon  kommen  24*26  auf  Männer,  und  die  übrigen 
1279  auf  Weiber;  2000  auf  Verheirathete  und  1775  auf 
Unverheiratete;  die  gröfste  Zahl  auf  das  Jahr  1826,  näm- 
lich 511,  während  die  übrigen  Jahre  zwischen  325  und 
396  spielen.  Die  Wahl  der  Todesarten  war  folgende:  frei- 
williges Hinabstürzen  von  Höhen  425,  Erhängen  391,  schnei* 
dende  und  stechende  Instrumente  325,  Feuergewehre  509, 
Vergiftungen  215,  Erstickungen  durch  Kohlendampf  502 
(diese  Zahl  ist  so  grofs,  dafs  man  anzunehmen  gezwungen 
ist,  es  seien  darin  auch  unfreiwillige  Todesfälle  eingeschlos- 
sen). Ertrunken  1349.  Was  endlich  die  Motive  betrifft, 
so  bleiben  -diese  bei  767  unbekannt,  waren  bei  685  Ar- 
muth,  bürgerliche  Unglücksfälle  u.  8.  w.,  bei  121  Furcht 
vor  Strafe,  bei  465"*schlcchte  Lebensweise,  bei  1109  Krank- 
heit, Lebensüberdruß  Wahnsinn  u.  s.  w.,  bei  222  häusli- 
cher Kummer,  und  bei  den  übrig  bleibenden  357  Liebes- 
gram und  dgl. 

i  Vergleichende  Uebersichten  der  tödtlichen  Ereignisse 
in  Paris  in  den  Jahren  1818  — 1822  (evenemenU  sind  plötz- 
liche Todesfälle,  verschwundene  Personen  und  Duelle;  ac- 
cidents  fortuits  aber  Todesfälle  durch  Erfrieren,  Trunken- 
heit, Ertrinken,  zufällige  Vergiftungen  u.  s.  w.)  In  dem 
Jahre  1818  war  die  Summe  ajler  dieser  904,  worunter 
330  Selbstmorde,  163  plötzliche  Todesfalle  und  176  Ertrin- 
kungen waren.  1819 :  931  im  Ganzen,  worunter  376  Selbst- 
morde, 180  plötzliche  Todesfälle,  149  Ertrinkungen.  — 
1820:  Selbstmorde  325,  plötzliche  Todesfälle  193,  Ertrin- 
kungen 161,  mit  der  ganzen  Summe  von  989  Personen.  — 
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In  dem  Jahre  1821  waren  1051  Unglücksfälle  der  Art, 
347  Selbstmorde,  143  plötzliche  Todesarten  und  194  Falle 
von  Ertrunkenen;  und  endlich  1822  waren  939  Personen, 
wovon  317  Selbstmörder,  197  plötzlich  Verstorbene  und 
171  Ertrunkene. 

Für  die  im  Wasser  gefundenen  Leichen  existirt  la  Mor- 
gue  auf  dem  Mar  che  -  Neuf,  nahe  dem  pont  Saint -Michel. 
Hinter  einer  Glaswand,  auf  schwarzen,  gesenkten  Marmor- 
tafeln werden  hier  Ertrunkene  oder  durch  einen  plötzli- 
chen Tod  Verunglückte  drei  Tage  lang  öffentlich  ausge- 
stellt Wenn  in  der  genannten  Zeit  Niemand  den  Todten 
zurückfordert,  so  sorgt  man  für  seine  Beerdigung.  Um 
das  Erkennen  der  Leiche  zu  erleichtem,  werden  die  da- 
bei gefundenen  Kleidungsstücke  an  ihre  Seite  gehängt.  Um 
aber  das  Schwimmen  eines  ertrunkenen  Körpers  in  das 
Meer  zu  verhindern,  hat  man  Netze  bei  Saint  -Cloud  auf- 
gespannt. —  In  der  Sitzung  vom  20.  April  1829  gaben 
die  Herren  Magendie  und  Dumeril  einen  interessanten 
Kapport  über  ein  Memoire  des  Mr.  Le  Roy  (d'Etoilles) 
über  das  Einblasen  der  Luft  in  die  Lungen  bei  Ertrunke- 
nen und  Erstickten.  Der  Verfasser  hatte  gesagt,  dafs  ge- 
wisse Thiere,  denen  man  mit  Heftigkeit  Luft  in  die  Lun- 
gen bläst,  oft  schnell  sterben,  während  andere  dem  Tode 
widerstehen,  und  nach  einer  heftigen  Dyspnoe  wieder  her- 
gestellt werden.  Dieses  Factum  wird  durch  die  Bericht- 
erstatter bestätigt,  welche  Hasen,  Ziegen,  Schaafe  und 
Füchse  schnell  sterben  sahen,  selbst  wenn  das  Einblasen 
der  Luft  nur  mit  dem  Munde  geschehen,  während  Hunde 
dieser  Operation  nicht  unterlagen,  aber  doch  davon  affi- 
cirt  wurden.  Dieses  ist  um  so  wichtiger,  als  manche 
Schriftsteller  verlangen,  dafs  man  die  Luft  in  erforderli- 
chen Fällen  stark  einblase,  so  dafs  die  Instrumentenka- 
sten für  plötzlich  Verunglückte  noch  eigene  Instrumente 
zu  diesem  Zwecke  enthalten,  da  man  den  Mund  nicht  für 
hinreichend  stark  hält.  Man  kann  nun  nicht  wissen,  ob 
nicht  der  Mensch,  wie  der  Hammel,  durch  eine  solche 
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Operation  stirbt.  Die  Berichterstatter  haben  auch  gefun- 
den, dafs  das  zarte  Zellgewebe  der  Lnngen  durch  die  stark 
eingeblasene  Luft  zerrissen  werde,  das  Organ  drücke  und 
dem  Akte  der  Respiration  wesentlich  widerstehe,  indem 
die  Luft  auch  in  die  Höhle  der  Pleura  gedrungen  sei.  Um 
die  Wahrheit  dieses  Satzes  zu  bestätigen,  pumpten  sie  Luft 
in  die  Pleurahöhle  durch  eine  Canüle  in  den  Raum  zwi- 
schen zwei  Rippen;  das  Thier  starb;  wenn  «ian  aber  eine 
Punction  an  den  Thoraxwänden  machte,  um  der  eingetre- 
tenen Luft  wieder  Ausgang  zu  verschaffen,  so  war  das 
Thier  in  seiner  Respiration  nur  auf  einige  Stunden  genirt. 
Der  festen  Structur  der  Hundelungen  schreiben  sie  die  grö- 
ssere Resistenz  in  dieser  Hinsicht  zu.  —  An  menschlichen 
Cadavern  fanden  sie,  dafs  bei  Erwachsenen  eine  Canule, 
in  die  aufgeschnittene  Luftröhre  gebracht  und  dadurch  Luft 
eingcblasen,  oft  in  das  Zellgewebe  der  Lungen  drang,  und 
so  den  Eintritt  der  Luft  in  die  Pleurahöhle  gestattete;  wäh- 
rend im  Gegentheil  bei  Kindern  eine  Ruptur  niemals  zu 
Stande  kam.  Vielleicht  kommt  das  daher,  dafs  die  Lun- 
gensubstanz bei  Neugebornen  compacter  ist,  und  so  das 
Einblasen*  der  Luft  minder  gefahrlich  wird.  Um  die  Ge- 
fahr des  heftigen  Einblasens  der  Luft  auf  das  Lungensy- 
stem zu  beweisen,  und  wie  wenig  Menschen  jetzt  gegen 
sonst  gerettet  werden,  dient  folgende  Tabelle. 


1821 

309 

50 

37 

1822 

259 

64 

ohne  Zahl 

1823 

288 

53 

46 

1824 

308 

51 

49 

1825 

315 

73 

57 

1826 

362 

77 

54 

1841 

368 

283 

Die  zweite  Reihe  bedeutet  die  aus  dem  Wasser  Ge- 
zogenen, die  dritte  die  Hülfe  bekamen,  die  vierte  die  in 
das  Leben  Zurückgerufenen.  —  Man  rettet  also  jetzt  etwa 
2  Drittel,  während  von  1772  — 1788  neun  Zehntel  geret- 
tet wurden.    Es  ist  also  eine  gefährliche  Operation  für 
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Erwachsene,  welche  man  jetzt  gewöhnlich  unternimmt. 
M.  Lc  Roy  sucht  diesem  Mangel  abzuhelfen.   Er  hat  dem 
Blasebalge  das  H  untergehe  Ventil  hinzugethan,  das  man 
unrechter  Weise  daran  weggelassen  hatte,  und  berechnet 
nach  den  verschiedenen  Lebensaltern  die  Portion  von  Luft, 
Welche  die  Brust  bequem  enthalten  kann,  und  erleichtert 
das  Einfuhren  der  Caniile  in  die  Luftröhre.    Bedenkt  man 
nun  von  der  anderen  Seite,  dafs  die  Brust  bei  dem  kunst- 
lichen Athmcn  unthätig  ist,  während  bei  der  naturlichen 
Respiration  der  Thorax  sich  ausdehnt,   so  sucht  er  den 
Mechanismus  derselben  nachzuahmen,  indem  er  feine  Stich- 
nadeln über  die  Anheftungspunkte  des  Zwerchfells  bringt. 
Geschieht  nun  der  Stich,  so  zieht  sich  das  Zwerchfell  zu- 
sammen, und  erweitert  die  Brust,  in  welche  neue  Luft 
eingeblasen  wird;  hört  dagegen  der  Contact  auf,  so  geht 
das  Zwerchfell  auf  seine  ursprüngliche  Lage  zurück,  und 
der  Austritt  der  Luft  findet  statt.     Die  Berichterstatter 
haben  sich  bei  ertrunkenen  Thieren,  welche  nicht  länger 
als  5  Minuten  unter  Wasser  waren,  von  der  Richtigkeit 
dieses  Factums  überzeugt.    Der  Verfasser  schlägt  nun  ein 
sehr  einfaches  Verfahren  vor,  welches  darin  besteht,  dafs 
man  die  Elasticität  der  Rippen  in  Anspruch  nimmt,  in- 
dem man  auf  Brust  und  Bauch  einen  mäfsigen  Druck  an- 
wendet.   Sind  beide  Höhlen  gedrückt,  so  wird  die  Luft 
aus  den  Lungen  gehen;  hört  das  Drücken  auf,  so  wird  die 
vergrößerte  Brust  ihren  ursprünglichen  Raum  einnehmen. 
Durch  dieses  Verfahren  wird  das  in  Brust  und  Bauch  stek- 
kende Blut  gegen  Herz  und  Lungen  in  Bewegung  gesetzt; 
die  Bewegung  des  Zwerchfells  wird  wieder  erweckt,  und 
seine  Contractionen,  noch  halbe  und  unregelmäßig,  werdeu 
bald  mehr  geordnet  und  regelmäßig.    Durch  Wärme  und 
Frictionen  auf  den  Bauch  hat  auch  Maggioni  in  Padua 
einem  Kinde  das  Leben  wiedergegeben,  welches  eine  halbe 
Stunde  unter  Wasser  gewesen  war.    Bei  dieser  Gelegen- 
heit erwähnte  Hr.  Bertrand  auch  noch  einiger  Reflexio- 
nen über  diesen  Gegenstand,  welche  sich  im  Globe  vom 

• 


V 

•  Digitized  by  Google 


445 


25.  April  1829  finden,  welche  aber  zu  lang  sind,  als  dafs 
ich  sie  hier  mi Itheilen  könnte.  « 

In  einer  der  folgenden  Sitzungen  der  Akademie  fugte 
Herr  Marc  jenen  Angaben  Einiges  hinzu:  Um  die  Gefahr 
des  Einblasens  der  Luft  in  die  Lungen  zu  zeigen,  wie  man 
sie  jetzt  anstellt,  und  die  Schlechtigkeit  der  Hülfe,  die 
man  bei  Ertrunkenen  anwendet,  hat,  Herr  Le  Roy  eine 
Vergleichung  von  zwei  sehr  entfernten  Zeitperioden  ge- 
macht, von  1772  bis  78  und  1821  bis  26.  Die  Gesammt- 
zahl  der  ertrunkenen  Individuen  der  letztern  Periode  be- 
trug 1849  (nicht  1835),  doch  ist  diese  Zahl  in  2  Reihen 
zu  theilen,  von  denen  die  eine  die  Individuen  einnimmt, 
welche  über  12  Stunden  im  Wasser  geblieben  sind,  un,d 
bei  denen  jede  Hülfsleistung  überflüssig  ist.  Die  andere 
aber  enthält  die,  bei  denen  Hülfe  möglich  scheint.  Diese 
Classification  verändert  den  ganzen  Zustand.  Von  den  1849 
in  den  Jahren  1821  bis  26  aus  dem  Wasser  gezogenen  In- 
dividuen gehören  576  der  zweiten  Reihe  an,  und  von  die- 
sen sind  430  gerettet  Es  ist  aufserdem  die  Administration 
der  Hülfeleistung  jetzt  noch  schwerer,  da  die  secouristes 
nicht  an  bestimmten  Orten  sind,  sondern  sich  an  den  Ufern 
herumtreiben  müssen,  wo  sie  gerufen  werden,  und  endlich 
hat  die  Zahl  der  Selbstmörder  bedeutend  zugenommen,  und 
diese  wählen  weder  Zeit  noch  Ort,  wo  ihnen  Hülfe  wahr- 
scheinlich ist 


Herr  Serres  theilte  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten einen  Rapport  mit  über  den  statistischen  Preis,  der 
Herrn  Falcct  zuerkannt  ist:  über  Wahnsinn,  Selbstmord 
und  plötzliche  Todesfälle.  30  Jahre  und  50,000  Fälle  sind 
die  Grundlagen  dieses  Werkes.  —  Was  die  Wahnsinnigen 
betrifft,  so  erhellt,  dafs  die  Zahl  der  geisteskranken  Wei- 
ber um  ein  Drittheil  gröfser  ist;  der  Monat  Juli  steht  für 
die  Weiber  in  der  ersten  Linie,  für  die  Männer  in  der 
dritten.  Unter  den  Männern  ist  über  ein  Viertel  unverhei- 
ratet; bei  demselben  Geschlechte  entwickelt  sich  die  Gei- 


446 

steskrankheit  meistens  von  30  zu  39  Jahren,  bei  den  Wei- 
bern  von  40  zu  49;  bei  den  Männern  herrscht  Neigung 
zu  Selbstmord  «vor,  bei  den  Weibern  Melancholie.  Das- 
selbe Verhältnifs  findet  statt  in  Beziehung  auf  Heilung,  Tod 
und  Recidive.  —  Der  Monat  April  ist  für  die  Selbstmorde 
beim  Manne  der  gewöhnlichste,  bei  den  Weibern  steht  er 
in  der  fünften  Reihe,  und  bei  ihnen  ist  der  August  der 
häufigste;  die  unverehelichten  Männer  herrschen  vor,  und 
die  verheiratheten  Weiber.  Der  Einflufs  des  Concubinats 
giebt  mehr  als  das  Dreifache  einer  Gelegenheitsursache  bei 
den  Weibern  im  Verhältnils  zu  den  Männern.  Bei  dem 
Mann  ist  von  35  —  45  das  häufigste  Alter,  bei  dem  Weibe 
von  25  —  35  die  am  meisten  vorkommende  Altersperiode. 
Dann  kommt  beim  Mann  45  —  55,  welches  Alter  bei  den 
Weibern  erst  in  der  fünften  Reihe  steht.  Aber  man  be- 
merkt bei  den  Mädchen  unter  15  Jahren  mehr  als  zwei- 
mal so  viel  Selbstmorde  als  bei  den  Knaben  gleichen  Al- 
ters. —  Was  die  Mittel  zu  diesem  Zwecke  betriff!,  so  zie- 
hen  die  Männer  schneidende  Werkzeuge  und  Schiefsgewehre 
vor,  während  die  Weiber  Gift  nehmen,  sich  aus  dem  Fen- 
ster stürzen ,  oder  sich  in  Kohlendampf  ersticken.  —  Der 
Einflufs  unglücklicher  Liebe  und  Eifersucht  ist  der  Zahl 
nach  Mal  so  grofs  bei  dem  Weibe  als  bei  dem  Manne, 
während  betrogene '  Schicksalshoffnungen  dreimal  so  viel 
Selbstmorde  beim  Manne  machen,  als  beim  Weibe.  Ehr- 
geiz bringt  fünfmal  so  viel  Opfer  beim  Manne  als  beim 
Weibe,  höchste  Armuth  hat  eine  gleiche  Zahl  von  Selbst- 
mördern bei  beiden  Geschlechtern.  —  Plötzliche  und  un- 
freiwillige Todesarten:  —  Die  Apoplexieen  machen  mehr 
als  die  Hälfte  derselben  aus.  In  Paris  fanden  vom  1.  Ja- 
nuar 1794  bis  zum  letzten  December  1823  folgende  statt: 
1)  vom  1.  Januar  1794  bis  31.  December  1803  399 
1  2)  «  *  «  1804  u  «  «  1813  979 
3)    m    m      «     1814    «   *         «  1823^919 

Total  229? 

Wenn  man  dieses  mit  der  Steigerung  der  Population 
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vergleicht,  so  ist  doch  die  Häufigkeit  der  Apoplexieen  in 
den  letzten  zwei  Perioden  um  mehr  als  ein  Drittheil  ge- 
stiegen. Diese  Verschiedenheit  wird  in  moralischen  Ursa- 
chen gesucht!!  —  Alle  Einflüsse  mufsten  besonders  den 
Ehrgeiz  entflammen,  und  da  dieser  bei  den  Männern  weit 
mächtiger  ist,  als  bei  den  Frauen,  so  erklärt  sich  daraus 
das  Milsverhältnifs  zwischen  beiden  Geschlechtern.  Von 
den  2297  Apoplexieen  gehören  1670  den  Männern  und 
627  den  Weibern  an.  Dem  Alter  nach  ist  besonders  das 
von  55  —  65  Jahren,  dann  das  von  45  —  55,  und  endlich 
das  von  35  —  45  dem  Einflüsse  des  Todes  ausgesetzt.  Un- 
ter diesem  Alter  sind  Schlagflüsse  sehr  selten.  —  Am  häu- 
figsten sind  sie  im  Winter,  im  Frühjahr  und  Sommer  am 
seltensten,  was  aber  eigentlich  schon  bekannt  war. 

Es  scheint  mir  zweckmäfsig,  da  ich  einmal  bei  dem 
Gegenstande  bin,  hier  eine  statistische  Uebersicht  der  Ir- 
ren, welche  in  den  Jahren  1813  bis  17  in  dem  Bicetre 
und  der  Salpkriere  (von  welchen  Anstalten  unten  ausführ- 
licher die  Rede  sein  wird)  sich  befanden,  folgen  zu  lassen. 
Die  auf  Befehl  des  Polizei -Präfekten  angefertigten  Listen 
sind  durchaus  genau.  Die  in  Frankreich  so  beliebte  Ta- 
bellenform theilt  in  gedrängter  Kürze  zu  viel  mit,  als  dafs 

ich  sie  nicht  gern  beibehalten  möchte. 
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So  wie  überhaupt  in  Frankreich  durch  tausendfältige 
Versuche  und  dadurch  langsam  entstandene  Verbesserun- 
gen das  Tabellenmachen  einen  hohen  Grad  von  Vollkom- 
menheit erlangt  hat,  so  verdienen  die,  welche  die  Polizei- 
Präfektur  in  Bezug  auf  die  beiden  grofsen  Irrenhäuser  hat 
anfertigen  lassen,  ganz  insbesondere  eine  fortgesetzte  Auf- 
merksamkeit. 


Die  sehr  bedeutenden  Anstalten,  welche  in  Paris  zur 
Verbesserung  des  Zustandes  der  Armen  und  Kranken  exi- 
stiren,  und  welche  zugleich  ihrem  gröfsten  Thcilc  nach 
medicinisch-  chirurgisch  -geburtshilfliche  Lehranstalten  sind, 
hier  einzeln  aufzuzählen,  scheint  bei  der  erdrückenden 
Masse  des  Materials  für  die  interessante  Stadt  der  passende 
Ort  zu  sein.  Bevor  ich  zu  der  detaillirten  Aufzählung  der 
einzelnen  Anstalten  gelange,  über  deren  Vermögen,  Ver- 
waltung u.  s.w.  <  Jasper  (Beiträge  zur  medipinischen  Sta- 
tistik undStaatearzneikunde;  Uerlin  1825,  S.  97—139)  sich 
genügend  und  vollständig  geäufeert  hat,  so  dafs  ich  hier 
manche  Bemerkung  ersparen  kann,  indem  ich  auf  ihn  ver- 
weise, scheint  es  mir  angemessen,  nur  wenige  Bemerkung 
gen  und  einige  numerische  Verhältnisse  voranzuschicken, 
welche  zum  grofsen  Theile  aus  Quellen  gezogen  sind,  welche 
Casper  a.  a.  O.  schon  angegeben. 

Es  werden  die  sämmtlichen  Civilhospital  -  und  Armen- 
angelegenheiten von  der  administrativ  generale  des  hopi- 
iaux  et  hospices  civils  de  Paris  dirigirt.  Diese  schliefst 
folgende  Behörden  in  sich:  1)  das  Conseil  general;  es  be- 
steht aus  12  Mitgliedern,  deren  jedesmaliger  Präsident  der 
Präfekt  des  Seine -Departements  ist,  und  diese  Abtheilung 
ist  die  eigentlich  dirigirende  Behörde. 

2)  Cammission  administrative,  in  fünf  Theile : 

a)  für  die  Hospices, 

b)  für  die  Hospitäler,  die  allgemeine  Bäckerei,  fc 

service  de  sante,  die  Central -Apotheke, 

c)  für  die  Domaincn, 
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d)  für  die  Verpflegung  der  Armen  und  Kranken  in 

ihren  Wohnungen. 

e)  für  die  comptabdite  generale.  *) 

Dazu  gehörj  noch  das  Generalsckretariat  unter  Vor- 
sitz des  Herrn  Valdruche,  der  die  Expeditionen,  Öffent- 
lichen Bekanntmachungen  u.  s.  w.  besorgt.  Ihm  besonders 
verdanke  ich  die  Erlaubnifs  für  die  Benutzung  des  Hospi- 
talregisters, von  dem  ich  spater  Manches  beizubringen  habe» 

In  dem  Gebäude  dieser  Administration,  am  Platz  der 
Kirche  JYotre-Dame,  ist  auch  das  Bureau  (Padmission  auar 
hospices.  Diejenigen  Personen,  welche  nicht  krank  genug 
sind,  um  ntfurgence»  in  ein  Hospital  geschickt  zu  werden, 
haben  sich  auf  diesem  Bureau  zu  stellen,  um  geprüft  zu 
werden,  und  man  giebt  ihnen  hier,  im  Fall  ihrer  Würdig- 
keit, Billets  zur  Aufnahme  in  ein  ihren  Krankheiten  ent- 
sprechendes Hospital  oder  in  ein  Hospice.  An  zwei  Vor- 
mittagen wöchentlich  giebt  man  hier  auch  au  Personen, 
welche  vom  Bureau  de  chariie  Armenscheine  bringen,  Ban- 
dagen; an  zwei  anderen  Vormittagen  werden  durch  den 
Arzt,  Herrn  Fautrel,  Kinder  mit  Kopfgrind  behandelt, 
und  von  9  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr  Abends  sind  Aerzte 
zur  Hülfe  da,  welche  unter  11  dabei  angestellten  wech- 
seln. Mit  der  Administration  gleichfalls  in  Verbindung 
steht  der  seconrs  mix  indigens  corwedescens  soriant  des 
hopUaux.  Herr  v.  Montyon  hinterliefs  der  Administra- 
tion 3,000,000  Franken,  deren  Revenuen  zur  Vertheilung 
unter  arme  Reconvalescenten  bestimmt  sind,  welche  Wohl- 
that  sich  zum  Theii  auf  Geld  (höchstens  30  Franken)  oder 
Nahrungsmittel  und  Kleidung  bezieht. 

Einrichtung  der  Bureaux  de  eharite. 

Die  Zählungen  und  die  mitzutheilenden  Tabellen  wei- 
sen aus,  daus  nahe  an  80,000  Menschen  in  den  Spitälern 


*)  Es  bedarf  wohl  kaum  einer  Entschuldigung,  dafs  ich  in 
allen  diesen  Angelegenheiten  häufig  den  französischen  Ausdruck 
unübersetzt  lassen  mub. 
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und  Hospizen  versorgt  werden.  Außerdem  empfangen  Tau- 
sende sogenannte  Consultations  gratuiies,  oft  mit  freier  Arz- 
nei in  den  meisten  Spitälern,  und  dennoch  reicht  dies  Al- 
les noch  nicht  aus:  das  Bedürßiifs  ist  zu  grofs.  Man  hat 
sich  deshalb  veranlafst  gesehen,  in  jedem  Arrondissement 
Von  Paris  ein  sogenanntes  Bureau  de  charite  einzurichten, 
deren  es  somit  12  giebt,  und  deren  Einrichtung  in  der 
Hauptsache  folgende  ist. 

Der  Maire  des  Arrondissement  ist  Präsident  des  Bü- 
reau.  Er  hat  Beisitzer  aus  den  bürgerlichen  Mitgliedern 
seines  Bezirks,  unter  denen  der  Pfarrer  der  Parochie  ist; 
aufserdem  gehören  zu  dieser  Commission  12  sogenannte 
Verwalter,  welche  die  Einkünfte  zu  verwalten  haben  u. s.w.; 
endlich  auch  die  sogenannte  Armencommission,  in  deren 
Verpflichtungen  es  liegt,  sich  nach  den  Umständen  der  so- 
genannten Bezirksarmen  zu  erkundigen  u.  s.  w.  Dieser 
administrativen  Behörde  zur  Seite  steht  die  medicinische 
Bezirksverwaltung,  welche  mehrere  Aerzte,  Chirurgen,  Au- 
genärzte und  Hebeammen  zählt,  deren  Zahl  nach  der  Gröfse 
des  Bezirks  kleiner  oder  gröfser  ist.  Endlich  können  die 
Armen  durch  Rechtsgelehrte  noch  unentgeltliche  Raths- 
ertheilung  für  Rechtsfälle  erhalten. 

Ein  verantwortlicher  Agent  ist  mit  der  Buchführung 
und  Berechnung  beauftragt.  Man  sieht  schon  aus  diesem 
kurzen  Entwurf,  wie  vollständig  ein  solches  Büreau  ein- 
gerichtet ist.  Man  bewilligt  nun  monatsweise  oder  jähr- 
lich den  Armen  eine  Unterstützung,  in  Lebensmitteln,  Holz, 
Kleidung  u.  s.  w.,  oder  in  Geld  zu  3  bis  6  Franken  mo- 
natlich. Aufserdem  steht  mit  einem  solchen  Büreau  in 
Verbindung  eine  Gesellschaft  von  barmherzigen  Schwestern, 
welche  für  arme  kleine  Mädchen  Schule  halten,  sie  in  weib- 
lichen Handarbeiten  unterrichten  u.  s.  w.  Eine  gleiche  An- 
stalt für  Knaben  besteht  durch  die  Brüder  der  sogenann- 
ten doctrme  chretienne.  Eine  Familie  kann  nur  unter  der 
Bedingung  eine  Unterstützung  erhalten,  dafs  die  Kinder  in 
die  Schule  geschickt,  und  vaccinirt  werden.    Die  für  die 
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ßureaux  de  charite  von  Seiten  der  Stadt  bewilligten  Fonds 
reichen  oft,  namentlich  zur  Zeit  des  herrannahenden  Win« 
ters,  nicht  ausr  weshalb  man  theils  Hauscollecten  veranstal- 
tet,  theils  einige  Monate  im  Jahre  bei  aufscrordcntlichcn 
Gelegenheiten  in  Kirchen  sammelt.  Aufserdem  vermehren 
Legate  und  bedeutende  Geschenke  von  bekannten  oder  un- 
bekannten Wohlthätern  (Letzteres  ist  sehr  selten)  die  Fonds. 
Der  Moniteur  theilt  davon  die  Listen  jährlich  mit. 

Trotz  der  grofsen  Anzahl  von  Hospizen,  wo  alte,  arme 
oder  sieche  Leute  verpflegt  werden,  trotz  der  erwähnten 
Bureaux  de  charite  ist  die  Armuth  so  grofs,  da  Ts.  man  seit 
kurzer  Zeit  auf  den  Gedanken  gerathen  ist,  wie  in  Italien, 
sogenannte  ricoveri  oder  albergi  dei  poveri,  mit  denen  eine 
casa  d'mdustria  verbunden  ist,  zu  errichten..  Frühere  Po- 
lizeiprafekten  hatten  sich  ganz  besonders  dafür  interessirt,. 
und  sogar  Dcputirte  nach  Genua  und  Mailand  geschickt,, 
um  dergleichen  Anstalten  an  Ort  und  Stelle  zu  untersu- 
chen \  die  Sache  scheint  aber  mit  vielen  anderen  guten  und 
nützlichen  Einrichtungen  und  Untersuchungen  ins  Stocken 
gerathen  zu  sein, 

Folgende,  aus  verschiedenen  Jahren  genommene,,  amt- 
liche Berechnungen  geben  einen  Begriff  von  der  Wirksam^, 
keit  und  den  Kosten  der  Anstalten  im  Allgemeinen,  welche 
unter  der  unmittelbaren  Dircction  der  genannten  Admini- 
stration stehen. 

Administration  des  Kopitaux,  hospices  civils,.  secours  Ii 
dorntcUe,  direction  des  nourrices  de  la  ville  de  Paris 
et  enfans  trouves  du  depaitement  de  la  Seine.  Com- 
p(es  generaux  de  Vexercice  1817.   Paris  1821.  4. 
Die  Zahl  der  Armen  und  Kranken  war  am 

1.  Januar  1817   14,168 

Im  Verlauf  des  Jahres  wurden  aufgenommen  43,608 

liier/ ii  kamen: 
1)  Findelkinder,  am  1.  Jan.  1817 

vorhanden   128 

1817  eingetreten  .......  5875 

auf  das  Land  geschickt  11,574 


57,77fr 


6003 


17,577 
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•  >  •  » 


326 


591 


Transport 

2)  In  der  Klinik  der  ecole  de  med. 

behandelt  .  ♦  .  ,  

3)  In  der  Klinik  der  charlle  be- 
.      bandelt    .  .  :   265 

4)  Im  etablissement  de  la  Vaccine  auf- 

genommen  :  213 

5)  In  die  Lehre  geschickte  Kinder  .  .  4780 

6)  Arme,  welche  eine  repräsentative 

Pension  statt  ihrer  Aufnahme  in 

i     •  14  >>«♦  I 

die  Hospize  empfangen  .  .  .  .  .  478 

*  » 


17,577 


57,776 


23,639 


Summe  81,415 

Der  Durchschnittspreis  eines  Tages  War  für  Hospitäler 
und  Hospizen  1  Franken  29,37  Centimen. 

Die  Revenuen  erhoben  sich  zu  .  .  4,298,689  Fr.  80  Ct 
,  Supplemente     verschiedener  Art 

wurden  bewilligt    5,952,300  —  32  — 

Außerordentliche  Einnahmen  be- 
liefen sich  auf   691,021  —    5  — 

Summe    10.942,011  Fr.  17  Ct. 
Die  Ausgaben  beliefen  sich  auf  .  .  10,931,893  —  81  — 

Davon  kosteten  die  Hospitäler  etc.  7,282,130  Fr.  65  Ct. 

Die  Hausunterstützungen   2,370,277  —  4   

Die  Findelkinder   1,279,486  —  12  — 

Die  Einnahme  überstieg  deshalb  die  Ausgabe  um 
10,117  Franken  36  Centimen. 
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Sterblichkeit  i 


Anstalten 


Die  Zahl  der  Kranken  dividirt 
durch  die  Zahl  der  Todten 
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En/am  malade»  , 

Maiton  royale  de  Sante  .  .  .  .  , 
Mai sou  de  Sante  Saint- Jacque* 
Accouchement  


1  auf 
5,40 
18,24 
81,52 
6,06 
5,66 
6,27 
6,0 
6,66 
4,98 


1  auf 
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62,90 
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4,96 
17,81 

27,33 
7,81 
5,45 
5,72 
5,23 
6,92 
5,05 
4,85 
5,68 

281 

41,99 
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den   Hospitälern  1817. 


Mittelzahl 
der 

Entlassenen,  und  Todten 


Die  Zahl  der  Tage  der  Entlasse- 
nen u.  Gestorbenen  dividirt  durch 
die  Entlassenen  und  Gestorbenen 
als  Mittelzahl  des  Aufenthalts. 
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00 
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sene 
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Kinder 


1  auf  1  auf  1  auf 


4,86 


15,41  14,43 
69,23  51,81 


4,86 
5,14 
5,59 
5,33 
6,40 
4,52 



5,93 


4,05 


9 
2,41 


7,65 
4,37 
4,80 
4,19  - 
5,85  28 


1  auf 

16,66 
2,81 
5 


280 


4,50 


4,56 


4,44 


10,40 


4,19 


48,30  27.03  48,46  40.69 


4,51 
4,31 


r 
280 


1  auf  1  auf  1  auf 
4,40  41,87  49,94 
14,92  67,14  77,24 
22,18  62,86  76,72  130,80  58,75  7 
6,35  85,21  83,18 
4,85  34,05  43,66 
20  35,60  35,80 
4,65  42,73  46,95 
6,43  25,87 


5,33  29,64 


28,66 
40,18  48,68 


22,50 
55,21  50,09 
21,78 
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P 

0  p 

n  1  a 

t  i  0 

0  d 

e  r 

K  r 

a 

n  1 

lc  e 

im  1.  Januar  1822 

Eingetreten  1822 

Erwach- 

Kinder 

E 

Erwach- 

Kinder 

sene 

1 — ■ 

sene 

Anstalten 

5 

d 

u 

u 

3 

- 

3 

C 

5 
M 

d 

u 

5 

u 

d 

— 

c 

51 
— 

•  — 

■- 

C/) 

c 

•  — ■ 

0 

-3 

j 

1 

J 

WS 

Hütel-Dieu.  .  .  . 

460 

380 



— 

840 

6055 

4634 

~~ 

Saint -Louit  .  .  . 

440 

313 

2 

J 

756 

2885 

1757 

85 

91 

Veneriem  

164 

216 

28 

19 

427 

1108 

1603 

84 

91 

T*it  ie  ........ 

177 

270 

— 

— 

447 

2824 

1941 

200 

80 

280 

2673 

847 

— 

Saint- Anloine  .  . 

129 

83 

212 

1681 

1071 

— 

Becker .  

48 

59 

107 

573 

608 

Cochin   

41 

38 

3 

3 

85 

643 

650 

70 

78 

77 

49 

126 

1134 

555 

faii*  maladei  . 

224 

182 

407 

1480 

1131 

Mati.roy.dc  Sante 

65 

35 

— 

IOC 

1143 

601 

M.d.S.  St.  Jacrjues 

27 

a 

3C 

283 

27 

Accouchement   .  . 

15.1 

»1  s 

17( 

2682 

1218 

109* 

1828 

167<l 

J267 

Ii  131:3987 

|21002|l6976ka37 

[2489 

• 
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Hospitäler  1822. 


Kranke 


Entlassen 

Gestorben 

w 

« 

6 

Erwachsene 

Kinder 

o 
S 

Erwach- 
sene 

Kinder 

4) 

c 

«2 

5 

S 

0 

CO 

Männer 

Weiber 

C 
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— 

mm 

- 

■"3 

a 

o 
co 
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e 

2 

u 

mm 

p 

CO 

5  v 
g| 
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« 

10689 

5269 

3807 

— 

— 

9076 

839 

851 

— 

1690 

763 

4818 
2886 

2701 
Wto 

1614 

lDlO 

68 
46 

77 
68 

4460 
2705 

174 
9 

131 

15 

34 

12 

25 

332 
84 

782 
524 

4765 

2473 

1728 

— 

4201 

335 

298 

— 

— 

633 

378 

3520 

2236 

680 

2916 

434 

161 

595 

289 

2752 

1455 

860 

2315 

218 

188 

406 

243 

1183 

469 

496 

967 

103 

107 

210 

113 

1441 

553 

551 

ti- 
bi 

75 

1246 

79 

84 

4 

4 

171 

109 

1689 

955 

414 

1369 

161 

130 

291 

155 

2611 

1120 

787 

1907 

559 

350 

709 

402 

1744 

934 

483 

1417 

188 

122 

310 

117 

310 

284 

•  29 

313 

3 

3 

24 

4998 

2538 

1157 

1057 

47.V2 

93 

62 

39 

194 
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43406| 

I8407jl4714 

245b|206i 

37644 

2543 

2181 
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Population  der 


B  ewohner 


Vorhanden  am 
1.  Januar  1822 

g 

Eingetre 
Aufgenommen 

ten  1822 

Durch  Ablauf  des 
Urlaubs 

Anstalten 

Erwach- 
sene 

Kin 

der 

s 

Erwach- 
sene 
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sene 
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u 
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e 

9 
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> 
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e 
— 
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- 

KS 
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</> 
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e 

V 

U 

4) 

§ 

s 
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"3 

> 

Knaben 
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Salpilriere , 

— 

4856 



4856 

1029 

— 

— 
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Bicetre  .  .  . 
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— 



2719 

— 

5267 

— 

Iucurablet 

komme»  . 

406 





406 

101 
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98 

— 

Incurable* 
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493 

493 

68 

11 

Menage» 
Dortoir»  . 
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172 

286 

15 

8 

18 

34 
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121 

242 

363 

12 

22 

20 

24 

La  Roche- 
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73 

75 

168 

168 

148 

336 

20 

15 

154 

102 

195 

192 

Ste  Perine  . 

81 

83 

164 

29 

!  h 

\ 

[35l4j5921 

I6816b|9771 

909 

1150 

154 

102 

5403 

736|l95 

192 

Digitized  by  Google 


471 


Hospize  1822. 
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Sterblichkeit  in 


Die  Zahl  der  Kranifen  dividirt 
durch  die  Zahl  der  Todten. 


Anstalten 





Hotel -Dieu  

Saint -Louis  

Vener  ient  


Pitie  


Charite  .  .  . 





Saint-  Antoine  

Kecker   

Cocliin  

Beaujon  .  .  , 


Erwachsene 


= 
e 

m 


Enfam  malades   — 


Maison  royale  de  Sante  .. 
Maison  de  Sante  St.  Jacques 
Accouchcment  


1  auf 
7,76 
19,10 

141,33 
8,95 
6,61 
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6,04 
8,65 
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6,42 
103,33 
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6,14 
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5,94 
113,33 
26,03 
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den  Hospitälern   182  2. 


— 


Nach  der  Zahl  der  Entlassenen  Dauer  des  Aufenthalts, 
und  Gestorbenen,  dividirt  durch 
die  Zahl  der  Todten. 


Erwachsene 

Kin 

der 

u  m  m  e 

Erwachsene 

Kinder 

u  m  m  e 
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■  . 
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CO 
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lauf 
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1  auf 

1  auf 
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5,47 

— 

6,37 
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27,97 

— 

— 
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16,52 

13,32 

5,53 

7,41 

14,43 

57,14 

69,81 

17,13 

16,88 

60,31 

120,77 

95,56 

2,35 

3,72 

33,20 

59,19 

68,22 

128,00 

68,30 

66,42 

8,38 
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~— 

24,86 

37,62 

— 

— 
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6,15 

5,22 

5,90 

27,91 

37,67 

— 

— 
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5,57 

— 

6,70 

29,28 

38,23 

31,57 

5,55 

5,65 

5,60 

33,01 

33,65 

33,58 

8,00 

7,55 
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19,75 

8,28 

27,60 

27,04 

13,81 

12,72 

25,83 

6,93 

4,18 

5,70 

29,59 

42,05 

73,68 
61,73 

4,11 

3,24 

3,68 

59,74 

64,31 

6,96 
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5,57 

23,76 

23,64 

23,72 

95,66 

105,33 

44,83 

39,68 

44,36 

_ 

28,29 
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28,10 

25.19 
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3,32 

14,29 

8,23 
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|  6,18 

7,68j  32,95 

35,8l|34,33j  35,15 

aits,  berechnet 
nach  der  Aufenthaltszahl  der 
Entlassenen  und  Gestorbenen. 
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Sterblichkeit  in  den  Hospizen  1822 


• 

Berechnet  nach  der  Zahl  der  Aufent- 
halte, dividirt  durch  365  nnd  die 
Zahl  der  Gestorbenen 

Anstalten 

Erwachsene 

Kinder 

s 
a 

9 

CO 

Männer 

Wei- 
her 

Kna- 
ben 

Mäd- 
rhen 

rxifpetrtere  .  •  

t„c»ral,U.  J'™' 

[femmei  .... 

La  Rochefaucould  

Sumte  Per  ine   

1  auf 

5,61 
5,16 

14,36 
9,45 

5,22 

1  auf 
6,68 

10,49 
20,72 
5,74 

14,11 

1  auf 

1  auf 

m 

1  auf 

6,68 
5,61 
5,16 
10,49 
17,89 
7,15 

7,65 

5,03 

7,29 

6,67 

Die  Hospitäler  behandelten  1822  also  47393  Kranke 
Die  Hospize  gaben  Zuflucht  an  .  .  13216  Arme 
Die  Administration  unterhielt .  .  .  19557  verlassene  Kinder 
Die  27,162  Wirtschaften,  welche 
als  hülfsbedürflig  erkannt  wur- 
den, sind  in  den  genannten  Jah- 
ren in   54371  Personen  unter- 
stützt.              Summa  134537  Personen. 

Hierbei  sind  nicht  die  Unglücklichen  mitbegriffen,  welche 
privatim  durch  verschiedene  menschenfreundliche  Institute 
unterstützt  wurden,  es  sind  nicht  gezählt  die  mehr  als 
80  Jahre  zählenden  Greise  und  die  Blinden,  die  mit  Strik- 
ken  Beschäftigten,  die  freien  Unterricht  habenden  Kinder, 
die  unbezahlten  Consultationen,  deren  Tausende  in  jedem 
Hospitale  statt  haben. 

Die  mittlere  Zahl  der  Tage  des  Aufenthalts  in  den 
Hospitälern  belief  sich  auf  37,  im  Jahre  1821  auf  35. 

1821  starb  in  den  Hospitälern  1  Kranker  auf  8,55 
««       «     «     «i  Hospizen      1      «       <«  6,55 

1822  «     «     «  Hospitälern  1      «       «  8,42 
«       «     «     h  Hospizen      1       «       <«  6,71 

In  den  Hospitälern  kostete  1  Kranker  täglich  1821 : 

1  Frauken  68  Cent  12  Dix. 
In  den  Hospizen   88  Cent.  4  Dix. 
u    m    Hospitälern  1822:  1  Fr.  76  Ct.  72  Dix. 
«    «    Hospizen        «      —     84  Ct.  58  Dix. 
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Recapitulation. 


Anstalten 

Population 

Unterschiede 

Alte 

Nene 

weni- 
_ger_ 

mehr 

Hospize.  .  . 

8162 

9990 

1828 

Hospitäler  . 

3021 

5095 

2074 

Kinder  .  .  . 

17672 

20545 

2873 

28855 

3563o|  - 

6775 

Im  Ganzen  kommt  daher  auf  das  Jahr  1822  ein  Ueberschufs 
von  6775. 

Anmerkungen. 

A.  Diese  Quantität  fafst  966  gefangene  liederliche  Weibsper- 
sonen in  sich,  welche  hernach  in  die  Gefängnisse  la  petite 
force  und  U%  Madelonettet  kamen,  so  wie  662  Rinder, 
welche  in  der  ersten  Colonne  des  dritten  Theiles  dieser 
Tabelle  zu  finden  sind. 

B.  Hier  sind  782  Gefangene  mitbegriffen ,  die  später  in  den 
Bicetre  kamen,  so  wie  102  Kinder,  welche  ebenfalls  an 
der  genannten  Stelle  zu  finden  sind. 

C.  Dieses  Hospital  existirt  nicht  mehr. 

D.  Diese  14  Betten  waren  für  venerische  französische  und 
Schweizer -Gardisten  bestimmt 

E.  Dieses  Haus-  spielte  nur  unter  den  ehemaligen  Hospitälern 
eine  Rolle. 

F.  Anstalten,  welche  seit  1786  gegründet  sind. 

G.  Nach  dem  Rapport  der  Commissarien  der  Akademie,  Ton 
dem  Tenon  in  seinen  Memoiren  spricht,  und  der  auch 
durch  die  Akten  bestätigt  wird,  hatte  das  Höfel- Dieu,  mit 
Inbegriff  seines  Nebenhospitals  Saint  -  Louis ,  eine  mittlere 
Bevölkerung  von  2500  Kranken,  für  die  nur  538  grofse 
und  987  kleine  Betten  vorhanden  waren,  zusammen  also 
1525.  In  außerordentlichen  Fällen,  vor  dem  Jahre  1786, 
erhob  sich  die  Bevölkerung;  des  Hötel- Dieu  auf  4-  bis 

cv 

500  Kranke ,  wodurch  natürlich  die  Betten  auf  eine  über- 
triebene und  zweckwidrige  Weise  angefüllt  wurden. 

H.  Seine  Bevölkerung  zeigt  sich  bei  den  Hospizen. 

K.  Dieses  Haus  wurde  später  zum  Hospital  für  kranke  Kinder 
bestimmt. 


Digitized  by  Google 


479 


L.   Das  Gebäude  ist  jetzt  durch  die  Burcaux  der  Administra- 
tion der  Hospize  besetzt. 
Um  die  Zeit  1786  war  der  gröfste  Theil  der  Bevölkerung 
der  Salpitriere  and  des  Bicetre  zn  zwei  Personen  in  einem  Bette. 

Bevor  ich  mich  zu  der  Beschreibung  und  Statistik  der 
einzelnen  Anstalten  wende,  sei  es  mir  erlaubt,  die  allge- 
meinen Medicamentenkosten  verschiedener  auf  einander  fol- 
gender  Jahre  aller  Civilspitälcr  und  Hospize  mitzuthcilen, 
und  dann  noch  ein  allgemeines  Resultat  der  Administra- 
tion aus  dem  Jahre  1822. 

Eretere  waren  nun  folgende  in  den  Jahren: 
Vm  ,   174,418  Fr.  63  C. 


IX   188,628  «  41  « 

X   196,088  «  95  « 

XI  ....  .  189,480  «c  86  «  - 

XII   211,124  «  83  « 

XIII   176,598  «  20« 

XIV   274,454  «  68  « 

1807    228,944  «  15  K 

1806   220,376  «  47  « 

1809    219,868  «  73  « 

1810  .....  273,633  «  16  « 

1811    253,699  «  77  « 

1812    298,286  «  56  « 

1813    291,368  «  71  « 

1814    376,341  «  03  «  ' 

1815    329,865  «  93  « 

1816  .  .  .  .  .  298,399  «  18  « 


Total   4,201,578  Fr.  25  C. 
Die  Revenüen  für  das  Jahr  1822  für  sämmtliche  Civil- 
spitäler,  Hospize,  Hausunterstützungen,  für  das  Am- 
menbüreau,  die  Findelkinder  des  Seine -Departements 


betrugen   9,849,652  Fr.  94  C.5 

Die  Ausgaben   .  «,705,689  «  26  « 

Die  aufgenommenen  und  behandelten  Hülfloscn  be- 
trugen  80,696 


Der  im  Hause  unterstützten  Armen  waren  .  .  54,371 
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Bewegung  in  Hospitälern  u.  Hospizen 

HospitS- 

Hospize  |  Summe 

Bedürftige 

Am  1.  Januar  1822  vorhanden 

¥11  * 

3,987 
43,406 

9,771 
2,315 

13,758 
45,721 

Durch  Ablauf  des  Urlaubs  u.  s.w. 

Summe 

Auf  Urlaub  u.  s.  w  

Summe 

Bleiben  31.  December  1822 .  . 

47,393 

12,086 
6,526 

59,479 
6,526 

47,393|  18,612 

66,005 

5,628 
43,272 

1,426 
2,163 

6,788 

7,054 
45,438 
6,788 

43,272 

8,951 

52,223 

4,121 

9,661 

13,782 

Die  Zahl  der  Tage  des  Aufenthalts 

der  Angestellten,  Ammen  u.  s.  w.  . 
Die  Sterblichkeit  war  im  Durch- 
schnitt .  .  ,  •  >•«.«. 

Die  mittlere  Anfenthaltszeit  .... 

*         ■  ■ 
* 

1,521,224 
306,541 

lauf8A3o 
3W0Ta- 

3,557,914 
199,873 

lauf6AV 
6  J.  8  Mo- 
nat 1  Tag 

• 

5,079,138 
506,414 

Ich  lasse  nun  eine  nähere  Beschreibung  der  wichti- 
geren Anstalten  folgen,  und  beginne  mit  den  Hospitälern, 
und  zwar  mit  dem  berühmtesten  und  ersten  der  Stadt,  dem 

Hotel -Dien. 

Dieses  Spital  ist  das  älteste  und  Hauptkrankenhaus  von 
Paris.  Es  soll  schon  zur  Zeit  der  Merovinger  in  der  Mitte 
des  7ten  Jahrhunderts  vom  heiligen  Landry  gestiftet  sein. 
Es  war  neben  der  Wohnung  des  Bischofs,  und  zu  gleicher 
Zeit  der  Ort,  wo  man  den  Armen  des  Kirchspiels  Brot 
und  Almosen  austheilte.  Da  sie  nun  dieses  nur  auf  eine 
Marke  oder  Matrikel  erhielten,  so  nannte  man  sie  matri- 
culares,  und  in  Urkunden  wird  daher  noch  von  einer  do- 
mus  matricularium  gesprochen.  Wir  fuhren  dies  gelegent- 
lich so  beiläufig  an,  weil  sich  gerade  die  Gelegenheit  dar- 
bietet, den  Grund  anzugeben,  weshalb  in  so  sehr  vielen 
Städten  bei  den  Kathedralen  und  ältesten  Kirchen  die 
Krankenhäuser  sind. ;  1168  ward  vom  Domkapitel  der  Ka- 
thedrale Notre  Dame  bestimmt,  daß  jeder  Canonicus  ge 
halten  sei,  wenn  er  stürbe,  sein  Bett  dem  Hotel- Dieu  zu 
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geben.  Bis  dahin  sorgte  blos  die  Geistlichkeit  für  das 
Krankenhaus,  und  Philipp  August  ist  der  erste  König, 
welcher  sich  der  Anstalt  annahm  und  das  Regal  der  Markt- 
efswaaren  auch  diesem  Spital  bewilligte.  Es  hatte  näm- 
lich der  König  das  Recht,  sich  ohne  Bezahlung  vom  Spei- 
semarkt die  Waaren  auszusuchen,  welche  ihm  gefielen. 
Nach  ihm  haben  viele  andere  Könige  für  das  Krankenhaus 
gesorgt,  namentlich  Heinrich  IV.,  Ludwig  XIII.  und 
Ludwig  XV.  Man  findet  eine  Denktafel  für  die  Wohl- 
thaten  der  Könige  im  Gebäude,  und  eine  zweite  für  die 
anderen  Wohlthäter,  die  durch  Geschenke  und  Legate  für 
das  Spital  sorgten. 

Es  ist  schwierig,  einen  allgemeinen  Plan  des  Gebäu- 
des zu  geben;  indessen  giebt  es  zwei  Hauptgebäude:  eins 
diesseits,  das  andere  jenseits  der  Seine,  parallel  dem  Ufei> 
durch  eine  verdeckte  Brücke  mit  einander  verbunden.  Das 
diesseits  rechnen  wir  vom  Kirchenplatz  Notre  Dame,  die 
bekanntlich  auf  einer  Seineinsel  liegt.  Seit  1804  hat  das 
älteste  hier  liegende  Hauptgebäude  einen  etwas  schwerfal- 
ligen, dorischen  Porticus  erhalten.  Eine  zweite  Brücke 
verbindet  die  unregelmäfsigen  Seiten-  und  Hintergebäude 
von  beiden  Seiten  des  Wassers,  welche  sogar  wieder  kleine 
Höfe  einschliefscn,  z.  B.  auf  der  Seite,  wo  die  Apotheke 
und  die  Bäder  sind.  Vom  Hauptgebäude  jenseits  geht,  über 
die  Strafse  Bucherie  weg,  aus  dem  zweiten  Stockwerk  eine 
verdeckte  Brücke  nach  der  Kapelle  hinüber.  Aus  Allem 
ersieht  man  wohl,  dafs  alle  Jahrhunderte  hier  gebaut,  ge- 
flickt und  verbaut  haben.  Dafs  Letzteres  der  Fall  gewe- 
sen, erhellt  daraus,  dafs  man  vorspringende,  unter  Hein- 
rich IV.  erbaute  Hintergebäude,  welche  die  genannte 
Strafse  versperrten,  wieder  abbrechen  mufste.  Zwei  Feuers- 
brünste, 1737  und  1772,  machen  Epoche  für  die  Anstalt, 
da  in  Folge  derselben  Manches  neu  erbaut,  Altes  abgeris- 
sen, und  im  Ganzen  viel  verbessert  ward.  In  der  zwei- 
ten Feuersbrunst  kamen  viele  der  Kranken  um. 

Im  Ganzen  sind  hier  23  Säle,    11  für  Männer  und 
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12  für  Weiber,  zusammen  mit  1500  Betten,  die  tum  Theii 
von  Eisen  sind  und'  wei&e  Vorhänge  haben.  Die  Säle  ha- 
ben 48  —  80  Betten,  und  sind  vortrefflich  rein  nnd  gut 
gehalten,  was  48  barmherzige  Schwestern  besorgen,  die 
vielleicht  noch  an  80  Wärter  und  Wärterinnen  zusammeu 
befehlen.  Sic  wohnen  in  einer  Etage  des  diesseitigen 
Hauptgebäudes,  und  haben  von  der  Promenade  der  Wei- 
ber einen  eigenen,  kleinen,  freundlichen  Garten.  —  Aerzte 
sind :  Recaniier,  Petit,  Borie,  Geoffroy;  Chirurgen: 
Dupuytren,  Breschct,  Samson,  welche  eine  grofse 
Menge  von  Internen  und  Externen  haben ,  die  mittelst  ei- 
nes Concursus  aus  der  Mitte  der  Medicin  Studirendcn  aus- 
gewählt werden  und  den  Krankendienst  als  Subalternen 
haben,  während  die  Schwestern  eigentlich  nur  die  Kran- 
kenpflege ausüben  .sollten.  Zwischen  beiden  fehlt  es  nie 
au  Reibungen.  Ueberhaupt  bemerkt  man  an  allen  Ange- 
stellten dieses  Spitals  bis  zum  Hausknecht  und  Thürsteh  er 
herab  einen  unfriedlichen,  groben  Ton.  Der  Flur  des  dies- 
seitigen Hauptgebäudes  ist  sehr  grofs.  Ihn  zieren  die  Denk- 
male von  Desault  und  Bichat,  welche  nicht  ohne  Ge- 
schmack sind.  Eintretend  links  im  ersten  Geschofs  ist  das 
Amphitheater  und  das  Zimmer  für  die  consuUations  gra- 
tuiles.  Statutcnmäfsig  sind  die  Chefs  M.  M.  R&camicr 
und  Dupuytren  verpflichtet:  1)  den  consuUations  beizu- 
stehen; 2)  die  öffentliche  Klinik  zu  halten;  3)  nach  der- 
selben eine  Vorlesung.  —  Hinter  dem  erwähnten  Zimmer 
ist  ein  grofscr  Krankensaal.  In  der  zweiten  Etage  darüber 
ist  ein  Saal  für  chirurgische  Kranke  zu  48  Betten  und  die 
grofise  Lingerie,  die  jedoch  nicht  so  elegant  ist,  wie  an- 
derwärts. In  den  zwei  folgenden  Etagen  sind  noch  2  Kran- 
kensäle und  Arbeitszimmer  für  die  Lingerie,  und  Magazine 
für  dieselben.  Rechts  ist  parterre  ein  grofser,  schöner 
Krankeusaal  für  Weiber,  mit  Aussicht  nach  ihrer  Prome- 
nade, und  im  zweiten  Stockwerk  ein  entsprechend  grofser 
Saal  für  Männer.  —  An  der  Wasserseite  ist  ein  ziemlich 
breiter  Quai,  der  den  Männern  als  Spaziergang  dient 
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Durch  die  erwähnte  Verbindungsbrücke  gelangt  man  in  das 
Hinterhaus  oder  in  das  zweite  Hauptgebäude,  dessen  Flur 
durch  die  Statue  von  Heinrich  IV.,  durch  die  genannten 
Wohlthätertafeln  und  Heiligenbilder  geziert  wird.  Par- 
terre ist  hier  der  berühmteste  Saal  des  Hauses,  St»  Char- 
les, mit  66  Betten  und  hl/der  That  sehr  grofsartig  und 
schön  mit  kupfernen  Oefen  und  messingnen  Röhren  ver- 
sehen. Diesen  Saal  hat  Heinrich  IV.  durch  Pomponne 
1606  erbauen  lassen ;  gegenüber  ist  der  noch  weit  gröfsere 
und  schönere  Saal  St.  Thomas,  mit  80  Betten  in  mehre- 
ren Reihen,  der  auch  um  diese  Zeit  eingerichtet  ist 

In  der  zweiten  Etage  ist  ein  einziger  grofser  Saal  mit 
150  Betten,  den  man  aber  abgegittert  hat  und  für  3  rech- 
net. Ein  eben  so  grosser  Saal,  der  durch  das  ganze  Ge- 
bäude geht,  ist  in  den  beiden  höheren  Stockwerken.  Im 
Kellergeschofs  sind  die  Victualienmagazine,  da  ist  der  Tod- 
tcnsaal  u.  s.  w.  Die  schon  erwähnte  Hauskapelle  ist  1380 
auf  Kosten  des  wackern  Geldwechslers  Eduard  Mancreux 
erbaut.  Ihre  Architektur  ist  nicht  übel.  In  das  Vorder- 
haus zurückgekehrt,  stiegen  wir  in  das  Kellergewölbe  hinab, 
wo  sich  die  Küche  und  die  Victualienmagazine  befinden. 
Sie  ist  grofs,  aber  keinesweges  so  freundlich  und  nett,  wie 
man  sie  sonst  wohl  findet    Aus  der  Küche  kommt  man 

0 

auf  einen  kleinen  unregelmäßigen  Hof  mit  Garten;  hier 
befindet  sich  die  Apotheke  und  das  Laboratorium,  Aas  wir 
in  grofsem  Schmutz  und  unangenehm  auffallender  Unord- 
nung fanden.  Durch  einen  zweiten  kleinen  Hof  kommt 
man  zu  der  Badeanstalt.  Jedes  Geschlecht  hat  eine  eigene 
kleine  Stube  mit  8  Wannen;  auch  giebt  es  Dampfbäder. 

Die  Lage  des  Krankenhauses,  mitten  in  der  Stadt,  am 
Wasser,  in  einer  Niederung,  vorn  dem  Zuge  ausgesetzt, 
vormals  berüchtigt  durch  seine  Unsauberkeit  (Lemercier 
in  seinem  Tobleau  de  Paris  macht  eine  fürchterliche  Be- 
schreibung davon),  liefert  immer  noch  die  meisten  Todten. 
Früher  war  die  Sterblichkeit  so  grofe,  dafs  von  9  Kranken 
2  starben.    Es  ist  übrigens  für  medicinische  und  chirur- 
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gische  Kranke  aller  Art  bestimmt.  Bemerkt  mufs  noch 
werden,  dafs  junge  Geistliche  hier  Sonntags  und  Donners- 
tags fromme  Ermahnungen  halten,  und  dafs  Damen,  welche 
frommen  Verbindungen  angehören,  hier  auch  trostende  Kran- 
kenbesuche machen.  Man  nimmt  hier  alle  medicinische  und 
chirurgische  Kranke  auf,  welche  hülfsbedürftig  sind. 

1616  waren  hier  306  Betten  für  innerlich  kranke  Män- 
ner, 163  für  chirurgisch  kranke  Männer,  542  für  innerlich 
kranke,  76  für  chirurgisch  kranke  Frauen,  zusammen  1087. 
Es  waren  vorhanden  am  1.  Januar  1816     855  Kranke 


Eingetreten  1816    7090  « 

7945 

Entlassen  .  .  .   6490 

Gestorben   1555 

Bleiben  am  31.  De c einher  1816    900  « 


Die  Gesammtzahl  der  Tage  der  Kranken  erhob  sich 
auf  323,715,  so  dafs  die  Mittelzahl  des  Aufenthalts  für  je- 
den Kranken  etwas  über  40  Tage  betrog. 

In  dem  Jahre  wurden  620  Operationen  gemacht,  un- 
ter denen  37  Katarakten,  50  Hernien,  70  Amputationen; 
unter  den  1555  Gestorbenen  fiel  der  Tod  von  178  in  die 
ersten  24  Stunden.  Die  vorherrschenden  Krankheiten  wa- 
ren: gastrische  Fieber  526,  Lungenkatarrhe  675,  Lungen- 
entzündungen 388.  Die  Beschäftigungen,  welche  unter  den 
Männern  die  meisten  Kranken  lieferten,  waren  das  Schuh- 
macher-, Bäcker-  und  Maurergewerk ,  so  wie  auch  viele 
Domestiken;  unter  den  Weibern  Nähterinnen,  Aufwärle- 
rinnen,  Wäscherinnen  und  Trödlerinnen. 

Folgende  Bemerkungen  aus  dem  Jahre  1822  theile  ich 
noch  mit.  Die  gröfste  Zahl  der  chirurgischen  Krankhei- 
ten bestand  in  Wunden,  Contusionen  leichter  Art,  zu  de- 
ren Heilung  wenige  Tage  hinreichten,  während  die  medi- 
cinische Abtheilung  sehr  hitzige  Krankheiten  bekam,  Greise 
und  Sterbende,  welche  bis  dahin  aufserhalb  behandelt  wor- 
den waren.  Das  Alter,  welches  für  die  Männer  die  mei- 
sten Krankheiten  lieferte,  war  von  15  zu  40  Jahren,  für 
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die  Weiber  von  15  zu  32.  Die  bürgerlichen  Beschäftigun- 
gen waren  für  die  Manner:  Bäcker,  £ckcnsteher,  Schuh- 
macher, Domestiken,  Tagelöhner,  Gensdarmen,  Maurer, 
Tischler,  Maler,  Schlosser,  Schneider;  für  die  Frauen: 
Wäscherinnen,  Nähterinnen,  Köchinnen,  Tagelöhnerinnen, 
herumziehende  Verkäuferinnen. 

Die  Heilungen  in  der  medicinischen  Abtheilung  bestan- 
den hauptsächlich  in  Katarrhen,  Lungenkatarrhen,  Diar- 
rhöen, Fiebern,  entzündlicher  AiTection  der  Brust-  und 
Unterlcibseingeweide,  Rheumatismen  und  Folgen  der  Wo- 
chenbetten. Die  Sterbefölle:  Aneurysmen,  Apoplexien, 
Lungenkatarrhe,  katarrhalische  Fieber,  Mutterkrebs,  Ent- 
zündungen des  Unterleibes,  Lungcnsuchten,  Lungenentzün- 
dungen. 

183  starben  in  den  ersten  24  Stunden  ihres  Aufent- 
halts im  Hospital,  718  vom  2ten  znm  15ten  Tage,  und 
315  vom  16ten  zum  31sten  Tage.  6  Kranke  waren  11  Mo- 
nat im  Hospital;  4,  10  Monat;  3,  9  Monat;  5,  8  Monat; 
12,  7  Monat;  9,  6  Monat;  13,  5  Monat;  12,  4  Monat; 
686,  3  Monat  und  darunter. 

Die  chirurgischen  Operationen,  welche  in  dem  ge- 
nannten Jahre  hier  verrichtet  wurden,  enthalten  der  Zahl 
nach  sehr  viel  kleine,  geben  aber  doch  einen  guten  Ueber- 
blick;  ich  gebe  sie  vollständig: 

Entbindungen   5 

Vaccinationen  ••••••   9 

:  Haarseile   59 

Incisioncn   254 

Punptio  abdominis   5 

Hydrocele  durch  Inj  e et  i  cm  .   .  6 

«     Schnitt   .  2 

Empyem   1 

Entfernung  fremder  Körper   4 

Fissuren  am  After   G 

Fisiula  lacrimalis     .    .   *  45 

m      (ini   5 
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Fistida  recto-  vaginalis   2 

«      recto-  vesicalis   1 

Durchschneidung  des  sterno-mastoidens  ....  1 

Hasenscharte   4 

Trepanation   1 

Katarakte   62 

Exstirpation  des  Augapfels   2 

Steinoperationen    .   6 

Ausziehung  von  Steinen  aus  der  Harnröhre.    .    .  2 

Sarcocele   4 

Phymose  .    .  5 

Paraphymose   2 

Catheterismus   180 

Amputation  des  Oberarms   3 

u          «i   Unterarms   2 

«i         eines  Fingers   5 

h        des  Oberschenkels  im  Gelenk   ...  1 

m          m            u           in  der  Continuität  2 

«        des  Unterschenkels  .......  7 

«          <c  Fufscs   2 

«        von  Tumoren   88 

et         des  männlichen  Gliedes   1 

Hernien  operirt   17 

ff       zurückgebracht     .    .    •   15 

Nabelbruch   1 

Zurückbiegung  der  Mutter   4 

<(            des  Mastdarms    .......  2 

Künstlicher  After  -   2 

Ligatur  der  ort.  rad\   1 

«       tf     ff   femor.  .   1 

Cautcrisation    19 

<f        eines  Hautkrebses  11 

«        des  Muttermundes  .......  3 

Fractur  der  Schädeldecke  .........  5 

«     des  Unterkiefers   3 

u      des  Brustbeins   1 
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Fractur  der  Rippen  .    .    .    .      '  .   .  '  4    *    .   ;  29 
h     des  Beckens   5 


m     des  Schlusselbeins   21 

«<     des  Schulterblattes   2 

«c     des  Oberarms   73 

m     der  unteren  Extremität  .    .  131 

Kesection  eines  Knochens   1 

Extraction  eines  Sequester   4 

Rifs  von  Sehnen   3 

Luxationen   35 


Das  Hospital  selbst  ist  das  einzige  von  Paris,  in  das 
man  nur  mittelst  Erlaubnifskarten  eintreten  kann,  und  der 
Verlust  einer  solchen,  die  man  sich  von  Unterbeamten  zu 
erbitten  hat,  macht  eine  Erneuerung  schwierig.  Es  hat 
diese  Klage  schon  die  Oeffentlichkeit  erreicht,  und  es  heifsi  . 
toit  Recht:  V  Hotel -Dieu  devrait  avoh  quafre  entrees  et 
point  de  partes,  U  n'a  qu'tme  parte  et  celle  est  de  /er. 

Solcher  Mißbrauche,  denn  dafür  hält  man  sie  an  Ort 
und  Stelle,  giebt  es  viele,  und  sie  kommen  ebenfalls,  nach 
der  allgemeinen  Stimme,  von  oben  herab,  von  einer  litte- 
rarischcn  Tyrannei,  der  man  sich  ausnahmsweise  hier  wil- 
Jig  unterzieht. 

Die  barmherzigen  Schwestern  des  Hospitals,  Augusti- 
nerinnen, stehen  hier  mit  den  Aerzten  und  Administrato- 
ren nicht  in  dem  Einklänge,  wie  ich  es  wohl  im  mittäg- 
lichen Frankreich  angetroffen  habe,  und  sie  üben  gern  ei- 
nen kleinen  Despotismus  aus,  uuter  dem  die  Krankenpflege 
natürlich  leidet.  Eigennützigkeiten  können  bei  manchem 
Mangel  nicht  fehlen,  von  dem  folgendes  Beispiel  einen  Be- 
weis liefern  möge.  Für  einen  Saal  von  80  Betten  sind, 
aufser  den  Dame*  de  charUe,  4  Wärter  bestimmt;  einer 
davon  hat  die  Nachtwache  und  legt  sich  Morgens  8  Uhr 
schlafen,  um  Abends  8  Uhr  sein  Geschäft  zu  beginnen,  ein 
anderer,  gargon  d'office,  hat  die  Besorgung  der  Nahrungs- 
mittel u.  s.  w.,  so  dafs  nur  für  die  eigentliche  Kranken- 
pflege 2  Wärter  Weihen;  «lajtlle  de  solle«  ist  unmittelbar 
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»für  den  Beistand  der  Nonnen  bestimmt.  Da  die  Wärter 
-auch  noch  die  Säle  zu  reinigen  und  eine  zahllose  Menge 
anderer  Geschäfte  zu  besorgen  haben,  so  erklärt  sich  leicht, 
«dafs  sie  unzureichend  sind.  Die  Schwestern  nehmen  also 
Domestiken  an,  welche  s'*e  dadurch  ernähren,  dafs  sie  mehr 
Alimente  auf  die  Tafel  des  Saales  schreiben,  als  erforder- 
lich sind,  und  ein  solcher  Fall  kam  vor  die  Ohren  der  Ad- 
ministration. 

;  Dafs  die  Kranken,  wie  die  Zeitungen  davon  zuweilen 
Nachricht  geben,  sich  oft  genug  hier  wie  in  der  Pitie 
pas&ent  une  peiiie  douceur,  wie  man  sich  ausdrückt,  d.  h. 
fertigen  Kaffee  kaufen,  Milch  statt  der  Tisane  für  ihr  Geld 
trinken,  Omeletics  anfertigen  lassen  (LanceiteL  19.  67.)  etc., 
ist  auch  wohl  nicht  in  der  Ordnung,  und  die  Dame*  de 
ia  charite  hätten  wohl,  als  Oberaufseheriunen  der  Säle,  die 
Pflicht,  solchen  Mifsbräuchen  zu  steuern.  Das  sind  aber 
Sachen,  welche  überall  vorkommen,  und  die  ich  besonders 
hier  aus  der  Ursache  nenne,  damit  klar  werde,  dafs  selbst 
die  sonst  so  vortrefflich  geführten  Hospitäler  von  solchen 
gröfseren  oder  geringeren  Gebrechen  nicht  ganz  frei  sind. 

Die  innere  Abtheilung  und  die  medicinische  Klinik 
des  Herrn  Recamier  war  nur  zu  einem  kleinen  Tb  eile 
der  Zeit  nach  von  ihm  versorgt.  Der  litterarischen  Welt 
ist  er  nur  in  neuester  Zeit  bekannt  geworden.  Ich  be- 
nutze mit  grofsem  Vergnügen  ein  bisher  in  zwei  Heften 
herausgekommenes  Werk  eines  Ungenannten:  Les  medecins 
fran^ais  contemporains.  Paris  1827  —  28,  um  die  Cha- 
rakteristiken dieses  Mannes  und  mancher  seiner  interessan- 
ten Collegen  hier  zu  geben.  Selten  nämlich  habe  ich  so 
wahrheitsliebende,  freisinnige  und  doch  von  Persönlichkei- 
ten so  freie  Charakteristiken  gelesen,  —  ich  glaube  darüber 
urt  heilen  zu  können,  da  ich  die  Portraits  mit  den  Origi- 
nalen an  Ort  und  Stelle  vergleichen  konnte.  Was  man  so 
im  Allgemeinen  von  Herrn  Recamier  hört,  geht  dahin, 
dafs  er  ein  Mann  von  Geist  sei,  wenigstens  von  Einbil- 
dungskraft: ein  unbestimmter  Begriff,  der  für  eine  gewisse 
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Klasse  Ton  Menschen  sehr  gut  pafst.  Er  hat  eine  grofse 
Zahl  von  dunkeln,  überraschenden,  unzusammenhängenden 
Gedanken,  die  er  so  ausspricht,  wie  sie  ihm  in  den  Kopf 
kommen,  ohne  vorhergegangene  Ucberlegung  und  systema- 
tische Ordnung.  Hierzu  kommt  ein  leidenschaftlicher  En- 
thusiasmus, und  das  Bild  des  Professors  ist  fertig.  Die  Vor- 
lesungen ziehen  anfangs  durch  ihren  oratorischen  Schwung 
wohl  an,  kälten  aber  bald  den,  welchem  es  besonders  auf 
das  Verstehen  ankommt.  Sein  grofser  Fehler  ist,  für  eine 
Idee  Alles  zu  opfern  und  Alles  ihr  anzuschmiegen,  um  sie 
in  Kurzem  mit  einer  anderen  zu  vertauschen.  So  ist  er 
auch  am  Krankenbett.  Ohne  bestimmte  therapeutische 
Grundsätze  ändern  sich  seine  Methoden  alle  Tage.  So  ist 
auch  der  Augenblick  sein  Führer  in  der  Wahl  und  der  An- 
wendung der  Medicamcntc.  Mit  sichtbarem  medicinischen 
Takt  begabt,  wendet  er  oft  die  stärksten  Heroen  der  Arz- 
neimittellehre mit  unglaublicher  Dreistigkeit  an,  und  der 
Erfolg  bleibt  zweifelhaft.  Niemals  aber  sind  seine  Irrthü- 
mer  die  Folge  eines  tadelnswerthen  Leichtsinns;  sie  haben 
vielmehr  ihre  Quelle  in  einer  wahren  Liebe  zum  Guten, 
und  zu  den  kühnsten  und  ungewöhnlichsten  Versuchen 
glaubt  er  sich  gleichsam  von  obenher  inspirirt. 

Hiernach  ist  er  wohl  nicht  im  Stande,  auf  die  medi- 
cinischen Schulen  Frankreichs  zu  influiren.  Man  verdankt 
ihm  jedoch  die  aus  England  nach  Frankreich  übertragene 
Behandlung  des  Skirrhus  durch  Compression.  Die  Proce- 
dur  besteht  in  einer  allmähligcn  Compression  der  skirrhö- 
sen  Geschwülste,  nach  vorhergegangener  Betupfung  der 
etwa  vorhandenen  ulcerirten  Stellen.  Man  benutzt  dazu 
Bandagen  für  den  Rumpf  und  die  Extremitäten,  und  lei- 
nene Pelotten  für  die  Höhlen.  Man  rühmt  davon  zwar  im 
Allgemeinen  einige  Verbesserung,  allein  von  vollständiger 
Heilung  weifs  man  noch  nichts.  Es  ist  davon  genug  in 
II.  Recamier's  grofsem,  zweibändigen  Werke  gesprochen. 

Seine  Ernennung  (er  war  Concurrent  des  Herrn  Ma- 
gen die)  hat  Aufsehen  gemacht  und  —  Übeln  Eindruck. 
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Obgleich  von  der  viel  Aufsehen  erregenden  Exstirpa- 
tion  des  Uterus,  welche  Herr  Recamicr  am  26.  Juli  1829 
vor  eiuem  grofsen  Auditorium  bald  nach  seinem  Wieder- 
au Areten  nach  längerer  Abwesenheit  ausführte,  schon  oft 
und  von  ihm  selbst  die  Rede  war,  kann  ich  doch  nicht 
unterlassen,  ihrer  wenigstens  zu  erwähnen.  Zwei  Jahre 
früher  hatte  er  schon  einmal  (Lehrer  der  medicini sehen 
Klinik)  diese  Operation  vollzogen;  die  Patientin  starb  2  Mo- 
nate  nach  ihrer  völligen  Genesung  an  der  Ruhr.  Diese 
Kranke  wurde  ganz  geheilt  aus  dem  Spitale  entlassen. 

Die  Kranke  war  50  Jahr  alt,  von  sanftem  Charakter 
und  nicht  ungewöhnlicher  Starke.  Sie  wurde  zuerst  in 
einem  Alter  von  21  Jahren  Mutter,  dann  von  29  und  zu- 
letzt von  35  Jahren.  12}  Jahr  alt  wurde  sie  menstruirt, 
und  blieb  es,  wie  die  Lancetie  (IL  17)  im  Verfolge  an- 
giebt,  ohne  Störung  bis  zum  4 Osten  Jahre.  Damals  kam 
der  Mcnstrualflufe  in  Unordnung  und  gab  zu  größeren  oder 
geringeren  Unruhen  Veranlassung.  Nach  dem  vollendeten 
49sten  Jahre  erschienen  die  verlaufenden  Symptome  einer 
organischen  Krankheit  des  Uterus.  Bald  flössen  schleimige, 
bald  blutige  £xcretionen  in  unregclmäfsigcn  Zeiträumen  aus. 
Der  Beischlaf  machte  heftigen  Schmerz  und  ihm  folgte  häufig 
ein  Blutflufs.  Nach  und  nach  verändert  sich  nun  die  Ma- 
terie des  Ausflusses  und  nimmt  einen  eigentümlichen  sau- 
ren Geruch  an.  Kräfte  nnd  Appetit  sind  sichtlich  gesun- 
ken, und  doch  hat  die  Kranke  keinen  bedeutenden  loka- 
len Schmerz.  Der  Urin  ist  klar  und  geht  ohne  Unbequem, 
lichkeiten  ab,  aber  drei  Monate  vor  der  Operation  ist  der 
Stuhlgang  hart  und  ein  weuig  schmerzhaft.  Vier  oder 
fünf  Tage  vor  dem  Eintritt  in  das  Hospital  war  der  Aus- 
flufs  aus  der  Scheide  bedeutender  geworden  und  von  einem 
gräfslichen  Gestanke. 

Mehrere  geübte  Hände  untersuchten  sorgfältig  die  kran- 
ken Theile.  Blasse  und  Rectum  wurden  als  gesund  aner- 
kannt; der  Finger,  der  tief  in  das  letztere  eingeführt  wurde, 
kommt  auf  die  hintere  Partie  des  Uterus,  und  stöfsl  auf 
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eine  harte,  nicht  nnbedeutende  Geschwulst,  welche  der 
sehr  bedeutend  entwickelte  Mutterhak  ist.  Die  obere  und 
vordere  Partie  der  Scheide  ist  sehr  vorspringend,  beson- 
ders nach  vorn,  sehr  ungleich  nach  hinten;  dieses  ist  die 
vordere  Lippe,  deren  Volumen  dreifach  vergröfsert  ist. 
Die  hintere  scheint  zu  fehlen,  und  ist  nichts  als  ein  sehr 
wenig  vorspringender,  ungleicher  Reif.  Der  Finger  dringt 
ohne  Widerstand  in  den  Uterus,  und  findet  das  Gewebe 
sehr  erweicht.  Dieser  Versuch  zieht  aber  eine  kleine  Blu- 
tung immer  nach  sich.  Die  vordere  Wand  der  Scheide  ist 
nur  an  dem  Orte  ihrer  Insertion  an  die  Mutter  verändert; 
die  hintere  Wand  ist  erweitert  und  erweicht  bis  an  den 
Vorsprung,  den  die  vordere  Lippe  bildet.  Die  Operation 
wurde  als  das  einzige  Mittel  zum  Heil  angesehen,  und 
Herr  Ree  am  i  er  übersah  nicht  die  grofsen  Schwierigkei- 
ten, die  dabei  für  den  Operateur,  und  die  grofse  Gefahr, 
die  für  die  Kranke  erwächst.  Aber  es  sind  ja  doch  schon 
Fälle  vorhanden,  wo,  bei  noch  guter  Nachbarschaft  des 
Uterus,  derselbe,  ohne  dafs  der  Tod  darauf  erfolgt  wäre, 
abgetragen  ist.  Und  was  die  so  sehr  gefürchtete  Perito- 
nitis betrifft,  sagte  R.,  so  haben  sich  Viele  den  Bauch  von 
einem  Ochscnhorne  oder  einem  Degen  durchstechen  lassen, 
ohne  an  der  Bauchfellentzündung  gestorben  zu  sein.  Die 
Eingeweide  können  nach  der  Operation  vortreten;  das  ist 
aber  auch  nicht  immer  ein  tödtiiehes  Ereignifs. 

Die  Kranke  wurde  wie  zu  einem  Seitensteinschnitt  ge- 
legt. Mehrere  Aerzte  aus  der  Stadt  versicherten  sich  durch 
die  Untersuchung,  dafs  der  Theil  des  Rectums,  der  der 
degenerirten  Uteruspartie  entspricht,  frei  und  nicht  mit  in 
das  Leiden  gezogen  sei.  Der  Operateur,  ohne  einen  Spie- 
gel zu  gebrauchen,  fafste  mit  einer  Zange  den  vorderen 
Theil  des  Mutterhalses,  zog  ihn  mit  gemäfsigten  Zügen  vor 
und  brachte  ihn  so  bis  in  die  Mitte  der  Scheide;  eine 
zweite  Zange  fafste  die  vordere  Lippe,  und  die  beiden  In- 
strumente wurden  zwei  Gehülfen  anvertraut.  Das  Or^an 
wurde  nun  auf  diese  Weise  gehalten,  und  ein  Querschnitt 
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in  die  vordere  Wand  der  Vagina  gemacht,  drei  Linien  vor 
ihrer  Anheftung  an  den  Mutterhals.  Die  Finger  des  Ope- 
rateurs gingen  in  den  mit  Zellstoff  erfüllten  Raum  ein, 
welcher  die  Blase  von  dem  Uterus  trennt,  und  hoben  die 
Felle  des  Bauchfells  auf,  dasselbe  nach  vorn  und  hinten 
drängend.  Während  der  Zeigefinger  diese  Membran  ent- 
fernte, sie  vielleicht  sogar  zerrifs,  erhebt  er  sich  bis  zum 
freien  Rande  des  breiten  Mutterbandes,  fafst  es  und  zieht 
es  nach  unten,  während  ein  anderer  Finger,  in  das  Rectum 
gebracht,  das  Vorfallen  der  Gebärmutter  befördert  Eine 
krumme  Nadel  mit  einer  starken  Ligatur  wurde  unter  die 
Muttertrompeten  gebracht,  und  umging  die  untere  Hälfte 
der  breiten  Mutterbänder.  Dieser  Akt  wurde  von  beiden 
Seiten  wiederholt.  Die  Fäden,  in  denen  nun  die  runden 
Mutterbänder  und  die  Gefafse  enthalten  waren,  wurden 
Gehülfen  anvertraut.  Herr  Recamier  wollte  nun  so  von 
unten  nach  oben  die  hintere  Fläche  der  Vagina  trennen; 
aber  die  Krebsgeschwulst  ließ  wenig  Raum,  um  von  bei- 
den Seiten  zu  wirken,  und  er  vollendete  nun  die  Opera- 
tion folgendermaßen :  Nachdem,  er  die  breiten  Mutterbän- 
der  außerhalb  der  Ligatur  abgeschnitten,  und  den  Theil 
des  Bauchfells,  welcher  zu  sehr  anhing,  getrennt  hatte, 
brachte  er  die  Hand  bis  an  den  Grund  der  Gebärmutter, 
welche  nach  vorn  eingestutzt  wurde.  Indem  er  nun  das 
Bistouri  zwischen  das  Rectum  und  den  oberen  Theil  der 
Vagina  brachte,  durchschneidet  er  mit  kleineu  Schnitten 
den  Theil  des  Kanals,  dessen  Veränderung  er  durch  die 
Untersuchung  wahrgenommen  hatte,  und  mit  Hülfe  des 
Mutterspiegels.  Nach  diesen  Schnitten  glitt  die  Gebärmut- 
ter in  die  Hand  des  Operateurs.  Sie  war  abweichend  von 
der  Form,  welche  man  im  natürlichen  Zustande  an  der- 
selben wahrnimmt;  sie  zeigte  ein  Dreieck,  dessen  Spitze 
nach  oben  gekehrt  war,  und  dessen  Basis  von  der  Scheide 
um  fafst  wurde.  Die  obere  Hälfte  des  Korpers  schien  ge- 
sund zu  sein,  die  untere  Hälfte  war  skirrhös  und  machte 
ein  Geräusch  unter  dem  Messer.    Der  Theil  der  Scheide, 
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der  dem  Mutterhalse  nach  hinten  anhängt,  war  vollkom- 
men erweicht,  was  Recamicr  besonders  mit  Furcht  für 
das  Leben  der  Kranken  erfüllte.  Er  nahm  sich  vor,  mit 
einer  krummen  Scheere  den  Rest  des  Krebses  wegzuneh- 
men, den  er  etwa  nach  hinten  zurückgelassen  hätte.  Diese 
Operation  war  kaum  angefangen,  als  sich  ein  Stuck  Netz 
in  der  Wunde  zeigte,  das  dann  festgehalten  und  zurück- 
geschoben wurde.  Das  Blut  Hofs  ziemlich  reichlich;  man 
zog  die  Fäden  mehr  zu,  und  der  Blutflufs  hörte  auf.  Die 
Schmerzen  waren,  nach  der  Beschreibung  der  Kranken, 
nicht  lebhafter,  als  bei  einer  gewöhnlichen  Entbindung. 
Die  Operation,  welche  wirklich  mit  viel  Geistesgegenwart 
ausgeführt  wurde,  dauerte  20  Minuten.  Reca  inier  be- 
diente sich  dazu  eines  convexen  und  geknöpften  Bistouri's. 

Um  hier  nicht  in  das  Detail  der  Nachbehandlung  und 
der  darauffolgenden  entzündlichen  Affection  des  Bauchfells 
einzugehen,  bemerke  ich  nur  im  Allgemeinen,  dafs  die 
Kranke  nach  Verlauf  einiger  Wochen  geheilt  entlassen 
wurde. 

Dupuytren,  nicht  der  Friedfertigste  sonst,  hielt  es 
bei  dieser  Gelegenheit  für  angemessen,  dem  medicinisclien 
Operateur  die  größten  Lobsprüche  zu  ertheilen,  und  den 
Vorsatz  zu  äufsern,  nach  dieser  Methode  selbst  bald  ein- 
mal zu  operiren.  Als  dieser  aber  selbst  hinzukam,  ihm  zu 
sagen,  dafs  er  sich  glücklich  schätzen  würde,  bei  einer 
ähnlichen  Gelegenheit  ihm  zu  assistiren,  erklärte  Dupuy- 
tren, dals  er  selbst  nur  operiren  würde,  wenn  er  (R.)  es 
ablehnte.  R.  hatte  es  aber  für  zweckmäfsig  gehalten,  D. 
bei  der  Operation  nicht  gegenwärtig  sein  zu  lassen. 

Viel  Lärm  machte  nicht  lange  Zeit  darauf  eine  zweite 
ähnliche  Operation,  die  unter  dem  thätigen  Beistande  Re- 
camier'8  von  Roux  vorgenommen  wurde.  Die  Privat- 
kranke ist  aber  gestorben.  Ich  thcile  hier  einen  Auszug 
der  öffentlichen  Blätter  mit  —  Roux  fafste  den  Uterus 
mit  den  doppelten  Nadeln,  nnd  führte  ihn  ohne  Schwie- 
rigkeit in  den  Eingang  der  Scheide,  so  dafs  man  diese 
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Partie  genau  sehen  konnte.  Aber  man  unterschied  nichts 
als  einen  blinden  Sack,  der  durch  die  Adhäsion  mit  der 
Vagina  gebildet  war,  und  man  machte  nun  mit  Glück  den 
Einschnitt  auf  den  vorderen  Halbdurchmesser.  Man  weifs, 
dafs  der  schwierigste  Akt  der  Operation  derjenige  ist,  wo 
es  sich  darum  handelt,  die  Gebärmutter  von  der  Blase  zu 
trennen,  und  da  mufsten  sich  ungewöhnliche  Schwierig- 
keiten finden,  weil  es  sich  hier  nicht  blos  um  eine  ein- 
fache Contiguität  handelte,  so  dafs  Ronx,  indem  er  seinen 
Zeigefinger  in  den  vorderen  Sack  einfuhren  wollte,  der 
durch  das  Peritoneum  gebildet  wird,  nur  eine  Zcllgewcbe- 
masse  fand,  und  dann  erst  zeigte  sich  die  fibröse  Ge- 
schwulst, und  es  fragte  sich  naturlich,  ob  es  nicht  ein 
Ovarium  sei,  das  dieser  Partie  anhänge,  da  sich  die  Lage 
dieser  Organe  sehr  verändern  kann.  Recamier  un her- 
suchte nun  auch,  dafs  diese  Geschwulst  die  atrophische 
und  vertrocknete  Gebärmutter  sei,  und  glaubte  sogar,  an 
dem  breiteren  Mutterbande  angekommen  zu  sein.  Roux 
war  nicht  so  davon  überzeugt,  den  oberen  Rand  des  Ute- 
rus zu  fühlen.  In  dieser  kritischen  Lage  hielt  es  Roux 
für  eine  Tollkühnheit  seinerseits,  die  Operation  zu  vollen- 
den, und  machte  Recainier  Platz,  der  das  Instrument 
nahm,  und  auf  seine  rasche  und  kühne  Art  bald  auf  den 
Grund  des  Uterus  kam,  der  also  nach  hinten  gebogen  war. 
Er  schnitt  nuu  nach  und  nach  in  die  breiten  Mutterbän- 
der, und  Fäden,  mit  Hülfe  von  Stichnadeln,  wurden  ein- 
gebracht und  in  einer  Schlinge  um  die  Uteringefafse  ge- 
schlungen. Nach  dieser  Unterbindung  wurde  die  Dujch- 
8chneidung  der  Mutterbänder  vollendet,  und  die  Operation 
wurde  schnell  beendigt,  während  welcher  die  Kranke 
kaum  einige  Löffel  Blut  verloren  hatte. 

Die  Untersuchung  des  Präparats  hat  die  Operation 
vollkommen  gerechtfertigt;  zweifelhaft  war  es  nur,  ob  die 
Degeneration  des  Uterus  carcinomatös  war;  aber  diese  Ver- 
änderung hatte  die  ganze  Ausdehnung  eingenommen  und 
besonders  die  innere  Fläche.   Das  Zellgewebe  dieses  Orgaus 


Digitized  by  Google 


495 

war  erweitert  und  eingespritzt,  die  Höhle  war  mit  Fan- 
gositäten  vollkommen  angefüllt;  auf  diese  Weise,  mag  nun 
die  Krankheit  krebsartig  oder  nicht  gewesen  sein,  war  dft 
Operation  indicirt. 

Diese  Operation  soll  schmerzhaft  gewesen  sein,  aber 
nicht  lang,  und  hat  nicht  einmal  eine  volle  halbe  Stunde 
gedauert,  und  die,  welche  Recamier  im  Hotel-Dieu  ver- 
richtete, dauerte  20 — 25  Minuten. 

Alle  diese  vortheilhaflen  Umstände  finden  sich  aller- 
dings in  den  Zeitungen;  es  ist  mir  aber  keine  Zeile  davon 
zu  Gesicht  gekommen,  dafs  die  Kranke  nicht  lange  Zeit 
darauf  gestorben  ist,  was  doch  auch  von  einem  nicht  un- 
bedeutenden Interesse  sein  sollte. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  noch  einige  Fälle,  welche  ich 
sämmtlich  beobachtet  habe  und  die  zum  grofsen  Theile  in 
den  medicinischen  Tagesblättern  erschienen  waren,  aus  Rc- 
camicr's  Klinik,  wie  ich  es  später  auch  bei  einigen  an- 
deren Gelegenheiten  thun  werde,  mitzutheilcn. 

Es  war  bei  ihm  eine  sehr  merkwürdige  und  wenig 
gekannte  Krankheit.  Wenn  man  aber  ihre  Symptome  mit 
denen  der  Epidemie  vergleicht,  welche  damals  in  Paris 
herrschte  (des  pieds  et  des  'mains),  so  wird  man,  wenn 
auch  nicht  eine  Identität,  doch  eine  grofse  Analogie  Gnden. 
Diese  hat  auch  mit  Kribbeln  angefangen,  sie  ist  auf  die 
Extremitäten  beschränkt,  hat  keinen  Einilufs  auf  den  all- 
gemeinen Gesundheitszustand:  Alles  das  kommt  auch  in 
der  Epidemie  vor. 

Ein  Mann  von  30  Jahren,  verheirathet  und  Vater  von 
zwei  Kindern,  braun  und  kräftig,  der  nie  eine  andere 
Krankheit  gehabt,  als  einen  Tripper,  wurde  in  der  Mille 
Juli  1829  von  einem  biliösen  Erbrechen  befallen.  Er  liefs 
zur  Ader,  und  fühlte  wenig  Erleichterung.  Das  Epiga- 
strium  wird  schmerzhaft,  und  nach  20  Blutegeln  vergeht 
der  Schmerz.  Aber  es  entsteht  ein  unerträgliches  Kitzeln 
an  Händen  und  Füfsen;  20  Blutegel  am  After  sind  von 
geringem  Erfolge.    Die  schmerzhaften  und  nicht  aussetzen- 
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den  Empfindungen  werden  bald  von  einer  Auftreibung  und 
Rothe  der  Hand-  und  Fufs wurzeln  begleitet.  Die  Empfin- 
dung geht  auch  zu  den  Unterschenkeln'  und  Vorderarmen 
über;  das  Gehen  und  die  Bewegung  der  Arme  werden 
schwer.  Die  übrigen  Gelenke  werden  mit  in  das  Spiel 
der  Krankheit  gezogen;  die  Stuhlgänge  sind  häufig  und 
gelb.  Der  Appetit  ist  lebhafter  als  früher,  der  Kopf  frei 
und  die  Respiration  naturlich.  Der  Bauch  wird  schmerz- 
haft bei  dem  Druck;  aber  der  Zustand  des  Pulses  und  der 
Zunge  zeigen  keine  Entzündung  im  Unterleibe;  gelinder 
Schmerz  in  der  Harnröhre  beim  Uriniren.  So  tritt  der 
Kranke  in  das  Hospital,  und  kann  seit  14  Tagen  nicht  ge- 
hen, keinen  Gegenstand  fassen  und  die  Glieder  nicht  nach 
Wunsch  bewegen.  Wenn  er  den  Arm  aufheben  will,  so 
thut  er  es  längs  des  Thorax,  und  wenn  er  die  Stellung 
wechselt,  so  ziehen  sich  allein  die  Muskeln  des  Mannes 
zusammen.  In  dieser  vollkommenen  Unbeweglichkeit  ist 
das  Kribbeln  nicht  gewichen ,  aber  doch  erträglicher  ge- 
worden. Die  Gelenke  sind  nicht  der  einzige  Sitz  von 
Schmerzen;  wenn  man  den  mittleren  Theil  des  Unterschen- 
kels oder  des  Arms  drückt,  so  stöfst  der  Kranke  einen 
Schrei  aus.  Die  Sensibilität  und  die  Wärme  sind  nicht 
verändert;  die  Muskelkraft  der  unteren  Gliedmaßen  ist 
weniger  geschwächt  als  die  der  oberen.  Der  Kranke  biegt 
die  Schenkel  mit  Leichtigkeit,  und  es  ist  nur  noch  eine 
gelinde  Anschwellung  am  Hand-  und  Fufsgelenk  da,  wäh- 
rend die  Koflic  verschwunden  ist. 

Man  gab  bei  seinem  Eintritt  Chinatinctur,  Guajac  und 
Phosphorlinctur  (gr.  j  gr.ß  quelques  gotätes!)  und  ein  Blasen- 
pflaster auf  jeden  Unterschenkel,  und  danach  hat  die  Diar- 
rhöe dann  aufgehört  Der  Kranke  versichert  danach,  dafs 
der  ganze  Schmerz  der  Unterschenkel  jetzt  in  den  Vesica- 
torienwunden  sei,  und  man  uiuls  aufsei  dem  drücken,  um 
Schmerz  und  Kribbeln  hervorzubringen.  Man  setzt  nun 
noch  Vesicatorien  auf  den  Arm,  und  giebt  Pillen  aus  Chiua- 
extract,  Kampher  und  Jalappe. 

Seit 
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Seit  der  Zeit  sind  nun  einige  Kranke,  an  der  Rapha- 
nia  leidend,  angekommen,  und  haben  einiges  Licht  auf  die 
Krankheit  geworfen.  Die  beiden  Brüder  und  der  Schwa- 
ger des  Letzteren  zeigen  die  Symptome  der  Epidemie  mit 
kleinen  Modificationen.  Bei  diesen  Kranken  und  noch  bei 
anderen  sind  Ucbelkeiten  und  Kopfschmerzen  dem  Kribbeln 
vorausgegangen,  weiche  wesentliche  Symptome  der  Krank- 
heit sind.  Vesicatorien  wurden  auf  alle  Gliedmafscn  ge- 
legt, und  die  Schmerzen  wurden  danach  beruhigt,  aber  sie 
haben  bald  ihre  Heftigkeit  wieder  erreicht. 

Nächtliche  Schweifse  treten  ein,  die  Schmerzen  blei- 
ben, und  man  setzt  die  Pillen  aus. 

Einige  Tage  bleibt  nun  die  Krankheit  so,  und  nur  der 
Schlaf  wird  immer  ruhiger.  Man  wendet  Douchen  von 
Salzwasser  auf  die  Glieder  an. 

Am  Tage  darauf  ist  die  Besserung  auffallend.  Reca- 
mier  suchte  der  Ursache  der  Epidemie  auf  die  Spur  zu 
kommen,  kam  aber  zu  keinen  genugenden  Resultaten.  Er 
meint,  dafs  die  Krankheit  sich  nicht  von  der  unterscheide, 
welche  im  vergangenen  Jahre  in  einer  der  Casernen  und 
in  den  von  der  niederen  Volksklasse  bewohnten  Stadtvier- 
teln herrschte.  Die  Symptome  sind  ungefähr  dieselben, 
und  dieselbe  Behandlung  hat  ungefähr  dieselbe  Wirkung 
gehabt.  Sie  besteht  in  einigen  Aderlässen,  wenn  die 
Schmerzen  lebhaft  sind,  und  in  einer  vegetabilischen  Nah- 
rung. Diese  Behandlung  würde  aber  wohl  in  den  hefti- 
geren Graden  der  Raphanic  nicht  hinreichend  sein.  Im 
Allgemeinen  kann  man  aber  behaupten,  dafs  die  Krank- 
heit von  nicht  hoher  Bedeutung  ist.  Reeamier  theilte 
bei  dieser  Gelegenheit  noch  folgende  Beispiele  mit: 

Ein  junger  Mann  von  31  Jahren,  Anstreicher,  empfand 
im  Anfang  Juli  Ameisenkriechen  in  Händen  und  Füfsen, 
dann  schwollen  diese  Theile  an,  rothe  Streifen  erstreckten 
sieh  über  die  Rücken-  und  Handflächen;  die  Handteller 
und  die  Fülse  wurden  heife  und  das  Gehen  schwer.  Der 
Kranke  konnte  nicht  mehr  arbeiten,  und  bemerkte,  dals 

Horn'«  Reite.  II.  32 


Digitized  by  Google 


498 


ihm  Feuchtigkeit  und  Kuhle  wohlthue,  wahrend  Wärrae 
die  Symptome  vergröfsert.  Der  Schmerz,  den  er  empfin- 
det, ist,  wie  wenn  er  mit  heifsem  Wasser  verbrannt  wäre. 

Am  28.  Juli  kam  er  in  das  Hotel-  Dien. 

Am  29.  gab  man  ein  Vomitiv;  am  Tage  darauf  hatte 
ihn  die  Spannung  im  Kopfe  verlassen.  Er  bekam  wenig 
zu  essen  und  der  Appetit  war  immer  gut  gewesen. 

Am  2.  August  bewilligte  man  ihm  mehr  Essen,  und 
von  Tage  zu  Tage  wurden  die  Bewegungen  freier. 

Am  5.  versuchte  der  Kranke  im  Saale  zu  gehen,  und 
blieb  bei  einer  etwas  beschränkten  vegetabilischen  Kost. 

Am  8.  verliefs  er  geheilt  das  Spital. 

Bei  einer  noch  im  Spital  befindlichen  Kranken  liefsen 
sicli  die  Schmerzen  nicht  allein  in  den  Fölsen  und  Händen 
fülrlcn,  sondern  auch  in  den  Armen  und  den  Unterschen- 
keln. Allgemeine  Bäder  thaten  ihr  sehr  gut,  und  sie  ging 
ihrer  Heilung  rasch  entgegen. 

Mehrere  Kranke  haben  Pusteln  gezeigt,  die  mit  ei- 
nem weifsen  Serum  gefüllt  waren.  Bei  einigen  haben  Füfse 
und  Hände  eine  wahre  Desquamation  zu  erleiden  gehabt. 

Bei  einigen  Leichenöffnungen,  welche  in  anderen  Ho- 
spitälern an  in  Folge  der  epidemischen  Krankheit  Verstor- 
benen statt  hatten,  blieb  die  pathologische  Anatomie  auch 
stumm. 

Folgende  Kranke  habe  ich  zweimal  gesehen,  und  sie 
scheint  mir  interessant  genug,  um  ihre  Geschichte  aufzu- 
zeichnen. 

Eine  Frau  von  27  Jahren,  Goldarbeiterin,  grofs,  braun, 
von  starker  Constitution,  wurde  schon  im  lOten  Jahre 
menstruirt.  Sie  verheirathete  sich  dann  in  einem  Alter 
von  11  Jahren  und  9  Monaten,  wurde  schwanger,  und  im 
Alter  von  12£  Jahren  glücklich  entbunden.  Sie  hat  sich 
immer  wohl  befunden.  Seit  dem  Alter  von  9  Jahren  un- 
gefähr mit  Vergolden  beschäftigt,  hat  sie  häufig  Koliken 
gehabt,  hervorgebracht  durch  die  Ausdünstungen  des  Mer- 
kurs.   Gewöhnlich  verstopft,  hat  sich  diese  Anlage  all- 
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mählig  vergröfsert,  so  sehr  sie  auch  ein  strenges  Regimen 
hielt.  Sie  hat  nur  das  eine  Kind  gehabt  und  war  immer 
regelmäßig  und  ohne  Abweichung  menstruirt 

Seit  3  Jahren  ist  die  Stuhlverstopfung  stärker  gewor- 
den, und  sie  ging  nur  immer  den  dritten,  vierten  oder 
fünften  Tag  zu  Stuhle  und  nie  ohne  ölige  Klysticre  zu  neh- 
men. Jeder  Stuhlgang  war  mit  heftigen  Schmerzen  ver- 
bunden und  zuweilen  selbst  mit  Blutabgang.  Milch  war 
fast  ihre  einzige  Nahrung.  Je  seltener  nun  die  Ausleerun- 
gen wurden,  desto  mehr  Anstrengung  erforderten  sie,  und 
es  kamen  Koliken,  Uebelkeiten  und  Erbrechen  hinzu.  Diese 
Verstimmung  der  Digestionsorgane  nahm  nun  nach  und  nach 
zu,  der  Leib  bekam  einen  beträchtlichen  Umfang,  die  Men- 
struation wurde  verschiedene  Male  unterdrückt,  und  die 
regio  hypogastrica  wurde  der  Sitz  eines  fortwährenden, 
aber  wandernden  Schmerzes.  Die  Kranke  t hat  für  ihre 
Heilung  nichts,  und  begnügte  sich,  fortwährend  viel  Lave- 
ments  zu  nehmen,  welche  mit  Mühe  gegeben  und  mit  noch 
gröfserer  Schwierigkeit  wieder  entleert  wurden. 

Wenn  nach  einer  14tägigen  oder  3wochentlichen  Stuhl- 
verstopfung (sie  dauerte  selbst  noch  länger)  sie  durch  eine 
Menge  Lavements  endlich  zu  dem  Entleeren  einer  geringen 
Menge  von  Materien  kam,  so  kamen  diese  in  der  Form 
eines  dünnen  und  schmalen  Bandes  hervor.  Sie  als  wenig, 
brach  oft,  blieb  fast  beständig  aufrecht  stehen,  und  aller 
schwächenden  Ursachen  ungeachtet,  behielt  sie  doch  immer 
eine  gewisse  Wohlbeleibtheit  und  Kraft  Gegen  Ende  1828 
blieb  sie  einmal  49  Tage,  ohne  irgend  Etwas  durch  den  v 
onus  von  sich  zu  geben. 

Sie  machte  nun  eine  Reise  nach  Lyon,  und  nach  der 
Rückkehr  von  dort  hatte  sie  sehr  heftige  Koliken  und  Err 
brechen.  Der  Leib  wurde  noch  mehr  aufgetrieben,  und 
es  kam  Fieber  hinzu.  Man  setzte  ihr  dreimal  Blutegel  an 
den  Bauch  und  an  den  After,  sie  nahm  viel  Bäder,  und 
die  Anfalle  dauerten  6  Wochen.  Die  Menstruation  war 
unterdrückt,  und  die  Gesundheit  verschlechterte  sich  von 
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Tage  wi  Tage-,  anstrengende  Arbeit,  Unglücksfalle  in  der 
Familie  und  andere  Ursachen  vermehrten  ihre  Leiden,  und 
so  liefs  sie  sich  in  das  Hotel- Dieu  aufnehmen. 

Um  diese  Zeit  erbrach  sie  sich  sehr  häufig.  Man  setzte 
ihr  8  Mal  Blutegel  an  verschiedenen  Stellen  des  Bauches* 
und  an  dem  After.  Das  Erbrechen  beruhigte  man  mit  Eis, 
welches  man  ihr  in  den  Mund  that  Darauf  nahm  sie  viel 
Purgantien,  selbst  drastische  Mittel,  und  nach  einer  24 tä- 
gigen  Stuhlverstopfung  gab  sie  eine  grofse  Menge  Materien 
von  sich,  die  mit  Blut  gemischt  waren.  Diese  Ausleerung 
war  mit  einem  heftigen  Schmerze  im  rectum  verbunden. 
Einige  Tage  vorher  hatte  sie  einen  Ausflufs  aus  der  Vagina, 
der  5  Tage  dauerte.  Die  Meustruation  war  noch  nicht 
wieder  erschienen.  Sie  mufste  ihrer  eigenen  Verhältnisse 
wegen  aus  dem  Spital,  konnte  aber  bei  sich  nur  8  Tage 
bleiben,  und  kam  dann  nach  einigen  Tagen  wieder  herein. 

Nach  einer  22tägigen  vollkommenen  Stuhlverstopfung 
findet  man  ungefähr  2  Zoll  oberhalb  des  Sphinctcr  eine 
runde  Verengerung,  welche  kaum  die  Fingerspitze  in  sich 
eindringen  läfst.  Wenn  man  mit  Kraft  drückt,  so  hat  die 
Kranke  viel  Schmerzen,  und  dieser  Ring  nimmt  in  seiner 
Länge  ungefähr  das  erste  Glied  des  Zeigefingers  ein.  Wenn 
man  hier  angekommen  ist,  so  begegnet  der  Finger  einer 
Masse  harten  Darmkoths,  der  wie  eine  Kugel  das  Einge- 
weide ausdehnt.  Wenn  man  durch  die  Vagina  untersucht, 
so  findet  man  eine  verdickte  Anschwellung,  welche  das 
rectum  umgiebt  und  die  Scheidewand  etwas  nach  vorn 
drängt  Der  Uterus  ist  gesund,  und  der  Finger  kommt 
leicht  an  den  Hals.  Diese  Untersuchung  hat  also  als  Re- 
sultat die  Existenz  einer  zirkeiförmigen  Anschwellung  der 
Wände  des  Rectums,  welche  noch  ausdehnbar  ist.  Die 
Länge  überschreitet  nicht  6  Linien,  und  Nichts  zeigt  die 
Vereiterung  der  Schleimmembran.  Aber  eine  jede  Einbrin- 
gung eines  Fingers,  einer  Blei-  oder  Gummi -Canüle  bringt 
eine  Empfindung  von  brennender  Hitze  hervor,  die  mit 
tenesmus  verbunden  ist   Die  allgemeine  Gesundheit  scheint 
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außerordentlich  gnt  zu  sein,  und  nnr  vorübergehende  Uebel- 
keiten  kommen  vor  bei  Anstrengungen  zum  Stuhlgange. 
Ueber  eine  radicale  Kur  hat  man  sich  noch  nicht  entschie- 
den, aber  eine  Operation  wird  man  auf  keinen  Fall  unter- 
nehmen, da  nicht  eine  Spur  von  Skirrhus  und  noch  we- 
niger von  Cancer  die  Rede  sein  kann.  Auch  hat  Lisfranc 
mit  seinen  desfallsigen  Operationen  viel  mehr  Unglück  als 
man  glaubt,  und  es  werden  von  ihm  bis  jetzt  nur  2  glück- 
liche Fälle  von  der  Exstirpation  des  Rcctums  ausgeschrieen, 
während  die  vielen  Todesfälle  mit  einem  ewigen  Still- 
schweigen belegt  werden.  Die  Tabellen  sagen  freilich 
etwas  Anderes  1 

Bei  Gelegenheit , eines  Phthisikerg  machte  R.  folgende 
Bemerkungen  über  die  Krankheit: 

Er  hat  Phthisiker  von  einer  anscheinend  athletischen 
Constitution  gesehen,  und  von  diesen  wieder  welche,  die 
bis  zum  letzten  Stadium  alle  Zeichen  der  besten  Gesund- 
heit an  sich  trugen.  Aber  im  Allgemeinen  hat  sie  ihre 
sehr  bestimmten  Grade.  Erster  Grad:  die  Krankheit  exi- 
stirt  noch  nicht  und  zeigt  nur,  dafs  sie  bald  existiren  werde, 
indem  die  Prädisposition  sichtbar  ist.  Zweiter  Grad:  es 
bilden  sich  Tuberkclu  aus,  und  nehmen  eine  gröfsere  oder 
geringere  Ausdehnung  der  Lungen  ein;  es  ist  dies  der  Grad 
der  Invasion.  Dritter  Grad:  die  Tuberkeln  erweichen,  der 
Auswurf  ist  in  Farbe  verschieden,  am  häufigsten  grau  oder 
gelb,  auch  mit  Blut  gemischt.  Während  dieser  Periode 
existirt  kein  anderes  Blntspcien,  besonders  wenn  nicht  die 
Ilefligkcit  des  Hustens  das  Springen  kleiner  Gefäfse  be- 
dingt, welche  eine  Hohle  durchkreuzen.  Fieber  kommt 
schon  vor.  Vierter  Grad:  die  Symptome  der  Resorption 
gehen  rasch  vor  sich;  das  Fieber  ist  schon  anhaltend.  Col- 
liquative  Evacuationcn,  Tod.  Es  war  hier  auch  die  Rede 
über  die  Heilbarkeit  der  Krankheit  in  den  ersten  Stadien. 
Recamier  glaubt,  dafs  die  Tuberkeln,  in  einem  vorliegen- 
den Falle,  in  dem  oberen  Thcile  der  linken  Lunge  waren. 
Es  war  ein  junger  Mensch  von  19  Jahren,  von  lympha- 
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tischer  Constitution,  schwarzen  Haaren,  weifser  Haut  und 
wenig  entwickeltem  Muskelsystem.  Seine  Beschäftigung 
war  wenig  ermüdend  und  konnte  dem  Respirationsgeschäft 
gar  nicht  schaden.  Ende  März  1829  hatte  er  sich  erkäl- 
tet. Ohne  Nutzen  hat  er  den  Husten  durch  erweichende 
Getränke  zu  bekämpfen  gesucht,  als  er  sich  in  das  Iiopi- 
ial  Saint  Antoine  begab,  wo  er  14  Tage  lang  auf  dieselbe 
Weise,  aber  auch  ohne  Nutzen  behandelt  wurde.  Er  fing 
seine  Arbeiten  wieder  an;  der  Husten  wurde  häufig  und 
schmerzhaft,  so  dafs  er  sich  zweimal  erbrach.  Seit  3  Wo- 
chen hatte  er  Ruhe  und  hei&e  Getränke  genossen,  die 
Krankheit  wich  aber  nicht. 

Am  16.  Juli  trat  er  unter  folgenden  Symptomen  in 
das  Spital:  Puls  voll  und  ziemlich  heftig,  Stuhlgang  leicht, 
Appetit  naturlich,  Gcsichtsschweifse  während  der  Nacht; 
der  Husten  alle  5  Minuten  und  von  gclbgrauem  Auswurf 
begleitet.  Alle  Theile  des  hinteren  Brustkastens  waren 
gesund;  vorn  und  rechts  schien  die  Respiration  auch  natür- 
lich, aber  links  fand  am  oberen  Theil  der  Lunge  ein  Ton 
der  Mattigkeit  statt.  Diese  verminderte  sich  unmerklich, 
und  hörte  bei  dem  unteren  Drittheil  des  Organs  ganz  auf. 
In  dieser  ganzen  Ausdehnung  hörte  man  eine  Crepitation, 
welche  mit  einer  jeden  Inspiration  zusammenfiel  und  von 
der  der  Kranke  eine  Art  Bewufstsein  hatte.  Die  verschrie- 
benen Mittel  waren  nun:  Diät,  Lavcments,  Pectoraljulcp, 
ein  breites  Vesicatorium  unter  dem  linken  Schlüsselbein, 
Pillen  mit  gr.  ß  Calomel  und  gr.  £  extr.  hyosc. 

Schlicfslich  gebe  ich  noch  einige  Rcceptformeln  aus 
Rotiers  bekanntem  Werke,  welche  Recamier  besonders 
liebt. 

Collyre  sec. 

Sucre  blanc  *| 

Oxid,  de  «a*  | 

Collyre  resolut  if,  gegen  Flecken  der  Hornhaut  in  skrofulö- 
sen Subjekten. 
Sucre  candi  3j, 
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Iri»  de  florence  3j, 
Pierre  divine  3j, 
Eau  de  vie  Jj, 
Eau  dUtillee  3jß. 

1* ilulcs  anodijnes.    Bei  Schlaflosigkeit  vor  Schmerz,  wenn 
dieser  nicht  entzündlicher  Art  ist. 
Extrait  d'opium  gr.  iij, 
Campfire  gr.  vj, 
Sirop.  q.  s. 

Pour  A  i  i  pilulet. 

Polion  tonique.    Zur  Magenstärkung  bei  Schwäche  der 

Verdau  u  ngsorgane. 
Racine  d'angutture  ,>ß, 

faxtet  bouillir  dam 
Eau  Jxx, 

prenex 
de  la  derart ion  Jvj, 

ajoutex 
Eau  de  canelle  Jß, 
Teinture  d'opium  gtt.  xx. 

Potion  calmante. 
Eau  dittillee  de  fleurt  d  orange*  Jj, 

»        »       »     »     de  meliue  Jüj, 
Sirop  timple  Jj, 

* 

Potion  purgative  in  Wassersuchten. 
Teinture  de  jalap  compotee  Jj  —  Jij , 
Sirop  ife  nerprun  JlS  —  Jj, 
£au  de.  chicoree  Jiv. 

P andre  anii-spasmodique,  in  24  Stunden  zu  verbrauchen. 
Poudre  de  Kina  3ij? 
»     <fc  valeriane  3j. 

Poudre  d'ipecacuanha  et  rhubarbe,  als  Reizungsmittel  für 

den  Darmkanal. 
Ipecacuanha  pufoe'rise  gr.  xxiy, 
Rhubarbe  pulverUee  gr.  adj. 
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Poudre  expectorante. 
Poudre  d'ipecacuanha  gr.  *xiv, 
»     de  seilte  gr.  xij. 

Tisane  anii  -  scorbuiique. 
Titane  amere  u.  ij, 
Alcool  de  cochlearia  Jß. 

Tisane  sudorifique. 
Racine*  de  taltepareille  Jß, 

»     de  tquine  ^ß, 
Bot»  de  gayac  Jß, 
Sassafras  5ij, 
£au  «.  ij. 

T*Äan«  diuretique. 
Gomme  arabique  3v, 
Saron  mcdicinal  oß, 
y ii rate  de  potasse  gr.  XXIV, 
Carbonate  de  potatte  3iß? 
Infuiion  de  genievre  U.  ij. 

Die  Anwendung  des  Terpenthinöls  in  der  Be- 
handlung der  Neuralgien. 

Es  scheint  das  Mittel  in  der  Wirkung  auf  diese  Krank- 
heiten eine  speeifische  Kraft  zu  besitzen.  Es  soll  zuerst 
im  Digestionskanalc  und  dann  den  kranken  Nerven  entlang 
eine  besondere  Wärme  verbreiten,  und  dann  die  Heilung 
zu  Wege  bringen.  Die  mittlere  Zeit  der  Behandlung  be- 
läuft sich  auf  6  Tage,  und  es  ist  um  so  wirksamer,  je  hef- 
tiger die  Krankheit  in  ihren  Anfällen  ist  Die  Anwendung 
ist  natürlich  nicht  immer  dieselbe.  Zuweilen  zeigen  sich 
während  des  Gebrauchs  Reizungen  des  Magens  und  Darm- 
kanals, doch  sind  sie  gröfstentheils  vorübergehend,  und  in 
vielen  Fällen  zeigen  sie  sich  gar  nicht. 

Meistens  wird  es  gegeben,  täglich  in  3  Elslöffeln: 
Eitence  de  terebenthine  3ijf 
Miel  rosat  Jiv. 

Sollte  aber,  wegen  des  abscheulichen  Geschmackes,  der 
Magen  diesem  Mittel  widerstreben,  so  dient  folgende  Formel: 
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Jaune  d'oeuf  Nro.  j , 
Essence  de  terebenthine  3üjf 
Sirop  de  menthe  Jij, 
»     de  fleurt  d'oranget  Jj, 
»  d'ether 
Teinture  de  canelle  3ß. 

Ebenfalls  in  3  Eßlöffeln  täglich. 
Man  kann  auch  etwas  Opium  hinzufugen. 
Huüe  de  terebenthine  3ij» 
Gomme  arabique  pulveritee  Jiß, 
Sucre  puherite  Jß, 
Sirop  de  fleurt  d'oranget  Jj" 

Ein  Drittheil  täglich,  in  3  Portionen  zu  nehmen; 
zwischen  2  Oblaten  zu  thun. 
Sollte  der  Kranke  dem  Gebrauch  durch  den  Mund 
standhaft  widerstehen,  so  hilft  oft  eine  Einreibung: 
Huile  de  camomille 
Euence  de  terebenthine  Jj, 

Bei  besonderen  Leiden  der  Lendennerven  giebt  man 
es  auch  in  Form  eines  Lavements: 
Huile  de  terebenthine  3j , 
Jaune  d'oeuf  Nro.  j, 
De'coction  de  pavot  U.  ß. 


Von  einer  anderen  medicinischen  Abtheilong,  der  des 
Herrn  Geoffroy,  gebe  ich  die  von  dem  damaligen  Interne, 
dem  ruhmlichst  bekannten  Herrn  Schedel,  aus  zwei  Sä- 
len geführten  Register,  welche  in  gedrängter  Kürze  recht 
hübsche  Resultate  vom  Jahre  1S27  geben,  und  zugleich 
die  damals  herrschende  Krankheitsconstitution,  so  viel  es 
durch  Tabellen  möglich  ist,  nebst  der  Neigung,  Krankheits- 
formen zu  treunen,  in's  Licht  setzen.  Da  ich  alles  dieses 
mit  der  Erlaubnils  der  Administration,  deren  Mitglieder 
sich  überaus  freundlich  gegen  Fremde  zeigen,  «zur  Ben  uz- 
zung»  entnommen  habe,  so  trage  %ich  auch  kein  Beden- 
ken, diese  sonst  todten  Materialien  mitzutheilen.   Bei  Ge- 
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legenheit  der  vielen  Todten  nach  acuten  Krankheiten  mufk 
ich  nur  im  Voraus  bemerken,  dafs  die  Kranken  erat  bei 
sehr  vorgerückter  Krankheit  die  Hülfe  der  Anstalt,  wie 
das  ja  gewöhnlich  der  Fall  ist,  suchen. 

Verzeichnifs  der  Kranken,  welche  im  Jahre  1827 
im  Saale  St.  Josephe  behandelt  wurden. 

Erstes  Vierteljahr. 

Krankheiten  des  Gehirns. 

Anfent< 

Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  Alter  tage  Resultat 

Häute   23  14  Tod 

Kopfcongestion   45  45  Heilung 

—  .......  65  7  — 

—    20  26  — 

—    25  17  — 

Erweichung  der  linken  Hemisphäre  70  46  Tod 

—  der  rechten      —  70  9  — 

—  der  vorderen  Lappen  59  4  — 
Entzündung  des  Gehirns  und  seiner 

Häute   32  10  — 

dito   66  66  ungeheilt 

dito  mit  Lungenentzündung    .  35  5  Tod 

Entzündung  der  Gehirnhäute    .    .  64  1  — 

—  m.Entzünd.d. Pleura  in  24  16  — 

—  chronischem  Zustande  23  36  nicht  geheilt 
Hitziger  Wasserkopf   26  8  Tod 

—         —          .   ....  18  9  — 

Apoplexie  der  linken  Seite  ...  68  8  — 

- 

Krankheiten  der  Respirationsorgane. 

Pneumonie  der  rechten  Seite  .  .  51  3  Tod 

—  —      —       —  .  .  34  13  Heilung 

—  —     —      —  .  .  76  46  — 

—  der  linken  Seite  .  .  40  13  — 
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Pneumonie  auf  beiden  Seiten 

—  ■  .        "  • 

—  der  rechten  Seite 

—  der  linken  Seite  . 
■ —  *        ■       ■  • 

—  der  rechten  Seite 

—  auf  beiden  Seiten 


Chronische  Pneumonie 
Pneumonie  der  rechten  Seite 

—  auf  beiden  Seiten 

—  der  linken  Seite  . 

—  der  rechten  Seite 

—  • 

Pleuropneumonie  der  rechten  Seite 


Pleuropneumonie  der  linken  Seite 

—  auf  beiden  Seiten 

—  der  rechten  Seite 

—  der  linken  Seite 

—  der  rechten  Seite 

Entzündung  des  Rippenfells  links  . 

—  chronisch  

» 

—  links  

—  rechts  .   .    .   .   ^  . 

—  links  


Aufent- 
haltt» 

Alter  tige  Resultat 

20  12  Tod 

24  13  — 
67  15  — 

48  13  Heilung 

71  120  — 
30  9  - 

41  6  - 
74  10  Tod  • 
73  35  — 

19  60  Heilung 
60  31  — 
38  4  Tod 

20  13  Heilung 

72  40  — 
16  14  — 

25  16  —  - 
24  24  — 
28  38  — 
22  53  — 
32  20  — 

35  5  - 
32  26  — 

42  17  — 
76  20  — 
42  16  — 

36  12  — 

37  37  — 
37  8  - 

26  34  — 
24  16  — 
69  1  - 
48  18  — 
51  18  — 
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Anfent- 
Hills 

Entzündung  des  Rippenfells,  chro-  Alter  tage  Resuiut 

nisch,  links  .    .  45  19  Heilang 

dito   17  16  — 

dito  .   67  38  — 

Acuter  Lungenkatarrh   36  10  — 

—  —    29  6  — 

—  —    52  21  — 

—  —    24  8  — 

—  —    72  62  — 

—  —    44  54  - 

—  —    48  10  — 

—  —    56  9  — 

—  —    17  9  - 

—  —    27  93  — 

—  —    32  21  — 

—  —    45  10  — 

—  —  .....  41  9  — 
Chronischer  Lungenkatarrh  ...  58  25  — 

—  —         ...  36  12  — 

—  —          ...  63  11  — 

—  —          ...  68  26  — 

—  —          ...  38  60  — 

—  —          ...  73  33  — 

—  —          ...  23  30  — 

—  —  ...  79  9  — 
Bronchienkatarrh  .  23  7  — 


— —            MI   ••  .«•   •   .   •   29  6  ~ ~" 
Krankheiten  der  Blutbewegungsorgane.  . 

w  O  • 

•   ••    ••••••    18  2  Tod 

  45  40  gebessert 

,  51  46  Tod 

  72  14  — 

  54  25  gebessert 
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Aneurysma 


Asthma  mit  Aneurysma  . 


Lungensucht 


halt«- 

Alter  tage  Resultat 

60    26  ungeheilt 

48  25  gebessert 
71   54  angeheilt 
44   54  —  " 
56     9  gebessert 

79     ?  nicht  geheüt 

49  8  Tod 

44    42  gebessert 

75   25  ungeheilt 

6  — 

12  gebessert 

73   13  —  . 

27     9  — 

38  60  — 

59     9  nicht  geheilt 

23   30  gebessert 

79     9  — 

26   33  Tod 

51   38  nicht  geheilt 

60  Tod 

20  nicht  geheilt 

9  Tod 

26   66  nicht  geheilt 

48  61  —  — 


Intermittirende  Fieber. 

quotidiana  .    .   36    10  geheüt 

anomala   52    21  — 

tertiana   22    14  — 

quartana   38    23  — 

anomala   17    25  — 

Krankheiten  der  Digestionsorgane. 

«Gastrite«  26   14  geheilt 

—   22    9  - 
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Aufent- 
halts- 


Alter 

tage 

Resultat 

1  o 

6 

geheilt 

T>    •                J  TT«»                •  j 

Heizung  der  Eingeweide  .    .  . 

.  27 

54 

"■""*                •   «  • 

.  27 

15 

* 

40 

m*m 

•••*#• 

•  19 

54 

^™ 

/ 

47 

'                                                                              •               •               •               •  • 

•  x4 

» 

* 

91 

1 1 
il 

—           mit  Pneumonie 

.  24 

24 

Tod 

23 

Di    •  l  i  •! 

14 

geheilt 

Hirweicüung  des  Magens  ... 

•  17 

8 

lod 

Heizung  der  Eingeweide  •    .  . 

.  26 

26 

geheilt 

Entzündung  der  Mandeln  •   •  . 

™™**         ™~~*              •   •  • 

an 

•  23 

mm 

7 

—         •—      "~~      •  • 

.  32 

21 

•  41 

9 

Ol  »     1.          J  „  xt_ 

mm  r> 

78 

Tod 

/•»>-» 

32 

Skirrhus  des  Magens    •    •   .  • 

.  71 

54 

ungehei 

Gasiroenterite   

.  18 

38 

geheilt 

*W~fc 9mm  mm 

10 

c\t\ 

14 

gebesser 

^>         1_          1    i     •  T 

i  M  t 

12 

geheut 

TT1     M  9                1  *  t 

O  4 

9 

lod 

')  1 

7 

geheilt 

V>  /     •     _       •  *  _ 

16 

Tod 

'          •  ••••••• 

.  28 

22 

23 

2 

20 

Gastroenterite  • 

.  23 

23 

geheilt 

—         mit  Pneumonie  , 

.  24 

13 

Tod 

■ 

.   71  120 

geheilt 
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Anfeilt« 

Alter  uge  Resultat 

Ascites  67  15  Tod 

Entzündung  der  Mandeln  .    .    •   •   56  9  geheilt 

Icterus  50  12  — 

Stomatite    .       v                            44  20  — 

Gastrisches  Fieber                          17  25  — 

Rheumatismen. 

Gicht                                         36  28  geheilt 

—                                           54  43  — 

—                                           20  60  — 

—  33  14  — 

—  20  11  — 

—  63  11  —  , 

—                                          22  10  — 

—                                           28  9  — 

Lumbago                                         54  43  — 

Rheumatismus  vagus  31  6  — 

—  des  Rückens  ...   58  25  — 

—  chronicus  ....    59  9  gebessert 
Ischias  62  13  geheilt. 

Verschiedene  Krankheiten. 

Tetanus  16  3  Tod 

Kopfschmerz                                 23  7  geheilt 

—   53  19  —  • 

Verkrümmungen  17  5  — 

—  .......    21  5  — 

—  .......   25  21  — 

Contusionen    .                               34  6  — 

—  .   .  ■                       28  3  gebessert. 

Saamenflufs     ........   30  23  — 

•       •       ■  * 

i 

•  Hautkrankheiten. 

Rose                                          55  30  geheüt 
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Zweites  Vierteljahr. 
Krankheiten  des  Gehirns. 

Aufent- 
halts- 


Alter 

tage 

Resultat 

  — A — 

Kongestionen  

17 

trpllPl  lt 
KCIJCUt 

Ott 

41 

OD 

• 

IQ 

# 

o 

Entzündungen  des  Ixenirns  und  sei- 

44 

27 

4M  § 

■ 

.Lntzunuungen  nes  Viemrns  una  sei- 

• 

37 

11 

Tod 

Entzündungen  des  Gehirns  and  sei- 

17 

24 

Chronische  Entziind.  der  Hirnhäute 

29 

11 

32 

37 

ungeheilt 

Chronischer  Wasserkopf  .   •   .  . 

37 

90 

60 

6 

Lähmung 

Balggcschwiüst  im  Gehirn    .    .  . 

33 

6 

Tod 

37 

35 

geheilt 

Krankheiten  der  Respirationsorgane. 

16 

17 

geheilt 

~     mit  Entzünd.  d.  Mandeln 

16 

23 

• 

45 

17 

—            —         .   .   .   •  • 

19 

12 

i 

— •  ...... 

19 

26 

40 

13 

• 

22 

16 

23 

10 

gebessert 

w—m                       —                  ..     .       •       •  • 

21 

11 

geheilt 

Chronischer  Lungenkatarrh  •  • 

44 

6 

gebessert 

—               —          •   •  • 

61 

30 

nicht  geheilt 

«™»               —          •   .  . 

54 

12 

gebessert 

■                  ■  ... 

66 

15 

• 

—               —          •   •  » 

• 

75 

18 

Chro- 

uigitizeo  uy 
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Aufent- 
haltt- 

Alter  tage  Resultat 

Chronischer  Lungenkatarrh  ...   50  3   nicht  geheilt 

—  —  ...   50  21  gebessert 

—  —  ...   24  18  — 

—  —  .  .  .  62  14  nicht  geheilt 
Bronchienkatarrh  18  8  geheilt 

mmmm  »       ....   43  9  "~ ~" 

—  ......  26  5  — 

Entzündung  beider  Lungen  ...   75  5  Tod 

Pneumonie   76  2  — 

—    28  21  — 

—  .........    18  16  geheilt 

—   25  12  — 

—  .........   29  13  — 

—   51  28  — 

—   21  8  — 

—    25  4  — 

—  .  .  .64  9  Tod 

—   .50  11  geheilt 

—   19  .  6  — 

 19  12  — 

—   29  26  — 

—   .   .   23  12  — 

Entzündung  beider  Lungen  .......  65  28  — 

—  —       —      ...   17  13  Tod 

—  ~ "~       1         ....  49  8 
Pneumonie  .   .   •   36  18  — 

— .      .   .   .   .   •   .   ....   21  13  gebessert 

—    26     8  geheüt 

—   24  11  — 

—  .  23  12  — 

—   .   .   60  19  — 

—   78  11  Tod 

—  .  .   59  17  — 

—   39  16  geheüt 

Horn'«  Reise.  II.  33 


5U 

Aufent- 
halts- 
Alter  tage  Resultat 

Pneumonie  57    11  gebessert 

—   17     2  geheilt 

Pleuropneumonie . :  .   28    21  Tod 

—    20   26  — 

—    50    44  gebessert 

—   .    .   24    50  geheilt 

—   21    10  Tod 

—   .    .    33    43  gebessert 

—    42    55  geheilt 

—  .    .  ■   55   36  — 

—  .......   19   20  — 

—  .........   22   J2  Tod 

—   "  29    18  geheilt 

•  .   .    .    •   •  ••  ••   16   54  ~ ~ 

—    49     3  Tod 

—  1   .    .   32     9  gebessert 

—  .......  27  13  geheilt 

"~"  .   .    •  •  #  •  •   •   •  66  60  "~"* 

—  ........  42  55  gebessert 

—  ........  55  36  geheilt 

  24  Q  

Pleuresie    .    .    •  '  .  ..   19    17  ungehcilt 

—  ...........   29   36  — 

—     .  ;*   24   16  geheilt 

—  Xv.  .  .  .  34  127  ungeheilt 
Lungensucht   .   .      37   90  Tod 

—  .  .   .   .   .   .    41   68  ungeheilt 

—  0  .  ......   42  150  — 

—    32  21  — 

—    31  41  Tod 

L^y-Ml   23  10  ungeheilt 

—   30  70  Tod 

^™  •  .  •   •    •    •   •   *  m ™ 

t.  "rri  :     <«\    >?  »    •  •   
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Lungenschlag  . 
Blutsturz    .  . 


Aufent- 
halts- 
Alter  tage  Resultat 

30  36  geheilt 
26   41  — 


Krankheiten  der  Blutbewegungsorgane. 
Entzündung  des  Herzbeutels 

Aneurysmen    ...  . 


33 

43 

Tod 

64 

6 

— 

33 

43 

— 

89 

6 

— 

29 

13 

ungeheilt 

31 

13 

66 

3 

35 

14 

gebessert 

71 

8 

ungeheilt 

54 

12 

»  • 

36 

60 

gebessert 

32 

16 

52 

11 

Tod 

63 

20 

ungeheilt 

75 

18 

67 

14 

5 

21 

Krankheiten  der  Digestionsorgane. 
Reizung  der  Eingeweide  .    .   .   .   22   22  geheilt 


Gasiroenierite 


41     7  — 

63   29  — 

16   17  — 

16   22  gebessert 

22    42  — 

50*  13  geheilt  . 

19   19  — 

19   29  —  • 

22   26  — ' 

13  — 
33  • 
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Aufent- 
halts- 


■ 

Alter 

tage 

Resultat 

6 

Tod 

geheilt 

21 

— 

90 

Tod 

Gaelroenierite  chronique,  col'äe 

.  37 

90 

— 

56 

— 

20 

geheilt 

23 

8 

— 

43 

Tod 

Gastriie       • 

.  22 

7 

geheilt 

—     ■    •    •    •    •    •  •'.•» 

.  24 

15 

— 

— —     »«•••.  ••• 

.  25 

12 

— 

12 

S 

■  — 

5 

— 

12 

Tod 

3 

Peritonite   •    •    •    •    •    •    •  '  . 

.  30 

3 

Tod 

7 

geheilt 

• 

22 

Tod 

geheilt 

3 

16 

Enierocolite   26  25  — 

Pfritoniie   36  24  — 

Epigastralgie   54  17  — 

Gw&roenterocolUe     ......  17  14  Tod 

Uerni*  etranglee  .  58  4  ungeheilt 

Enteriie  vhronique    ......  36  30  Tod 

—         —    42  30  ungeheilt 

Gastrohepaiite     .......  22  12  geheilt 

Ascite   50  3  ungeheilt 

GasirUe  chronique  ......  61  10  Tod 
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Aafent- 
hal  ts- 

Alter  tage  Resultat 

Halsentzündung   .......    28  10  geheilt 

—   32  20  — 

—  26  5  — 

*  *  * 

•                         17  5  ~~ ™ 

Intermittirende  Fieber. 

Fast  alle  regelmäßig,  25  an  der  Zahl   —  —  geheilt. 

Ein  Kranker    .  32  14  ungeheilt 

Rheumatische  Krankheiten. 

Allgemeine  Gicht                           28  34  gebessert 

—         —   .  '                        28  28  geheilt 

Partielle  Gicht  31  34  — 

—  —   28  10  — 

—  —                               38  9  — 

Rheumatismus  vagus                        20  25  gebessert 

—  —      .....    19  30  geheilt 

—  —   20  16  gebessert 

—  28  10  — 

—  — —     •   .   .   .   .   60  13  •  • — 

—  —                        52  27  — 

—  chronicus   ....    24  20  — 

—  —       ....   29  26  — 

—  —       ....   30  19  — 

—  '  —       ....    62  14  — 

—  ac.  gentt  72  19  geheilt 

Ischias                                         30  56  — 

—                                               66  42  ungeheilt 

—   72  14  geheilt 

Wassersucht  des  linken  Ellenbogen« 

gclenkes                                    44  39  — 

Tetanusartige  Muskelcontraction    .   26  40  — 

Hautkrankheiten. 

Rose                                        36  15  Tod 

—  am  rechten  Fu&e.   .   .   ,   ,   34  6  geheilt 
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* 

Atifent- 
halts- 

Alter  tage  Resultat 

Rose  am  linken  Fufse  69    16  geheilt 

—   am  rechten  Arme    ....   28    30  — 

Masern  .    .   29    15  — 

Verschiedene  Krankheiten. 

Pottsche  Krankheit  31    60  ungeheilt 

Metellische  Schmerzen  38    11  geheilt 

Skrofeln                                        64     6  Tod 

Skorbut  .    .   22    45  gebessert 

Oedemapedum    .......    39   20  Tod 

Drittes  Vierteljahr. 

Gehirnkrankheiten. 

Congestionen                                 60   38  gebessert 

—                                       70   34  geheilt 

—                                        27     9  — 

—                                         63     6  ungeheilt 

—                                      35   17  geheilt 

—   16     5  — 

—                                      44   20  — 

—                                       20   29  — 

—  35    15  gebessert 

■ 

Erweichung  des  Gehirns  ....    45     5  Tod 

—  —     —      ....   70   —  — 
Entzündung  des  Gehirns  und  seiner 

Häute     .   .   .                          77   27  Tod 

Entzündung  des  Gehirns  etc.    .    .   20     8  — - 

—  —      —      —    ...   26   30  geheilt 
Chronische  Entzünd.  der  Hirnhäute    69    43  ungeheilt 
Chronischer  Wasserkopf  ....    19   45  Tod 

Lähmung                                      48   22  gebessert 

Paraplegie                                    39   60  — 

—  .   i  66   —  — 

Apoplexie  .   .                            75     7  Tod 
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Respi  rat  iouskr 


Acuter  Lungenkatarrh 


Chronischer  Lungenkatarrh 


Brunchienkatarrh 
Pneumonie  .  . 


Pleuropneunu 


ankheiten. 

Aufent- 
hnlts- 
Alter  tape 

.  17  47 

.  19  30 

.  27  11 

.  28  23 

.  25  10 

.  34  8 

.  19  8 

.  32  8 

.  33  8 

.  20  90 

.  57  14 

.  20  21 

.  30  10 

.  57  10 

.  26  11 

.  20  25 

.  31  39 

.  48  36 

.  26  13 

.  60  20 

.  68  8 

.  75  30 

.  72  7 

.  27  6 

•  62  21 

•  57  11 
.  28  24 

•  67  52 
.  76  1 
.  72.  8 
.  44  5 
.  48  15 
.  56  17 


Resnltat 

gebessert 
geheilt 

gebessert 
geheilt 


ungeheilt 


gebessert 

geheilt 

gebessert 

geheilt 


ungeheilt 


gebessert 


geheilt 
Tod 

gebessert 

Tod 

geheilt 


f 
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Anfent- 
halti- 

Alter  tage  Resultat 

Pleuropneumonie   41  19  geheilt 

—    45  12  — 

—    59  18  — 

—  .......  67  30  — 

—    34  3  Tod 

•••••••  76  17 

—    72  27  — 

Pleurcsie   55  15  geheilt 

—    19  8  — 

—   .  16  30  ungeheilt 

Lungensucht   24  25  — 

—  .  .   17  33  — 

—    18  90  — 

—    36  15  — 

—   28  30  — 

—    29  22  — 

—    21  16  Tod 

—  ........  29  30  ungeheilt 

—    42  21  Tod 

—  •   27  21  — 

Krankheiten  der  Digestionsorgane. 

Gastriie   48  9  geheüt 

~        »••••••-••  31  8 

Gasirite  chronique   61  10  gebessert 

—  —    19  11  — 

Embarras  ga&irique   47  11  geheilt 

—  —   *  17  6  — 

—  J*.   17  4  — 

GwrtroentdrUe   17  10  Tod 

—    19  16  geheilt 

••«•..»•  19  12  — — 

ft»    19  30  gebessert 

—    27  38  geheilt 
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Aufent- 
halt»- 

Alter  tage  Resultat 

GastroentcrUe   33  120  Tod 

—    21  8  geheilt 

—    15  16  Tod 

—    44  5  gebessert 

—    23  90  Tod 

—    18  8  geheilt 

—    61  12  — 

—    22  23  — 

—    18  10  — 

—    20  18  — 

—    24  9  — 

—    43  13  — 

—    22  10  gebessert 

—    29  49  geheilt 

—    22  33  — 

—    26  21  — 

—    26  38  — 

—  42  13  Tod 
GastroenterocoUie    ......  22  37     —  ' 

Gastrocolite   49  18  — 

Ilepaiite.   .    .    .   •   28  36  — 

PMionite  ,    .   .  72  8  - 

—   .'  .    .  10  30  — 

Reizung  der  Eingeweide  ....  22  10  geheilt 

.   .  16  5  — 

.   .  24  8  — 

•   .  30  10      — , 

—  — .       —        .   ...  35  15  — 

—  —  —  ....  41  7  — 
Embarras  gastiique   17  6  — 

—  —    47  11  — 

StomatUe   43  7  — 

Halsentzündung   22  5  — 

Gastrtte.   35  15  — 
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Anfent- 
halU- 

Alter  t.ipc  Resultat 

Gastrite  .    .  34  8  gebessert 

—   43  10  geheilt 

—   48  9  — 

Magenerweichung   18  5  Tod 

GastrocolUe   19  45  — 

Anasarca'   73  27  gebessert 

Enierüe   53  60  Tod 

GastrocolUe    .    .   43  2  — 

—    24  52  — 

Coliie   28  8  geheilt 

—    56  8  —  • 

—    21  22  — 

GasiroenterocolUe   19  9  Tod 

Coliie   60  17  geheüt 

—    59  30  — 

IlepatUe   50  23  Tod 

Cholera  morbus   24  4  — 

Bleikolik   43  8  geheilt 

—    61  8  — 

—    21  8  — 

Koliken   32  12  — 

—   67  9  — 

—   30  10  — 

Halsentzündung   22  5  — 

Courbature   20  6  — 

—    24  7  — 

Intermittirende  Fieber. 

cfuotidiana   40  17  geheilt 

—    23  18  — 

— •       ••  •    •  23  12  ~— . 

—    47  8  — 

—    24  3  — 

—  mit  Rlilzentzündung .   .  72  -  7  Tod 


> 
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Aufent- 
halts- 
Alter  tage  Resultat 

tertiana  .22  7  geheilt 

—  .   23  16  — 

—  •  41  12  — 

—  •  •.....«•-•  17  14  — 
—                                         49  22  — 

—  27  14  angeheilt 

anomala                                         24  20  gebessert 

—   32  10  geheilt 

—   21  11  — 

quartana     •  •    .   .    23  11  — 

* 

Rheumatische  Affectionen. 

Gesichtsschmerz  45  11  gebessert 

Lumbago                                        16  34  — 

—                                       66  17  — 

—  .........   30  30  geheilt 

Rheumatismus  chronicus  ....    50  14  gebessert 

—  —       ....   26  18  — 

~~~*            0      •     m     •     32  8  — 

.  —            —       .  ...  41  11  — 

....   59  15  — 

Entzündung  des  Rückenmarkes  .   .    29  37  Tod 

* 

Arthritis  acuta                                 58  9  Heilung 

Rheumatismus  vagus                          22  6  — 

—  — '                        49  9  — 

— ~                   •   •   •   •   •   17  29  — 

Hautkrankheiten. 

Miliaria  19  5  geheilt 

Rose                                         60  38  — 

—                                            33  60  Tod 

—                                             48  36  geheilt 

—  51  12  — 

—  21  17  — 


I 
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Aufent- 
halts- 
Alter  tage  Resultat 

Rose  .   36     6  geheilt 

—   36   16  — 

Maseru   20     8  — 

Rose  .   .   17     3  — 

Flechten   48     8  — 

Varioloiden  19     7  — 

Verschiedene  Krankheiten. 

Oedema  pedum   38     4  geheilt 

Contusion   37   20  — 

—    46   25  — 

—  .  .  69   10  — 

Syphilitische  Geschwüre  im  Rachen   32    13  ungeheilt 
Anschwellung  des  Testikels  ...   27     9  geheilt 

—         —      -      ...  26  8  — 

Tripper   23  8  nicht  geheilt 

Entzündung  der  Knochenhaut   .    .  28  12     —  — 

Syphilitische  Geschwüre  im  Rachen  27  29  gebessert 

Syphilis   49  9  ungeheilt 

Krankheiten  der  Blutbewegungsorganc. 


Aneurysma  des  Herzens 


Dyspnoe 


17  47  ungeheilt 

45  5  Tod 

28  14  gebessert 

60  20  ungeheilt 

50  14        —  " 

68  8  — 

70  11  gebessert 
41  3  ungeheilt 
24  14  — 
30  7  — 
17  9  geheilt 
19  9  — 

71  24  gebessert 
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Viertes  Vierteljahr. 
Krankheiten  des  Gehirns. 

Aufent- 
halts- 

Alter  tage  Resultat 

Congestion  .                                 26   20  geheilt 

—  ........   28   20  — 

—  21   -  - 

—  '       .                            24   25  — 

Entzündung  des  Gehirns  und  seiner 

Häute                                      65   29  — 

Entzündung  des  Gehirns  etc.     .    .   49   13  — 

Entzündung  des  Gehirns  etc.    .    .    53     4  Tod 

Erweichung  des  Gehirns  ....    51     3  — 

Entzündung  des  Gehirns  ....   24   —  — 

Paraplegie                                    65   —  — 

Krankheiten  der  Respirationsorgane. 
Acuter  Lungenkatarrh 


Pneumonie 


Pneumonie  beider  Lungen 


• 

22 

• 

20 

15 

geheilt 

• 

47 

10 

• 

60 

26 

16 

18 

17 

m 
. 

24 

• 

61 

• 

28 

• 

20 

28 

• 

37 

10 

23 

23 

• 

30 

3 

Tod 

• 

29 

17 

geheilt 

• 

25 

15 

• 

60 

1 

Tod 

50 

8 
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* 

Aufent- 
halt«- 
Alter   tage  Resultat 

Pleuropneumonie  20    19  geheilt 

wmmm  *•••*«        61        35  ""~ 

—    62  16  Tod 

Chronische  Pneumonie   52  34  — 

Pleuresie   33  — 

_   25  15  geheilt 

■  •   

Pleuropneumonie   17  11  Tod 

Pleurodynie   65  15  geheilt 

_    39  11  — 

Lungensucht   ........  34  37  ungcheilt 

—  ........  28  —  — 

—    32  8  — 

—   27  —  "■— 

—   57  14  — 

—   18  -  - 

—  ........   35   —  — 

Krankheiten  der  Blutbewegungsorgane. 

Aneurysma   40  13  Tod 

Dyspnoe   29  13  geheilt 

Aneurysma   39  15  — 

—   .  68  7  — 

    66     4  gebessert 

Palpitation  des  Herzens    ....    50  14  — 

Aneurysma.  40  30  geheilt 

    53  7  gebessert 

Palpitation                                   38  9  ungeheilt 

Aneurysma                                    29  20  — 

   36  7  gebessert 

Palpitation   75  22  ungeheilt 

Aneurysma   26  34  — 

  ..........  31  6  gebessert 

—  •   •  •   •  40  — 

—   40   —  — 

Palpitation  72   —  — 
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Aufent- 
halt*- 

Alter  tage  Resultat 

Aneuiysma   42  6  gebessert 

—    74  10  — 

•~  28  mtm  ™ ■ 

Krankheiten  der  Digestionsorgane. 

Gasirite   30  10  geheilt 

—   26  15  - 

—   26  13  — 

-   30  18  - 

—    ..........  28  10  gebessert 

Angina   21  15  geheilt 

Reizung  der  Eingeweide  ....  75  11  — 

—  —        r-         ....  61  12  gebessert 

—  —        —        ....  43  18  geheilt 

—  —  —  ....  45  10  — 
■  ~ ~        .          ....  17  ~ ~~  ~"— 

—  —  — -        ....  55  12  — 

—  —                  ....  28  — ■ 

—  —       —        ....  32  25  — 

—  —        —        ....  29  17  — 

—  —        —    ........  31  22  — 

~~ ■        m        ~~~        •    •    •    .  25  ^8 

—  —        —        ....  26  21  — 

—  —  — »        ....  28  "~~  mmmm 

—  —        —    24  16  — 

—  —  —  ....  24  26  — 
GagtroenleriU   15  20  — 

—   .  27  28  — 

—    22  36  — 

—  .   18  36  — 

—    62  39  Tod 

—   25  20  geheilt 

—   .    .  16  15  — 
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Aufent 

• 

halts- 

• 

Alter 

tage 

Resultat 

^r*       —  t  —       —  -  -  J      -  -  *  J 

9fi 

10 

geaeilt 

25 

RH 

O 
O 

10a 

/Iß 

IQ 

T\T!  rtvnn  coli  in  /»i* "7  <»n 

33 

14 

geucssei  c 

A  CPl  fnc 

4 

Tod 

X  ULI 

r*m  /i/"f                   OT/  f  /  »'  >  ^#  >/ 

47 

11 

XX 

er  n  M  t»i  1  f" 
gLUcllL 

1  4 

V 

Tod 
xuu 

49 

10 
10 

gcnciiL 

45 

IQ 

geuessen. 

90 

/ 

gel]  eilt 

IQ 

21 

40 

s 

•  •  ^^^^ 

£21  n  vi*  wirln  nrl &ni  f  i> 

25 

gcuesserx 

9Q 

19 

fm  /"»  r\  yi  1  I  f- 

geiieut 

Hloilrnlik 

41 

10 

- 

r;  1 

9H 

9Q 

7/    /              :,./„«,/:.,. „7 

OD 

ungencilt 

95 

er  ttnm  1 4" 
gLUCilb 

GasirocolUe 

wm  ■  v  www            v          ■          v         v         v  * 

11 

16 



15 

— 

mg 

5 

9Q 

0 

» 

In  tcr  mittlre 

ade  Fieb 

er. 

geheilt 

Rheumatische 

Affectiv 

neo. 

9 

geheilt 

— •  •  ■ 

12 
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Anfent- 
baltf- 

Alter  tage  Resultat 

Lumbago    .   51  7  geheilt 

—    45  28  — 

—    20  13  — 

—    28  15  — 

Unstäte  Schmerzen   36  15  — 

—  —    23  13  — 

Acute  Gicht   23  24  — 

—  .......   .   .  37  -  - 

Rheumatismus  acutus  .....  49  20  gebessert 

-  -   30  -  — 

—  —     •   •   .   •   .  21  1  •"■ ™ 

Ischias   45  15  geheilt 

Arthritis  chronica   24  9  gebessert 

Hautkrankheiten. 

Gesichtsrose   59  17  geheilt 

—  ........  45  18  — 

—    32  12  — 

—  57  ~_—  mmm 

—    28  —  — 

Masern   25  20  geheilt 

—   16  13  — 

Erythema  paptUatum    .....  21  7  — 

Verschiedene  Krankheiten. 

Anschwellung  des  Testikels  ...  18  57  geheilt 

Neurose   24  13  ungcheilt 

Augenentzündung   31  18  geheilt 

Taubheit   50  19  gebessert 

Pottsche  Krankheit  ......  52  —  — 

Ohrenentzündung     ......  64  —  — 


Horn'«  Reise.  II. 
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Sehr  ausfuhrliche  Tabellen  desselben  Verfassers  han- 
deln über  die  unter  demselben  Arzte  stehenden  Krankhei- 
ten der  Wöchnerinnen.  Es  würde  hier  zu  weit  führen, 
wenn  ich  sie  mitthcilen  wollte,  und  doch  kann  ich  es 
nicht  unterlassen,  wenigstens  einen  allgemeinen  Ueberblick 
derselben  zu  geben. 

Die  erste  Colonne  hat  bei  101  Wöchnerinnen  das  Alter 
zum  Gegenstande:  8  waren  zwischen  17  und  20  Jahren; 
64  zwischen  20  und  30  j  28  zwischen  30  und  40,  und 
1  über  40  Jahr  alt. 

Die  zweite  Colonne  theilt  die  Zahl  der  vorangegan- 
genen Schwangerschaften  mit:  bei  64  war  es  die  erste, 
bei  17  die  zweite,  bei  7  die  dritte,  bei  3  die  vierte,  bei 

3  die  fünfte,  bei  1  die  sechste,  bei  1  die  siebente,  bei 

4  die  achte  uud  bei  1  die  zehnte. 

Die  dritte  Colonne  bestimmt  die  Zeit  der  Niederkunft 
nach  den  Monaten  der  Schwangerschaft:  im  dritten  Monat 
kamen  nieder  3,  im  vierten  1,  im  fünften  2,  im  sieben- 
ten 4,  später  3  und  zur  rechten  Zeit  88. 

Nach  der  vierten  Colonne  war  die  Schwangerschaft; 
glücklich  bei  66,  nicht  ohne  Unpäßlichkeit  bei  30,  ohne 
Nachricht  bei  5. 

Nach  der  fünften  Colonne  war  die  Geburt  leicht  bei  53, 
lang,  aber  leicht  bei  6,  lang  bei  10,  schwer  bei  21,  4  Mal 
wurde  die  Zange  angelegt,  es  fanden  sich  3  Fufsgeburtcu, 
1  Mifsgeburt  und  3  Zwillingsgeburten. 

Die  Placenten  lösten  sich  nach  der  sechsten  Colonne 
leicht  bei  81,  schwer  bei  15,  durch  Kunsthülfe  bei  2,  und 
ohneJ  Nachricht  blieb  das  bei  2. 

Nach  der  siebenten  Colonne  traten  die  Krankheiten 
nach  der  Niederkunft  ein  an  folgenden  Tagen:  bei  4  am 
lsten  Tage,  bei  20  am  2ten,  bei  9  am  3ten,  bei  13  am 
4ten,  bei  4  am  5ten,  bei  2  am  6ten,  bei  1  am  siebenten,  s 
bei  4  am  achten,  1  am  Ilten,  1  am  12tcn,  2  am  15 Ich, 
1  am  20s ten,  an  uubestimmten  bei  10. 

Die  achte  Colonne  zeigt  die  Ursache  der  Wochen- 
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krankheiten  ;  sie  waren:  Moralische  Ursachen  (16),  Diät- 
fehler (7),  Folge  des  Accouchements  (10),  Erkältung  (7), 
zu  schnelle  Entbindung  (3),  vorhergehende  Krankheiten  (8), 
unbekannt  aber  blieben  sie  bei  50. 

Diese  Krankheiten  dauerten  nun  nach  der  neunten  Co- 
lonne:  1  Tag  bei  5;  2  bei  4;  3  bei  4;  4  bei  8;  5  bei  7; 
6  bei  8;  7  bei  9;  8  bei  5;  9  bei  1;  10  bei  9;  11  bei  1; 
12  bei  2;  13  bei  2;  14  bei  1;  15  bei  9;  längere  Zeit  bei  34. 

Nach  der  zehnten  Colonne  starben  nun  bei  36  Gene- 
senen 65. 

Die  cilfte  Colonne  endlich  zeigt  die  hauptsächlichsten 
Todesursachen  an,  ohne  deren  zu  gedenken,  welche  erst 
in  einem  chronischen  Verlaufe  tödteten;  doch  starben  26  an 
Entzündung  des  Bauchfells;  12  an  Entzündung  des  Uterus; 
11  an  einer  aus  beiden  zusammengesetzten  Entzündung, 
und  bei  16  ist  die  Todesursache  nicht  genau  angegeben. 


Für  den  interessantesten  Mann  in  ärztlicher  Beziehung 
dieses  Hospitals  und  vielleicht  von  ganz  Paris  gilt  der 
Baron  Dupuytren,  ein  Mann,  über  den  nur  eine  Stimme 
herrscht,  die  seiner  ärztlich -chirurgischen  Thätigkeit,  und 
der  deshalb  auch  das  gröfste  Interesse  der  studirenden  Ju- 
gend in  Anspruch  nimmt;  deshalb  erlaube  ich  mir,  den 
früher  genannten  Charakteristiken  folgend,  etwas  weiter 
über  ihn  auszuholen.  Seit  1809  ist  er  erster  Chirurgus 
des  Hotel- Dieu,  Professor  der  chirurgischen  Klinik  (nach 
Sabatier)  seit  1812;  aufserdem,  aller  politischen  Stürme 
ungeachtet,  die  ihn  nur  die  Farben  wechseln  machten,  er- 
ster Chirurgus  des  Königs,  durch  eine  königliche  Ordonnanz 
Mitglied  des  Instituts  und  aller  anderen  gelehrten  Gesell- 
schaften. 

Dafs  Dupuytren  in  vielen  Stücken,  seines  leiden- 
schaftlichen Charakters  wegen,  zu  tadeln  sei,  kümmert 
seine  Kranken  wenig ;  er  ist  unverträglich  gegen  seine  Col-  • 
legen,  sucht  ein  chirurgisches  Papstthum  zu  errichten ;  man 
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beklagt  sieb  über  eine  despotische  Harte  seines  Benehmens; 
alles  das  mindert  aber  seinen  Ruhm  nicht,  den  er  als  Lehrer 
und  Arzt  vielfach  verdient.  Sein  Blick  ist  bewunderungs- 
wert h,  seine  Hand  sicher,  und  kaltes  Blut  wird  man  am 
Krankenbette  und  am  Operationstische  nie  bei  ihm  ver- 
missen. Innerhalb  17  Jahreu,  die  er  im  Hotel-  Dieu  zu« 
brachte,  ehe  er  in  seine  jetzige  Stellung  kam,  hat  er  eine 
ungeheure  Zahl  von  Krankheiten  aller  Art  gesehen,  und 
war,  nach  dem  einstimmigen  Urlheil  aller  Kunstgenossen, 
stets  bemüht,  sie  zu  studiren,  und  dadurch  hat  er  ein  an- 
gebornes  Talent  ausgebildet:  eine  sichere  Diagnose,  die 
seinen  entschiedensten  Vorzug  bildet  Es  scheint  oft  bei 
einem  Krankenexamen,  dafs  er  nur  oberflächlich  gesehen 
und  gefragt;  aber  die  darauf  folgende  Vorlesung  beweist 
das  Gegentheil.  Seine  Anbeter  behaupten,  er  könne  sich 
nicht  irren ,  and  er  selbst  soll  Irrthümer  und  kleine  Un- 
richtigkeiten mit  ängstlicher  Sorge  verbergen,  und  es  ist 
keine  Schande  mehr,  zu  sagen,  dafs  ein  solcher  Mann  selbst 
einmal  einen  Blasenschnitt  gemacht  habe,  ohne  dafs  ein 
Stein  vorhanden  war.  Seiner  Diagnose  entsprechend  ist 
auch  seine  Behandlung  der  chirurgischen  Krankheiten,  und 
eine  grofse  Zahl  erfundener  und  verbesserter  Instrumente, 
Bandagen  und  operativer  Verfahren,  welche  in  Paris  zum 
Theil  auch  anderen  Personen  zugeschrieben  werden,  setzt 
seine  Erfind  ungs-  und  Anwendungskraft  aufser  Zweifel. 
Zum  Operateur  besitzt  er  alle  nothwendigen  Eigenschaften. 
An  Blut  gewohnt,  sieht  er  es  mit  unerschütterlichem  Gleich- 
muth  fliefsen,  und  gerade  in  unvorhergesehenen  Ereignis- 
sen hält  seine  Sicherheit  jeder  Probe  Stich.  Mit  einem 
Schlage  ist  sein  Verfahren  ein  anderes  geworden,  und  zwar 
ein  solches,  dafs  man  es  einem  glücklichen  Instinkte  mehr, 
als  einer  Ueberlegung  zuschreiben  sollte,  und  doch  —  ist 
die  Operation  geendet  —  folgt  eine  Erklärung  dieses  ver- 
änderten Verfahrens,  welche  deutlich  zeigt,  dafs  er  sehr 
überlegt  hat.  —  Man  braucht  ferner  viel  weniger  Geschick- 
lichkeit zu  haben,  um  für  einen  vortrefflichen  Operateur 
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su  gelten.  Was  ihn  aber  über  die  meisten  anderen  Chi- 
rurgen strahlend  erhebt,  ist,  dafs  seine  bedeutenden  ärzt- 
lichen Kenntnisse  ihn  in  den  Stand  setzen,  die  Behand- 
lung, welche  nach  Operationen  so  wichtig  ist,  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  leiten. 

Mit  diesem  hervorstechend  praktischen  Talente  besitzt 
er  auch  die  wichtigste  Eigenschaft  eines  klinischen  Leh- 
rers, nicht  von  Krankheiten,  sondern  von  Kranken  zu 
sprechen.  Daneben  steht  eine  schone,  edle  Sprache  voll- 
kommen in  seiner  Gewalt,  ein  unglaubliches  Gedächt  nifs 
für  die  Facta,  welche  auf  den  Kranken  und  seine  Behand- 
lung Bezug  haben,  und  eine  Gabe  der  Deutlichkeit,  die 
nur  das  Resultat  so  ungeheurer  Erfahrung  sein  kann. 

Aber  alle  diese  glänzenden  Eigenschaften  sind  nicht 
hinreichend,  ihm  die  allgemeine  Achtung  zu  verschaffen, 
welche  seinem  Stande  so  nöthig  ist,  abgesehen  von  Reli- 
gion und  Politik,  welche,  den  innersten,  heiligsten  Glauben 
bildend,  von  mir  nicht  vor  das  Publikum  gezogen  werden 
sollen.  Wer  sich  längere  Zeit  in  Paris  aufhielt,  wird  eine 
Fülle  von  Anekdoten  hierüber  sammeln  können,  die  nicht 
zum  Vortheile  des  ersten  Chirurgen  des  lloiel-Dieu  spre- 
chen. Ich  folge  hier  weiter  dem  anonymen  Charakteri- 
stiker. 

Es  giebt  einen  wissenschaftlichen  Glauben,  der  beson- 
ders von  einem  klinischen  Lehrer  erfordert  wird:  es  ist 
die  Gercchtigkeitsliebe,  welche  dem  Kaiser  giebt,  was  des 
Kaisers  ist,  und  unter  allen  Bedingungen  nur  die  Wahr- 
heit will.  Sie  verbirgt  keinen  Fehler  aus  Furcht  vor  dem 
Publikum  und  vor  der  gekränkten  Eigenliebe.  Wenn  es 
einen  Menschen  gäbe,  geizig  nach  Ruhm  und  Herrschaft, 
dessen  Charakter  in  den  kleinsten  Falten  die  zerstörende 
Kraft  der  Ambition  zeigte,  des  unbeugsamsten  ^Stolzes,  ei-  1 
ncr  eifersüchtigen  Reizbarkeit  der  Eigenliebe;  wenn  ein 
solcher  Mann  zu  behaupten  wagte,  dafs  auf  allen  Kathe- 
dern und  in  allen  Büchern  der  europäischen  Chirurgie  nur 
ein  Name  genannt  werden  müsse,  nämlich  der  seinige, 
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wenn  er  glauben  wollte,  dafs  seine  unfruchtbaren  Collegen 
nichts  erfinden,  nichts  verbessern  könnten,  nichts  thuo 
ohne  seinen  Befehl  oder  ohne  seine  Bewilligung,  und  daü 
die  französische  Chirurgie  nichls  sei,  als  die  Chirurgie  sei- 
nes Hospitals;  wenn  er  auf  orientalische  Weise  absolut  zu 
regieren  dächte;  wenn  er  zu  wünschen  schiene,  dafs  alle 
Arbeit  in  ihm  beginne  und  aufhöre;  wenn  er,  mit  Allem 
unzufrieden,  die  schmeichelhaftesten  Lobeserhebungen  als 
unzureichend  verachtet  und  sich  durch  die  geringste  Kritik 
beleidigt  fühlt;  wenn  er  endlich,  statt  aufkeimende  Talente 
zu  ermuthigen,  in  seinen  Collegen  glückliche  Nebenbuhler 
fürchtet,  die  ihm  das  chirurgische  Scepler  enlreifsen  —  so 
kann  er  wohl  Schmeichler  und  Sklaven  finden,  aber  edle 
Herzen  werden  ihm  ihre  Huldigungen  entziehen. 

Die  Klinik  des  Höfel- Dieu,  in  vielen  Rücksichten  so 
glänzend,  durch  ihre  grofsen  Quellen  so  lehrreich,  ist  zu- 
gleich eine  Schule,  in  der  die  Wahrheit  nicht  immer  ge- 
ehrt wird.  Hier,  wie  anderwärts,  geschehen  Fehler,  aber 
man  spricht  niemals  davon.  Niemals  ist  von  einem  Anderen 
die  Rede  wenn  nicht  einmal  pöbelhafte  Ausfalle  als  Repli- 
ken auf  den  Chirurgus  der  Pitie  erfolgen.  Sonst  wird  Nie- 
mand verleumdet,  Niemand  angegriffen,  aber  alles  Fremde 
in  Stillschweigen  begraben.  Von  jedem  Erfolge  klingen 
die  Journale  wieder;  die  nicht  glücklichen  Thatsaeheu  er- 
fahrt man  nicht.  Wird  ein  Operirter  geheilt,  so  trägt  man 
ihn  im  Triumph  in  das  Amphitheater.  Stirbt  er,  so  ist 
nicht  häufig  davon  die  Rede,  und  in  der  Regel  trägt  man 
die  Leiche  mit  der  Wahrheit  in  die  feuchten  Keller  des 
Hospitals.  Bestätigt  die  Leichenöffnung  eine  stattgehabte 
Diagnose,  so  wird  das  Präparat  gezeigt;  ist  es  nicht  der 
Fall,  so  kommt  die  Schuld  auf  die  Ungeschicklichkeit  des 
Präparanten,  —  Alles,  um  dem  furchtbaren  Geständnisse 
eines  Irrthums  vorzubeugen. 

Diese  Unmöglichkeit  des  Irrthums  macht  die  Domina- 
tion  noch  gröfser,  welche  der  Wissenschaft  nicht  zum  Vor- 
theile gereichen  kann.   Es  existirt  daher  hier  weniger  eine 
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Schule,  als  eine  Regierung;  es  giebt  dort  einige  Minister 
und  einen  absoluten  Herrscher,  dessen  Willen  Gesetz  ist. 
Das  Amphitheater  ist  kein  Conferenzzimmer,  sondern  ein 
Divan,  in  welchem  man  in  Demuth  die  Worte  hört,  welche 
der  Minister  zu  sprechen  für  gut  hält  In  den  klinischen 
Sälen  dieses  Uospilals  ist  das  Schweigen,  das  Geheimnifs- 
volle,  die  Art  der  Kuiebeugung  der  Art,  dafs  sie  an  das 
Serail  erinnern.  Man  spricht  zum  Minister  nur,  wenn  er 
fragt,  dann  aber  nur  in  gebogener  Stellung;  eine  directe 
Frage  an  ihn  würde  für  eine  Kühnheit  gehalten  werden, 
die  noch  nicht  gewagt  ist;  in  dieser  Unterwürfigkeit  ste- 
hen zum  Theil  —  Coilegen. 

So  spricht  ein  Franzose  über  den  interessanten  Mann, 
und  ich  kann  ihm  nur  nachsprechen,  würde  aber  zu  weit 
gehen,  wenn  ich  das  ganze  Urtheil  hierher  setzen  wollte 
und  eigene  Erfahrungen  hinzufugen.  Bedauern  wird  es 
Jedermann,  üafs  der  höchst  interessante  Mann,  dessen  Per- 
sönlichkeit so  häufig  der  Gegenstand  des  Gesprächs  der 
Studirenden  unter  sich  ist,  so  für  Fremde  und  Einheimi- 
sche ganz  unzugänglich  ist. 

Die  Visite  des  Baron  Dupuytren  ist  zugleich  in 
3  Sälen,  von  denen  jeder  einen  kleinen  Nebensaal  hat,  der 
chirurgisch -klinische  Unterricht  der  Universität.  Die  grofse 
Zahl  von  Studenten  occupirt  die  Betten,  und  drängt  eifer- 
süchtig die  Fremden  zurück.  Hat  man  nun  auch  einmal 
ein  Bett  gefafst,  im  Voraus,  so  trifft,  es  sich  häußg,  dafs 
Dupuytren  sich  bei  demselben  nicht  aufhält,  und  thut 
er  auch  dieses,  so  kann  man  darauf  rechnen,  nichts  zu 
verstehen,  indem  er  aufserordentlich  leise  spricht,  und  es 
ist  mir,  aller  angewandten  Mühe  ungeachtet,  nicht  ge- 
glückt, irgend  einen  Namen  eines  Mittels  zu  hören.  Den 
Verbänden  fehlt  es  aber  durchaus  an  aller  Reinlichkeit  und 
Eleganz.  An  der  Klinik  haben  die  Studenten  weiter  kei- 
nen Anthcil  als  den  des  Zuhörens.  Nach  dieser  Visite  ver- 
sammeln sich  die  Studenten  in  dem  Hörsaale,  der,  amphi- 
theatralisch  und  eng  gebaut,  enge  Bänke  ohne  Lehnen  hat, 
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auf  denen  man  sich  einen  Platz  jedesmal  neu  belegen  mufs, 

• 

und  das  sehr  früh,  damit  mau  noch  einen  bekommt.  D  u- 
puytren  kommt  dann,  wie  seine  Internen,  die  ihn  um- 
geben, in  einer  weifsen  Fleischerschürze  (wie  das  allge- 
mein hier  in  den  Hospitälern  Sitte  ist),  und  hält  dann  mit 
einer  höchst  angenehmen,  gewählten,  etwas  leisen  Bered- 
samkeit einen  Vortrag  über  einzelne  interessantere  Krank- 
heitsfalle, gewöhnlich  besonders  über  die  Kranken,  welche 
nach  Beendigung  dieses  Vortrages  operirt  werden  sollen. 
Es  ist  nun  gerade  nicht,  oder  sehr  selten,  von  anderen  Leu- 
ten als  von  ihm  selbst  die  Rede,  dem  unumschränkten 
Herrscher  des  Krankenhauses,  und  es  folgen  dann  die  Ope- 
rationen, die  er  mit  anerkannter  Geschicklichkeit  in  einer 
grenzenlosen  Ruhe  ausfuhrt.  Nichts  kann  den  Mann  mit 
dem  schönen  50jährigen,  ruhigen,  interessanten  Kopfe  da- 
bei unterbrechen,  und  immer  hält  er  während  der  Opera- 
tion inne,  um  den  Studirenden  zu  erklären,  was  er  thue. 
Diese  stehen  zuweilen  auf,  um  besser  zu  sehen,  und  dann 
entsteht  ein  gräfsliches  Geschrei,  das  auch  wohl  in  Gebrüll 
ausartet,  und  man  hört  und  sieht  nichts  mehr;  er  aber 
bleibt  kalt  und  fährt  fort. 

Die  interessanteste  Operation,  welche  ich  hier  sah  und 
die  sich  in  vielen  Zeitschriften  beschrieben  findet,  war  die 
der  Unterbindung  der  subclavia  hei  einem  Aneurysma  nach 
Wardrop.  Es  scheint  mir  überflüssig,  die  Art  zu  operi- 
ren  hier  zu  loben  und  von  der  Operation  selbst  weiter  zu 
sprechen.  Der  Kranke  starb  bekanntlich,  und  ausnahms- 
weise wurde  das  Präparat  genau  und  öffentlich  untersucht 
Es  zeigte  sich  hier  eine  allgemeine  Krankheit  der  Aorten- 
wandung bis  zum  Zwerchfell. 

Unmöglich  wird  es  mir,  das  Verfahren  zu  verschwei- 
gen, mit  dem  ich  so  viele  Augenkranke  behandelt  sah. 
Sie  liegen  mit  den  anderen  Kranken  auf  demselben  Zim- 
mer, und  höchstens  zieht  man  die  Bettvorhänge  zu.  Nach 
der  Operation  wird  ein  Pflaster  über  das  Auge  gelegt,  und 
der  Kranke  bleibt  nun  24  Stunden  liegen.    Ein  Interne 
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kommt  mit  einem  brennenden  Talglicht  vor  das  scheue, 
operirte  Auge,  und  Dupuytren  reifst  mit  aller  erdenk- 
lichen Schonungslosigkeit  die  krampfhaft  geschlossenen  Li- 
der auseinander!!  —  Von  Aderlässen  ist  bei  diesen  Kran- 
ken wenig  die  Rede,  und  wenn  es  in  den  ersten  Tagen 
nach  der  Operation  nicht  ganz  gut  geht,  so  kann  der 
Kranke  darauf  rechnen,  dafs  ihm  alle  Aufmerksamkeit  ent- 
zogen wird.  So  sah  ich  einen  Exophthalmus  in  Folge  ei- 
ner heftigen  rheumatisch -katarrhalischen  Augenentzündung. 
Smtffrez-vous  encore?  fragte  D.  im  Vorbeigehen,  und  als 
der  starke,  gewifs  sehr  leidende  Kranke  anfangen  wollte 
zu  klagen,  kehrte  jener  sich  kalt  um,  ohne  etwas  zu  er- 
wiedern  oder  zu  verordnen. 

Es  möchte  schwer  werden,  irgend  eine  der  interessan- 
teren Krankengeschichten,  welche  hier  vorkommen,  als 
etwas  Neues  zu  geben,  da  sie  durch  die  fruchtbaren  me- 
dicinischen  Tagesblätter  zu  Paris  sehr  bald  im  Druck  er- 
scheinen 5  dessenungeachtet  theile  ich  doch  einige  Bemer- 
kungen und  Fälle  mit. 

Ein  Mann  von  60  und  einigen  Jahren,  von  einer  star- 
ken Constitution,  war  in  seiner  Jugend  Buchdrucker  ge- 
wesen und  dann  Klempner  geworden,  und  trat  dann  am 
30.  April  1829  in  das  Hotel  -Dieu  ein,  um  sich  von  einer  » 
eigenthümlichen  AiTection  des  Gesichtes  heilen  zu  lassen. 

Seit  einiger  Zeit  hatte  er  öfters  Schmerzen  und  Be- 
schwerden in  der  Stirngegend  empfunden,  welche  er  dem 
Kohlendunste  zuschrieb,  dem  er  sich  beständig  auszusetzen 
hatte.  Niemals  war  er  au  den  Augen  krank  gewesen,  nur 
war  das  rechte  Auge  immer  empßndlicher  als  das  linke, 
und  es  war  zum  Thränen  sehr  geneigt.  Gegen  Ende  Aprils, 
als  er  sich  auf  der  Strafse  befand,  empfand  er  mit  einem 
Male,  dafs  sich  ein  Nebel  vor  seinen  beiden  Augen  bilde. 
Er  hielt  es  anfangs  für  vorübergehend,  aber  es  blieb.  Er 
unterschied  die  Gegenstände  nur  sehr  undeutlich;  die  Pu- 
pille war  sehr  klein.  Nach  einem  instituirten  Adcrlafs  fühlte 
er  einige  Erleichterung,  und  einige  Tage  darauf  kam  er  in 
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das  Spital.  Am  1.  Mai  wurde  ihm  noch  einmal  ein  star- 
ker Aderlafs  am  Arm  gemacht.  Dfe  Kopfschmerzea  wur- 
den darauf  verringert,  das  Auge  sah  etwas  deutlicher;  aber 
die  Contraction  der  Pupille  hielt  an.  Man  verordnete  voll- 
ständiges Fasten  und  gab  am  Abend  2  Gran  Brechwein- 
stein. Diese  blieben  ohne  Wirkung,  und  unmittelbar  dar- 
auf gab  man  dieselbe  Portion,  welche  reichlichen  Stuhl- 
gang hervorbrachte.  Am  Tage  darauf  war  der  Nebel,  den 
der  Kranke  vor  den  Augen  hatte,  vollständig  verschwun- 
den; aber  die  Gegenstände  wurden  doppelt  wahrgenommen. 
Von  den  beiden  Bildern,  welche  sich  im  Auge  bildeten, 
war  das  eine  sehr  rein  und  distinct,  das  andere  sehr  klein 
und  unbestimmter,  mit  weniger  genauen  Umrissen ;  und  bei 
gewissen  Bewegungen,  welche  der  Kranke  mit  seinem  Kopfe 
machte,  oder  welche  man  auf  dem  Körper  anbrachte,  wel- 
chen er  sah,  verschwand  dieses  zweite  Bild.  Eben  dieses 
faud  6tatt,  wenn  der  Kranke  nur  mit  einem  Auge  sah. 
Dieser  Zustand  dauerte  3  Tage  lang,  ohne  dafs  sich  die 
Sache  verbesserte,"  und  am  5.  Mai  brachte  man  2  fliegende 
Ziehpflaster  auf  den  Stirnhöckern  an.  Bis  zum  16.  wurde 
sie  täglich  erneut,  und  gingen  nach  und  nach  über  das 
ganze  Stirnbein  weg.  In  der  Diät  wurde  fortgefahren,  und 
die  Amblyopie  verschwand  von  Tage  zu  Tage.  Der  Kranke 
fing  an,  die  Gegenstände  einfach  zu  sehen,  wenn  sie  etwa 
7  —  8"  von  seinem  Auge  entfernt  waren.  Bei  einer  grö- 
sseren Entfernung  zeigten  sie  sich  aber  noch  immer  doppelt. 

Am  17.  setzte  man  ein  Haarseil  in  den  Nacken,  und 
bis  zum  23.  wurde  die  Verbesserung  von  Tage  zu  Tage 
sichtbarer,  und  da  sah  der  Kranke  die  Gegenstände  ein- 
fach, aber  unbestimmt  in  einer  ziemlich  grofeen  Entfernung; 
wenn  er  aber  einen  Gegenstand  eine  Zeitlang  aufmerksam 
betrachtete,  so  trat  das  Doppelsehen  wieder  ein;  liels  er 
seine  Augen  dann  wieder  ruhen,  so  sah  er  die  Gegenstände 
einfach.  Waren  diese  sehr  entfernt,  so  bildeten  sie  doch  ein 
doppeltes  Bild  auf  der  Regenbogenhaut.  Von  Zeit  zu  Zeit 
gab  man  einige  Ableitungsmittel  auf  den  Darmkanal,  be- 
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sonders  mit  oleum  ricini.  Die  Eiterung  des  Haarseils  wurde 
sorgfältig  unterhalten,  und  nach  einiger  Zeit  unterschied 
der  Kranke  sehr  deutlich  die  Gegenstände  einfach  in  allen 
Entfernungen,  und  sein  Gesichtssinn  war  auf  das  Vollstän- 
digste wieder  normal  geworden. 

Dupuytren' s  bekannte  Versuche  zur  Heilung  der 
Ama-irose,  die  er  oft  mit  Glück  angewendet  haben  soll, 
bestehen  in  einem  Brechmittel,  einem  darauf  folgenden 
drastischen  Purgirmittel,  dann  folgt  ein  Haarseil,  und  wenn 
dieses  in  voller  Eiterung  ist,  beginnt  er  die  Kur  mit  flie- 
genden spanischen  Fliegen,  in  der  Länge  von  2  bis  3  Zoll, 
welche  nur  immer  drei  Tage  liegen,  und  Kopf,  Hals  und 
Wangen  in  Anspruch  nehmen.  Vom  9ten  bis  zu  dem 
60sten  Pflaster  will  er  oft  glückliche  Erfolge  davon  gese- 
hen haben. 

Der  Brand  gesellt  sich  nach  D.  selten  zu  krebsigen 
Geschwülsten,  und  befreit  die  Kranken  schwer  von  ihren 
schrecklichen  Leiden.  Beispiele  einer  solchen  glücklichen 
Beendigung  sind  nicht  häußg,  und  man  findet  nur  in  we- 
nigen Schriftstellen*  eine  sehr  kleine  Zahl  von  Beobach- 
tungen, wo  das  Absterben  des  krebsigen  Theils  von  den 
Weichgebilden  statt  gefunden  hat,  und  jene  dann  nachher 
auf  die  Art  einfacher  Geschwüre  vernarbt  sind.  Dupuy- 
tren hat  aber  auf  diese  Art  zwei  vollständige  Heilungen 
gesehen ;  sehr  oft  aber  sah  er,  dafs  dieser  Brand  nur  theil- 
weise  eintrat,  ohne  irgend  einen  vortheilhaften  Einflufe  auf 
die  Beendigung  der  Krankheit  auszuüben.  Diese  Verschie- 
denheit in  den  Resultaten  des  Brandes,  selbst  wenn  er  auf 
krebsige  Geschwülste  geht,  ist  noch  nicht  erklärt.  Sie  hat 
ihren  Grund  in  der  verschiedenen  Entwickelung  der  skir- 
rhösen  und  cancrösen  Geschwülste.  Die  Beobachtung  ei- 
ner Kranken  mit  dem  ulcerirten  Brustkrebs,  welchen  der 
Brand  weggenommen  hat,  brachte  Dupuytren  zu  folgen- 
den Bemerkungen. 

Die  skirrhösen  Geschwülste  entwickeln  sich  auf  dop- 
pelte Weise: 
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1)  Sie  sind  das  Resultat  einer  Degeneration  irgend  ei- 
nes Theils  des  Körpers.  Die  Krankheit  hat  also  nur  mit 
dem  Organ,  in  dem  sie  sitzt,  ihre  Grenzen;  sie  zieht  so- 
gar selbst  die  benachbarten  Theilc  in  Mitleidenschaft:  sie 
ist  weder  circumscript,  noch  begrenzt.  Jn  diesem  Falle 
ist  die  allgemeine  Infection  sehr  leicht;  dahin  gehört  der 
Brustkrebs,  welcher  so  häufig  das  Resultat  einer  degene- 
rirten  Brustdruse  ist. 

2)  Unter  anderen  Verhältnissen  ist  die  skirrhöse  oder 
cancröse  Materie  in  einen  Sack  eingeschlossen,  d.  h.  von 
den  benachbarten  Theilen  durch  ein  festes  Zellgewebe  ge- 
trennt, das  fibrös  geworden  ist  und  für  das  Uebel  kür- 
zere oder  längere  Zeit  gleichsam  zu  einer  Grenze  dient, 
bis  sie  dieses  Zellgewebe  selbst  mit  ergreift;  alsdann  er- 
folgt die  allgemeine  Ansteckung,  und  die  Krankheit  befin- 
det sich  in  demselben  Verhältnisse  wie  in  dem  Skirrhus, 
welcher  aus  einer  Degeneration  der  Organe  entspringt 
Aber  ehe  er  auf  diesen  Punkt  kommt,  kann  er  ein  grofses 
Volumen  einnehmen,  ohne  dafs  der  Kranke  dabei  einen 
Augenblick  leidet.  Auf  diese  Weise  hat  man  die  Ge- 
schwülste in  der  Brust  zu  20  —  25  U.  anwachsen  sehen, 
und  die  Brustdruse,  in  deren  Mitte  sie  sich  entwickelt  hat- 
ten, war  durchaus  gesund  erhalten.  Das  Herausnehmen 
dieser  Geschwülste  ist  sehr  leicht;  kaum  ist  die  Haut  ein- 
geschnitten, so  lösen  sie  sich  los  ufld  fallen  gleichsam  her- 
aus. Und  auf  diese  Weise  erklärt  man  die  Verschieden- 
heit des  Einflusses,  welchen  die  skirrhösen  Geschwulste 
auf  das  Allgemeinbefinden  haben. 

Eine  skirrhöse,  vereiterte  Geschwulst  der  Brust,  von 
mittlerer  Gröfse  z.  B.,  welche  nicht  inkystirt  ist,  wird 
sehr  bald  das  Hervortreten  allgemeiner  Symptome  bestim- 
men, Anschwellungen  der  Achseldrusen  u.  s.  w.,  während 
ein  eingeschlossener  Tumor  von  einem  grofsen  Volumen  das 
nicht  hervorbringen  wird,  und  selbst  nicht  einmal  belästi- 
gen. Bemerken  mufs  man  auch,  dafs  die  eingeschlossenen 
Geschwülste  bei  manchen  Persouen  von  einer  solchen  Em- 
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pfindlichkeit  sind,  dafs  das  geringste  Berühren  aufscrordent- 
lich  schmerzhaft  wird. 

Was  den  Brand  betrifft,  welcher  die  skirrhösen  Theile 
befällt,  so  si nd  seine  Wirkungen  sehr  verschieden,  je  nach- 
dem er  sich  in  einer  nicht  circumscripten  Geschwulst  oder 
in  einer  inkystirten  zeigt.  Im  ersten  Falle  wird  er  die 
Geschwulst  gewöhnlich  nur  t  heil  weise  zerstören,  und  der 
Kranke  wird  nicht  von  seinem  Uebel  befreit  sein;  im  ent- 
gegengesetzten Falle  wird  aber  leichter  die  ganze  Ge- 
schwulst davon  in  Anspruch  genommen ,  welche  sich  in^ 
nerhalb  der  fibrösen  Grenze  befindet,  und  unter  diesen  Um- 
ständen können  die  Kranken  vollkommen  geheilt  werden. 

Höchst  wahrscheinlich  werden  die  Individuen,  von 
denen  man  Heilungen  der  Art  berichtet,  sich  unter  diesen 
Verhältnissen  befunden  haben. 

Man  könnte  das  Ende  dieser  Krankheit  auf  folgende 
Weise  erklären:  die  krebsartige  Masse  bestrebt  sich  in  jedem 
Augenblicke,  sich  zu  vergröfsern;  aber,  indem  sie  gleich- 
sam von  dem  cancrösen  Sacke,  in  dem  sie  enthalten  ist, 
daran  verhindert  wird,  der  der  Epidemie  der  Geschwulst 
entschieden  widerstrebt,  kommt  eine  wahrhafte  Einklem- 
mung zu  Stande,  eine  Öblitcration  der  nährenden  Gefafsc, 
und  daher  naturlich  Atrophie  und  Tod  des  neuen  Organs, 
also  des  Krebses,  und  Dupuytren  behauptet,  dafs  die 
Krebse,  welche  er  auf  diese  Art  hat  heilen  sehen,  immer 
enkystirt  gewesen  seien. 

Eine  Frau  von  ungefähr  60  Jahren,  guter  Constitution, 
war  von  einem  ulcerirten  Brustkrebse  auf  der  linken  Seite 
befallen,  und  kam  deshalb  in  das  Hotel-Dieu.  Die  Ge- 
schwürsfläche war  fast  von  der  Breite  eines  Handtellers, 
und  ruhte  auf  einer  harten,  ungleichen,  schmerzhaften  Base, 
welche  ungefähr  die  obere  Hälfte  der  Brust  einnahm.  Der 
Grund  des  Geschwürs  war  schwarz,  uml  gab  nur  eine 
geringe,  stinkende  Eiterung  von  sich.  Ein  trockner  und 
sehr  fester  Schorf  hing  an  den  daneben  gelegenen  Theilen. 
Das  Allgemeinbefinden  der  Kranken  war  gut,  alle  Functio- 
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nen  gingen  gut  von  statten,  die  Achseldriisen  waren  nicht 
angeschwollen.  D.  hoffte  nicht  auf  das  Heilungsmittel  des 
Brandes  hei  dieser  Kranken,  indem  die  Geschwulst  durch 
Degeneration  der  Drüse  entstanden  und  nicht  eine  Balg- 
geschwulst war.  Da  die  Operation  nicht  dringend  war, 
wollte  er  es  abwarten.  Mau  beschränkte  sich  auf  den  Ge- 
brauch von  Reinlichkeitsmitteln  und  einfachen  Verbanden. 
Nach  Verlauf  einiger  Monate  machte  die  Krankheit  wenig 
Fortschritte,  war  aber  erweicht  und  gab  eine  entsetzlich 
stinkende  Eiterung  von  sich;  die  skirrhösc  Base  vergröfsertc 
sich  und  wurde  bedeutend  schmerzhafter;  einige  Achsel- 
drüsen wurden  auch  verhärtet.  Die  Kranke  wurde  durch 
den  entsetzlichen  Genich  ihrer  Brust  auf  das  Aeufserste 
belästigt.  Indem  man  von  der  Natur  der  Kranken  nicht 
mehr  eine  Heilung  erwarten  konnte,  deren  Gesundheits- 
zustand in  dem  Augenblicke  mehr  durch  den  gräflichen 
Gestank  der  Jauchebildung  als  durch  die  Krankheit  ergrif- 
fen war,  so  wurde  der  skirrhöse  Theil  der  Brustdrüse  ab- 
genommen. Die  Operation  zeigte,  aufser  einer  ausseror- 
dentlichen Menge  zu  unterbindender  Gefäfse,  nichts  Merk- 
würdiges. Die  verhärteten  Achseldrüsen,  als  nicht  ur- 
sprünglich zu  dem  Uebel  gehörig,  wurden  nicht  mitge- 
nommen. 

Eine  Stunde  nach  der  Operation  wurde  die  Kranke 
verbunden.  Die  Wundlefzen  wurden  in  Contact  gebracht. 
Kein  beunruhigender  Zufall  trat  ein. '  Am  vierten  Tage  war 
die  Wunde  fast  verheilt,  und  die  Kranke  in  dem  genügend- 
sten Zustande.  Aber  dieser  Zustand  dauerte  nur  wenige 
Tage,  die  Kranke  wurde  von  einer  «affection  adynamitjue« 
befallen,  woran  sie  starb. 

Die  Geschwulst  war  faustgrofs  und  von  der  Brust- 
drüse gebildet,  welche  in  ein  grofees  Gewebe  degenerirt 
war,  von  einer  grofsen  Zahl  von  Gefafsen  durchzogen. 
Der  Schorf  drang  fast  bis  in  die  Mitte  der  Geschwulst, 
und  war  mit  ihr  vereinigt  durch  sehr  harte  cellulöse  Ver- 
längerungen, welche  6ich  in  Masse  durch  die  ganze  Ver- 
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härtung  erstreckten;  zahlreiche  GefSfse  umgaben  ihn,  diese 
hörten  aber  gerade  da  auf  bemerkt  zu  werden,  wo  der 
Schorf  anfing. 

Bei  einem  sehr  wenig  entwickelten  Mädchen  von  14  Jah- 
ren veranstaltete  D.  die  Abtragung  des  Kiefers.   Das  Mäd- 
chen hatte  seine  Mutter  im  dritten  Jahre  verloren,  und  es 
war  unmöglich,  zu  erfahren,  ob  diese  an  einem  Krebse  ge- 
storben sei.    Der  Cancer  des  jungen  Mädchens  aber  dauerte 
6  Monate,  und  hatte  niemals  lebhafte  Schmerzen  verur- 
sacht.   Folgende  waren  die  äufseren  anatomischen  Charak- 
tere: Wenn  man  den  Mund  der  Kranken  öffnete,  und  die 
Unterlippe  nach  aufcen  umschlug,  so  sah  man  die  Schnei- 
dezähne, aber  nicht  mehr  nach  dem  Bau  eines  regelraäfsi- 
gen  Unterkiefers  geordnet,  sondern  die  einen  vorwärts,  die 
anderen  rückwärts  gestellt;  beim  Berühren  waren  sie  be- 
weglich, und  schienen  wie  in  weichem  Wachs  zu  sein. 
Das  Zahnfleisch  war  angeschwollen,  und  an  ihm  einige  Beu- 
len von  einem  sehr  dunkeln  Roth;  nach  hinten,  d.  h.  nach 
der  Backengegend  des  Unterkiefers  zu,  fand  fast  dasselbe 
statt;  an  den  Seiten  schien  das  Uebel  den  ersten  Backen- 
zahn zu  uberschreiten,  links  aber  sich  da  zu  beschränken. 
Wenn  man  zwei  entgegengesetzte  Punkte  des  Körpers  des 
Unterkiefers  fafste  und  sie  auf  verschiedene  Seiten  drückte, 
wie  man  es  macht,  wenn  man  die  Crepitation  bei  einem 
Knochenbruche  hören  will,  so  will  Dupuytren  eine  ge- 
ringe Beweglichkeit  gehört  haben.    Was  ihm  aber  über  die 
Natur  des  Uebels  am  meisten  Aufschlufs  gab,  nächst  der 
Farbe  und  der  Form  des  Uebels,  war  die  Art  der  Fluctua- 
tion,  welche  man  hervorbringen  konnte,  wenn  man  die 
Geschwulst  nach  vorn  und  hinten  und  vorwärts  und  rück- 
wärts brachte.    Dupuytren  will  bemerkt  haben,  dafs  die- 
ses Phänomen  sehr  häufig  ist  bei  den  Arten  von  Pseudo- 
organen,  welche  fungus  htiematodes  heifsen. 

Es  ist  sehr  schwer  zu  bestimmen,  ob  dieses  eine  wahre 
Fluctuation  ist,  und  die  besten  Praktiker  haben  sich  darin 
getäuscht. 
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Aller  dieser  Symptome  ungeachtet  wollte  Dupuytren, 
eines  möglichen  Irrthums  wegen,  doch  zuerst  einen  versu- 
chenden Einstich  machen,  um  eine  mathematische  Gewhs- 
heit  über  die  Natur  des  Uebels  zu  haben.  Diese  Punction 
,  gab  nur  Blut,  das  dem  arteriellen  ähnlich  war,  und  es  ist 
nicht  ein  Tropfen  Eiter  herausgekommen. 

Es  war  also  kein  Zweifel  mehr,  dafs  die  Anschwel- 
lung des  Knochens  und  des  Zahnfleisches  keinem  tief  ge- 
legenen Abscefs  angehörte,  sondern  die  Existenz  eines  fun- 
gus  haemaiodes  war  gewils.  Die  Operation  wurde  be- 
schlossen, und  sie  gab  gute  Hoffnungen,  weil  die  Haut  des 
Kinns  gesund  war,  und  das  junge  Mädchen,  obgleich  ma- 
ger und  wenig  entwickelt,  schien  kein  angegriffenes  Organ 
zu  haben. 

Sic  wurde  auf  einen  etwas  erhöhten  Stuhl  gesetzt, 
und  ihr  Kopf  nach  hinten  gegen  die  Brust  eines  Gehülfen 
fixirt;  dieser  comprimirte  die  Lippenarterien,  wo  sie  über 
den  Unterkiefer  weggehen.   Ein  anderer  Gehülfe  fafste  die 
rechte  Seite  der  Unterlippe.    Der  Operateur  fafste  mit  der 
einen  Hand  die  entgegengesetzte  Seite;  die  Lippe  wurde 
gespannt,  und  ein  anfangender  Einschnitt  theilte  sie  von 
oben  nach  unten,  und  wurde  bis  zum  Zungenbein  fortge- 
setzt, gerade  der  Mittellinie  folgend.    Die  Lippe  bildete  so 
zwei  Lappen,  dercu  Vereinigung  mit  dem  Unterkiefer  ge- 
trennt wurde;  ein  Theil  der  Backe  wurde  ebenfalls  vom 
Knochen  abgelöst,  und  dieser  wurde  bis  zu  den  beiden 
Hundszähnen  frei  gemacht.    Es  war  nun  die  Frage,  ob 
man  vor  dem  Absägen  des  Unterkiefers  mit  einem  Bi- 
stouri die  weichen  Theile,  welche  der  coneaven  Fläche 
aukängen,  ablösen,  oder  ob  man  das  bis  nach  der  Abtra- 
gung des  Knochens  verschieben  sollte.    Dupuytren  fand 
sich  zu  dem  Letzteren  verauiafst;  denn  wenn  er  die  wei- 
chen Parthien  vor  der  Section  des  Knochens  ablöste,  so 
hätte  er  bedeutende  Gefäße  verletzen  können;  diese  Gc- 
fafse  konnten  nicht  augenblicklich  cauterisirt  werden,  denn 
man  hätte  sie  nicht  entdecken  können,  und  man  setzte 
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sich  einer  Hämorrhagie  aus,  die  den  Lauf  der  Operation  be- 
deutend hinderte,  und  die  selbst  die  Kranke  hätte  schwä- 
chen können.  Aufserdem,  wenn  man  so  im  Dunkeln  ar- 
beitete, hätte  man  vielleicht  nicht  alle  durch  das  Uebel 
angegriffene  Parlhien  mit  fortgenommen,  und  so  die  Ope- 
ration unnütz  gemacht.  Dupuytren  entschlofs  sich  also, 
den  Knochen  abzusägen.  Ehe  er  die  Operation  anfing,  halte 
man  den  linken  Eckzahn  und  den  ersten  Backenzahn  rechts 
ausgezogen,  um  das  Sägen  zu  erleichtern.  Der  Knochen 
wurde  an  der  Stelle,  wo  das  Instrument  gehen  sollte,  voll- 
ständig entblöfst.  Links  liefs  die  Säge  fühlen,  dafs  sie  auf 
einen  resistirenden  Knochen  wirke;  rechts  machte  sie  gar 
kein  Geräusch  und  ging  leicht  fort,  was  beweist,  dafs  der 
Knochen  an  der  Stelle  nicht  gesund  war,  und  das  Uebel 
setzte  sich  wirklich  jenseits  des  ersten  Backenzahns  fort; 
Dupuytren  nahm  nun  den  Knochen  ab.  Nachdem  der 
Unterkiefer  durchgesägt  war,  schnitt  er  die  weichen  Theile 
ein,  welche  ihn  noch  mit  dem  Boden  der  Mundhöhle  ver- 
einigten; man  cauterisirte  mit  einem  weifsgl übenden  Eisen 
die  blutgebenden  Gefäfse.  Man  machte  die  Naht,  und  die 
Kranke  wurde  in  ihr  Bett  gebracht. 

Das  Präparat  zeigte  eine  Gefafsgrundlage,  und  glich 
in  etwas  dem  Gewebe  der  Milz;  ein  dichtes,  zelliges  Ge- 
webe, mit  einem  fibrösen  Elemente  gemischt,  und  danach 
nahm  man  nun  die  ganz  besondere  Aechtheit  eines  fun- 
gus  haetnaiodes  an. 

Bei  Gelegenheit  eines  Mädchens  von  19  Jahren  wurde 
Folgendes  bemerkt: 

Eine  ihrer  Verwandten  wollte  sie  vor  zwei  Jahren, 
als  sie  aus  einem  Wagen  stieg,  auffangen,  und  brachte  ihr 
mit  dem  Daumen  eine  ziemlich  starke  Contusion  an  der 
linken  Brust  bei.  Am  andern  Morgen  war  das  Organ  ent- 
zündet und  um  das  Doppeitc  vergröfsert.  Man  setzte  Blut- 
egel und  machte  erweichende  Umschläge,  welche  die  Ent- 
zündung beseitigten;  aber  in  der  Mitte  der  Drüse  blieb  noch 
eine  schmerzlose  Verhärtung,  welche  die  Kranke  ihren  Eltern 
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sorgsam  verbarg,  um  sie  nicht  zu  beunruhigen.  Ein  Jahr  spä- 
ter, bei  Gelegenheit  einer  kleinen  Reise,  entzündete  sich  die 
Brust  von  Neuem  mit  unbedeutenden  Erscheinungen.  Man 
wurde  Herr  der  Entzündung,  aber  dieSymptoinc  schwanden 
nicht  vollkommen.  Die  Verhärtung  war  in  eine  Geschwulst 
von  der  Gröfse  eines  Taubeneies  verwandelt;  zuweilen  zeig- 
ten sich  Stiche  darin,  und  die  Brust  war  gewöhnlich  heiß; 
und  etwas  angeschwollen.  Alle  Abend  bekam  sie  ein  Ka- 
taplasma  darüber.  Unterdessen  war  sie  immer  Nähterin 
geblieben.  Sic  ging  nun,  auf  den  Rath  ihres  Arztes,  nach 
einem  anderen  Orte,  um  sich  operiren  zu  lassen;  aber  sie 
hoffte  immer  auf  eine  freiwillige  Heilung,  und  blieb  wie- 
der in  ihrem  Dorfe  mit  ihrer  schrecklichen  Krankheit  Die 
Schmerzen  traten  von  Neuem  ein,  und  sie  brachte  ganze 
Nächte  seufzend  und  schreiend  zu.  Sie  verglich  diese 
Schmerzen  mit  Drahtstichen,  welche  sie  empfangen.  Wie 
ihre  Kräfte,  so  wurde  auch  besonders  der  Appetit  sehr 
schnell  geschwächt,  und  sie  kam  nach  Paris,  um  sich  ei- 
ner Operation  zu  unterwerfen,  welche  sie  sehr  fürchtete, 
allein  doch  für  nothwendig  hielt.  Bei  ihrem  Eintritt  war 
die  kranke  Brust  vergrößert,  gespannt,  empfindlich,  aber 
nicht  geröthet.  Das  Gefühl  einer  tief  gelegenen  Eiterung 
veranlafste  damals  Breschet,  Versuchs  halber  einen  Ein- 
stich zu  machen.  Ein  Bistouri  wurde  in  die  Mitte  der 
Auftreibung  gestochen,  und  statt  des  erwarteten  Eiters  kam 
nur  Blut  aus  der  OeiTnung.  Es  blieb  nun  über  die  Natur 
des  Uebels  kein  Zweifel  mehr  übrig.  Während  der  folgen- 
den Nacht  fand  eine  gelinde  Blutung  statt,  und  das  Leiden 
war  sehr  lebhaft,  und  um  die  Operation  zu  machen,  schlug 
man  vor,  zu  warten,  bis  die  Zufälle  sich  beruhigt  hätten. 
Aber  die  Geschwulst  drohte  bald  unter  der  Form  eine« 
Schwammes  nach  unten  zu  dringen,  und  die  Blutuug, 
welche  sich  zwei-  oder  dreimal  erneuerte,  vermehrte  die 
Schwäche  der  Kranken. 

4  Tage  nach  dem  vorhergegangenen  Versuchseinstich 
machte  Dupuytren  die  Exstirpation  des  fimgtut.    Er  ver- 
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längerte  den  schon  bestehenden  Einschnitt  nach  unten,  und 
ein  zweiter  Einschnitt  kreuzte  den  ersten  in  einem  rechten 
Winkel.  Nachdem  nun  so  die  4  Lappen  präparirt  waren, 
brachte  er  die  Finger  zwischen  die  Geschwulst  und  die 
Höhle,  die  zufallig  darin  enthalten  war,  zerstörte  die 
schwachen  Adhärenzen,  welche  sie  mit  den  Wänden  die- 
ser Höhle  verbanden,  und  vollendete  so  mit  Leichtigkeit 
die  Operation.  Der  J ungut  war  von  der  Gröfee  einer  Kin- 
desfaust. Obgleich  entfärbt,  so  war  seine  Natur  doch  nicht 
zweifelhaft.  Er  war  in  eine  seröse  Tasche  eingeschlos- 
sen, deren  äufsere  Fläche  genau  mit  dem  Zellgewebe  der 
Drüse  verbunden  war.  Die  innere  Fläche  war  frei  bis  auf 
einige  neugebildete  Bänder  und  Zellgewebe.  Dupuytren 
betrachtete  diese  Varietät  des  Balges  als  sehr  selten,  und 
glaubte,  da  Ts  die  darin  enthaltenen  Geschwülste  sehr  sel- 
ten recidiviren.  Die  Höhle,  welche  durch  die  Exstirpation 
des  fungus  entstanden  war,  wurde  mit  sehr  weicher  Char- 
pie  ausgefüllt,  und  die  Kranke  in  das  Bett  gebracht. 

Einige  Zeit  nach  der  Operation,  bevor  ich  die  Kranke 
aus  den  Augen  verlor,  hatte  sie  keine  Stiche  mehr  in  der 
Brust  gehabt,  wohl  aber  Fieber  und  fortwährend  ziemlich 
lebhafte  Schmerzen;  die  Eiterung  war  ziemlich  lebhaft,  und 
man  fing  schon  an,  die  Wuudlappen  einander  zu  nähern. 
Der  Eiter  war  von  guter  Beschaffenheit,  und  die  Vernar- 
bung war  wohl  nicht  unwahrscheinlich.  Aber  es  hatte  sich, 
fast  unmittelbar  nach  der  Operation,  unter  der  Wunde 
eine  kleine  Geschwulst  gezeigt,  welche  beim  Drucke 
empfindlich  war!  — 

Schließlich  noch  einige  der  von  Dupuytren  am  mei- 
sten geliebten  Receptformeln. 

Coütpe  «ec,  gegen  Flecken  der  Hornhaut 
Sucre  hlanc  oij , 
Oxyde  rouge  de  mercure  3ß, 
Tuthie  9j. 

Liniment  anodin  ei  resolutif. 
Huile  de  Iis  gvj, 
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TSavon  blanc 

Extrait  de  jusquiame  3ß. 

Pommade  contre  Vophthalmie  (namentlich  skrofulöser  Arl). 

Axonge  de  porc  3«j » 

Oxyde  rouge  de  mercure  9ß, 

Sulfate  de  zinc  9j. 

Pommade  resolutive,  fiir  chronische  Anschwellungen  der 

Gelenke. 

Axonge  purifiee  3ij> 
Calomelas  et  seilte  aä  3ß* 
Huile  de  rotes  gtt.  iv. 

Pammade  conire  les  dartres. 

Pommade  a  la  rose  3üjj 
Nitrate  de  mercure  3j- 

Pdules  contre  la  pourriture  ffhopitaL 

Campltre  gr.  xxiv, 
Muse  gr.  viij, 

Extrait  d'opium  gr.  ij,  s 
Sirop  simple  q.  t. 

Pilules  anti-syphilitiques. 

Deuto-cldorure  de  mercure  gr.  ß, 
Extrait  de  quinquina  9ß, 

n      d'opium  gr.  ß, 
Poudre  de  quinquina  q*  s. 

Pour  une  pilule.    Deux  a  trois  par  jour. 

Pilides  contre  Vepilepsie* 

Valeriane  en  poudre  gr.  xxx, 
Castoreum  gr.  iv, 
Oxyde  blanc  de  zinc  gr.  xx, 
Sirup  q.  s. 

Pour  faire  trois  pilides  a  prendre  dans  la  jour- 
nee.  Man  soll  damit  ein  Jahr  fortfahren  und  Rü- 
der damit  verbinden,  so  wie  ein  Cauterinni  auf 
den  Ann  setzen. 
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Poudre  anthelmint  ique. 
Poudre  de  jalap  gr.  xxx, 

»      de  rhubarbe  gr.  vj , 
Protochlorure  de  mercure  gr.  ij. 
Audi  als  Abfuhrungsmittel  von  ihm  angewendet. 


Professor  Br  esc  Ii  et  ist  zweiter  Chirurg  des  Hotel- 
Dieu,  und  wenn  auch  seine  Krankenbesuche  in  der  Hegel 
von  Fremden  nicht  sehr  frequentirt  werden,  so  kommt  er 
desto  mehr  als  Chef  der  anatomischen  Arbeiten  mit  Frem- 
den zusammen.  Er  gehört  auch  zu  den  jetzt  nicht  mehr 
so  überaus  seltenen  Franzosen,  welche  sich  ernsthaft  um 
deutsche  Sprache  und  Literatur  bekümmern,  dessen  Fleife 
auch  in  vielfacher  Beziehung  alle  Achtung  verdient.  Ich 
theile  nur  einen  Fall  aus  seiner  Abtheilung  mit,  der  das 
Interesse  in  Anspruch  nehmen  kann. 

Ein  junger  Mann  von  26  Jahren  und  guter  Constitu- 
tion hatte  niemals  einen  Tripper  gehabt.  Obgleich  seine 
Ruthe  nur  wenig  entwickelt  war,  so  gingen  die  gewöhn- 
lichen Sonden  doch  ohne  Anstrengung  in  die  Blase.  Ein- 
mal hatte  sich  der  Kranke  einen  etwa  einen  Fufs  langen 
Crashalm  in  die  Blase  gesteckt.  Ein  anderer  Maurerlehr- 
ling hatte  sich,  wie  er  sagte,  mit  Glück  dieses  Mittels  be- 
dient, um  eine  Strictur  zu  heilen,  die  er  zu  haben  glaubte. 
Auf  jeden  Fall  ist  ein  Theil  davon  in  der  Blase  zurückge- 
blieben, und  dieses  Stück  war  Ursache  zu  der  Bildung  ei- 
nes Steines  geworden.  Nach  dieser  4  Monate  vorher  be- 
gangenen Unvorsichtigkeit  hatte  der  Kranke  beständig  zu 
leiden  gehabt.  Er  empfand  einen  heftigen  Schmerz  in  der 
pars  membranacea  der  Harnröhre,  Blutharnen  folgte,  und 
liefe  ihn  empfinden,  dafs  ein  fremder  Körper  darin  sei,  der 
die  Wände  reizte.  Er  würde  sich  damals  wohl  haben  da- 
von befreien  lassen  können.  Diese  fortwährende  mecha- 
nische Heizung  verursachte  nach  4  Wochen  eine  wahrhafte 
Entzündung,  die  mit  einem  Abscefs  endigte.  Dieser  machte 
am  Darme  einen  Vorsprung  von  der  Gröfec  eines  Hühner- 
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eies.  Nach  achttägigen  Leiden,  hervorgebracht  durch  die 
Entzündung  selbst  und  durch  die  fast  vollständige  Zurück- 
haltung des  Urins,  eröffnete  sich  der  Abscefs  freiwillig  in 
die  Harnröhre,  und  zugleich  ging  eine  grofsc  Menge  Eiter 
mit  fort.  Der  Kranke  glaubte  sich  geheilt,  fühlte  aber  bald, 
dafs  die  Schmerzen  sich  erneuerten.  Es  blieb  ein  Kitzel 
in  der  Eichel  zurück  und  eine  Schwere  in  dem  Darme 
nach  dem  Uriniren,  und  der  Kranke  zweifelte  nicht  mehr, 
dafs  er  an  einem  Stein  leide,  und  kam  so  in  das  Hotel- 
Dieu.  Breschet  erkannte  das  Leiden  sogleich,  und  ver- 
suchte zweimal,  aber  ohne  Erfolg,  den  fremden  Körper  zu 
zerbrechen  oder  auszuziehen. 

Hernach  kam  mir  der  Kranke  aus  den  Augen. 


Weniger  noch  kommt  man  mit  dem  dritten  Chirurgus 
des  Hospitals,  Herrn  Sanson,  in  Berührung,  der  aber  als 
ein  vorsichtiger  Therapeutiker  und  sorgsamer,  guter  Opera- 
teur allgemein  gerühmt  wird. 

Von  den  aus  seinen  Sälen  mitgetheilten  Krankenge- 
schichten halte  ich  folgende  beide  für  der  Mittheilung 
werth. 

Ein  Kutscher  von  71  Jahren,  Säufer  und  für  sein  Al- 
ter noch  von  einer  kräftigen  Constitution,  empfand  mit 
einem  Male  in  der  Nacht,  ohne  bekannte  Ursache,  heftige 
Schmerzen  in  der  Gegend  der  linken  Parotis;  es  war  da- 
bei starke  Hitze,  Kopfschmerz,  Durst  und  Fieber.  Dabei 
ging  er  noch  seinen  Beschäftigungen  nach,  afs  und  trank 
wie  gewöhnlich,  und  vielleicht  mehr  als  gewöhnlich.  We- 
nige Tage  darauf  bekam  er  an  der  Stelle  eine  ansehnliche 
Geschwulst  mit  Rothe,  Spannung,  Hitze  und  Fieber.  In 
der  Hoffnung,  dafs  alles  dieses  verschwinden  würde,  blieb 
er  mehrere  Tage  ohne  Hülfe,  bis  er  denn  endlich  in  das 
Spital  kam. 

Die  Geschwulst  erstreckte  sich  von  dem  hinteren  Rande 
des  sternocleidomastoideiu  bis  auf  die  mittlere  Parthie  der 
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rechten  Backe,  und  von  oben  nach  unten  von  den  Backen- 
knochen bis  unter  den  Winkel  des  Unterkiefers;  sie  war 
aufserordentlich  hart  und  schmerzhaft;  die  Haut  war  roth 
und  heus;  der  Schmerz  und  die  Spannung  verhinderten  die 
Bewegungen  des  Unterkiefers,  so  wie  auf  der  kranken  Seite 
das  Hören;  dabei  Kopfschmerz,  Fieber  und  viel  Durst. 
(30  Blutegel,  Kataplasmen,  Gerstenwasser  mit  Nitrum.) 

Am  Morgen  darauf  war  die  Geschwulst  in  demselben 
Zustande,  die  Ohrmuschel  war  aber  mit  einem  gelblichen 
Eiter  angefüllt,  dick  und  von  guter  Beschaffenheit ,  ohne 
dafs  man  nur  die  geringste  Fluctuation  in  der  Geschwulst 
bemerken  konnte.  Man  mufste  voraussetzen,  dafs  bei  der 
Heftigkeit  der  Symptome  die  Geschwulst  sich  mit  Gangrän 
endigen  würde,  machte  nun  einen  Einschnitt  gegen  den 
initiieren  und  vordereu  Theil  derselben,  und  ein  Theil  der 
fascia,  welche  diese  Theile  bedeckt,  drängte  sich  in  die 
Wunde,  ohne  herausgezogen  werden  zu  können.  Dieser 
Theil  wurde  nun  brandig. 

Nach  4  Tagen  war  das  Ohr  wie  gewöhnlich  mit  Eiter 
angefüllt,  und  man  fühlte  an  der  mittleren  und  hinteren 
Parthie  der  Geschwulst  eine  Fluctuation;  man  stach  eine 
Lancette  ein,  und  ein  dicker,  gelber  Eiter  kam  heraus,  ge- 
mischt mit  einigen  Flocken  eines  gangränösen  Zellgewebes. 

6  Tage  später.  Die  beiden  Oeffnuugen  gaben  noch 
Eiter  von  sich,  doch  kam  dieser  mit  Schwierigkeit  her- 
aus; etwas  Zellgewebe  löste  sich  los,  die  Schmerzen  hat- 
ten, so  wie  die  Spannung,  sehr  nachgelassen.  Man  zog 
mit  Pincetten  gröfsere  Stücke  Zellgewebe  heraus  von  der 
fascia  und  von  der  Parotis,  die  selbst  in  Gangrän  überge- 
gangen zu  srj ii  schien;  nun  kam  auch  mehr  Eiter,  und  die 
ganze  Parotidcngegend  dieser  Seite  war  in  wenigen  Tagen 
zusammengesunken  und  leer  geworden.  Die  Eiterung  fing 
an,  sich  zu  verändern,  und  nach  einigen  Tagen  konnte  man 
durch  die  beiden  Hautöffnungen  eine  gröfsere  Eiterhöhle 
erkennen,  wo  die  Parotis  liegen  sollte;  sie  war  vollständig 
zerstört.    Nach  oben  sah  man  den  Ohrknorpel,  nach  hinten 
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den  vorderen  Rand  des  sternocleidomastoideus,  und  vorn 
den  hinteren  Rand  des  Unterkiefers.* 

Das  Gesicht  war  nnn  aber  anf  folgende  Weise  verän- 
dert worden:  Die  weichen  Parthien  waren  nach  links  ge- 
wendet, die  rechte  Seite  war  bewegungslos  und  ohne  Aus- 
druck; die  Muskeln  waren  erschlafft;  in  den  Bewegungen 
des  Sprechens  schlug  die  Backe  gegen  die  Zähne.  Wenn 
der  Kranke  heftig  ausathmete  und  den  Mund  schlofs,  so 
ging  die  Luft  aus  dem  rechten  Mundwinkel  wie  aus  einem 
Blasebalge.  Die  Sensibilität,  obgleich  geschwächt,  existirte 
doch  noch  an  dieser  Seite.  An  der  Zunge  war  nichts  zu 
bemerken. 

Das  Kauen  war  fast  gar  nicht  gehindert,  und  de 
Masseteren  ebenfalls  hart  und  zusammengezogen,  wenn 
die  Kinnbacken  auf  einander  ruhten.  Das  rechte  Ohr  war 
ein  wenig  tauber  geworden,  der  rechte  Nasenflügel  war 
etwas  herabgezogen.  Die  rechte  Augenbraune  war  eben- 
falls heruntergezogen,  es  existirten  auf  diesem  Theil  der 
Stirn  keine  Falten  mehr,  aber  in  ihrer  Mitte  war  eine  Linie, 
gebildet  durch  die  Theilung  der  Muskeln  der  linken  Seite, 
die  sich  in  Contraction,  und  der  der  rechten  Seite,  die  sich 
im  Zustande  der  Ruhe  befanden.  Das  rechte  Auge  wurde 
nicht  vollkommen  geschlossen,  und  wenn  der  Kranke  die 
Augenlieder  zu  schliefsen  versuchte,  so  sah  man  sehr 
deutlioh  die  rotatorische  Bewegung,  welche  der  Augapfel 
ausübt. 

Ein  Mensch  von  21  Jahren,  guter  Constitution,  Maler 
von  Profession,  wurde  betrunken  in  der  Nacht  in  das  Spi- 
tal gebracht.  Er  erinnerte  sich  nicht  der  Vorfälle,  die  ihm 
im  Zustande  der  Trunkenheit  begegnet  sind;  aber  man  er- 
zählte, dafs  er  mit  Gewalt  in  ein  Liebhabertheater  dringen 
wollte,  dafs  er  dann  von  den  Commissarien  lebhaft  zurück- 
gestofsen  sei,  und  dafs  einer  von  ihnen  ihm  auf  die  Schei- 
telgegend einen  derben  Stockschlag  gegeben;  der  Stock 
aber  war  unten  mit  Eisen  beschlagen.  Er  ist  dann  ohne 
Bewufstsein  umgestürzt. 
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Bei  der  Untersuchung  des  Kopfes  fand  man  auf  der 
rechten  Scheitelgegend  eine  Hautwunde,  die  schief  von 
oben  nach  vorn  ging;  sie  war  zwei  Zoll  lang,  und  die 
Ränder  waren  ziemlich  rein  und  perpendiculär  geschnitten, 
als  wenn  es  mit  einem  schneidenden  Instrumente  gesche- 
hen wäre,  so  dafs  man  es  fast  für  eine  Säbelwundc  halten 
konnte.  Wenn  man  die  Finger  in  die  Wunde  brachte,  so 
fand  man  auf  dem  Scheitelbein,  in  derselben  Richtung  der 
Wunde,  einen  Raum  von  ungefähr  zwei  Linien  Breite  zwi- 
schen, den  beiden  ungleichen  und  gezeichneten  Rändern. 
Am  Grunde  dieses  Raumes  erkannte  man  mit  einer  Sonde 
eine  Vertiefung  von  ungefähr  4  Linien,  welche  die  innere 
Tafel  des  Knochens  zu  sein  schien.  Die  Ränder  der  Wunde 
waren  von  einander  getrennt,  so  wie  die  des  Scheitelbeins, 
und  der  Raum  war  ausgefüllt  durch  ein  blutiges  Coagu- 
lum;  der  Puls  war  aufserdem  normal,  und  es  waren  keine 
krankhaften  Symptome  sichtbar,  aufser  der  Trunkenheit . 

Die  Ränder  der  Wunde  waren  roth,  und  man  legte 
augenblicklich  Compressen  mit  kaltem  Wasser  darauf,  machte 
dann  einen  AderiaJs,  und  schnitt  ihm  ferner  alle  Nahruncs- 
mittel  ab. 

Um  non  den  Zufallen  vorzubeugen,  welche  Compres- 
sion  oder  Entzündung  hervorbringen  könnten,  wurde  noch 
ein  anderer  Aderlafs  gemacht,  obgleich  der  Puls  im  natür- 
lichen Zustande  war.  Am  anderen  Morgen  war  die  Wunde 
roth,  der  Kranke  hatte  Kopfschmerzen,  besonders  an  der 
Stirn,  der  Puls  war  voll,  wenig  frequent,  und  Sanson 
liefs  den  Tag  über  20  Blutegel,  immer  zu  2,  hinter  das  Ohr 
setzen.  Abends  war  der  Kranke  besser.  Am  darauf  fol- 
genden Tage  hatte  der  Kranke  etwas  Schmerzen  in  dem 
Auge  der  kranken  Seite;  man  setzte  den  Gebrauch  der 
Blutegel  während  zwei  Tagen  fort  und  ganz  auf  dieselbe 
Weise.  Der  Kranke  war  in  einem  guten  Zustande,  und 
man  gab  ihm  selbst  Suppe  zu  essen.  Am  anderen  Tage 
hatte  er  auch  wieder  etwas  Kopfschmerzen,  und  man  gab 
ihm  ein  Fufsbad  mit  Sen£    Nun  fing  die  Wunde,  die  gut 
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aussah,  an  zu  eitern,  und  sie  füllte  sich  mit  Fleischwärz- 
chen aus. 

Diese  Beobachtung  beweist  nun  nach  Sanson: 

1)  dafs  die  Trepanation  nicht  immer  bei  allen  Fractu- 
ren  der  Kopfknochen  noth wendig  ist  (!!); 

2)  dafs  man  sie  nicht  in"  einfachen  Fracturen  ohne  be- 
unruhigende Zufalle  anwenden  darf,  selbst  nicht  bei  Frac- 
turen mit  einer  Niederdrückung  des  Knochens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade.  Nach  seiner  Meinung  wäre  es  noch  im- 
mer Zeit  zu  operiren,  wenn  die  beunruhigenden  Zufälle 
eingetreten  seien.  —  Diese  Grundsätze  vertragen  sich  nun 
allerdings  nicht  recht  mit  den  deutschen,  und  ich  führe 
sie  hier  auch  nur  auf,  um  die  Verschiedenheit  zu  beweisen. 


Hopiitd  de  la  Püie. 

Das  Hospital,  in  der  Rue  Copeau  No.  1  gelegen,  ist 
schon  1612  gestiftet,  und  war  früher  das  Waisenhaus. 
Dieses  wurde  1809  nach  dem  Favbourg  St.  JrUoine  verlegt, 
und  das  Gebäude  als  Anhang  für  das  Hotel- Dieu  bestimmt, 
weil  dieses  zu  sehr  überfüllt  war.  Man  nimmt  hier  alle 
Arten  von  acuten  Krankheiten  und  chirurgischen  Verlez- 
zungen  auf.  Wenn  man  eintritt,  so  ist  der  erste  Hof,  der 
durch  ein  eisernes  Gitter  vom  Eingang  aus  abgeschlossen 
ist,  und  rechts  durch  die  ziemlich  grofse  Küche  gebildet 
wird,  so  benutzt,  dafs  unten  die  Küche  nebst  Zubehör  auf 
,  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  das  Büreau,  der  Auf- 
nahmesaal, Zimmer  für  die  freien  Consultationen  uud  die 
Apotheke  sind.  Im  folgenden  Stock  die  Lingerie,  die  Woh- 
nung des  Arztes  (Serres),  des  Agenten  und  der  anderen 
Angestellten.  In  dem  Quergebäude,  welches  diesen  Hof 
von  dem  zweiten  scheidet,  unten  eine  Art  Colonnade  hat, 
und  wegen  Baufälligkeit  abgerissen  werden  sollte,  wohnen 
in  2  grofisen  Sälen  an  100  alte  Frauen,  welche  Candidaten 
für  die  Salpetriere  sind.  Man  tritt  nun  in  den  zweiten, 
grofsen,  schönen,  mit  Bäumen,  Blumen  und  Sträuchern  ge- 
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zierten  Hof,  welcher  fiir  die  kranken  Weiber  bestimmt  ist, 
deren  Anzahl  hier  immer  überwiegend  ist.  Aerzte  sind: 
Serres,  Louis,  Climat;  Chirurgen:  Lisfranc  und  Ger- 
vais. Aufserdem  sind  noch  8  Io  lernen  und  6  Externen 
und  3  Pharmaceuten.  16  barmherzige  Schwestern  sorgen 
für  die  Krankenpflege;  unter  ihren  Händen  ist  auch  hier 
die  Lingerie  z.  B.  wieder  musterhaft.  Das  Hauptgebäude 
mit  einem  neu  gemachten  Anbau,  der  noch  nicht  einmal 
innerhalb  ganz  fertig  war,  erst  in  einigen  Sälen  bewohnt, 
ist  nun  so  benutzt,  dafs,  es  hat  nur  einen  Flügel,  dieser 
von  den  Männern  bewohnt  wird,  das  lange  Hauptgebäude 
aber  von  den  Weibern.  Die  Säle  sind  zu  40 — 50  Betten, 
hoch,  breit,  luftig,  rein,  die  Betten  zum  Theil  von  Eisen, 
mit  weifsen  feinen  Gardinen,  kurzum  so,  dafe  sie  Nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen.  13  — 14  Säle  sind  etwa  im 
Ganzen  vorhanden  und  eingerichtet;  wenn  erst  noch  alle 
die  des  Anbaues  bewohnt  sein  werden,  so  wird  die  An- 
zahl der  Kranken  natürlich  vermehrt  werden  können.  Von 
den  Männern  ist  ein  Saal  im  dritten  Stock,  ebenfalls  ein 
äepot  fiiir  Bicetre.  Aus  einem  Fenster  dieses  Saales  hat  man 
eine  schöne  Aussicht  auf  die  Hauptallee  des  Pllanzengar- 
tens.  Der  dritte  Hof  ist  halbirt,  die  eine  Hälfte  dient  als 
Spaziergang  für  die  Männer;  an  ihm  liegt  das  chirurgische 
Amphitheater.  Die  andere  Hälfte  dient  als  Trockenplatz. 
In  dem  neuen  Anbau  hat  man  die  Bäder  angebracht,  die 
äufserst  schön  und  zweckmäfsig  eingerichtet  sind.  Auch 
hier  sind  die  schon  erwähnte  Küche  und  Apotheke  vor- 
trefflich. 

Anatomie  des  hopitaux  ei  hospices.  Dicht  neben  dem 
Hof  der  Männer  in  dem  eben  beschriebenen  Spital,  durch 
eine  Mauer  ganz  isolirt  und  abgeschlossen,  liegt  die  Ana- 
tomie für  die  Eleven  der  Hospitäler  und  Hospize.  Sie  ist 
durchaus  von  der  Anatomie  der  Facultät  getrennt,  welche 
ihre  Leichen  aus  der  Charite  und  anderen  Spitälern  be- 
zieht, während  diese  aus  der  Salpeirieref  Bicetre ,  Pitie 
und  Hotel -Dieu.    Serres  ist  Chef  derselben  mit  einem 
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Proscctor  u.  8.  w.  Hier  präpariren  an  400 — 500  Eleven, 
die  in  der  Folge  concurriren  wollen  und  irgend  eine  An- 
stellung bei  einem  Spitale  suchen.  Der  Hauptpräparirsaal 
ist  grofe,  hell,  luftig  und  sehr  rein  —  freilich  wurde  nicht 
präparirt.  Hier  stehen  18  Tische  mit  verzinntem  Kupfer 
beschlagen.  Für  jeden  dieser  Tische  ist  ein  Hahn,  so  dafs 
in  jedem  Augenblicke  Wasser  zum  Reinigen  zugeleitet  wer- 
den kann.  Im  zweiten  Stockwerk  über  diesem  Saal  ist 
die  anatomische  Sammlung.  Sie  ist  freilich  sehr  schlecht. 
Das  Beste  darin  ist  eine  kleine  Sammlung  von  Skeletten. 
Einige  erträgliche  pathologische  Knochenpräparate  sind  so 
sch'echt  macerirt,  dafs  sie  ganz  ölig  sind.  Von  Weiugeist- 
praparaten  ist  eine  Entwickelungsreihe  des  Fötus  vorhan- 
den; die  Präparate  beginnen  aber  erst  vom  Alter  von  2  Mo- 
naten. Ferner  einige  Lipome,  Schwämme  u.  8.  w.  ohne 
Werth  und  Bedeutung.  Dicht  nebenan  ist  das  Arbeitszim- 
mer von  Serres.  Der  Prosector  zeigte  uns  hier  die  Ori- 
ginalzeichnungen eines  Werkes,  das  dem  Verfasser  in 
Deutschland  einen  üblen  Namen  gemacht  hat.  Auf  die 
Frage:  wo  denn  die  Präparate  dazu  seien,  erhielten  wir 
die  Antwort,  dafs  sie  Herr  Serres  nicht  aufgehoben  habe. 
Das  Amphitheater  ist  klein;  für  Thiere  zum  Experimenti- 
ren hat  man  einen  Schuppen  und  einige  Käfige.  In  einem 
Hause,  welches  den  reinlichen,  schönen  Hof  mit  begrenzt, 
wohnt  der  Prosector.  Hier  ist  auch  ein  kleines  Zimmer, 
wo  man  von  Seiten  des  Spitals  die  Autopsien  macht. 
Betten  waren  1816: 

für  innerlich  kranke  Männer  293,  chirurgische  64 
m        «  Weiber  207,        «  36 

500,        «  100 
600 

Am  1.  Januar  1816  waren  Kranke  vorhanden  282 
Es  traten  1816  ein   2441 


2723 

Es  wurden  entlassen  18657 

Es  starben  ......   250 J 2115 

Mithin  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres.  .  .  .  608. 
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Die  Zahl  der  Aufenthaltstage  sämmtlicher  Kranken  belicf 
sich  auf  180,759,  und  danach  belief  sich  die  mittlere 
Aufenthaltsort  eines  Kranken  auf  52  Tage. 

54  gröfsere  chirurgische  Operationen  wurden  verrich- 
tet, worunter  11  Exstirpationen  von  krebsigen  Geschwul- 
sten. Der  Stand,  welcher  die  meisten  Kranken  lieferte, 
war  das  Schuhmachcrhandwcrk,  so  wie  sich  sehr  viele 
Nähterinnen  und  Stickerinnen  vorfanden,  und  unter  den 
herrschenden  Krankheiten  bemerkte  man  besonders  Lungen- 
suchten  und  Jievres  adynamiques. 

1822  waren  die  hauptsächlichen  chirurgischen  Opera- 
tionen folgende:  Trepanation  1,  Katarakten  8,  Empyem  1, 
Paracentese  80,  Hydrocele  8,  Steinschnitt  1,  Afterfisteln  6, 
Exstirpationen  von  Geschwülsten  12,  Amputationen  15  etc. 

Die  Zahl  der  Individuen,  welche  in  diesem  Jahre  (1822), 
von  den  Pocken  ergriffen,  in  das  Spital  kamen,  war  184, 
davon  starben  48,  und  136  wurden  geheilt;  1821  gab  es 
19  solcher  Kranken,  von  denen  2  starben.  Umstehende  Ta- 
belle ist  die  Uebereicht  dieser  Kranken,  welche  überhaupt 
im  Jahre  1822  in  den  Pariser  Hospitälern  an  den  Menschen- 
pocken behandelt  wurden. 
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Das  am  meisten  vorkommende  Alter  bei  den  Kranken 

I 

war  von  18  zu  30  Jahren.  Unter  den  Männern  waren 
es  besonders  Bäckergesellen,  Tagelöhner,  Maurer,  Maler, 
Schmiede,  Schuster  und  Domestiken.  Unter  den  Weibern 
Wäscherinnen,  Handarbeiterinnen  und  Domestiken.  Die 
Heilungen  betrafen  besonders  gastrische  Fieber,  Lungenka- 
tarrhe, Pocken,  Knochenbrüche,  Augenentzündungen  etc. 
Die  Todesfälle  erfolgten  meistens  nach  folgenden  Krank- 
heiten: Entzündungen  der  Brust-  und  Baucheingeweide, 
Apoplexien,  Lungensuchten,  Herzkrankheiten.  26  Kranke 
starben  in  den  ersten  24  Stunden  ihres  Aufenthaltes,  267 
vom  2ten  zum  löten  Tage,  131  vom  löten  zum  31sten, 
und  19  Kranke  befanden  sich  länger  als  2  Jahr  im  Hospi- 
tale, 30  1  Jahr,  und  329  seit  11  Monaten. 


» 

Es  kommen  bei  diesem  Hospitale  wohl  nur  die  Her- 
ren Serres  und  Lisfranc  in  Betracht,  von  denen  der 
Erste,  obgleich  Mitglied  des  Institutes  in  Paris,  eine  so  un- 
bedeutende Rolle  spielt,  wie  man  es  seiner  traurigen  deut- 
schen Berühmtheit  nach  nicht  glauben  sollte.  Von  seiner 
Abtheilung  kann  ich  auch  Nichts  mittheileu,  da  ich,  nach- 
dem ich  bei  seinen  Krankenbesuchen  zugegen  gewesen,  keine 
innere  Aufforderung  empfand,  wieder  hinzugehen.  Folgende 
Geschichte  indefs,  welche  mir  von  dorther  mitgetheilt 
wurde,  scheint  mir  der  Aufzeichnung  werth  zu  sein. 

Ein  Kranker  von  46  Jahren  fühlte  seit  einem  Zeitraum 
von  etwa  7  Jahren  seine  Constitution  von  Tage  zu  Tage 
schwächer  werden,  besonders  durch  ein  häufig  wiederhol- 
tes Erbrechen,  dem  tiefe  Schmerzen  in  der  epigastrischen 
Gegend  vorangingen  und  folgten.  Der  allgemeine  Zustand 
des  Kranken,  seine  strohgelbe  Farbe,  sein  schwarzes  Er- 
brechen, die  Schmerzen  und  der  Druck  vor  dem  Pylorus, 
und  ein  Gefühl  von  Hohlheit  in  der  unteren  Gegend  des 
Rückens  (?)  liefsen  mit  Gevvifsheit  die  Gegenwart  eines 
Magenkrebses  voraussetzen.    Einige  Zeit  nach  seinem  Ein- 
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tritt  in  das  Hospital  wich  das  Erbrechen,  und  die  Nah- 
rungsstoffe,  wenn  sie  in  geringer  Quantität  genommen  wur- 
den, wurden  verdaut;  aber  die  Constitution  des  Krauken 
verschlechterte  sich  alle  Tage,  und  bald  wurde  er  von  sehr 
heftigen  Unterlcibsschmerzen  ergriffen,  begleitet  von  kalten 
Schweifscn,  denen  dann  bald  der  Tod  folgte. 

Die  Leichenöffnung  geschah  34  Stunden  nach  dem 
Tode.  Der  Kopf  wurde  nicht  geöffnet;  die  Brusteinge- 
weide waren  im  gesunden  Zustande.  Der  Unterleib  war 
sehr  aufgetrieben,  und  bei  seiner  Oeffnung  kam  eine  Menge 
sehr  stinkenden  Gases  heraus,  welches  im  Peritoneum  ent- 
halten war,  und  mehr  als  ein  halbes  Quart  Flüssigkeit  war 
aus  den  Magenwänden  in  die  Bauchhöhle  getreten. 

Das  rechte  Ende  des  colon  transversum  war  mit  der 
Leber  verwachsen  in  der  Gegend  der  vena  portewum.  Der 
Magen  zeigte  links  vom  Pylorus,  an  der  Seite  der  Leber, 
ein  Loch  von  etwa  8  Linien  im  Durchmesser,  woraus  sich 
der  Austritt  in  die  Bauchhöhle  gemacht  hatte.  Den  Ma- 
gen in  der  Länge  seiner  grofsen  Curvatur  verfolgend,  fand 
man  den  Pylorus  im  natürlichen  Zustande,  eher  noch  aus- 
gedehnt als  zusammengezogen ;  2  Zoll  ungefähr  von  der 
Oeffnung,  die  in  das  duodenum  geht,  in  der  Gegend  des 
Pancreas,  war  der  Magen  der  Sitz  eines  langen,  breiten 
Geschwürs,  mit  einem  sein  hosen  Rand  umgeben,  der 
2g  Linien  im  Durchmesser  hatte.  Der  angedeutete  Durch- 
bruch hatte  iu  der  Mitte  des  Geschwürs  seinen  Sitz,  des- 
sen ganze  Oberfläche  mit  einer  Art  speekichten  Eiters  über- 
zogen war,  von  grauer  Farbe,  der  mit  dem  Messer  mit 
leichter  Mühe  abgehoben  werden  konnte. 

An  dem  unteren  Theilc  dieser  Aushöhlung  war  der 
Magen  seit  langer  Zeit  in  seinem  Durchmesser  angefressen, 
und  es  würde  der  Durchbruch  schon  weit  früher  zu  Stande 
gekommen  sein,  wenn  das  Pancreas  nicht  eine  Art  Wand 
gebildet  hätte,  indem  es  mit  ihm  an  dieser  Stelle  sehr  eng 
verwachsen  war.  Diese  Drüse  schien  aber  nicht  mit  iu 
das  Spiel  der  Krankheit  gezogen  zu  sein.   In  verschiedenen 
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Punkten  dieser  krebsigen  Oberfläche  sah  man  eine  Art  von 
vorspringenden  Tuberkeln  mit  einer  Menge  von  nicht  ob- 
literirtcn  Blutgcfalsen  durchzogen.  Die  Schleimhaut  des 
Magens  war  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erweicht,  beson- 
ders in  den  Umgebungen  der  desorgauisirten  Theile.  Diese 
Verletzungen  sind  im  vollkommenen  Einvcrständnifs  mit 
den  ungewöhnlichen  Symptomen,  mit  denen  sich  die  Krank- 
heit gezeigt  hat.  Die  Lage  des  Krebses  nach  hinten  und 
in  der  Tiefe,  die  anomale  Verwachsung  des  Magens  mit 
dem  Pancreas  reichen  hin,  um  die  Schmerzen  zu  erklären, 
welche  der  Kranke  an  dem  unteren  Theile  des  Rückens 
empfand ,  und  wenn  man  ihn  nur  etwas  in  der  regio  epi- 
gasirica  drückte.  Die  Gesundheit  des  Pylorus  könnle  bis 
zu  einem  gewissen  Punkte  das  Wegbleiben  des  Erbrechens 
in  der  letzten  Zeit  des  Lebens  erklären. 

Es  war  hier  zugleich  von  einem  mit  einem  Cancer 
des  Pylorus  behafteten  Mann  die  Rede,  dessen  Erbrechen, 
obgleich  es  in  der  ersten  Periode  der  Krankheit  sehr  häufig 
war,  doch  aufhörte.  Bei  seinem  Tode  erklärte  man  die- 
ses doppelte  Phänomen  dadurch,  dafe  sich  die  valvula  py- 
lori vollkommen  aufgezehrt  fand,  wodurch  denn  natürlich 
der  Durchgang  zum  Duodenum  bedeutend  erleichtert  wurde. 

Der  Magen  des  Kranken,  von  dem  ich  die  Leichen- 
öffnung mittheile,  war  nicht  atrophisch,  wie  das  in  ähn- 
lichen Fällen  so  häufig  der  Fall  ist,  besonders  nach  einem 
.  so  langen  Fasten  und  dem  seit  so  langer  Zeit  wiederholten' 
Erbrechen.  Er  hatte  ein  gewöhnliches  Volumen  und  eine 
gewöhnliche  Capacität.  Die  kalten  Schweifse,  die  Koli- 
ken, das  Schreien,  welche  der  Ruptur  des  Magens  folgten, 
stimmen  mit  dem  Austritt  der  Flüssigkeiten  überein,  deren 
Folge  ein  schneller  Tod  war.  Man  schrieb  das  schwarze 
Erbrechen,  welches  der  Kranke  hatte,  der  Corrosion  der 
Gefäfse  zu,  welche  in  dem  carcinomatösen  Theil  des  Magens 
offen  gefunden  wurde. 

Als  kühner  und  gewandter  Operateur  hat  Herr  Lis- 
franc  sich  eine  Art  von  Namen  gemacht;  im  Vertrauen 
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des  Publikums,  in  der  Achtung  seiner  Collegen  steht  er 
sonst  gerade  nicht.  Wenn  man  in  Deutschland  schon  sich 
beklagt,  dafs  die  Acrzte,  namentlich  die  bedeutenderen, 
nicht  mit  der  gehörigen  Zartheit  sich  gegen  einander  betra- 
gen, so  findet  man  dergleichen  traurige  Beispiele  in  Frank- 
reich noch  in  einem  weit  höheren  Grade,  und  besonders 
sind  es  die  Chirurgen,  welche  gegenseitig  auf  einander  los- 
ziehen. Dupuytren's  Stolz  erlaubt  ihm  nicht,  von  einem 
seiner  Collegen  zu  sprechen,  und  er  bekümmert  sich  auch 
wohl  kaum  um  Jemand  aufser  sich.  Lisfranc  aber  er- 
laubt sich  die  pöbelhaftesten  Schimpfworte  gegen  den  zwar 
mit  vielen  Fehlern  behafteten,  aber  doch  höchst  geistrei- 
chen und  genialen  Dupuytren.  Ich  komme  darauf,  weil 
ich  nicht  selten  davon  Zeuge  war,  auf  Dupuytren  sehr 
schelten  zu  hören. 

Lisfranc's  Blutegel wuth  ist  ungeheuer,  und  er  scheint 
sich  darauf  etwas  zu  Gute  zu  tbun.  So  erzählte  er  von 
einem  jugendlichen,  kräftig  gebauten,  vielleicht  etwas  skro- 
fulösen Manne,  der  einer  Drüsenanschwellung  unter  der 
rechten  Achsel  wegen  in  das  Spital  gekommen  war,  und 
dem  er,  um  diese  zu  heilen,  nach  und  nach  360  Blutegel 
daran  gesetzt  hatte.  Die  Geschwulst  war  danach  fast  ver- 
gangen, ein  wenig  Härte  aber  doch  noch  geblieben;  allein 
sollten  nicht  Geduld,  ein  erweichender  Umschlag  und  da- 
nach ein  unschuldiges  Pflaster  dasselbe  gethan  haben?  Was 
sollte  aus  dem  deutschen  Handelsartikel  der  Blutesel  wer- 
den,  wenn  Frankreich  es  sich  nicht  in  den  Kopf  gesetzt 
hätte,  diese  Thiere  sämmtlich  in  Beschlag  zu  nehmen?  — 
Fast  bei  jedem  Kranken,  den  er  anzeigte,  hiefs  es:  es  seien 
ihm  100  Blutegel  gesetzt  und  3  Paletten  Blut  abgezapft. 

Bei  Fällen,  wie  der  folgende,  der  durch  die  Zeitun- 
gen bekannt  gemacht  wurde,  mag  das  Verfahren  gewifs 
zu  rechtfertigen  sein. 

Eine  Wäscherin  von  17  Jahren  fiel  aus  Unvorsichtig- 
keit aus  einem  dritten  Stockwerk  auf  dieStrafse;  sie  ver- 
letzte sich  die  Nase,  hatte  eine  Wunde  am  Ellenbogen, 
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eine  grofse  Veränderung  der  Sensibilität  als  unmittelbare 
Folgen  des  Sturzes.  Die  Kranke  wurde  in  das  Spital  ge- 
bracht. Sie  war  durchaus  nicht  gelähmt,  aber  der  Zustand 
von  Commotion  war  so  stark,  dafs  man  sie  kneifen  konnte, 
ohne  dals  sie  es  fühlte.  Am  Abend  schien  die  Sensibilität 
wieder  zu  erwachen.  Bis  dahin  wäre  es  unverständig  ge- 
wesen, zur  Ader  zu  lassen,  denn  das  wenige,  übrig  ge- 
bliebene Leben  hätte  unter  dem  schwächenden  Einflüsse 
des  Blutverlustes  völlig  verschwinden  können.  Als  Lis- 
franc  nun  bei  ihrem  Erwachen  sah,  dafs  die  Lebenskraft 
nicht  geschwächt  war,  ordnete  er  einen  Aderlafs  von  an- 
derthalb Paletten  an,  welcher  am  anderen  Tage  wiederholt 
wurde.  Die  Kranke  antwortete  schon,  obgleich  langsam,  auf 
die  an  sie  gerichteten  Fragen.  Der  Puls  war  frequent  und 
weich,  aufserdem  war  kein  Delirium  da,  die  Respiration 
war  nicht  gehindert,  und  sie  fühlte,  wenn  man  sie  kniff. 

Nach  Verlauf  von  3  Wochen  zeigte  sich  eine  rosen- 
artige Entzündung  auf  der  einen  Hälfte  des  Gesichtes.  Die 
durch  Bandeletten  vereinigten  Lappen  der  Nase  gaben  eine 
gutartige  Eiterung.  Um  diesen  Zufall  zu  unterdrücken,  und 
besonders  um  eine  Ausschwitzung  zu  verhüten,  oder  eine 
encephaUtis ,  die  eine  Commotion  so  häufig  zur  Folge  hat, 
wurde  ein  neuer  Aderlafs  verordnet. 

Abermals  nach  12  Tagen  machte  man  einen  vierten 
Aderlais,  und  einige  Fäden  wurden  aus  den  Nasenlöchern 
gezogen;  die  Kranke  machte  alle  freiwillige  Bewegungen, 
und  antwortete  schnell  auf  an  sie  gerichtete  Fragen. 

Tages  darauf  der  fünfte  Aderlafs,  mit  dem  Bedeuten, 
dafs  die  Vene  augenblicklich  wieder  bei  einem  Vorfalle 
geöffnet  werden  sollte.  So  viel  auch  die  Fufsbäder  bei 
Kopfkrankheiten  gerühmt  worden  sind,  so  wollte  Lis- 
franc  die  Kranke  doch  keiner  Gefahr  aussetzen.  Sie 
blieb  in  einer  absoluten  Ruhe,  der  Puls  bekam  etwas  mehr 
Stärke,  und  die  intellectuellen  Fähigkeiten  waren  in  guter 
Verfassung.  Nichtsdestoweniger  wurde  nach  zwei  Tagen 
ein  sechster  Aderlafs  gemacht 
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Am  Tage  darauf  fing  die  Rose  an  zu  schwinden,  die 
Augenliedcr,  welche  mit  einander  verklebt  waren,  theilten 
sich,  und  der  Geist  blieb  frei.  Ein  siebenter  Aderlais, 
und,  was  merkwürdig  ist,  der  Puls  nahm  nach  einer  jeden 
Blotenlziehung  an  Stärke  und  Kraft  zu. 

Am  anderen  Tage  kam  Eiler  aus  den  Nasenlöchern, 
und  Lisfranc  Ii  eis,  der  gröfseren  Sicherheit  wegen,  an 
den  beiden  darauf  folgenden  Tagen  noch  zwei  kleine  Ader- 
lässe veranstalten.  Der  schon  sehr  befriedigende  Zustand 
der  Kranken  wurde  es  von  Tage  zu  Tage  mehr,  und  sie 
verliefs  nach  nicht  langer  Zeit  das  Krankenhaus,  vollkom- 
men geheilt. 

Folgendo  Beobachtung  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  auch 
zur  öffentlichen  Kenntnifs  gekommen,  und  beweist  den 
grofsen  Hafs  dieses  Chirurgen  gegen  die  unmittelbare  Ver- 
einigung. Es  handelte  sich  von  einem  Mädchen  von  25  Jah- 
ren, das  dem  Aeufsereu  nach  gar  nicht  skrofulös  zu  sein 
schien,  und  auch  behauptete,  niemals  krank  gewesen  zu 
sein.  Als  einzige  Ursache  ihrer  damaligen  Krankheit  be- 
trachtete sie  einen  Stöfs  an  den  Ellenbogen,  den  sie  etwa 
ein  Jahr  vorher  bekam.  Sie  wollte  ihren  Domestiken- 
dienst fortsetzen,  und  nach  3  Monaten  schon  wurde  eine 
sehr  sich  darlegende  Krankheit  des  Gelenkes  unzweideutig. 
Es  wurde  roth,  schwoll  an,  die  Schmerzen  wurden  leb- 
haft, und  man  mutete  sich  an  einen  Arzt  wenden.  Die- 
ser gab  3  Mal  12  Blutegel,  Kataplasmen  und  locale  Bader, 
was  auch  kurze  Zeit  half,  und  die  Kranke  vielleicht  ganz 
geheilt  hätte,  wenn  sie  nicht  ihre  Arbeit  hätte  fortsetzen 
wollen.  Nach  einem  Monat  war  der  Zustand  derselbe, 
aber  die  Behandlung  half  diesmal  nicht  so  viel.  Von  liier 
an  bis  nach  mehreren  Monaten,  wo  sie  in  das  Spital  kam, 
hatte  sie  ihre  Arbeit  nicht  verlassen,  und  den  Schmerz, 
der  sie  am  Schlafen  hinderte,  mit  Kataplasmen  zu  beruhi- 
gen gesucht. 

Obgleich  der  iumor  albtu  schon  alle  seine  Perioden 
durchgemacht  hatte,  so  war  das  Gesicht  doch  noch  gar 
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nicht,  verändert,  und  der  Appetit  und  Verdauungskraft  ganz 
gut;  nun  fing  aber  die  Kranke  an  abzumagern,  bekam  in 
jeder  Nacht  Fieber  und  copiösc  Schweifse.  Die  Knochen- 
vorsprünge waren  verschwunden,  der  Ann  war  halb  gebo- 
gen, die  Bewegungen  waren  beschränkt  und  sehr  schmerz- 
haft. An  der  einen  Seite  fühlte  man  deutlich  Fluktuation. 
Man  machte  einen  Einstich,  und  der  herauslaufende  Eiter 
war  serös  und  mit  Blut  gemischt.  Die  Oeffnung  blieb  eine 
Fistel.    Kataplasmen  und  locale  Bader. 

Nun  machte  Lisfranc  auf  der  äufseren  Seite  einen 
Einschnitt,  und  fand  mittelst  einer  Sonde,  dafs  die  Kno- 
chen cntblöfst  und  erweicht  waren;  dasselbe  fand  sich  nach 
hinten.  Er  hielt  es  nun  für  nothwendig,  dafs  die  Ampu- 
tation früher  gemacht  werden  müfste,  als  die  kleinen  Ein- 
schnitte sich  entzünden  und  auf  den  Organismus  reagiren 
könnten. 

.  Die  Operation  wurde  durch  Herrn  Gerdy  gemaeht. 
Die  sehr  nach  oben  gegangenen  Weichtheile  wurden  fast 
ganz  mit  einem  Schnitte  getrennt.  Die  Gelenksparthie 
wurde  nun  genau  untersucht,  und  die  bei  einem  iumor 
albus  gewöhnlichen  Desorganisationen  darin  gefunden. 

Die  Wunde  soll  sich  nun  sehr  schön  vereinigt  haben, 
und  mit  starken  Schritten  ihrer  Vernarbung,  die  schon  ein 
solides  Ansehen  zu  bekommen  anfing,  entgegen  gegangeu 
sein,  als  die  Kranke  8  Tage  nach  der  Operation  ein  leises 
Frösteln  bekam,  dem  eine  starke  Hitze  folgte,  die  lange  an- 
hielt. Am  anderen  Tage  wiederholte  es  sich,  dabei  wurde 
die  Haut  feucht  und  der  Puls  frequent.  Im  Wundstumpfe 
existirte  fast  gar  keine  Entzündung.  Lisfranc  glaubte 
nun,  dafe  der  Frost  abhängeu  könne  von  dem  Aufenthalt 
des  Eiters  im  Inneren  des  Wundstumpfes,  und  um  ihm 
eiuen  freien  Abflufs  zu  geben,  zerstörte  er  mit  einer  Sonde 
fast  die  ganze  Narbe,  aus  welcher  dann  ein  wenig  wein- 
rothes  Blut  herausträufelte,  und  man  legte  ein  Kataplasma 
auf  die  Wunde. 

In  den  Tagen  darauf  kamen  nun  Frost  und  Hitze  immer 
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wieder,  die  Gesichtszuge  veränderten  sich,  die  Wunde 
wurde  schmerzhaft  und  schwoll  an,  entzündete  sich,  und 
das  legte  sich  nicht  nach  angewandten  Blutegeln;  die  Haut 
wurde  trocken,  die  intellectuellen  Fähigkeiten  verloren 
sich,  und  die  Kranke  starb  nach  Verlauf  von  5  Tagen  bei 
nicht  eiternder  Wunde,  so  viel  man  ihr  auch  zur  Ader  liefs. 

Der  Stumpf  des  linken  Armes  wurde  auf  das  Amphi- 
theater gebracht,  und  man  fand  kleine  Anhäufungen  von 
Eiter  im  Fleische  des  Del  toi  des,  und  eine  sehr  lebhafte 
Entzündung  der  Articulation  des  Oberarmes.  So  wurde 
auch  eine  nicht  geringe  Menge  Serosilät  in  der  Brusthöhle 
links  gefunden,  und  der  obere  linke  Lungenlappen  war 
sehr  mit  Blut  angefüllt.  Das  Peritonäum  war  entzündet, 
und  die  Gebärmutter  mit  einem  weifsen  Eiter  angefüllt, 
so  wie  sich  ein  grofser  Abscefs  in  dem  Zellgewebe  gebil- 
det hatte,  der  den  Uterus  vom  Rectum  trennte.  Die  Ve- 
nen des  Armes  waren  nicht  entzündet,  und  es  hatte  sich 
ein  Bluipfropf  an  dem  Ende  der  abgeschnittenen  Arterie 
gebildet.  (!) 

Besonders  sind  es  die  Krankheiten  des  Uterus,  wel- 
chen unser  Chirurgus  gern  operative  Hülfe  leistet,  und 
bei  denen  er  krebsartige  Vaginalparthien  zu  finden  (mit 
Hülfe  seines  speculum  vaginae)  und  abzuschneiden  liebt; 
ich  habe  ihn  selbst  bei  der  Operation  sagen  hören,  dafs 
er  es  auf  der  Schnittfläche  sehr  hart  gefunden.  Dadurch, 
dafs  so  viele  Kranke  nach  der  Operation  als  genesen  an- 
gegeben werden,  wird  die  Sache  schon  etwas  verdächtig, 
noch  mehr  aber  dadurch,  dafs  die  Schnittfläche  hart  ge- 
wesen sei;  denn  wenn  der  Uterus  scirrhös  war,  so  hat 
er  in  der  verhärteten  Stelle  geschnitten,  von  dem  kranken 
Theile  noch  etwas  sitzen  lassen,  und  die  Operation  half 
zu  nichts,  oder  der  Uterus  war  nicht  krank,  und  auch  auf 
diese  Weise  war  die  Operation  nicht  zu  verantworten. 

Ich  theile  die  hierauf  Bezug  habenden  Geschichten  aus 
den  Registern  des  Jahres  1827  mit,  deren  Benutzung  ich 
der  Administration  der  Hospitäler  verdanke. 
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Cancer,  Geschwüre,  Vegetationen  u.  s.  w. 

am  Mutterhalse. 
Geschwüre  .  5 
Vegetationen  2 
Cancer.  ...  1 
8. 

Folgende  sind  die  allgemeinen  Bemerkungen,  zu  denen 
diese  Fälle  Veranlassung  gegeben  haben: 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Kranken  waren  früher  öffent- 
liche Mädchen.  —  Sie  waren  mit  ihrer  monatlichen  Rei- 
ligung  nicht  in  Ordnung. 

Fast  alle  waren  cfune  belle  incarneUion,  obgleich  sie 
die  Sorge  für  die  Reinlichkeit  sehr  vernachlässigt  zu  haben 
schienen. 

Bei  den  jüngeren  Subjecten  zeigten  sich  gröfstentheils 
die  Vegetationen. 

Besonders  entwickelten  sich  diese  Affectionen  in  den 

4  ersten  Monaten  des  Jahres. 

C.  Deschamp,  35  Jahr  alt,  Wittwe,  ihrem  Stande 
nach  eine  Nähterin,  trat  den  6.  März  1827  in  das  Hospi- 
tal, und  wurde  am  27.  Juli,  nach  143  Tagen,  geheilt  ent- 
lassen. Von  einer  guten  Constitution  war  sie  bis  zu  ihrer 
im  December  1826  erfolgten  Niederkunft  gut  reglirt.  Bei 
,  Gelegenheit  einer  heftigen  Gemüthsbewegung  blieb  aber 
ihre  Periode  aus,  und  sie  fühlte  Schmerzen  im  Becken. 

5  Jahre  vorher  war  sie  syphilitisch  geworden,  und  schlecht 
behandelt.  Man  entdeckte  bei  ihrem  Eintritt  bedeutende 
Vegetationen  am  Mutterhalse,  so  wie  dergleichen  auch  rund 
um  den  After  sich  vorfanden.    Lisfranc  wandte  durch 

6  Wochen  ein  antisyphilitisches  Verfahren  an;  während 
dieser  Zeit  verschwanden  die  Vegetationen  am  After,  und 
die  am  Uterus  blieben.  Zu  wiederholten  Malen  wurden 
diese  mit  salpctersaurem  Merkur  cauterisirt,  und  je  mehr 
sie  sich  danach  verminderten,  desto  mehr  schwoll  der  Hals 
der  Gebärmutter  an,  wurde  hart,  und  bekam  ganz  den 
Charakter  scirrhöser  Geschwülste.   Nichts  konnte  nun  den 
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Lauf  der  Krankheit  hemmen,  bis  Li s Franc  sich  am  28.  Mai 
zur  Amputation  cnlschloFs.  Während  der  Operation  flofs 
wenig  Blut,  aber  bald  nachher  erfolgte  eine  bedeutende  Hä- 
morrhagie  mit  zwei  Ohnmächten  und  Frost,  Ameisenkric- 
chen  bis  in  die  Fingerspitzen,  Klingen  der  Ohren  u.  s.  w. 
Bald  stopfte  sich  die  Blutung  von  selbst,  und  Gerinnsel  füllte 
die  Scheide  aus.  Dem  folgten  Uebelkeitcn,  Schluchzen, 
Aufstofsen ,  Erbrechen  und  AusstoFsen  des  Blutgerinnsels. 
Nach  auFgehörter  Hämorrhagie  bekam  die  Kranke  Schmer- 
zen im  Hypogastrium,  der  Zeigefinger  konnte  die  Scheide 
vom  Blute  reinigen,  und  die  Schmerzen  versch wanden, 
ohne  eine  neue  Blutung  nach  sich  zu  ziehen.  Ks  folgten 
bis  Nachmittag  mehrere  Anfalle  von  Erbrechen,  und  na:h 
einem  Verluste  von  etwa  6  Paletten  Blut  trat  Ruhe  ein. 
Es  stellte  sich  in  der  Nacht  kein  Schlaf  ein,  obgleich  der 
Uterus  gar  nicht  schmerzte,  der  Leib  weich  war,  und  der 
ganze  Zustand  genügte.  Am  30.  kamen  5  Stunden  Schlaf, 
die  Wäsche  war  kaum  blutig  geförbt,  der  Uterus  war  im 
erwünschten  Zustande,  die  Heiterkeit  der  Kranken  war 
zurückgekehrt;  sie  forderte  lebhaft  Nahrungsmittel,  welche 
man  ihr  noch  nicht  bewilligen  zu  können  glaubte.  Am  31. 
derselbe  befriedigende  Zustand.  Am  1.  Juni:  ein  röthli- 
ches  Serum  flofs  reichlich  aus  der  Scheide,  und  ein  leich- 
ter Husten  stellte  sich  ein.  Den  2.:  der  Puls  zeigte  in 
Folge  einer  ( Unannehmlichkeit  eine  Beschleunigung,  die 
man  nicht  in  Erwähnung  zog.  Den  4.:  der  blutige  Aus- 
flufs  hatte  aufgehört.  Den  7.:  die  Wunde  war  mit  Fleisch- 
wärzchen und  Gefäfschen  sehr  guter  Natur  bedeckt.  Den  9.: 
die  Anwendung  von  Chlorkalk  liefs  die  Narbe  mit  raschen 
Schritten  entstehen,  so  dafs  sie  am  12.  fast  vollkommen 
war.  Am  13.  trat  Schlaflosigkeit  ein,  Schmerzen  in  der 
Gebärmutter,  so  wie  in  der  Lendengegend,  auch  etwas 
Fieber.  Eine  Unvorsichtigkeit  von  Seiten  der  Kranken 
hatte  diese  Umstimmung  zu  Wege  gebracht,  indem  sie  mit 
nackten  Füfsen  durch  den  Saal  gegangen  war.  Die  Be- 
handlung wurde  danach  eingerichtet  Am  16. :  die  Schmer- 
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zcn  vermehrten  sieb,  der  Puls  war  voll  und  beschleunigt, 
die  Gemüthsstimmung  krank,  das.  Gesiebt  blafs,  und  sein 
Ausdruck  traurig;  aber  die  Narbe  war  sehr  vorgeschritten. 
Den  17.:  die  Intensität  der  Schmerzen  hatte  nachgelassen, 
trotz  der  häufigen  Blutentlecrungen  war  der  Puls  nicht 
sehr  schwach.  Am  19.  war  der  Zustand  normal.  Den  24.: 
die  Narbe  zeigte  sich  nur  noch  an  einem  kleinen  Punkte 
unvollständig,  doch  zeigten  sich  auch  da  schon  sehr  ent- 
wickelte Fleischwärzchen.  Den  30.  trat  ein  sehr  reich- 
licher Monatsflufe  ein.  Den  3.  Juli :  durch  die  Unlerdruk- 
kung  desselben  entstanden  einige  leichte  Kolikschmerzen. 
Den  4.:  die  Kranke  war  geheilt;  um  aber  diese  Heilung 
zu  vervollständigen,  hielt  man  sie  noch  einige  Zeit  im 
Hospitale.  Die  Narbe  bedurfte  zu  ihrer  Bildung  5  Wochen. 

V.  Spechl,  Arbeitsfrau,  verheirathet,  34  Jahr  alt. 
Der  Hals  der  Gebärmutter  dieser  Frau  zeigte  eine  grofse 
Menge  syphilitischer  Vegetationen,  begleitet  von  Geschwü- 
ren in  der  Vagina.  Die  Operation  wurde  am  28.  Mai 
nach  Lisfranc's  Methode  vollbracht.  Wie  ihre  Leidens- 
gefährtinnen, empfand  auch  diese  Kranke  während  der  Ope- 
ration keine  Schmerzen;  sie  verlor  eine  bedeutende  Menge 
Blut.  Am  Tage  der  Operation  zeigten  sich  nun  folgende 
Symptome:  Der  Blutflufs  dauerte  fort,  bis  die  Kranke  in 
ihr  Bett  kam,  und  bis  dahin,  ungefähr  halb  12  Uhr,  ver- 
lor sie  ungefähr  4  Paletten  Blut.  Um  diese  Zeit  drohten 
Ohnmächten.  Da  der  Puls  sich  aber  hob,  hütete  man  sich 
vor  der  Tamponade,  und  der  Blutflufs  hörte  auf.  Es  stell- 
ten sich  Schmerzen  in  den  Lenden  ein,  und  Drang  zum 
Stuhlgang.  Die  Kranke  ging  dreimal  zu  Stuhle,  und  ver- 
lor dabei  Blut  aus  der  Scheide.  Kolikartige  Schmerzen, 
welche  denen  vor  Eintritt  der  Menstruation  ähnlich  sind, 
hörten  bei  dem  Verluste  blutigen  Gerinnseis  aus  der  Scheide 
auf.  Eben  so  stellte  sich  wiederholtes  Erbrechen  ein,  und 
der  Ekel  war  nach  der  Aussage  der  Kranken  empfindli- 
cher als  die  Operation.  Bis  2£  Uhr  wurde  die  Kranke 
von  Uebelkeiten  und  unvollständigen  Ohnmächten  gepeinigt. 
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Während  der  ganzen  Zeit  war  der  Puls  natürlich,  wurde 
vor  einer  Ohnmacht  klein,  und  hob  sich  danach  wieder. 
Den  ganzen  Rest  des  Tages  hindurch  war  der  allgemeine 
Zustand  aufserordentlich;  die  Kranke  schlief  in  der  Nacht, 
und  verlor  eine  Menge  rothgefärbten  Serums.  Den  29.: 
die  Kranke  befand  sich  in  jeder  Rucksicht  sehr  wohl.  So 
war  es  bis  zum  31.  Am  1.  Juni  wollte  sie  einen  Schmerz 
empfinden,  den  sie  dem  Mangel  an  Nahrung  zuschrieb. 
Am  4.  brachte  man  einen  Mutterspicgel  ein,  und  fand  den 
Muttcrhals  mit  Fleischwärzchen  bedeckt,  wie  bei  qiner  ein- 
fachen Wunde;  der  Eiter  darauf  war  von  guter  Beschaffen- 
heit. Zweimal  täglich  wurden  Einspritzungen  von  Chlor- 
kalk gemacht,  und  am  10.  Juli  verliefe  die  Kranke  voll- 
kommen geheilt  das  Hospital. 

A.  Reinbeau,  36  Jahr  alt,  Arbeitsfrau,  verheirathet. 
Aufenthalt  im  Hospitale  6  Monate.  —  Von  guter  Consti- 
tution, und  Mutter  von  2  Kindern,  empfand  diese  Frau 
etwa  ein  Jahr  lang,  ohne  bekannte  Ursache,  stechende 
Schmerzen  im  Becken,  gegen  den  Uterus  hin.  Bei  der 
geringsten  Bewegung  hatte  sie  auch  das  Gefühl  grofser 
Wärme  gegen  dieses  Organ  hin,  und  einen  weifsen  Flufs. 
Sie  kam  am  17.  September  in  das  Hospital.  Umsonst  hatte 
man  aniipldogistica  und  revulsiva  angewendet;  sie  hatten 
nicht  die  carcinomatösen  Geschwüre  verschwinden  machen 
können,  deren  Sitz  der  Hals  der  Gebärmutter  war,  und  so 
sah  man  sich  zur  Operation  genöthigt.  Sie  wurde  dem- 
nach am  12.  November  ausgeführt  Es  wurde  eine  sehr 
bedeutende  Parthie  des  Uterus  weggenommen,  denn  die 
Geschwüre  dehnten  sich  bis  zur  Insertion  der  Vagina  aus. 
Die  unmittelbaren  Folgen  der  Operation  waren  wie  in  den 
ähnlichen  Fällen,  nur  war  der  Blutverlust  nicht  so  bedeu- 
tend; gegen  Abend  war  die  Reaction  heftiger,  die  Nacht 
blieb  ruhig.  Es  wurde  in  diesem  Falle  in  mehreren  Re- 
prisen tüchtig  zur  Ader  gelassen.  Am  14.  war  die  Haut 
etwas  warm,  und  sie  empfand  Schmerzen  im  Becken.  Am 
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anderen  Tage  war  sie  wieder  besser.  Den  16.:  die  Kranke 
halte  sich  heimlich  Nahrungsmittel  zu  verschaffen  gewufst; 
sie  wurde  indessen  von  einer  heftigen  gastinte  geheilt.  Um 
ihre  radicale  Heilung  zu  prüfen,  wurde  sie  noch  2  Monate 
im  Hospitale  festgehalten,  und  auf  ihren  Wunsch  am 
12.  März  1828  entlassen.  5  Monate  nachher  wurde  sie 
schwanger,  und  gebar  nach  regelmäfsiger  Schwangerschaft 
zur  rechten  Zeit  mit  aufserordentlicher  Leichtigkeit. 

Folgende  andere  Fälle  gehören  noch  hieher,  die  ich 
nur  oberflächlich  berühre: 

M.  Mayard,  35  Jahr  alt,  verheirathet;  geheilt.  Die 
Amputation  zeigte  die  Vergröfserung  des  Mutterhalses  um 
das  Doppelte;  er  war  hart,  scirrhös,  und  zeigte  5  oder 
6  tiefe  Ulcerationen. 

E.  Loos,  30  Jahr  alt,  verheirathet;  geheilt.  Man  fand 
den  Mutterhals  tumescirt,  die  vordere  Lippe  ulcerirt  und 
mit  zahlreichen  Ulcerationen  versehen;  die  hintere  Lippe 
war  der  Sitz  einer  sehr  bedeutenden  Ulceration. 

G.  Cuiret,  22  Jahr  alt,  Nähterin;  geheilt.  Die  Am- 
putation geschah  wegen  eines  Geschwürs.  Man  entdeckte 
auf  dem  Mutterhalse  eine  bedeutende  Tumefication;  das 
untere  Ende  dieses  Örgans  zeigte  dem  untersuchenden  Fin- 
ger eine  ungewöhnliche  Härte,  tiefe  Ulceraticmen,  welche 
sich  bis  in  sein  Inneres  erstreckten,  und  schwammige  Ve- 
getationen, welche  bei  der  leisesten  Berührung  bluteten. 

A.  Co u der,  25  Jahr  alt,  verheirathet.  Die  Gebär- 
mutter zeigte  eine  bedeutende  Ulceration  auf  der  vorderen 
Lippe,  und  es  fand  schon  beträchtlicher  Substanzverlust 
statt;  dabei  waren  die  Händer  umgeschlagen  und  in  ihrem 
Umkreise  hart;  das  Organ  hatte  mindestens  das  Doppelte 
seines  Volumens  angenommen,  und  zeigte  an  seiner  Mün- 
dung und  an  der  rechten  Seite  Vegetationen,  die  auf  dem 
Geschwüre  ihren  Sitz  hatten;  ihre  Gröfse  übertraf  die  eines 
Stecknadelkopfes. 

C.  Franck,  33  Jahr  alt,  verheirathet;  geheilt  Im 
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Umkreise  des  orificium  uteri  fanden  sich  vier  Ulccrationen 
von  grauer  Farbe,  mit  abgeschnittenen  Rändern,  welche 
stechende  und  fortdauernde  Schmerzen  verursachten. 


Nach  dem  Angegriffensein  der  verschiedenen  organi- 
schen Systeme  sind  400  der  wichtigeren  Krankheitsformen 
aus  der  Abtheilung  des  Hrn.  Lisfranc  aus  dem  Jahre  1827 


auf  folgende  Weise  classificirt: 
Hautsystem: 

Einfache  Geschwüre   47 

Rosen  .    .  9 

Schorfe   3 

Anthrax   2 

Flechten                                 .    .    .    .  2 

Eiternde  Frostbeulen   2 

Künstliche  Rose   1 

Pustula  maligna   1 

Excoriationen                                     .  2 

69 

Haut,  Zellhaut,  Gefäfssystem: 

Wunden   35 

Contusionen                                        .  27 

62 

Schleimhau  tsystem: 

Augenentzündungen   36 

Krankheiten  der  Harnwerkzeuge  ....  16 

Vorfall  des  Mastdarms   1 

Kehlkopfschwindsucht   1 

Ohrenentzündung   1 

Scirrhus  im  Mastdarm   1 

Ectropium                                           .  1 

Fremde  Körper  in  der  Speiseröhre  .   .   .  1 

68 

Ligamentöses  System: 

Entorsen   15 
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Transport  15 


Verrenkungen   2 

Weifse  Kniegeschwulst  ♦   .  15 

32 

Knochensystem: 

Fracturen  26 

Caries  3 

Anschwellung  der  Tibia.   ......  1 

Exostosen   .  1 

31 

Haut-,  Zellhaut-,  Muskel-,  Nerven-,  Ge- 
fäfssystem: 

Wunden  11 

Contusionen   .  5 

16 

I)  rüsen system: 

Entzündung  des  Hoden  9 

Entzündung  der  Brust  5 

Anschwellung  der  Achseldrüsen  .   .   ♦   .  1 

15 

Zellhautsystem: 

Abscefs  12 

Oedem  2 

Anschwellung  in  der  Kniekehle  ....  1 

15 

Accidentelles  Schleimhautsystem: 

Fisteln  15  . 

Lymphatisches  Hautsystem: 

Syphilitische  Krankheiten  12 

Zellhaut-G  efäfssystem: 

Entzündungen  12 

Haut-  Zellhaut  sysem: 

Verbrennungen  3 

Bifswunden  4 

Scirrhus  an  der  Hinterbacke  1 

Furunkel  .   .  1 

9 
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Muskelgewebe: 

Geschwüre  am  Mutterhalse  S 

» 

Fibröses  Zellsystem: 

Entzündliche  Einklemmungen  6 

Aponcurotisekes  Zel lh autsystera: 

Panaritium  3 

Alle  Systeme  in  Gemeinschaft: 

Gangrän  mit  Nekrose  4 

Synovialsystem: 

Gelenkwassersuchten  3 

Nervensystem: 

Gesichtsschmerz  1 

Ischias  1 

Amaurose   1 


3 

Epidermoi  dal  system: 
.  Verbrennungen  niederen  Grades  ....  2 


Lymph-Zellhautsy8tem: 

Elephantiasis  2 

Gefäfssystem: 

Hämorrhoiden  2 

Accidentelles  Gewebe: 

Blutschwamm   ..........  2 

Muskularsystem: 

Lumbago  2 

Gangliensystem: 

Anschwellung  der  lymphatischen  Drüsen  2 
Medullarsystem: 

Entzündung  des  Rückenmarkes  ....  1 
Venöses  System: 

Venenentzündung  1 

Tendinöses  Gewebe: 

Vollständige  Trennung  des  iendo  AchiUis .  1 
Seröses  System: 

Hydrocele  1 


Accidentell-seröses  Gewebe: 

Balggcschwulst  neben  der  Parolis    ...  1 
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Ganglio  -  lymphatisches  Gewebe: 

Auschwellung  des  Halses  1 

Haut-Zellhaut-Gefäfsgewebe: 

Erfromer  Fuls  1 

Horn -Hautgewebe: 

In  die  Haut  gewachsener  Nagel  ....  1 
Zell  haut-Knoch  enge  webe: 

Congestionsabscefs  1 

Drüsen-Zellgewebe: 

Brustkrebs  .   .     .  1 

Synovial-ligamcntöse8  Gewebe:  • 

Rheumatismus  1 

Muskelgewebe: 

Hasenscharte  1 

Muskelsystem  des  organischen  Lebens: 

Geschwulst  am  Nabel  vom  Magen  aus     .  1 

400 

Von  diesen  400  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  320  geheilt, 
43  auf  dem  Wege  zur  Heilung,  10  nicht  geheilt,  und 
27  gestorben. 

Schliefslich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Behand- 
lung gewisser  Krankheiten. 

Augenentzündungen.  Sie  werden  in  den  Spitä- 
lern fast  immer  nur  unter  dieser  allgemeinen  Benennung 
aufgeführt.  27  wurden  geheilt,  7  waren  auf  dem  Wege 
zur  Besserung,  und  2  wurden  nicht  geheilt.  Die  beiden 
letzten  Rubriken  widersetzten  sich  den  zweckmäfsigen  Heil- 
mitteln, oder  verlangten  ihren  Austritt  zu  früh.  Am  häu- 
figsten waren  sie  bei  jungen  Leuten,  Hutmachern  und  sol- 
chen Individuen,  welche  sich  schnell  aus  einer  warmen 
und  feuchten  Temperatur  in  kalte  und  trockene  Luft  be- 
geben. Sie  zeigten  sich  besonders  im  Frühjahr.  Flecke 
der  Hornhaut  zeigten  sich  besonders  bei  skrofulösen  Sub- 
jecten  und  solchen,  welche  viel  im  Lichte  arbeiten.  Thra- 
nenfisteln  zeigten  sich  besonders  bei  erwachsenen  Weibern 
und  bei  skrofulöser  Anlage.  Bie  Behandlung  bestand  be- 
sonders in  allgemeinen  und  örtlichen  Blutenziehungen,  rei- 
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nen  und  geschärften  Fnfsbädern;  Derivationen,  besonders 
durch  ol.  Hein,  auf  den  Darmkanal;  Unctionen  von  exir. 
beilud,  auf  die  Orbita;  Eintröpfelung  von  tra.  opii  compos. 
und  Haarseil  in  den  Nacken. 

Syphilitische  Krankheiten.  Von  12  Kranken 
der  Art  wurden  6  geheilt;  4  verliefsen  vor  ihrer  bevor- 
stehenden Heilung  das  Hospital,  und  2  starben. 

Der  Eine  der  Letzteren  hatte  Pusteln  an  der  Zunge 
und  Anschwellung  des  Halses,  und  starb  an  Kopfcongestio- 
nen;  der  andere  starb  durch  Uebertragung  einer  rheuma- 
tischen Aflection  auf  die  Baucheingeweide. 

Die  Behandlung  bestand  besonders  in  Pillen  aus  1  gr. 
Sublimat  und  eben  so  viel  Opium  mit  Gluten;  selten  wurde 
die  Gabe  des  Sublimats  täglich  auf  £  gr.  ausgedehnt.  Da- 
bei syrop  de  cuisinier  Jij  täglich.  Das  Recept  hierzu,  wel- 
ches auch  in  den  Hospitälern  für  Syphilitische  gebraucht 
wird,  ist  folgendes: 

Sahepareille  kachee 
Gaiac  räpe      W.  j, 
Eau  commune  U.  xij, 
Cassonade 

Miel  blanc  ää  H.  jß. 

Dazu  Tisane  von  rad.  Bardan.,  zuweilen  auch  schweifs- 
treibende  Tisanen.  Dabei  variirt  die  locale  Behandlung 
nach  den  Symptomen  und  anderen  Umständen. 

,  Tumor  albus.  Im  Ganzen  15,  davon  10  am  rechten 
Knie,  2  am  Ringfinger,  1  am  rechten  Fufsc,  1  am  rech- 
ten Ellenbogen,  1  an  der  linken  Handwurzel.  *9  wurden 
geheilt,  1  verliefe  das  Hospital  auf  dem  Wege  zur  Hei- 
lung, 1  wurde  gebessert,  2  nicht  geheilt  und  2  starben.  — 
Die  Behandlung  bestand  im  Allgemeinen  in  der  Applica- 
tion von  Blutegeln,  zuerst  in  grofser  Zahl,  dann  in  klei- 
ner, Compression,  Moxen,  Vesicatoricn,  Einreibungen.  Ein- 
mal mufste  ein  Finger  amputirt  werden. 

Von  den  Gestorbenen  litt  der  eine  zugleich  an  Lun- 
gentuberkeln und  einem  Aneurysma;   der  andere,  von 

schwa 
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schwacher  Constitution ,  starb  an  Marasmus  nach  einer  lang- 
wicrigen  Diarrhöe.  —  Von  den  nicht  Geheilten  war  der 
Eine  durch  und  durch  skrofulös,  und  der  Andere  cntschlofs 
sich  nicht  zur  Anwendung  der  Blutegel.  Im  Frühjahr  be- 
sonders zeigen  sich  diese  Krankheiten  in  skrofulösen  und 
rheumatischen  Individuen,  nach  der  Gelcgcnhcitsursache 
eines  Falles,  einer  Contusion,  oder  auch  allein  durch  Auf- 
halten  in  einer  feuchten  Wohnung.  ; 

ffipital  de  la  Char\t4t   -  .  •»  • 

Dieses  Haus  ist  1602  von  Maria  vonMcdicis,  «wei- 
ten Gemahliu  Heinrichs  IV.,  gegründet  worden.  Sie  be- 
rief 5  Bruder  vom  Orden  &  Giovanni  di  Dio,  die  unter 
dem  Namen  barmherzige  Brüder  ja  fast  in  allen  katholi- 
schen Ländern  Krankenhäuser  unter  sich  haben.,  Nach  den 
Reglements  mufsten  diese  Ordensbrüder  zugleich  Chirurgen 
und  Pharmaceuten  sein,  um  die  Kranken  selbst  behandeln 
zu  können.  Nachher,  1722,  wurde  die  daran  gelegene 
Kirche  verschönert,  und  wurde  durch  einige  Gemälde  be- 
rühmt. Im  Jahre  1800  wurde  daselbst  die  medicinische 
Klinik  der  ecole  de  medecine  gegründet  Allmählig  hat  man 
neu  angebaut,  vergröfsert  und  verbessert,  und  fortwährend 
war  man  damals  mit  dem  Bau  eines  neuen  Seitengebäudes 
beschäftigt.  Man  unterscheidet  zwei  grofsC  Haupthöfe,  seit- 
lich einen  anderen  mit  den  Wirtschaftsgebäuden,  und  end- 
lich noch  2  Spazierplätzc  für  Männer  und  Weiber.  #So 
wenig  entsprechend  das  Aeufsere  ist,  so  schön  ist  das  In- 
nere. Die  Säle  sind  ungemein  grofsartig  und  musterhaft 
rein.  24  Schwestern  und  12  Wärter  und  Wärterinnen 
haben  den  Krankendienst.  Aerzte  skid  die  Herren  Fou- 
quier,  Rullier,  Lerminier,  Chomel  und  Cayol  (zu- 
gleich Lehrer  der  medinischen  Klinik);  Chirurgen  die  Her- 
reu Boy  er  und  (sein  Schwiegersohn)  Roux.  Die  medi- 
cinische Klinik  ist5  in  mehreren  abgesonderten  kleinen  Zim- 
mern; die  für  die  chirurgische  Klinik  bestimmten  Betten 
sind  durch  ein  eisernes*  Gitter  vom  Hauptsaale  abgetrennt. 
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Im  untersten  Stockwerke  sind*,  die  unvergleichlich  schöne 
Apotheke  mit  ihrem  bedeutenden  Laboratorium,  die  eben 
so  vortreffliche  Küche  mit  Zubehör ,  die  ziemlich  mittel- 
mäfsigen  Bäder,  deren  Ofen  vom  1.  November  bis  1.  April 
alle  Zimmer  heizt,  die  verschiedeneu  Magazine  und  die 
Büreaux.  Im  ersten  Stockwerk  sind  die  männlichen  Kran- 
ken, nach  den  Sälen  an  die  Aerztc  vertheilt,  und  das  grofse 
Amphitheater,  mit  Sprüchen  von  Hippokrates,  Stull, 
Ho  ff  mann  ut  s.  w.  geziert,  diese  jedoch  in  französischer 
Sprache!  Der  Spruch  von  Hoffmann  sagt  aber  gerade, 
dafs  der  Arzt  Vorkenntnisse  haben  müsse.  Im  obersten 
Stockwerk  sind  die  Weiber,  deren  Säle  denen  der  Männer 
entsprechen. 

...  Das  Hospital  ist  für  die  erwachsenen  Kranken  de* 
Quartiers  bestimmt.    Die  Zahl  der  Betten  ist  folgende: 
Männer,  medicinische  154 5    chirurgische  74 
Weiber,     ,     «  66;  k  26 

220;   —   320   —  100 
Am  1.  Januar  1816  waren  zugegen  .  .  .  288 

Im  Jahre  traten  ein  ,  2484_ 

....  2772 
Entlassen  wurden  19627 
Es  starben  ....  5383 

So  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres  .  .  .  272. 
Gesammtzahl  der  Aufenthahstage  aller  Kranken  bclief 
auf  97,817,  und  die  mittlere  Aufenthaltszahl  für  einen 
einzelnen  war  etwas  über  39  Tage. 

Von  181  chirurgischen  Operationen,  welche  1816  vor- 
genommen wurden,  liefen  11  tödtlich  ab.  Domestiken  bei- 
derlei Geschlechts  gaben  die  gröfste  Zahl  der  Kranken; 
eben  so  lieferte  das  Alter  von  26  bis  30  Jahren  die  mei- 
sten. Fieber  waren  in  der  medicinischen  Abtheilung  für 
beide  Geschlechter  vorherrschend;  in  der  chirurgischen  Ge- 
schwüre, Abscesse,  Geschwülste  für  Männer,  während  bei 
den  Weibern  besonders  Augenentzündungen,  Krebse,  Ge- 
schwüre vorkamen.   Unter  den  538  Todten  starben  40  in 
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den  ersten  24  Stunden.  Von  den  272  am  Schlüsse  des 
Jahres  bleibenden  Kranken  waren  52  drei  Monate  da,  und 
81  zwei  Monate;  der  gröfste  Thcil  davon  war  unheilbar 

v 

und  ohne  Existenzmittel. 

Int  Jahre  1817  kamen  besonders  die  Krankheiten  im 
19ten,  20sfcn  und  22sten  Lebensjahre  vor.  ,  Bei  den  Män- 
nern besonders  Schuster,  Domestiken,  Maler  und  Schlosser; 
bei  den  Weibern  Wäscherinnen,  Nähterinnen,  Stickerin- 
nen und  Domestiken.  Auf  der  medicinischen  Abtheilung 
zeigten  sich  besonders  Fieber,  Lungensuchten,  Bluthusten; 
die  chirurgische  Abtheilung  zeigte  besonders  Wunden  und 
Contusionen.  Unter  530  Todesfallen  fielen  32  in  die  er- 
sten 24  Stunden  des  Aufenthalts,  25  in  die  ersten  48  Stun- 
den, und  15  in  die  ersten  3  Tage. 

Im  Jahre  1817  waren  folgende  die  wichtigsten  Gegen- 
stände für  die  operative  Chirurgie:  16  Hydrocelc,  14  Her- 
nien, 46  Amputationen,  14  Steinschnitte,  17  Exstirpatio- 
nen  krebsiger  Geschwülste,  11  Sarcocelen,  43  Katarakten, 
32  Afterfisteln,  2  Bronchotomien. 

Herr  Fouquier,  Professor  der  Pathologie  an  der  me- 
diciuischen  Schule,  hat  keine  eigentliche  Klinik,  macht 
aber  doch  mit  vielem  Interesse  seine  interessanten  tägli- 
chen Krankenbesuche,  fast  immer  in  Begleitung  einiger 
Studenten  und  selbst  ausländischer  Aerztc.  Er  ist  ein  sehr 
guter  Beobachter,  in  der  Wahl  seiner  Mittel  bestimmt,  und 
vielleicht  etwas  zu  componirt.  In  der  Stadt  ist  er  ein  sehr 
beliebter  Praktiker,  und  besonders  als  consultativer  Arzt 
ein  beschäftigter  Mann.  Auch  gehört  er  zu  den  Aerzten, 
welche  einem  bestimmten  Systeme  am  wenigsten  huldigen, 
eine  Eigenschaft,  welche  man  fast  ausschliefslich  in  der  .« 
Charite  antriiTt,  wo  aber  kein  Arzt  oder  Chirurgus  ein 
Broussaiist  ist.  So  viel  mir  bekannt  wurde,  hat  Hr.  Fou- 
quier zuerst  die  Uree  in  Wassersuchten  angewendet,  und 
eine  sehr  lebhafte  Wirkung  auf  die  Urinwerkzeuge  davon 
verspürt. 

Ein  schon  recht  bejahrter  Mann  ist  Herr  Lerminier, 

37* 
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ein  reiner  Empiriker,  auf  den  wohl  kein  herrschendes 
System  einen  wesentlichen  Eindruck  gemacht  hat.  Er  hat 
namentlich  sehr  viel  und  häufig  ßleikoliken  ( colitpte  des 
peinires)  zu  behandeln,  und  folgt  in  seiner  Behandlung 
noch  immer,  ohne  alle  Abänderung,  dem  sogenannten  Trai- 
tement  des  peres  de  la  Charite,  welches,  mehr  als  gewöhn- 
lich sicher,  mauchen  Aerzten  nicht  rationell  genug  ist,  die 
dann  daran  geändert  haben;  wer  es  aber  braucht,  wie  es 
vorgeschrieben  ist,  hat  noch  nicht  über  mangelnden  Erfolg 
geklagt    Die  Art  der  Anwendung  ist  folgende: 

Am  ersten  Tage  giebt  man  das  lavement  purgalif  des 
peintres ,  bestehend  aus: 

Sene  Jß, 

faites  bouillir  datu  • 
Kau  commune  U.  j, 

passez,  et  ajoutez  a  la  decoction 
Sulfate  de  soude  Jß, 
Tin  emetique  Jiv. 

Am  Tage  giebt  man  zum  Getränk  das  eau  de  casse 
avec  les  grains,  nämlich  folgendes: 
Eau  de  casse  simple  W.ijf 
Sulfate  de  magnesie  Jj, 
Emetique  gr.  iij, 
(Sirop  de  nerprun 
Abends  um  5  Uhr  giebt  man  das  lavement  anodin 
des  peinires,  nämlich: 

Huile  de  noix  Jvj, 
Vin  rouge  gxij. 
Abends  um  8  Uhr  giebt  man  einen  bolus  aus: 
T/ieriaque  5j* 
Opium  gr.  j. 

Am  zweiten  Tage  giebt  man  ein  Brechmittel,  genannt 
eau  benile,  bestehend  aus: 
Emetique  gr.  vj, 
Eau  Liede  Jj. 

Man  giebt  die  beiden  Hälften  innerhalb  einer  Stunde, 
und  läfsl  viel  laues  Wasser  zur  Erleichterung  des  Brechens 
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trinken.  Nach  geeudigtem  Brechen  gicbt  man  die  tisane 
sndorifique: 

Gatacy 
Squine, 

Sahepareille  7i  3j, 
Kau  commune  t£.ij, 

faitet  bouillir  et  ri&uire  ä  une  livre 
Sana/ras  3j» 
Regliise  Jß, 

faites  bouillir  legerement  et  pauez. 
Abends  ist  das  lavement  anodin  und  der  genannte  60- 
itis  zu  nehmen. 

»  *  •  • 

Am  dritten  Tage  gicbt  man  die  tisane  sud/or'ifique  la- 
xative: 

Titane  tudorifique  simple 
Send  Jj, 

faxte*  bouillir  pendant  5  minutet  et  pauex. 
Sie  wird  des  Morgens,  in  vier  Theile  gethcilt,  ge- 
nommen.   Den  Rest  des  Tages  über  giebt  man  die  tisane 
sndorifique  simple*  ' 

Abends  um  4  Uhr  das  lavement  sudori/ique  des  pein- 
tres; um  6  Uhr  das  lavement  anodin  des  peintres;  um  8  Uhr 
den  bolus. 

Am  vierten  Tage  giebt  man  die  potion  purgative  des 
peintres. 

Infunon  de  sene  ^vj, 
Sulfate  de  ioude  JlS, 
Poudre  de  jalap  3j> 
Sirop  de  nerprun  ^j. 

Den  Tag  über  giebt  man  die  tisane  sudori/ique  des 
peintres;  Abends  um  5  Uhr  das  lavement  anodin;  um  8  Uhr 
den  bolus. 

Am  fünften  Tage  die  tisane  sudor\fique  laxative;  Abends 
4  Uhr  das  lavement  purgatif;  um  6  Uhr  das  lavement  ano- 
din; um  8  Uhr  den  bolus. 

Was  nun  auch  gegen  dieses  Verfahren  eingewendet 
.  wird,  60  zeigt  es  sich  in  den  meisten  Fällen  als  ein  un- 
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trügliches  Mittel 5  ja  man  will  sogar  weniger  Recidive  als 
vor  der  Anwendung  dieses  Mittels  bemerkt  haben,  und  als 
auf  andere  Methoden  folgen.  Seine  Wirkungen  sind  von 
einer  merkwürdigen  Schnelligkeit,  namentlich  bei  einem 
jungen  Menschen  von  19  Jahren,  gewesen,  der  geheilt  aus- 
trat. Im  Jahre  1828  war  er  wegen  derselben  Krankheit 
in  der  Charite,  wurde  14  Tage  mit  öligen  Purganzen  be- 
handelt, und  jetzt  in  6  Tagen  geheilte 

In  demselben  Saale  war  ein  Mann  von  32  Jahren ;  seit 
8  Monaten  calcinirte  er  Blei  in  einer  Manufaktur,  deren 
ältester  Arbeiter  er  war.  Er  war  fast  immer  frei  geblie- 
ben, bis  er  mit  einem  Male  heftige  Schmerzen  um  den 
Nabel  bekam;  er  verglich  den  Schmerz  mit  einem  Flinten- 
schufs.  Nun  kam  eine  heftige  Verstopfung  mit  exaeerbi- 
renden  Koliken,  Anschwellungen  der  Hände  und  Füfse,  so 
dafs  er  kaum  gehen  konnte.  Das  Epigastrium  war  sehr 
schmerzhaft,  und  die  Füfse  für  den  Druck  sehr  empfind- 
lich. Man  fand  das  Verfahren  der  Charite  angezeigt,  und 
der  Kranke  befand  sich  dabei  wohl;  in  einigen  Tagen  wi- 
chen die  Schmerzen,  die  Koliken  wurden  seltner,  nach 
dem  4ten  Tage  fand  sich  der  Kranke  vollkommen  frei. 
Die  Verstopfung  dauerte  5  volle  Tage;  seitdem  waren  die 
Stuhlgänge  regelmäfsig  und  reichlich,  und  der  Kranke  war 
in  einem  so  guten  Zustande,  dafs  er  das  Spital  verlassen 
konnte,  wenn  sich  nicht  am  Darme  ein  Abscefs  gebildet 
hätte,  der  nach  seiner  Oeflnung  eine  Menge  dicken  Eiters 
entleerte.  Hier  war  die  Erkenntuifs  leicht,  da  die  Ursache 
der  Krankheit  deutlich  war,  und  der  Gang  der  Symptome 
einen  regelmäfsigen  Gang  hatte. 

Man  hat  wohl  sehr  Unrecht,  die  Bleikolik  nur  dann 
für  eine  gefahrliche  Krankheit  zu  halten,  wenn  bedeutende 
Verletzungen  in  den  Unterleibsorganen  statt  finden;  denn 
aus  dem  AngegrifFensein  der  Extremitäten  werden  zuwei- 
len Paralysen,  welche  unheilbar  sind. 

Ein  Mädchen  von  28  Jahren  giebt  einen  Beweis  da- 
von. Sie  war  seit  2  Jahren  in  Paris,  und  seit  18  Monaten 
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in  einer  Manufaktur  beschäftigt ,  Blei  weiis  zu  trocknen. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wurde  sie  von  heftigen  Kolik- 
schmerzen befallen,  welche  sie  in  das  Spital  brachten.  Alle 
Symptome  zeigten  deutlich  eine  Bleikolik;  sie  wurde  auf 
die  gewohnte  Weise  behandelt,  und  nach  3  Wochen  glaubte 
man  sie  vollständig  geheilt.  Sie  wollte  aus  dem  Spitale 
gehen,  als  sie  in  der  Nacht  vorher,  ohne  alle  Vorboten, 
vollkommen  blind  wurde;  als  sie  erwachte,  machte  sie 
diese  traurige  Entdeckung.  Alle  Mittel  wurden  versucht, 
um  die  Amaurose  zu  entfernen,  aber  vergebens,  selbst  der 
Galvanismus,  den  mau  bei  Paralysen  und  Bleikolik  häufig 
nützlich  gefunden  hatte. 

Gegen  das  zweckmäfsige  Verfahren  der  Charitc  hat 
man  besonders  hier  in  der  Stadt  den  Mangel  an  Rationa- 
lismus einzuwenden,  weniger  seine  guten  Wirkungen.  Man 
hat  daher  gesucht,  es  durch  ein  anderes,  rationelles  zu  er- 
setzen: die  antiphlogistische  Methode  (Renauldin  im  Ho- 
spital Bemijon)  ist  nicht  neu;  Fouqui er  wendet  mit  Vor- 
theil das  Crotonöl  an;  Kapeier  (Saint- Anioine)  giebt 
Alaun  mit  Pottasche;  Ranque  (Orleans)  giebt  nur  äufser- 
lich  extr.  bellad.  mit  iart.  stib.  Aber  auch  diese  Methoden 
können  doch  eben  so  wenig  rationell  genannt  werden. 
Der  Gebrauch  des  antiphlogistischen  Heilapparats,  selbst 
wenn  er  mit  Erfolg  gekrönt  ist,  zeigt  doch  noch  auf  keine 
Weise,  dafs  eine  Entzündung  der  Digestionsorgane  die 
eigentliche  Krankheit  sei,  und  so  köunte  man  sich  viel- 
leicht mit  der  alten  und  erprobten  Chariteheilungsweise 
begnügen. 

Herr  R ullier  hat  in  der  Charite  einen  kleiuen  Wei- 
bersaal für  23  Betten,  in  dem  er,  wie  alle  die  Aerate, 
täglich  Morgens  die  Visite  macht,  und  es  ist  einem  Jeden 
freigestellt,  dieseu  Besuchen  beizuwohnen,  ohne  dafs  dabei 
ein  klinischer  Unterricht  statt  findet.  Dessenungeachtet 
finden  sich  überall  Zuhörer,  und  drängen  sich,  auf  eiue 
den  nicht  in  Paris  Gewesenen  unbekannte  französische  Sitte, 
examiniren  nach  der  Verordnung  die  Kranken  unsanft,  füh- 
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len  unverschämt  und  lange  dahin,  wo  die  Kranken  über 
Schmerz  klagen,  und  disgustiren  diese  naturlich  dadurch, 
so  dafs  sie  für  die  darauf  folgenden  Examina,  welche  man 
wohl  mit  ihnen  vornehmen  mochte,  nicht  antworten,  be- 
sonders wenn  sie  an  der  Sprache  merken,  dafs  man  kein 
Franzose  ist.    Aufscr  dem  weiten  Voneinanderliegen  der 
Spitäler  ist  in  Paris  noch  das  grofse  Hindernils  in  dem 
freien  Studiren,  dafs  fast  alle  Besuche  zu  derselben  Zeit 
gemacht  werden,  und  dafs  man  es  daher  sehr  glücklich 
trifft,  wenn  man  einmal  an  demselben  Tage  zu  zwei  Be- 
suchen kommt,  und  wenn  man  einmal  dazu  gekommen  ist, 
so  hat  man  es  mit  vielen  Beschwerlichkeiten  zu  verknü- 
pfen gehabt.    Dies  nur  im  Allgemeinen  in  Bezug  darauf, 
dais  ich  nur  sehr  magere  Beobachtungen  geben  kann,  wo- 
von ich  mir  aber  die  Schuld  nicht  beimessen  kann.  Die 
Kliniken  sind  zum  grofsen  Theile  leichte  Examinatorien 
der  Kranken  und  eine  darauf  folgende  Verordnung  des 
Arztes  in  Magistralformeln,  deren  Auflösung  man  dann  in 
einem  Recepttaschenbuche  für  die  Pariser  Hospitäler  ausein- 
andergesetzt findet,  und  dabei  ist  z.  B.  ein  lavenient  emol- 
lient  in  der  Charite  ein  ganz  anderes  als  in  dem  Hotel- 
Dieu.  —  R ullier  gehört  nach  dem  Stadturtheile  uutcr 
die  gemäßigteren  Aerzte,   ist  ein  älterer  Mann,  spricht 
aber  leider  so  undeutlich,  dafs  man  nur  einen  geringen 
Theil  seiner  Acufserungen  zu  verstehen  im  Stande  ist. 

Nachdem  ich  die  Besuche  dieses  tüchtigen  Mannes  öf- 
ters mitgemacht  hatte,  wurde  es  mir  sehr  einleuchtend, 
wie  sehr  es  zu  bedauern  sei,  dais  er  keinen  gröfseren  Wir- 
kungskreis hat 

Während  meiner  Anwesenheit  beschäftigte  er  sich  na- 
mentlich mit  Versuchen  über  die  Chloreinathmungen  in 
Lungcnsuchten,  von  denen  ich  an  einem  anderen  Orte  aus- 
führlicher reden  werde. 

Die  Herren  Bojrer  und  Roux  haben  ihre  Klinik  ge- 
meinschaftlich in  den  Sälen  der  Charite,  und  es  geht  in 
ihuen  sicher,  ruhig,  nicht  originell  zu.    Der  Aelterc  ist 
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häufig  abwesend,  und  deshalb  weniger  zu  rechnen  als  der 
rüstigere  Roux,  der  sich  besonders  dadurch  von  Dupuy- 
tren bedeutend  unterscheidet,  dafs  Letzterer  nur  die  Chi- 
rurgie  kennt,  die  er  sich  selbst  geschaffen  (sonst  aber  nie- 
mals von  irgend  Jemand  redet,  als  von  sich,  also  auch 
von  einem  höchst  interessanten  Mann);  Ersterer  dagegen 
hat  die  ganze  existirende  Chirurgie  mit  ihren  kleinsten  und 
kleinlichsten  Details  in  seinem  Kopfe,  redet  bei  jeder  Ope- 
ration von  den  verschiedenen  Methoden,  welche  jemals 
existirt  haben,  spricht  aber  nicht  viel  von  sich. 
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Die  wie  die  vorigen  Tabellen,  welche  zu  der  chirur- 
gischen Abtheilung  der  Herren  Boy  er  und  Roux  gehören, 
95  Krankengeschichten  von  Knochenbrüchen  mit  dem  kur- 
zen Endresultate  hier  anzuführen,  würde  zu  weitläufig 
sein  5  ich  begnüge  mich  daher  mit  den  mitgetheilten,  weiche 
von  dem  damaligen  Interne,  Herrn  Campaignac,  angefer- 
tigt sind,  und  aus  denen  ich,  was  mir  irgend,  ohne  den 
Zusammenhang  zu  stören,  entbehrlich  schien,  weggelassen 
habe. 

In  den  klinischen  Sälen  sah  ich  viele  Kranke  mit  chro- 
nischen Fufsgeschwüren,  von  denen  ich  nur  bemerken  kann, 
dafs  sie  keinesweges  auf  eine  so  rationelle  Weise  behan- 
delt wurden,  wie  wir  es  in  Deutschland  zu  sehen  gewohnt 
sind,  sondern  es  werden  adstrhtgentia,  Salben,  Pflaster  etc. 
aufgeschmiert,  und  die  Sache  wird  sich  dann  so  ziemlich 
seihst  überlassen,  ohne  riafs  von  einer  eigentlich  inneren 
Behandlung  viel  die  Rede  ist,  und  der  Causalnexus  be- 
rücksichtigt würde. 

Es  ist  mir  sehr  interessant  gewesen,  Roux  seine 
(46ste)  Staphyloraphie  machen  zu  sehen.  Es  war  ein  jun- 
ges Mädchen  von  18  Jahren,  welche  die  Operation  über- 
standen hat,  und  die  Bedingungen  dazu  waren  in  jeder 
Rücksicht  vorteilhaft.  Die  Theilung  des  Gaumensegels 
nahm  zwar  seine  ganze  Höhe  ein,  aber  die  Theilung  war 
rein  und  einfach,  und  die  Knochen  der  Gaumendecke  zeig, 
ten  durchaus  keine  Spur  von  AngegriiTensein.  Dieses  war 
nicht  der  Fall  bei  einer  Frau  vom  Lande,  welche  viel  älter 
war,  und  die  noch  in  der  Charit/;  war.  Diese  Letztere 
hatte  in  ihrer  Jugend  eine  Hasenscharte,  ein  breites  Von- 
ci na nd erstellen  der  knöchernen  Gaumendecke,  und  eine 
deutliche  Theilung  des  Segels.  Später  hatte  man  ihr  die 
Hasenscharte  operirt,  aber  die  Kranke  war  schon  zu  be- 
jahrt, um  auf  ein  vollkommenes  Aneinanderrücken  der 
knöchernen  Theile  hoffen  zu  können.  Vor  5  Jahren  hätte 
sie  Roux  nicht  operirt,  oder  wenn  er  sie,  ungeachtet  der 
der  entfernt  stehenden  Knochen,  doch  operirt  hätte,  so 
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wurde  er,  wie  er  es  selbst  eingestand,  die  beiden  Seiten 
des  Gaumens  wahrscheinlich  sehr  nahe  an  einander  gebracht 
haben,  und  es  wäre  durchaus  keine  Verbesserung  darauf 
erfolgt.  Seit  der  Zeit  hat  er  aber  sein  operatives  Verfah- 
ren auf  eine  sehr  vortheilhafte  Weise  geändert;  er  föngt 
mit  der  Theilung  an,  mit  Hülfe  eines  schneidenden  Instru- 
mentes, an  dem  hinteren  Rand  der  Gaumenknochen,  und 
es  resultirt  daraus  eine  Extensibilität,  die  sehr  leicht  das 
Aneinanderrücken  der  linken  Gaumenseiten  zulassen  soll. 
So  hat  er  auch  bei  der  in  Rede  stehenden  Frau  verfahren, 
und  es  ist  ihm  vollkommen  geglückt 

Bei  dem  jungen  Mädchen,  das  operjrt  wurde,  waren 
nun,  wie  gesagt,  die  Umstände  sehr  günstig ;  aber  sie  war 
von  einer  excessiven  Unart;  die  Schmerzen  können  bei  der 
Staphyloraphie  nur  gemäfsigt  sein,  woran  sie  zweifelte  und 
sie  dadurch  nur  noch  vergrößerte.  Roux  legte  dessenun- 
geachtet seine  Fäden  an,  erst  unten,  dann  oben,  und  end- 
lich an  der  mittleren  Parthie  der  Theilung.  Wenn  die 
Vereinigung  gelang,  wie  das  wahrscheinlich  war,  so  war 
eine  jede  DifTormität  verschwunden. 

Zu  den  die  Operation  begünstigenden  Verhältnissen 
mufs  auch  noch  gerechnet  werden,  dafs  die  Mundhöhle 
nicht  sehr  tief  war,  denn  das  ist  eine  Modification,  die 
sehr  verschieden  ist  Die  Tiefe  der  Mundhöhle  steht  im- 
mer im  Verhältnils  mit  dem  Gesichtswinkel,  und  zwar  mit 
der  Gröfse  desselben.  Ist  dieser  Winkel  sehr  offen,  wie 
das  bei  den  schönsten  Köpfen  der  Fall  ist,  so  ist  die  Mund- 
höhle sehr  wenig  tief,  und  die  dahin  schlagenden  Opera- 
tionen, sei  es  an  der  Gaumendecke,  sei.  es  an  den  Mandeln, 
können  mit  grofser  Leichtigkeit  vollzogen  werden.  Das 
Gegenthcil  ist  der  Fall  bei  Personen  mit  einem  weniger 
bedeutenden  Gesichtswinkel.  Aber  dann  wird  der  Mund 
zum  Glück  für  den  Operateur  viel  gröfser,  verlängert  sich 
nach  den  Ohren  zu,  und  die  parabolische  Biegung  des  Un- 
terkiefers ist  nach  vorn. 

Die  Operation,  deren  Details  ich  hier  nicht  wieder- 
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gegeben  habe,  war  wirklich  mit  einer  meisterhaften  Ruhe 
und  Gleichmüthigkeit  ausgeführt.  Wahrscheinlich  ist  auch 
von  diesem  Falle,  wie  von  dem  folgenden,  in  Tagesblättern, 
welche  das  Interessante  der  Spitäler  mitzutheilcn  pflegen, 
die  Rede  gewesen. 

Eine  Frau  von  38  Jahren  wurde  anderer  Leiden  we- 
gen in  die  Charite  gebracht;  an  demselben  Tage  klemmte 
sich  ein  2  Jahr  alter  Cruralbruch  beim  Stuhlgang  ein,  und 
an  demselben  Abend  wurde  die  Kranke  noch  von  Boy  er 
operirt. 

Der  Bruch  war  bis  dahin  immer  leicht  zurückgebracht 
worden,  und  die  Kranke  konnte  sich  zu  keinem  Bruchband 
entschliefscn.  Als  sie  auf  dem  Abtritt  war,  empfand  sie 
non  lebhafte  Schmerzen  im  Unterleibe,  legte  sich  in  das 
Bett,  um  ihren  Bruch  zurückzubringen,  aber  sie  konnte  es 
nicht  dahin  bringen,  und  es  trat  Brechen  ein.  Ein  Arzt 
wurde  gerufen,  und  es  glückte  ihm  auoh  nicht,  selbst  nicht 
nach  einem  warmen  Bade. 

Boy  er,  in  der  Meinung,  dafs  eine  Bruchoperation  um' 
so  weniger  gefährlich  sei,  je  früher  sie  unternommen  würde, 
entschlofs  sich,  die  Kranke  unmittelbar  darauf  der  Opera- 
tion zu  unterwerfen. 

Der  Einschnitt  wurde  auf  dem  Gimbernatschen 
Bande  gemacht;  da  er  aber  nicht  zureichend  war,  so  ver- 
längerte man  ihn,  und  man  liefs  die  Eingeweideschlinge 
hervortreten,  deren  Farbe  schon  verdächtig  geworden  war. 
Aber  bald  sah  man  mit  Erstaunen  eine  bedeutende  Blu- 
tung, und  Boy  er  schrieb  sie  der  häufigen  Anomalie  zu 
in  dem  Entstehen  lind  dem  Verlaufe  der  arteria  obhuraio- 
ria.  Diese  Arterie  fand  sich  auch  gerade  um  das  Gim- 
bernatsche  Band,  so  dafs  sie  notwendigerweise  verletzt 
werden  mufste.  Boyer  tamponirte  sie  nun  gleich,  und  die> 
Blutung  stand;  man  war  um  die  Kranke,  die  ich  nach  der* 
Operation  sah,  besorgt,  aber  sie  war  bald  aufser  Gefahr. 

Vierteljährlich  abwechselnd  endlich  haben  hier  den* 
klinisch  -  medicinischen  Unterricht  der  Facultät  die  Her- 
ren 
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ren  Cayol  und  Chomcl.  Es  ist  hier  für  einen  Fremden 
wenig  zu  machen,  da  der  Platz  im  Allgemeinen  und  die 
einzelnen  Betten  insbesondere  lange  und  dauernd  besetzt 
sind,  namentlich  von  einheimischen  und  ausländischen  Zu- 
hörern, welche  mit  gröfster  Rücksichtslosigkeit  gegen  den 
Kranken  diesem  das  Sthetoskop,  Einer  nach  dem  Andern,  an 
die  Brust  legen  —  in  denselben  Sälen,  wo  der  verdienstvolle 
Laennec  seine  grofsen  Versuche  damit  anstellte.  Es  kann 
sich  hier  nicht  Jeder  dazu  cntschliefsen,  einen  mit  diesen 
Versuchen  von  Unkundigen,  ich  möchte  sagen,  gemifshan- 
delten  Krauken,  von  Neuem  zu  peinigen,  wie  man  das 
in  Frankreich  alle  Tage  sieht,  wo  man  es  fast  nationell 
findet,  dafs  in  einem  Kranken  sein  pathologisches  Präparat 
besonders  gesehen  wird. 

Eine  nicht  gewöhnliche  Geschichte  einer  Bleikolik  aus 
der  Zeit,  in  der  Herr  Cayol  die  Klinik  hielt,  theile  ich 
aus  den  Zeitungen  mit.  Man  könnte  sie  zu  grofsen  Zahlen 
aus  diesem  Hospitale  sammeln,  das  in  der  Behandlung  die- 
ser Krankheit  eine  ganz  besondere  Berühmtheit  seines  alten 
Mittels  wegen  erlangt  hat. 

Ein  Mann  von  26  Jahren  war  Anstreicher.  Seit  den 
9  Jahren,  in  denen  er  sein  Handwerk  trieb,  war  er  in 
9  verschiedenen  Perioden  von  der  Bleikolik  ergriffen  ge- 
wesen. Es  stellten  sich  nun  abermals  heftige  Untcrlcibs- 
schmerzen  ein ,  welche  hinreichend  das  Anrücken  einer 
Krankheit  bezeugten,  welcher  er  seinem  Handwerke  nach 
ausgesetzt  war,  und  welche  seine  Verwandten  durch  An- 
wendung eines  Brechmittels  und  salinischer  Purganzen  ab- 
halten wollten.  Diese  Mittel  hatten  nicht  den  Erfolg,  wel- 
chen man  von  ihnen  erwartete,  und  so  entschlofs  man  sich, 
einen  Arzt  zn  rufen.  Dieser  glaubte  an  eine  Magenent- 
zündung, und  liefs  Blutegel  auf  das  Epigastrium  setzen,  zu 
3  verschiedenen  Wiederholungen,  im  Ganzen  45.  Die  letzte 
dieser  localen  Blutenziehungen  entleerte  eine  Menge  Blut, 
welches  man  noch  laufen  liefs,  während  sieh  der  Kranke 
in  einem  Bade  befand.  Der  Schmerz  verminderte  sich  etwas 
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bei  diesem  Verfahren;  er  verlor  an  seiner  Intensität ,  nnd 
verbreitete  sich  weiter.  Die  Extremitäten  und  das  Zwerch- 
fell selbst  wurden  schmerzhaft .;  der  Kranke  krümmte  sich 
nach  vorn,  um  seinen  Schmerz  zu  beruhigen.  Aber  das 
Uebel  stand  da  nicht  still;  der  Kranke  verlor  den  Verstand, 
und  es  traten  convulsivische  Bewegungen  ein;  seine  Gedan- 
ken waren  ohne  Folgereihe,  und  er  sah  nicht  mehr  gut 
Nun  wurde  Cayol  gerufen,  und  rieth  zu  energischen  Pur- 
ganzen, ungeachtet  der  copiösen  Stuhlgänge,  welche  der 
Kranke  gehabt  hatte.  Kurz,  der  Mann  wurde  in  die  Cha- 
rite  aufgenommen;  wüthendes  Delirium,  Convulsionen,  Zu- 
sammenhalten der  Kinnbacken,  Blindheit,  Unbewegiichkeit 
und  bedeutende  Ausdehnung  der  Pupillen  traten  ein,  er  schrie 
unverständliche  Worte,  zugleich  führte  er  oft  die  Hände 
nach  dem  Kopfe.  Der  Puls  war  dabei  sehr  agitirt.  Man 
gab  die  potion  purgadve  des  peinlres,  welche  wegen  der 
zusammengcklemmten  Unterkiefer  nur  in  sehr  kleiner  Dose 
genommen  wurde,  und  so  zog  man  Crotonöl  vor,  das  in 
3  Tropfen  mit  einem  Löffel  Tisane  verschluckt  wurde,  wenn 
auch  etwas  davon  vorbei  lief.  Im  Verlauf  des  Tages  machte 
man  Frictionen  auf  den  Unterleib  von  30  Tropfen  desselben 
Oeles.  Am  Abend  gr.  iij  extr.  opii  in  einer  Potion  von  Jiv. 

Am  anderen  Tage  waren  die  erschreckenden  Symptome 
schon  zum  Theil  verschwunden;  die  Pupillen  waren  noch 
ausgedehnt,  aber  nicht  unbeweglich,  der  Kranke  schien 
seinen  Verstand  wiederzubekommen,  hatte  keine  Convulsio- 
nen mehr  mit  dem  erschreckenden  Ausdruck.  Gr.  iv  Opium 
in  Jiv,  und  Abends  wurde  dasselbe  Getränk  gereicht. 

Tages  darauf  erwachte  der  Kranke,  was  der  eigent- 
liche Ausdruck  ist  für  die  grofse  Veränderung,  welche  man 
an  ihm  wahrnahm;  er  sah  vollständig,  sprach,  verstand, 
nnd  bewegte  die  Unterkiefer  sehr  leicht.  Das,  was  vor- 
gegangen war,  existirte  für  ihn  nur  als  Traum. 

Ungeachtet  dieser  überraschenden  Besserung,  welche 
keinen  Zweifel  mehr  über  die  vollständige  Gesundheitsher- 
8tellung  des  Kranken  liefs,  glaubte  Cayol  doch  das  Opium 
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fortsetzen  zu  müssen,  so  lange  es  der  Organismus  ohne 
Nachlheil  ertragen  könnte. 

HcrrChomel  (geboren  1788)  wurde  1827  zu  Laen- 
n  ec's  Nachfolger  ernannt.  Man  lobt  seine  nicht  sehr  spar- 
samen litterarischen  Arbeiten,  ohne  ihnen  gerade  einen  be- 
sonderen Werth  beizulegen.  Ohne,  nach  dem  französischen 
Charakteristiker,  ihm  ein  grofses  Genie  zuzuschreiben,  kann 
man  seine  Klinik  doch  für  sehr  nutzlich  und  belehrend  hal- 
ten. Mit  Recht  rechnet  man  ihm  seine  grofse  Geduld  als 
Krankenexaminator  und  Lehrer,  seine  entwickelnde  The- 
rapie, die  nie  auf  ein  unbestimmtes  Princip  gerichtet  ist, 
die  ihm  mangelnde  Sucht  für  leere  Theorien,  selbst  seinen 
oft  sichtbaren  Disputationsgeist,  als  Tugenden  eines  klini- 
schen Lehrers  an. 

Man  sagt.  Chomel  gehöre  zu  den  Aerzten,  welche 
in  der  Praxis  Bro us sais's  Lehre  nicht  verleugnen,  in  der 
Theorie  aber  sehr  gegen  ihn  seien;  zu  diesen  gehören  aber 
viele.  Mir  ist  es  nicht  gelungen,  des  physisch  mangeln- 
den Raumes  wegen,  recht  in  die  Ansichten  dieses  Lehrers, 
welcher  eigentlich  der  einzigen  medicinischen  Klinik  in 
Paris  mit  vorsteht,  einzudringen;  denn  Recamier'g  Unter- 
richt, wenn  man  ihn  auch  hoch  stellen  will,  findet  doch 
nur  spärlich  statt. 

HopitaJ  St.  Antoine. 
Dieses  schöne  Spital  liegt  in;  der  Vorstadt  gleiches 
Namens.  Früher  diente  das  schöne,  freistehende  Gebäude, 
dessen  hintere  Facade  sonst  die  vordere  war,  den  Brüdern 
aus  dem  Orden  St.  Antoine  des  Champs,  und  wurde,  wie 
die  Inschrift  besagt,  1767  erbaut.  1795  wurde  es  zum 
Spital  eingerichtet,  und  1802  wesentlich  in  seiner  Einrich- 
tung verbessert.  Das  freistehende  Gebäude  hat  zwei  Flü- 
gel, von  denen,  während  meiner  Anwesenheit  in  Paris, 
einer  verlängert  wurde,  und  aufser  Krankensälen  auch  die 
nun  besser  eingerichteten  Bäder  und  die  Apotheke  enthal- 
ten wird.  Auf  der  anderen  Seite  bildet  der  Flügel  den 
Hof  der  Oekonomie,  während  vorn  noch  ein  grofser  Hof 
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mit  zwei  Gärten  seitlich  und  Banmgängen  bis  zum  Ein- 
gang übrig  bleibt,  wo  die  Wohnung  des  Agenten  und  die 
der  Pförtnerin  ist.  Seitwärts  im  Garten  liegt  das  Schwe- 
sternhaus, deren  hier  34  aus  dem  Orden  der  heiligen  Mar- 
tha sind.  Aufserdcm  aber  liegen  in  dem  unabsehbar  gro* 
Isen  und  mit  einer  steinernen  Mauer  umgebenen  Garten 
noch  die  Wohnung  des  Gärtners  und  einiger  Domestiken. 
Die  chirurgischen  Kranken  sind  im  unteren  Stockwerk, 
während  die  medicinischen  das  obere  einnehmen;  mit  Recht 
aber  kann  man  im  ganzen  Hause  die  sehr  schmalen  Zimmer 
tadeln.  Ueberall  herrschte  eine  musterhaft  vortreffliche 
Reinlichkeit  und  Ordnung.  Die  Betten  haben  weifse  Gar- 
dinen, und  sind  mit  Krankenheben  versehen.  In  jedem 
der  zwei  oberen  Stockwerke  ist  noch  eine  kleine  Küche, 
wo  man  wenigstens  Frühstück  bereitet.  Die  Hauptküche, 
Leinenkammer,  Waschhaus  u.  s.  w.  im  Flügelgebäudc  sind 
vortrefflich.  Ein  Todtenhaus  für  die  Leichen,  bevor  sie 
auf  das  Amphitheater  kommen,  ist  neu  erbaut  und  mit 
Cypressen  malerisch  verziert.  Die  interessanten  patho- 
logischen Präparate  werden  auch  hier  leider  nicht  aufge- 
hoben. 

Das  Hospital  ist  für  erwachsene  Kranke  beiderlei  Ge- 
schlechts bestimmt,  sowohl  für  medicinische  als  chirur- 
gische. 

Es  sind  hier: 

für  Männer  110  Betten  der  medicinischen  Abtheilung, 
für  Weiber  100     «       m  «  « 

210 

für  Männer   33  Betten  der  chirurgischen  Abtheilung, 
fiir  Weiber  24     „  „ 

'  57 
267. 

Am  1.  Januar  1816  waren  vorhanden  207 
Im  Laufe  des  Jahres  waren  eingetreten  2176 

2383 
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Entlassen  waren    17297  ^  „ 

Gestorben  ....  403J 

Es  blieben  am  31.  December  1816  .  .  .  251. 
Die  Tageszahl  aller  Kranken  für  den  Aufenthalt  im  Ho- 
spitale belief  sich  anf  81,081,  wobei  für  den  einzelneu 
Kranken  etwas  über  38  Tage  kommen.    Die  meisten  Kran- 
ken männlichen  Geschlechts  waren  Tagelöhner,  Hutmacher, 
Kutscher,  Ebenholzarbeiter;  bei  den  Weibern  Domestiken, 
Nähterinnen,  Wäscherinnen.    Bei  den  Männern  fand  sich 
besonders  das  Alter  zwischen  18  und  30  Jahren,  bei  den 
Weibern  von  17  zu  32.    In  der  medicinischen  Abtheilung 
bemerkte  man  besonders  Fieber  und  Lungensuchten,  in  der 
chirurgischen  A bscesse,  Geschwüre,  Fracturen  und  Contu- 
sionen.    Auf  403  Todesfälle  kamen  31  auf  die  ersten  24 
Stunden,  117  auf  die  ersten  8  Tage  des  Aufenthaltes  im 
Hospitale.    Unter  den  251  am  Schlüsse  des  Jahres  Blei- 
benden waren  1  seit  27  Monaten  darin,  2  seit  1  Jahr,  11 
seit  9  Monaten,  18  mehr  als  6,  22  mehr  als  3  Monate  im 
Hospitale;  die  meisten  unheilbar  und  ohne  Subsistenzraittel. 

Im  Jahre  1817  kamen  die  meisten  Krankheiten  iu  der 
Lebensperiode  von  18  zu  22  Jahren  vor.  In  der  medici- 
nischen Abtheilung  herrschten  besonders  gallichte  und  ent- 
zündliche Fieber,  Lungenkrankheiten,  Pcripneumonien;  in 
der  chirurgischen  Abtheilung  Geschwüre  und  gangränöse 
Entzündungen.  Auf  465  Todesfälle  kamen  29  auf  die  er- 
sten 24  Stunden,  29  auf  die  ersten  2,  und  20  auf  die  er- 
sten 3  Tage. 

Im  Jahre  1822  lieferten  die  Peripneumonien  und  Lun- 
gensuchten die  meisten  Todten. 

Die  Aerzte  der  Anstalt  sind  die  Herren  Ray  er  und 
Cleplaire,  der  Chirurgus  Herr  Beauchene  mit  seinem 
Substituten  Herrn  Velpe  au. 

Hopital  Necker. 

Dieses  kleine  niedliche  Krankenhaus,  welches  erst  in 
dem  Jahre  1779  gestiftet  worden  ist,  war  früher  ein 
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Kloster,  den  Benedictinern  mit  dem  Beinamen  Notre  Dame 
de  Lieste  zagehörend,  welche  damals  aufgehoben  wurden, 
und  nun  stiftete  Madame  Neck  er  dieses  Spital.  Anfangs 
nannte  man  es  Uospice  de  St.  Sulpice  et  du  gros  Caillou. 
Erst  seit  wenigen  Jahren  trägt  es  den  Namen  seiner  Stif- 
terin. Anfangs  hatte  es  nur  120  Betten,  deren  Zahl  nun 
aber  auf  140  vermehrt  war.  Man  nimmt  nur  acute  chirur- 
gische und  Fieberkranke  auf.  Die  Anzahl  der  Weiber  ist 
vorherrschend.  Sie  haben  3  Säle:  für  innerliche  Kranke 
einen  zu  46  Betten,  und  für  chirurgische  zwei,  deren  einer 
12,  der  andere  16  Betten  hat.  Die  Männer  haben  eben- 
falls 3  Säle:  für  innerliche  Kranke  einen  zu  40  Betten, 
und  Air  chirurgische  zwei;  einer  dieser  zu  10  Betten  ist 
dem  Herrn  Civiale  übergeben,  um  die  Lithotritie  für  Arme 
daselbst  unentgeltlich  zu  üben;  der  andere  für  Verrückte 
ist  zu  16  Betten.  Jedes  Geschlecht  hat  seinen  eigenen, 
sehr  schönen  Spaziergang,  und  selbst  bei  schlechtem  Wet- 
ter können  die  Kranken  in  einer  geräumigen  Halle  sich 
ergehen.  Aufserdcm  ist  noch  ein  grofscr  schöner  Blumen- 
garten mit  vielen  Obstbäumen  da,  welcher  aber  wohl  mehr 
für  die  12  Schwestern  bestimmt  ist,  die  hier  dem  Kran- 
ken- und  Wirthschafisdienst  vorstehen.  Ueberall  herrscht 
vortreffliche  Ordnung,  sowohl  in  als  aufser  den  Kran- 
kensälen. Die  WTaschanstalt  ist  sehr  gut,  und  etwas  vom 
Hause  nach  hinten  seitwärts  gelegen.  Die  Apotheke  ist 
klein,  und  wird,  da  sie  die  Hauptmittel  aus  der  Centrai- 
apotheke enthält,  nur  benutzt,  um  Tisanen,  Dccocte,  Um- 
schläge, Mischungen  einfacher  Art  u.  s.  w.  zu  bereiten. 
Eine  der  Schwestern  steht  ihrer  Leitung  vor.  Die  Apo- 
theke sowohl,  wie  Küche  und  Linnenkammer,  sind  in  ei- 
ner rühmlichen  Verfassung;  Arzt  ist  Herr  Honore,  und 
Chirurgen  die  Herren  Bavo  st  und  Civiale  mit  ihren 
Assistenten.  Jeder  Gestorbene  wird  in  der  Leichenkam- 
mer geöffnet.  —  Die  Hauskapelle  ist  ungemein  freundlich. 
Es  existirten  hier  1.  Jan.  1816  .  .  132  -  • 
Im  Laufe  des  Jahres  traten  ein  .  934 

1066. 
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Entlassen  wurden    745  > 

Es  starben  ....   201 J 

Dalier  blieben  31.  Decerob.  1816  .  120. 
Die  mittlere  Aufenthaltszeit  eines  Kranken  belief  sich  auf 
etwas  über  44  Tage.        , ,  .        .  ; 

Nicht  eine  einzige  gröfsere  chirurgische  Operation  wurde 
vorgenommen;  auf  der  medicinischen  Abtheilung  bewähr- 
ten sich  besonders  Fieber  und  Katarrhe,  auf  der  chirur- 
gischen die  Rheumatismen. 

Im  Jahre  1817  herrschten  besonders  entzündliche  und 
gastrische  Fieber,  Katarrhe  und  Rheumatismen,  1822  dage- 
gen besonders  Fieber,  Katarrhe,  Lungensuchtcn,  so  wie  auf 
der  chirurgischen  Abtheilung  besonders  Wunden  und  Ge- 
schwüre vorkamen.  Die  meisten  Todten  lieferten  beson- 
ders die  Lungensuchten,  Entzündungen  des  Bauchfells  und 
Krebs. 

Durch  die  erst  neuerdings  statt  gefundene  Anstellung 
des  Herrn  Civiale  in  diesem  Hospitale,  in  dem  ich  ihn 
selbst  auch  einige  Operationen  habe  vollziehen  sehen,  wird 
sich  dieses  gewils  eines  zahlreichen  Besuchs  von  Studen- 
ten und  Aerzten  zu  erfreuen  haben;  —  mir  erscheint  es 
zweckmäßiger,  über  Herrn  Civiale  und  seiue  Operation, 
in  Vergleich  mit  den  Methoden  des  Blasenschuitts,  an  ei- 
nem andern  Orte  ausführlicher  zu  reden. 

Höpilal  Cochin. 

Sonst  hatte  es  den  Titel  llospice  de  Saint- Jact/ues  du 
Haut-Pas;  seit  1820  aber  trägt  es  den  Namen  seines  from- 
men Stifters,  eines  Priesters,  der  es  1780  stiftete,  die  hüb- 
sche Inschrift:  Pauper  clamavit  et  Dominus  exaudivit  eum 
führend.  Das  Aeufsere  ist  ungemein  freundlich;  das  Vesti- 
bulum,  mit  2  Haupttreppen  jederseits,  ist,  trotz  der  Klein- 
heit des  Gebäudes,  in  der  That  grofsartig.  Im  Hauptsaale 
steht  Cochin's  Büste.  16  Schwestern,  2  Mägde  und 
1  Hausknecht  besorgen  Krankenpflege  und  Oekonomie.  Iii-. 
Jadelot  ist  Arzt,  und  Herr  Gerbois  Chirurg.   Die  chi- 
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rurgisehe  Abtheilung  ist  nur  sehr  klein.  Die  Kranken- 
säle sind  aufserordentlich  schön,  and  alle  Bettstellen  haben 
weifse  Gardinen.  Die  Hälfte  der  Kranken  etwa  fand  ich 
an  der  Lungensucht  leidend.  Es  ist  hier  auch  Platz  für 
einige  Ammen  und  ihre  Säuglinge;  werden  diese  ernsthaft 
krank,  so  kommen  sie  aus  ihren  Stübchen,  wo  nur  7  Bet- 
ten sind,  in  einen  der  Hauptsäle,  nnd  das  Kind  nimmt 
mau  ihnen  dann  ab.  Die  Aussicht  aus  den  Krankcnsülep, 
über  den  grofsen  Garten  und  die  Promenaden  des  Spitals 
weg  auf  die  Stadt  und  Umgegend  ist  wahrhaft  entzuckend 
schön;  Bäder  und  Apotheke  sind  allerliebst,  und  die  Lia- 
nenkammer vortrefflich,  so  wie  auch  die  Küche  mit  ihren 
Departements  in  sehr  gutem  Stande  ist.  Man  ertheilt  so 
ebenfalls  in  einem  einzigen  Saale  «consultaiions  gratuits» 
Die  Betten  sind  so  vcrtheilt: 

Für  medicinisch  kranke  Männer   37,    chirurgisch  12 
«  «     Weiber  38,         «  8 

Für  Ammen  .   7 

Für  Säuglinge   _7  

89  20 
109. 

Am  1.  Januar  1816  waren  vorhanden  108  Kranke 
Eingetreten  im  Laufe  des  Jahres  1154 

1262 

Entlassen  9957 
Gestorben  178  j 

So  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres  89. 
Die  mittlere  Aufenthaltszeit  eines  Kranken,  nach  Tagen 
berechnet,  bclief  sich  auf  etwas  über  26  Tage. 

Chirurgische  Operationen  fanden  gar  nicht  statt.  Baum- 
wollenspinner  gaben  für  beide  Geschlechter  die  meisten 
Kranken ;  die  am  meisten  vorkommenden  Krankheiten  wa- 
ren Fieber  und  Katarrhe. 

1817  war  die  Zahl  der  chirurgischen  Operationen  auch 
nur  unbedeutend;  dagegen  herrschten  besonders  viel  ga- 
strische und  indeterminirte  Fieber,  Lungenkatarrhe  und 
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Entzündungen  des  Brustfells,  und  man  zählte  am  Schlüsse 
des  Jahres  viele  unheilbare  und  solche  Kranke,  denen  es 
aufser  dem  Hospitale  an  Subsistenzmitteln  gebrach. 

1822  wurden  die  meisten  Todesfälle  durch  Katarrhe, 
Peripneumonien  und  Lungensuchten  hervorgebracht 

116  p  Hai  Beaujon. 

Dieses  Krankenhaus  wurde  vor  einigen  50  Jahren  durch 
den  Staatsrath  und  Hofbauquier  Beaujon  gestiftet.  Es 
liegt  in  der  Vorstadt  St,  Honore,  und  nimmt  daher  beson- 
ders  Kranke  aus  der  Nachbarschaft  auf,  obgleich  kein  Stadt- 
theil  ausgeschlossen  ist  Das  elegante,  geschmackvolle  Ge- 
bäude mit  schöner  Facade,  bildet  ein  Quadrat,  und  schliefst 
so  einen  grofsen,  reinlichen  Hof  ein.  Das  hintere  Quer- 
gebäude und  die  rechte  Seite  sind  für  männliche  Kranke, 
und  die  linke  Seite  für  weibliche.  Beider  Anzahl  beträgt 
zusammen  an  200.  Man  wollte  aber  im  nächsten  Jahre 
einen  Flügel  aubaucn,  und  hofft  dann  die  Anzahl  bedeu- 
tend vermehren  zu  können.  Im  Erdgeschofs  rechts  ist  die 
Administration  und  Küche,  daselbst  links  die  Badeanstalt 
Im  hinteren  Quergebäude  die  Kapelle,  die  Apotheke  und 
die  Vorrathskammer  für  Leinenzeug.  Die"  Küche  könnte 
als  Muster  fiir  jede  Küche  dienen ;  die  Apotheke  ist  klein 
und  freundlich,  hat  ein  kleines  Laboratorium;  die  Kapelle 
ist  klein,  aber  schön,  und  die  Leinenvorrathskammer  unge- 
mein reich  und  in  der  vortrefflichsten  Ordnung.  Von  der 
männlichen  Seite  sowohl  als  von  der  weiblichen  fuhrt  ein 
Gang  in  den  schönen,  grofsen,  geschmackvollen  Garten, 
wo  jedes  Geschlecht  gesondert  seine  Alleen  hat.  Seine 
Produkte  sind  für  das  Spital.  Im  Hintergründe  ist  die 
Gärtnerwohnung  und  die  Leichenkammer.  In  letzterer, 
mit  einer  Sectionsstubc,  macht  man  die  Leichenöffnungen. 
Dicht  nebenan  ist  ein  geräumiger  Trockenplatz  mit  einem 
schönen,  wohl  eingerichteten  Waschhause.  Weiter  vorn 
sieht  ein  niedliches  kleines  Haus,  wo  die  16  barmherzi- 
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gen  Schwestern  des  Spitals  wohnen,  denen  6  Kranken- 
Wärterinnen  und  5  Wärter  zur  Seite  stehen. 

Die  Krankensäle,  meist  nach  heutiger  Bauart,  sind  nur 
klein,  zu  11  bis  12  Betten,  aber  in  Ordnung  und  Rein- 
lichkeit suchen  sie  ihres  Gleichen;  manche  sind  noch  klei- 
ner. Die  Bellstellen  sind  von  Eisen,  und  haben  einen 
Strohsack,  2  dicke  Matratzen,  und  2  schwere,  dicke,  wol- 
lene Decken,  und  sind  überdies  mit  weifsen  Gardinen  ge- 
ziert. Bei  den  Betten  stehen  die  Nachtstühle,  aufserdem 
giebt  es  noch  eigene  Kammern,  wo  Nachtstühle  sind.  Man 
riecht  nicht  das  Allcnn  in destc.  Gewöhnlich  sind  hier  mehr 
chirurgische  als  medicinische  Kranke. 

Nach  diesen  beiden  Abtheilungen  wird  auch  die  Ver» 
theilung  der  Kranken  gemacht,  so  dafs  es  Säle  für  chi- 
rurgische und  medicinische  Kranken  giebt.  Die  Chirurgen 
des  Spitals  sind  die  Herren  Marjolin  und  Bland  in, 
welche  Morgens  von  7  bis  8  ihre  Visiten  halten.  Arzt 
ist  Herr  Renauldin,  der  nach  ihnen  kommt.  Die  öf- 
fentlichen unentgeltlichen  Consultatipnen ,  wozu  ein  eige- 
ner Saal  vorhanden  ist,  hält  Herr  Thomas  zu  bestimm- 
ten Stunden  ab.  Die  Badeanstalt  hat  6  Badestübchen  mit 
zinnernen  Wannen,  und  aufserdem  noch  ein  Dampfbad. 
Noch  verdienen  die  beiden  schönen  Haupttreppen  einer  Er- 
wähnung. Ich  habe  in  ganz  Frankreich  kein  Kranken- 
haus gesehen,  das  mich  in  allen  seinen  Theilen  so  durch- 
aus befriedigt  hätte;  es  erscheint  durchweg  die  Tüchtig- 
keit und  der  Reichthum  der  menschenfreundlichen  Stif- 
tung, die  gewifs  mancher  Kranke  segnet. 

Das  Hospital  ist  für  die  Behandlung  aller  Krankhei- 
ten bestimmt,  für  welche  nicht  ein  eigenes  Krankenhaus 
existirt. 

Im  Jahre  1816  war  es  in  der  Zahl  seiner  Betten  noch 
beschränkter,  indem t  dergleichen  existirten: 

für  innerlich  kranke  Männer   60,   für  chirurgische  20 

«        «          .  «      Weiber    50,     *         «  12 

i  •                               -110  32 

142. 
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Am  1.  Jan.  1816  fanden  sich  Kranke  133 
Im  Laufe  des  Jahres  traten  ein  .  .  1184 

1317 

Entlassen  wurden  9557 

Todesfälle   237J 

Somit  blieben  Ende  1816   125. 

Die  mittlere  Zahl  des  Aufenthaltes  eines  Kranken  belief 
Rieh  auf  37  $  Tage.  Die  meisten  Todesfälle  lieferten  die 
Schwindsuchten  und  Lungenkatarrhe,  so  wie  besonders  or- 
ganische Krankheiten.  (!)  — 

Im  Jahre  1822  hatte  man  eine  ziemlich  bedeutende 
Menge  chirurgischer  Operationen  vollzogen,  unter  denen 
ich  in  den  Registern  allein  17  Amputationen  aufgezeich- 
net fand. 

Von  dem  Arzte,  Herrn  Renauldin,  weifs  ich  wei- 
ter nichts  zu  sagen,  als  dafs  er,  den  Registern  seiner  Säle 
nach,  welche  ich  zum  Durchsehu  hatte,  ein  grofser  Brous- 
saisist  sein  mufs;  so  fand  ich  im  Jahre  1827  allein  98  Male 
den  Namen  Gastr'de,  und  110  Male  den  des  JEnterUe  als 
Eintrittsursachc  der  Kranken  in  das  Hospital. 

Wegen  seiner  grofsen  Entfernung  von  den  Mittelpunk- 
ten der  Stadt  und  der  übrigen  Hospitäler  kommen  die 
Besucher  hierher  sehr  sparsam,  wiewohl  die  Chirurgen, 
Herr  Marjolin  auch  als  Arzt  und  Dören t,  und  Herr 
Blandin,  als  jüngerer  Operateur,  einer  Art  von  Celebri- 
tät  sich  zu  erfreuen  haben.  Ich  selbst  habe  hier  nur  ein- 
mal die  Torsion,  Und  Letzteren  bei  Gelegenheit  der  Ex- 
stirpation  einer  krebsigen  Brust  gesehen,  über  welchen 
Gegenstand  ich  wohl  zweckmäfsiger  an  einem  andern  Orte 
rede.  .  > 

Marjolin,  Professor  der  Pathologie  externe,  ist  einer 
der  beliebtesten  und  beschäftigtsten  Aerzte  von  Paris;  we- 
niger als  Schriftsteller  bekannt,  wiewohl  er  ein  sehr  thäT 
tiger  Mitredacteür  «des  Diciionnaire  de  medecine  ist,  hat 
er  als  Lehrer  sehr  grofsen  Beifall,  den  er  nach  den  Ein- 
zelheiten, welche  mau  darüber  hört,  auch  vollkommen 
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verdient;  als  Operateur  ist  er  weniger  bekannt,  wovon  die 
Schuld  auch  wohl  zum  grofsen  Theile.an  der  Unbekannt- 
schaft  liegt,  in  der  sein  Hospital  sich  befindet. 

Ilopital  St.  Lotus. 

Dies  grofse  Spital  ist  im  Jahre  1607  von  Heinrich  IV. 
gegründet  und  1618  beendet  worden.   Seine  ursprungliche 
Bestimmung  war  gleich  für  Hautkrankheiten,  und  dem  ge- 
mäfs  ist  auch  die  Bauart  des  Ganzen.    Das  Spital  hat  näm- 
lich eine  doppelte  Mauer,  wodurch  es  ganz  isolirt  ist.  Der 
Raum  zwischen  beiden  Mauern  ist  für  die  Oekonomic  u. 
8.  w.  bestimmt.    Fängt  mau  nun  von  der  innern  Mauer 
an,  so  kann  man,  um  sich  im  Allgemeinen  einen  Begriff 
von  der  Anstalt  zu  machen,  einen  dreifachen  Ring,  oder 
besser,  ein  dreifaches  Quadrat  von  Gebäuden  unterschei- 
den.   Das  äußerste  Quadrat  ist  am  meisten  zerschnitten, 
und  hat  die  Gebäude,  welche  am  meisten  zerstreut  sind. 
Man  bemerkt  zuerst  den  Pavillon  de  Gabriele,  eiu  einzeln 
stehendes  Haus,  wo  in  mehreren  Sfilen  vielleicht  80  weib- 
liche Kranke,  dartreu&es,  aufgehoben  werden,  und  die  spe- 
cielle  Abtheilung  des  Herrn  Alibert  bilden,  der  in  dem 
Platancnhain  vor  dem  Hause  seine  Vorlesungen,  gleich  den 
Peripathctikern ,  hielt.    Ferner  gehört  hierher  die  grofse 
Waschanstalt  mit  Trockenplätzen  und  Flohtödtungsma- 
schine  in  einem  eigenen  kleinen  Hause.    Hieran  schliefst 
ßich  das  Todtenhaus,  wo  die  Eleven  arbeiten,  nnd  nach 
einigen  Unterbrechungen  kommen  die  Schuppen  und  Wirth- 
schaftsgebäude,  die  zu  Reservoiren  für  Wasser,  die  Gasbe- 
leuchtungsanstalt, dienen  u  s.  w.    Für  das  zweite  Quadrat 
der  Gebäude  dient  ein  Haus,  wo  öffentliche  Mädchen  ent- 
bunden werden,  an  38  monatlich,  sodann  kommt  ein  Eck- 
pavillon, der  des  Herrn  B1ett,  woran  sich  die  bedeutend 
grofse  Apotheke  mit  ihrem  Laboratorium  schliefst,  und  so 
den  zweiten  Hof  mit  bilden  hilft,  wo  die  isolirte,  ebenfalls 
mit  Gas  erleuchtete  Küche  steht.   Das  Quadrat  wird  fort- 
gesetzt durch  das  Iiispector-  und  Priesterhaus,  welches  mit 
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der  Bronzebüste  Heinriche  IV.  geschmückt  ist;  auch  die 
Badeanstalt  für  die  Männer,  und  der  grofse  Saal,  wo  Dienst- 
tags und  Freitags  für  die  Weiber,  Montags,  Mittwochs  und 
Sonnabends  unentgeltliche  medicinische  Consultatiouen  für 
Männer  ertheilt,  Arzeneien  ausgegeben  und  Bäder  bewil- 
ligt werden,  deren  Anzahl  jährlich  auf  20,000  angegeben 
wird.  Hieran  schliefst  sich  dann  das  Haus  des  Employe'. 
Das  Schwesterhaus  liegt  mit  seinem  Garten  ziemlich  ent- 
fernt. Diese,  deren  Anzahl  nahe  an  50  ist,  sind  vom  Or- 
den des  heiligen  Augustin,  wie  im  Hotel-Dieu,  und  leiten 
mit  einigen  50  Domestiken,  welche  ein  eignes  Refectorium 
haben,  den  Krankendienst  und  die  Oekonomie.  Die  Küche 
nebst  Zubehör  ist  vortrefflich.  Das  neueste  und  dritte 
Quadrat  von  Gebäuden  bildet  das  Hauptgebäude  in  der 
Mitte,  welches  selbst  diese  Gestalt  hat,  und  einen  grofsen, 
mit  Bäumen  bepflanzten  Hof  umschliefst.  Was  nun  das 
ärztliche  Personal  des  Krankenhauses  anbetrifft,  so  ist  Ali- 
bert erster  Arzt,  und  hat  zur  nähern  Behausung  den  schon 
oben  bemerkten  Pavillon;  und  Herr  Biett,  dessen  vor- 
trefflich eingerichtete  Krankensäle  oft  gerühmt  sind.  Er 
ist  vielleicht  der  tüchtigste  Arzt  der  Anstalt;  Lugol, 
Cloquet,  Richerand  haben  theils  die  chirurgischen,  theils 
die  geburtshülflichen  Abtheilungen  des  Hauses,  und  Maury 
noch  Hautkrankheiten.  Es  ist  nothwendig,  in  ärztlicher 
Rücksicht  noch  einmal  auf  das  Hauptgebäude  zurückzu- 
kommen, was,  nach  französischer  Weise  zu  reden,  nur 
aus  einer  Etage  und  dem  rez  de  chaussee  besteht.  Die 
vier  unteren  Säle  sind  für  die  Krätzigen  (Männer  sowohl 
als  Weiber),  welche  zwei  Säle  einnehmen,  unter  Maury 's 
Leitung,  und  andere  Hautkrankheiten  unter  Biet  Ts  Lei- 
tung bestimmt.  Diese  Säle  empfehlen  sich  am  allerwe- 
nigsten, und  namentlich  sind  die  von  Henri  IV.  und  St. 
Julien  in  einer  schlechten  Verfassung;  die  zwei  von  Biett 
sind  noch  etwas  besser.  Sie  sind  aber  nicht  einmal  mit 
den  obigen  der  Herren  Lugol  und  Cloquet  in  Vergleich 
zu  bringen,  welche  an  die  Säle  der  italienischen  Kranken- 
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anst alten  durch  Höhe,  Breite  und  Länge  erinnern,  dabei 
aber  vortrefflich  reinlich  und  ordentlich  sind.  Hier  logi- 
ren  die  Blesse*  und  Geschwürkranken  unter  Leitung  der 
genannten  Herren.  Vielleicht  könnte  man  tadeln,  dafs  hier 
die  Geschlechter  nicht  streng  genug  geschieden  sind,  denn 
von  einer  Abtheilung  zur  andern  fuhren  nur  leichte  Git- 
terthüren,  die  meist  geöffnet  sind.  Immer  ist  dieses  Kran- 
kenhaus eins  der  gröfsten  und  besten  in  Paris. 

Man  beklagt  sich  ziemlich  häufig  und  dringend,  wo- 
von mir  namenllich  aus  diesem  Hospitale  einige  Fälle  be- 
kannt geworden  sind,  über  das  rohe  und  herrschsüchtige 
Benehmen  der  Agents  de  surveillance ,  welche  die  ökono- 
mische und  diseipl inarische  Aufsicht  in  den  Hospitälern 
haben.  Man  sagt  ihnen  nach,  dafs  sie  in  ihrem  Amte  die 
Kranken  häufig  auf  eine  eigenmächtige  Weise  streng  be- 
handeln, und  sie  sogar  wegen  kleiner  Insubordinationen 
aus  den  Hospitälern  schicken,  wenn  es  auch  ihre  Gesund- 
heit  ganz  und  gar  nicht  zuläfst.  Dieses  war  bei  zwei  Un- 
glücklichen der  Fall  gewesen  im  Hopüal  St.  Louis,  wo 
der  Agent  Hr.  Generes  de  Sourville  sie  augenblicklich 
aus  dem  Hause  geschickt  hatte,  weil  sie  mit  der  Erlaubnils 
der  Schwester  des  Saales  sich  hatten  beikommen  lassen, 
mit  ihren  eigenen  Kleidern,  und  nicht  mit  denen  des  Hau- 
ses, in  die  Kirche  zu  gehen.  Es  sind  dergleichen  Mifs- 
bräuche  sehr  erklärlich  und  begreiflich,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  diese  Leute  zum"  Theil  ganz  ungebildete  Leute 
sind,  die  in  ihrem  kleinen  untergeordneten  Kreise  unum- 
schränkte Herrschaft  zu  haben  wünschen,  da  die  Aerzte 
sich  um  die  eigentliche  Direction  und  Führung  der  An- 
stalten gar  nicht  zu  bekümmern  haben,  die  Hauptärzte  nie 
in  den  Hospitälern  wohnen  u.  s.  w. 

So  war  von  einem  andern  Kranken  die  Rede,  der  in 
dieses  Hospital  aufgenommen  zu  werden  wünschte,  aber 
kalt  abgewiesen  wnrde;  er  meldete  sich  auf  der  Admini- 
stration, und  bekam  ein  Billet  zur  Aufnahme  in  die  PUM$ 
mit  diesem  wurde  er  auch  hier  abgewiesen,  und  stürzte 
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sich  aus  Verzweiflung  in  das  Wasser;  gerettet,  wurde  er 
upar  urgence»  in  das  HopUal  St.  Louis  gebracht  u.  s.  w. 

Das  Hospital  ist,  wie  gesagt,  nur  für  arme  Kranke 
eingerichtet,  welche  mit  Hautkrankheiten  behaftet  sind, 
aufserdcm  noch  für  chirurgische  Kranke,  und  für  150  Mi- 
litairpersonen  der  Garnison  von  Paris,  wenn  sie  nicht  an 
Syphilis  leiden. 

Es  sind  die  1000  Betten  auf  folgende  Weise  vertheilt: 

Für  innere  kranke  Männer  vom  Civil  .  .  .  190 

«    chirurgisch  «  «         «       «     ...  100 

«    innere         «  «        «    Militair .  .  110 

h    chirurgisch  «  «         «         «      .  .  40 

«    innere        «    Weiber   370 

«    chirurgisch  «         «    90 

Am  1.  Januar  1816  waren  vorhanden  ....  1059 

Es  traten  im  Laufe  des  Jahres  ein   6631 

7690 

Entlassen  wurden  6477  )  6756 
Es  starben  ....  279) 

So  blieben  am  31.  December  1816   934. 

Die  mittlere  Aufenthaltszeit  nach  Tagen  für  einen  Kran- 
ken belief  sich  auf  44J> 

Die  Operationen,  welche  hier  statt  finden,  sind  der 
Zahl  nach  in  der  Regel  bedeutend,  und  z.  B.  nach  den  18 
statt  gefundenen  Amputationen  gröfserer  Gliedmaßen  in 
jenem  Jahre  trat  bei  keinem  Kranken  der  Tod  ein. 

Die  hier  verabreichten  Bäder  in  1  Jahre  beliefen  sich 
auf  90104,  in  folgenden  Zahlen  vertheilt: 

Für  Kranke  im  Hospital.      F.  Kranke  anfser  d.Ho«p. 

Einfache  Bäder   29926    11218 

Zusammengesetzte ....  3605    2105 

Douchen   1066    117 

Dampfbäder   10553    8131 

Schwefeiräucherungcn  .  17056    3645 

Aromat.  Räucheruugen .  822    860 

63028  26076. 
Den  allgemeinen  Krankenzustand  dieser  Anstalt  er- 
sieht man  zweckmäfsig  aus  folgender  Tabelle,  welche  ich 
vom  Jahre  1822  hier  mittheile: 
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Der  berühmte  Baron  Alibcrt,  eine  europäische  Au- 
torität in  Bezug  auf  Hautkrankheiten,  erster  wirklicher 
Arzt  des  Königs,  hatte  die  Güte,  mich  zu  der  Eröffnung 
seines  Vortrages  über  Hautkrankheiten  eigends  einzuladen, 
welche  im  HopUal  St.  Louis  statt  haben.  Durch  diese 
Einladung  hatte  ich  aber  keine  Vortheile  vor  den  nicht 
Eingeladenen ,  sondern  in  den  öffentlichen  Vorlesungen  die 
Erlaubnifs,  mich  unter  einen  Haufen  von  mindestens  vier- 
hundert Zuhörern  aufzuhalten,  und  zufrieden  zu  sein,  wenn 
ich  hie  und  da  ein  Wort  hörte.  Eine  Menge  älterer  Aerzte, 
wie  gewöhnlich,  waren  bei  dieser  Eröffnung  des  Barons, 
der  ihnen  als  königlicher  Arzt  eine  sehr  wichtige  Persou 
ist;  sie  hatten  bessere  Plätze  in  seiner  Nähe,  und  fühllen 
sich  veranlafst,  nach  beendigter  Vorlesung  dem  Redner 
sich  einzeln  zu  präsenteren,  und  ihm  die  Hand  zu  drücken 
mit  einem  —  Compliinente.  Es  ist  ganz  interessant,  die- 
sen  Vorlesungen  beizuwohnen,  da  sie  vielleicht  einzig  in 
ihrer  Art  in  Europa  sind,  indem  sie  (obgleich  es  oft  kal- 
tes, regnerisches  Wetter  war)  im  Freien  unter  Regen  und 
Wind  gehalten  werden.  A.  steht  auf  einer  natürlichen, 
kleinen,  bergigen  Erhöhung  des  Hospitalgartens  mit  einer 
eingezäunten  Bank  für  die  Beispielkranken,  welche  in  ih- 
ren braunen  Hauskitteln  auf  dem  Rücken  ein  Blatt  Papier 
befestigt  haben,  mit  dem  Namen  der  Hautkrankheit,  an 
der  sie  leiden.  Ucber  ihm  hingen  zwischen  zwei  Bäu- 
men, auf  einer  gezogenen  Leine,  die  Originalabbildungen 
seiner  berühmten  Kupferwerke.  —  Die  erste  Stunde  ent- 
hielt nur  eine  Rede  in  Bezug  auf  Rechtfertigung  seiner 
pflanzensystematischen  Eintheilung,  welche  er,  nur  Linne 
im  Munde  habend,  lebhaft  vertheidigte  durch  einen  arbre 
genealogique  des  dermoloses,  in  dem  von  gemeinschaflli- 
lichem  Stamme  die  einzelnen  Krankheiten  in  Zweige,  Aeste 
u.  s.  w.  sich  vertheilen.  Die  Gründe  für  ein  solches  Sy- 
stem liegen  sehr  nahe;  die  Gründe  dagegen  wurden  nicht 
genannt,  und  obgleich  Willan  (der  Einzige,  nicht  der  hier 
sehr  hoch  geachtete  Biett)  genannt  wurde  mit  allen  äu- 
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fserlichen  Ehrenbezeigungen,  so  konnte  er  doch  nicht  als 
systematischer  Hautkrankenarzt  anerkannt  werden,  weil  er 
die  Kranken  nur  in  einem  Dispensatorium  und  oberfläch- 
lieh  gesehen,  während  A.  dieselben  in  einem  Spitale  be- 
ständig unter  seinen  Augen  hätte.  Dabei  setzte  er  aus 
eigenen  Mitteln  zwei  nicht  unbedeutende  Geldpreise  fest 
über  die  besten  Arbeiten  folgender  Gegenstände: 

1)  Verteidigung  eines  püanzenartigen  Systems  der 
Hautkrankheiten; 

* 

2)  Eine  vollendet  gute  Nomenclatur  derselben. 

Eine  aus  unserer  Mitte  und  älteren  Aerzten  der  Stadt 
bestehende  Jury  sollte  dann  über  den  Gegenstand,  bei  dem 
er  keine  Stimme  haben  wollte,  entscheiden. 

Das  Alibertsche  System  ist  durch  seine  Schriften 
bekannt  genug,  kleine  Abänderungen  desselben  kommen 
aber  alle  Jahre  vor;  da  sie  aber  regclmäfsig  sind,  so  ver- 
lieren sie  an  Interesse,  und  es  würde  mir  wohl  mit  Recht 
verdacht  werden,  wenn  ich  hier  das  schon  Bekannte  wie- 
dcrholen  wollte. 

Es  heifst  von  Alibert  in  den  schon  oft  genannten 
Charakteristiken,  dafs  es  schwer  sei,  ihn  zu  beurtheilen, 
da  man  ihn  auf  allen  Feldern  treffe.  Er  liebt  Bücher  zu 
schreiben,  und  mit  den  Gegenständen  zu  wechseln.  Man 
hat  ihn  genannt,  un  des  plus  grands  medecins,  un  des  e'cri- 
vains  les  plus  distingues  du  siede,  und  dieses  Urtheil  ist 
keines weges  ein  allgemeines.  Die  wärmsten  Schmeichler 
des  ehemals  königlichen  Arztes  haben  ihm  mehr  gescha- 
det als  seine  Feinde,  und  die,  wie  man  in  Frankreich  be- 
hauptet, ohne  Originalität  geschriebenen  Bücher,  die  ele- 
ganten Abbildungen,  welche  so  viel  Aufsehen  gemacht  ha- 
ben, den  blumenreichen  Styl,  oft  bei  der  Beschreibung  ei- 
nes ekelhaften  Geschwüres,  hält  man  im  Allgemeinen  nicht 
für  zureichende  Früchte  eines  langjährigen  Wirkens  auf 
dem  grofsen  Theater  einer  unumschränkten  Beobachtung. 
Man  sieht  in  den  Vorlesungen  des  Herrn  Alibert  auf  je- 
den Fall  viele  interessante  Kranke;  er  weifs  durch  Späfse 

\ 

Digitized  by  Google 


611 

und  nicht  immer  an  ihrem  Orte  seiende  Phantasie  die  Auf- 
merksamkeit des  Zuhörers  rege  zu  erhalten ;  aber  die  mei- 
sten Zuhörer  sagten,  sie  hätten  sich  amüsirt.  Ich  selbst 
dispensirc  mein  Urtheil  über  den  thätigen  Mann. 

Herr  Alibert  ist  in  den  Hautkrankheiten  ein  grofser 
Freund  der  Cauterisation,  und  aufserdem  liebt  er,  als  Leh- 
rer der  Arzneimittellehre,  viele  Recepte,  von  denen  fol- 
gende, als  besonders  wirksam,  in  sehr  gutem  Rufe  stehen: 

Lotion  gegen  die  Kratze. 
Liqueur  No.  1. 

Sutfure  de  potaite  Jj  —  ij , 
Eau  de  riviere 
Liqueur  No.  2. 

Acide  hydrochlorique  Jj  —  ij, 
Eau  destillte  V\. 

Von  jedem  Liquor  wird  Jj  in  Jiv  heifses  Wasser 
gegossen,  um  Waschungen  mit  einem  Schwamm 
anzustellen. 
Lotion  adstringente  et  anti-dartreuee. 
Eau  de  roset  Uß, 
Alun  3»j> 

Hydro-cldorate  d'ammoniaque  3j> 
Solution  sulfureute  de  Uaregei  9j. 

Lotion  mercurielle. 
Deuto-chlorure  de  mercure  3j, 
Eau  dettillee  Hj. 

Mit  Jj  —  ij  dieses  Wassers  wird  Leinwand  nafe 
gemacht,  womit  die  afficirten  Theile  gewaschen 
werden.     Es  soll  besonders  in  syphilitischen 
Hautleiden  neben  einer  innern  Behandlung  gute 
Dienste  thun. 
Seine  antisyphiliüschen  Pillen  sind  folgende: 
Guimauve  en  poudre  Jiv, 
Proto-chlorure  de  mercure  % 
liesine  de  ga't'ac  ää  3'j> 
Sirop  de  coings  q.  *. 
Es  werden  Pillen  zu  gr.  iv  daraus  gemacht,  und  ■ 
die  Dose  ist  4  -  6  Stück  taglich. 

39* 
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Sehr  hoch  geachtet  als  Arzt,  Lehrer  und  Gelehrter 
ist  in  demselben  Hospitale  Herr  Biett,  dessen  Ansichten, 
Eintheilungen  und  Heilmethoden  der  Hautkrankheiten  in 
einem  Werke  seiner  ehemaligen  Schüler,  der  Herren  Ca- 
zenove  und  Schedel  (das  auch  schon  eine  deutsche  Uc- 
bersetzung  erlebt  hat)  bekannt  geworden  sind.  Auch  er 
hält  in  der  Regel  alle  Sommer,  wöchentlich  einmal,  kli- 
nische Lehrvorträge  über  die  Hautkrankheiten,  in  denen 
es  aber  leider  außerordentlich  voll  ist.  Deshalb  erlaubt 
Herr  Biett  es  auch  Einzelnen,  seinen  täglichen  Kranken- 
besuchen in  dem  Hospitale  zu  folgen,  wobei  die  interes- 
santen Fälle  häufig  genug  Gelegenheit  zu  lehrreichen  Er- 
klärungen geben.  Besonders  aber  fanden  in  den  klinischen 
Vorträgen  Vorstellungen  syphilitischer  Krankheiten  mit  de» 
genauen  Verfolgung  ihrer  Behandlungen  statt,  welches  ich 
an  einem  andern  Orte  ausführlicher  zu  erwähnen  Gelegen- 
heit haben  werde. 

Endlich  hielt  im  Sommer  1823  auch  noch  Herr  Lu- 
gol  Vorlesungen  in  diesem  Hospitale,  und  zwar  einen  Cy- 
clus  von  6  Vorlesungen  über  die  Skrofclkrankheit  vor  ei- 
nem sehr  gefüllten  Auditorium.  Ohne  über  diese  vorhan- 
dene Krankheit  ein  neues  Licht  anzuzünden,  so  hatten  sie 
doch  dadurch  viel  Interesse,  dafs  man  die  ausgesuchtesten 
Formen  derselben  in  vielen  Exemplaren  schon  kannte,  so 
wie  durch  manche  Darstellung  der  Versuche,  welche  die 
Anwendung  des  Jod  in  ihr  hervorgebracht  hat.  Jod  ist 
ihm  nämlich  das  Haupt-  und  gcvvissermafscn  das  speeifische 
Mittel  gegen  die  Krankheit.  Es  war  beim  Institute,  in 
einigen  Schriften,  und  in  den  verschiedenartigsten  Zeit- 
schriften von  diesen  Versuchen  die  Rede,  deren  Hauptre- 
sultate ich  hier  mitzutheilen  habe. 

Herr  Lugol  glaubt  zuvörderst  nicht  mit  andern  Prak- 
tikern, dafs  Jod  Lungentuberkeln,  Blutspeien  und  andere 
Krankheiten  .zu  Wege  bringe.  Er  hält  es  nach  angeführ- 
ten Heilungen  für  ein  vortreffliches  Mittel  in  der  scrofule 
tuberculeuse ,  dem  conjza  scrofuleux,  im  abces  scrofuleux, 
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in  der  scrofule  cutanee  (den  tdceres  scrofuleux  und  *cro- 
fule  esihiomene)  und  in  der  carte  ecrqfuleuse. 

Vom  10.  August  1827  bis  31.  December  1828  sind 
nun  mit  109  Personen  die  Versuche  augestellt  worden, 
welche  folgende  Resultate  gegeben  haben: 

Männer     Weiber  Summe 


13 

23 

36 

Auf  dem  Wege  zur  Heilung  entlassen 

17 

13 

30 

Gebessert,  doch  ohne  Hoffnung  zur 

2 

2 

4 

Noch  in  Heilung  begriffen,  gröfsten- 

theils  mit  guter  Erwartung .... 

29 

10 

39 

Summe 

61 

•  48 

109. 

Auf  die  Knochenlciden  hat  das  Mittel  den  wenigsten 
Erfolg  gehabt;  in  zwei  Fällen  hat  es  den  tumor  albus  ge- 
heilt, aber  leider  blieb  es  in  den  meisten  Fällen  gegen 
Knochenleiden  ohne  Erfolg. 

Die  pharmaceutischen  Bereitungen  der  Jodine,  welche 
er  anwendet,  sind  nun  folgende: 

Mineralwasser  mit  Jodine. 
Jode  4  gr.  —  gr.  j, 
C/dorure  de  Jodium  gr.  xij, 
Eau  dettillee  ,>vij. 

Solution  der  Jodine  zum  aufseilt  Gebrauch. 
Jode  gr.  ij  —  üj  —  iv, 
Eau  deslillee  Jxvj. 

In  diesen  Präparationen  niufs  die  Jodine  in  fast  20  Thei- 
lcn  Alkohol  verdünnt  sein.  Es  setzt  nun  eine  Pommade 
mit  Jod,  worin  es  von  3ß  bis  3j  gr.  xx  mit  Jodure  de 
potasse  5j  und  Fett  *viij  ist;  eine  andere  profojodure  de 
mercure  gr.  xxiv  —  xxxvj  und  Fett  Jj,  eine  Pommade  de 
detUojodure  de  mercure  gr.  xij,  auch  Fett  3j-  —  Was  die 
Action  des  Mittels  auf  die  thicrische  Oekonomie  betrifft, 
so  antwortet  Herr  Lugol  darauf  gegen  alle  Angriffe,  wel- 
che man  gegen  die  Jodine  erhoben  hat;  er  hat  auch  nach 
seinen  eigenen  Beobachtungen  gegen  keine  einzige  Ein- 
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wirkling  dieses  neuen  Mittels  zu  klagen,  und  mit  der  größ- 
ten «Leichtigkeit»  bat  er  alle  Angriffe  anderer  Aerzte  zu 
Boden  geschlagen. 

Herr  Alibert  hatte  in  seinen  Vorlesungen  sich  sehr 
bestimmt  für  die  Existenz  der  Krätzmilben  ausgesprochen; 
Herr  Lugol  war,  mit  der  gröfsten  Zahl  der  Aerzte,  da- 
gegen; nach  einer  sehr  lebhaften  Vorstellung  des  Herrn  A. 
aber  setzte  er  einen  Preis  von  300  Frcs.  aus,  der  Demje- 
nigen zufallen  sollte,  welcher  ihu  von  der  Existenz  der 
Krätzmilben  überzeugen  könnte;  es  wurden  später  mikro- 
skopische Untersuchuugen  über  diesen  Gegenstand  ange- 
stellt, die  den  Streit  natürlich  um  nichts  weiter  brachten. 

Ueber  die  verschiedene  Wirkungsart  mehrerer  Mittel 
in  Behandlung  der  Krätze,  von  welcher  Herr  Lugol  die 
Species  der  blasigen,  pustulosen  und  fViesel artigen  annimmt, 
hat  er  folgende  Resultate  gezogen: 

Räucherungen. 

Schwefelräucherungen.  Von  45  Männern  wurden  6 
nach  8  bis  11,  3  nach  30  bis  35  Räucherungen  geheilt; 
von  45  Weibern  4  nach  5  bis  8,  und  1  nach  80.  Dabei 
stellten  sich  gastrische  Symptome,  Entzündung  der  Respi- 
rationsorgane, Muskularschwäche  u.  s.  w.  ein,  so  dafs  man 
davon  zurückgekommen  ist. 

Dasselbe  gilt  von  den  Zinnoberräucherungen ;  von  30 
Kranken  wurden  3  nach  7  Räucherungen  geheilt,  1  nach  37. 

Alkoholräucherungen.  10  Frauen  wurden  zwischen 
5  und  16  Tagen  geheilt.  12  andere  Frauen  brachte  man 
in  einen  Apparat,  in  welchem  durch  einen  Trichter  Alko- 
hol auf  ein  mäfsig  erhitztes  Blech  langsam  geträufelt  wurde; 
sie  wurden  zwischen  5  und  32  Räucherungen  geheilt.  Es 
bringt  aber  diese  Methode  gastrische  Beschwerden  und 
Kopfschmerz  hervor;  ein  Vortheil  ist  dabei  die  Reinlich- 
keit 

Bäder. 

Wasserdampfbäder.  10  Kranke  wurden  «wischen  6 
und  36  geheilt. 
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Schwcfelleberbäder.  Einige  wurden  nach  4,  andere 
nach  80  geheilt. 

Linimente. 
y  Sulf.  pot.  Jvj, 

Sup.  alb.  comm.  fcüj, 
Ol.  papav.  Kij, 
Ol.  volat.  tkym.  3>j- 
Von  30  Kranken  heilten  2  in  5  Tagen  und  1  in  35; 
es  erregt  leicht  Ausschläge  und  Jucken;  diese  Nachlheile 
hatlen  auch  andere  Linimente,  weshalb  sie  für  unstatthaft 
erklart  wurden. 

Lotionen. 

Alle  scharfe,  coneentrirte  Stoffe  haben  nur  einen  nach- 
theiligen Einflufs  gezeigt;  Merkur  mit  Schwefelsäure  ist 
das  gefahrlichste  Mittel;  sehr  übel  Sublimat  in  Wasser,  so 
wie  alle  Merkuriajmittcl  hier  unzuverlässig  sind.  Alkali- 
nische Laugen  sind  dagegen  vortheilhaft;  Alkohol  hat  auch 
einige  Kranke  geheilt.  Ein  Seifenalkohol  (alcoh.  ttij  sap. 
alb.  Jvüj)  hat  von  32  Frauen  3  in  5,  und  2  in  29  Tagen 
geheilt;  er  ist  aber  für  das  Hospital  zu  theuer  und  wirkt 
zu  langsam.  Tabak  bringt  schmerzhafte  Hautreizungen 
hervor.   Nicht  ohne  Nutzen  ist: 

Aq.  dr st.  ttiv, 

Sulph.  praec, 

Kali  sulph.  *ä  U.\. 
Von  25  Kranken  heilten  4  in  4  Tagen  und  2  in  13. 

Pommaden. 

Viele  animalische  und  vegetabilische  hat  man  jetzt 
verlassen. 

Sulph.  Wj, 

Carb.  pot.  Jij  —  iv, 

Axung.  Wj. 

ward  viel  angewendet;  zuerst  bei  60  und  dann  bei  170 
Kranken;  zuerst  heilten  4  in  4  bis  5  Tagen;  2  in  25  bis 
27 ;  dann  5  in  4  bis  5  Tagen  und  2  in  38.  Unangenehme 
Zufälle  treten  nicht  ein,  doch  wird  die  Wäsche  verdorben. 
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■ 

Lngol's  Salbe, 

Sulph.  dep.f 
Sap.  alb.  ää  H.)., 

heilte  von  58  Kranken  4  in  4  bis  5  Tagen,  und  den  letzten 
in  30;  von  andern  30  Krauken  wurden  6  in  4  bis  5  Ta- 
gen und  1  in  25  Tagen  geheilt.  Selten  erregt  diese  Salbe 
Hautausschlage,  und  die  Wäsche  wird  nicht  verdorben. 

Mit  blofser  Seifensalbe  wurden  behandelt  54  Krätzige, 
8  wurden  in  7  bis  9  Tagen  geheilt  und  2  in  37.  —  Man 
beginnt  die  Kur  mit  einigen  Schwefelbädern,  und  geht 
zur  Schwefelseifensalbe  über.  Uebrigens  geht  keine  Vor- 
bereitungskur vorher,  und  man  hat  keine  gastrischen  Be- 
schwerden bemerkt.  Die  Kleider  werden  mit  Schwefel- 
dämpfen durchzogen,  und  einem  scharfen  Luftzuge  ausge- 
setzt; denn  die  meisten  Ruckfalle  hält  Lugol  für  An- 
steckung durch  unvollkommen  gereinigte  Kleider. 

Was  endlich  die  chirurgische  Abtheilung  des  Hospi- 
tals betrifft,  so  stehen  ihr,  wie  gesagt,  die  Herren  Baron 
Richerand  und  Jules  Cloquet  vor.  Von  dem  Letz- 
tern raufs  ich  später  Einiges  mittheilen,  und  über  den  Chi- 
i*urgien-en-chef  erlaube  ich  mir  das  kurzgefafste  Urtheil 
des  französischen  Kritikers  im  Auszuge  wiederzugeben,  das 
man  freilich  in  das  eine  Wort  zusammenfassen  könnte: 
dafs  Herr  Richerand  von  den  Chirurgen  für  eiuen  Phy- 
siologen, und  von  den  Physiologen  für  einen  Chirurgen 
gehalten  werde.  Vor  30  Jahren  etwa  fing  er  an,  sich  ei- 
nen Namen  zu  machen,  und  hat  seitdem  nicht  aufgehört, 
ihn  lebendig  zu  erhalten.  Seiner  vielfachen  Schriften  un- 
geachtet wird  man  ihn  nicht  leicht  als  Autorität  angeführt 
finden,  und  seinen  Namen  immer  mit  einer  allgemeinen, 
aber  nichtssagenden  Exclamation  verbunden  hören.  Man 
sagt  aber  zu  seinem  Vortheile,  dafs  er  weniger  und  besser 
schreibt,  je  mehr  er  in  Jahren  vorrückt,  dafs  er  seiner 
Kunsl  einige  Dienste  geleistet  hat,  und  dafs  seine  Reputa- 
tion zwar  weniger  ausgebreitet,  als  die  seines  Collcgen 
(Alibert),  aber  auf  solidere  Motive  gegründet  ist.  Soll 
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seine  Physiologie,  die  so  viel  Glück  gemacht  hat,  mehr 
sein,  .als  ein  den  Schülern  nützliches  Buch,  so  erfüllt  sie 
ihren  Zweck  nicht,  begnügt  sie  sich  aber  damit,  so  hat 
sie  ihren  Zweck  erreicht.  Zur  Zeit  seiner  Erscheinung 
war  es  ausgezeichnet,  heute  müfstc  es  umgeschafTen  wer- 
den. —  Die  Nosographie  chirurgicale  unterliegt  noch  man- 
chem Tadel  des  Mangels  an  Originalität  und  der  Ober- 
flächlichkeit insbesondere;  aber  es  ist,  wie  alle  seine  Werke, 
bestechend  hübsch  geschrieben,  und  mit  einem  wahrhaften 
Talenle  geordnet.  —  Seine  Iiistoire  des  progres  recens  de 
la  Chirurgie  (einiger  kleinerer  Werke  gar  nicht  zu  geden- 
ken) wird  unvollständig,  ungenau,  unrichtig  in  Bezug  auf 
Thatsachen  genannt,  ungerecht  und  leidenschaftlich  in  Be- 
zug auf  Kritik,  und,  mit  einem  Worte,  unwürdig  des  Ver- 
fassers. Was  übrigens  Herrn  Richerand  als  Operateur 
betrifft,  so  wird  sein  Talent  dafür  für  sehr  untergeordnet 
gehalten,  und  steht  seinem  Feinde  Dupuytren  z.B.  un- 
endlich  nach,  den  er,  wie  mehrere  seiner  Collcgcn,  in 
dem  zuletzt  genannten  Werke  vernachlässigt  und  unge- 
recht behandelt.  Seine  Vorliebe  für  England,  über  die  er 
sein  Vaterland  allerdings  etwas  vernachlässigt,  wird  ihm 
in  Frankreich  natürlich  nicht  hoch  angerechnet.  So  ur- 
theilt  ein  Kritiker  in  einem  sehr  geachteten  Buche;  ich 
füge  nur  hinzu,  dafs  sein  Vortrag  zu  denen  gehört,  welche 
mir  in  ganz  Frankreich  am  wenigsten  gefallen  haben;  so 
schön  und  leicht  Herr  Richerand  schreibt,  so  schwierig 
wird  ihm  sichtlich  das  Sprechen.  Mag  der  Anonymus  seine 
herben  Angriffe  vertreten!  — 

Hopital  des  Veneriens. 

Das  Gebäude  war  früher  ein  Kapuzinerkloster,  und 
da  noch  jetzt  die  Strafse  rue  des  capucins  benannt  isi,  so 
nennt  man  gemeinhin  die  Anstalt  Hopital  des  capucins, 
welche  seit  1784  zu  dem  angegebenen  Zwecke  hier  be- 
steht. Vor  dieser  Zeit  theilten  die  Syphilitischen  im  JSi- 
cHre  und  in  der  Salpetriere  zu  4  und  4  ein  Bett,  und 
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Imitaten  alle  6  Stunden  sich  ablösen,  bekamen  auch  beim 
Eintritt  und  Austritt  Schläge.  Seit  der  genannten  Zeit 
sind  viele  Veränderungen,  Aus-  und  Anbaue  gemacht  wor- 
den. Wenn  nun  das  Hauptgebäude  ein  grofses  Oblongum 
bildet,  was  durch  ein  Quergebäude  dann  gchäiftet  ist,  60 
sind  aufserdem  noch  Flügel  und  einzelne  Häuser,  wie  z.  B. 
die  Badeanstalt  Die  Gärten  der  Anstalt  sind  grofs,  weit, 
und  mit  schönen  Bäumen  verziert.  Die  Küche  nebst  Zu- 
behör ist  sehr  gut.  Die  Apotheke  mit  Laboratorium  ist 
bedeutend  grofs.  Die  Badeanstalt  ist  neu  und  wo  hie  in  ge- 
richtet; sie  hat  12  Wannen  für  jedes  Geschlecht,  beide 
gemeinschaftlich  ein  Dampfbad  und  12  Kästen.  Sie  steht 
in  der  Mitte  des  Gebäudes;  Wasserbehälter  und  Heizung 
sind  in  einem  eigenen  Schuppen  daneben.  Die  Hauska- 
peile ist  sehr  freundlich.  Das  ärztliche  Personal  ist  nun 
folgendes:  Chef  ist  Herr  Cullerier,  Aerzte  die  Herren 
Bard  und  Gilbert.  Von  diesen  hat  Ersterer  die  Män- 
ner, bei  denen  er  eine  lange  Zeit  keinen  Merkur  gegeben 
hatte,  jedoch  zu  ihm  zurückgekehrt  ist.  Herr  Gilbert 
hat  die  angesteckten  Weiber  und  die  Ammen,  welche  keine 
öffentlichen  Personen  sind.  Herr  Bard  endlich  hat  die 
eigentlichen  Huren,  theils  eingeschriebene,  theils  von  der  Po- 
lizei aufgegriffene  Personen.  Sechs  s.  g.  Externen,  und  eben 
so  viel  Internen,  stehen  den  genannten  Herren  zur  Seite. 
Schwestern  giebt  es  hier  nicht,  doch  kommen  auf  60  Per- 
sonen etwa  2  Wärter  oder  Wärterinnen.  Die  Weiberab- 
theilung,  die  aus  den  genannten  3  Sectionen  besteht,  ist 
bei  weitem  gröfser  als  die  männliche.  Die  Säle  sind  un- 
gleich grofs;  während  es  bei  Männern  und  Weibern  so- 
wohl Säle  zu  60  bis  70  Bettstellen  giebt,  die  meist  von 
Holz  sind,  so  giebt  es  auch  nur  Zimmer  zu  6  bis  8  Per- 
sonen, wie  bei  den  Männern  z.  B.,  wo  man  noch  eine  ei- 
gene Krätzabtheilung  unterscheidet.  Die  Weibersäle  sind 
meist  zu  36  bis  38  Betten,  die  zwei  grofsen  Säle  ausge- 
nommen. Die  Ammenabtheilung  hat.  2  Säle,  jeder  zu  15 
Betten,  die  aber  bei  weitem  nicht  alle  besetzt  sind.  Die 
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plumpen,  schweren  Bettstellen,  die  schmutzige  Bettwäsche, 
die  grauen  Bettdecken,  die  vollgepfropften,  schmutzigen 
Säle,  der  Merkur-  und  Schwefelgeruch,  Alles  macht  im 
Ganzen  keinen  erfreulichen  Eindruck.  Im  Punkte  der  Rein- 
lichkeit ist  von  allen  Spitalern  in  Paris  hier  noch  am  mei- 
sten zu  thun.  Erfreulich  aber  ist  bei  dem  meist  verwor- 
fenen Gesindel  die  grofse  Ruhe  und  Stille,  welche  doch 
wohl  nur  einer  gut  gehandhabten  Disciplin  zuzuschreiben 
ist,  die  hier  wohl  doppelt  nothwendig  sein  mufs. 

Es  sind  der  Betten  hier  654,  und  zwar  286  für  Män- 
ner, 288  für  Weiber,  30  für  Ammen,  und  50  für  ange- 
steckte Säuglinge  oder  Findelkinder. 

Am  1.  Januar  1816  waren  vorhanden  Kranke  485 

Im  Verlauf  des  Jahres  traten  ein   2957 

3442 

Entlassen  wurden  2622} 
Gestorben  sind  .  .  293J 

So  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres   .527. 

Die  mittlere  Aufenthaltszeit  beiief  sich  auf  68  Tage.  Von 
den  Männern  gaben  die  meisten  Kranken  die  Bäcker,  Kut- 
scher und  Schuhmacher;  unter  den  Weibern,  aufscr  den 
eigentlichen  öffentlichen  Mädchen,  die  Wäscherinnen,  Sticke- 
rinnen und  Nähterinnen.  Das  am  meisten  vorkommende 
Alter  war  für  Männer  19  und  für  Weiber  18  Jahr.  2996 
Personen  wurden  in  diesem  Jabre  aufserhalb  des  Hospi- 
tals durch  die  consullations  graluites  behandelt. 

In  andern  Jahren  ist  die  Sterbezahl  günstiger,  und 
z.  B.  im  Jahre  1822  kamen  nur  84  Todesfälle  vor,  unter 
denen  sich  allein  59  Kinder  befanden. 

Die  in  diesem  Hospitale  gewöhnliche  Behandlung  der 
syphilitischen  Krankheiten  führe  ich  nach  Ratier's  For- 
mulaire  an: 

Die  Grundlage  in  der  Behandlung  der  syphilitischen 
Krankheiten  ist  bei  den  verschiedensten  Formen  dieselbe; 
man  hat  sie  nur  nach  den  primairen  oder  cousecutiven 
Symptomen  zu  modiiieiren ,  und  so  mufs  sich  auch  die 
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localc  Behandlung  modificiren.  Der  Merkur  ist  in  der  Re- 
gel ein  Specificum  gegen  die  Syphilis;  italienische  und 
spanische  Versuche  beweisen  aber  auch,  dafs  schweifstrei- 
beude  Vcgetabilicn  und  ein  heifses  Klima  die  Krankheit 
ohne  Gebrauch  des  Merkurs  schwinden  machen;  dazu  kom- 
men noch  die  neueren  Versuche  von  England  und  Nord- 
amerika. 

Die  Feit  zischen  Tisanen  (in  diesem  Hospitale  in  fol- 
gender Form): 

Sahepareille  coupee  Jiij, 

Colle  du  poitton  bat  tue  et  effeuilletee  %ß, 

Antimoine  cru  puherUe'  %\v, 

Eau  commune  U.  vj. 

hält  man  besonders  für  wichtig  in  Bezug  auf  ihren  Ge- 
halt von  weifsem  Arsenikoxyd. 

Das  gewöhnliche  Heilverfahren  besteht  in  der  An- 
wendung des  liquor  Swleienii  zu  gr.ß  bis  gr.j  taglich,  mit 
oder  ohne  schleimige  Tisane.  Bei  angegrilTcner  Brust  oder 
irritirten  Unterleibseingeweiden  werden  besonders  Frictio- 
nen  mit  grauer  Salbe  gemacht  oder  Pillen  von  merc.  solub. 
Hahnemanni  gegeben,  oder  endlich  die  Sed illo t' sehen 
Pillen  aus  grauer  Quecksilbersalbe  und  Seife;  sie  haben  die 
Eigenschaft,  sehr  bald  Speichelflufs  hervorzubringen.  Nie- 
mals werden  sie  in  consecutiven  Fällen  gegeben. 

In  diesen  wird  der  genannte  Liquor  gegeben,  oder 
sollte  dieser  nicht  vertragen  werden,  so  vertreten  Einrei- 
bungen seine  Stelle ;  in  recht  invelerirten  Fällen  giebt  man 
auch  noch  eine  schweifstreibende  Tisane,  und  modificirt 
die  Behandlung  nach  nahen  Symptomen. 

Die  Feit  zische  Tisane  soll  auffallend  gute  Wirkung 
haben,  wenn  Exostosen,  Knochenschmerzen,  Periostosen, 
Pusteln,  Ulcerationen,  Caries  der  Knochen,  der  Nasenknor- 
pel,  schon  mehrere  Male  gewichen  und  doch  wiederge- 
kommen sind. 

Die  Gold-  und  Platin  a-Präparate,  mit  denen  man  Ver- 
suche angestellt  hat,  zeigten  nicht  die  glücklichen  Erfolge, 
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welche  man  von  ihnen  gerühmt  hat.  Den  Sublimatbä- 
dern  wird  viel  Gates  zugetraut,  doch  werden  sie  selten 
angewendet,  weil  sie  so  grofse  Vorsicht  erfordern. 

Die  localen  Mittel  sind  sehr  beschränkt,  und  auf  die 
Geschwüre  legt  man  in  der  Regel  nur,  wenn  nicht  spe- 
cielle  Fälle  eine  entschiedene  Behandlung  erfordern,  Char- 
pie,  die  in  emollirende  oder  narkotische  Pflanzenkochun- 
gen  getränkt  sind. 

Die  Vegetationen  hat  man  nicht  so  in  seiner  Hand; 
man  entfernt  sie  nach  beendigtem  oder  wenigstens  bei  vor- 
gerücktem speeifischen  Verfahren;  kommen  sie  wieder,  so 
werden  sie  wohl  cauterisirt,  aber  einige  widerstehen  jeder 
Behandlung. 

Die  Rhagaden  am  After  weichen  gewöhnlich  der  all- 
gemeinen Behandlung,  der  Reinlichkeit  und  der  Ruhe; 
sonst  aber  werden  sie  auch  cauterisirt. 

Venerische  Pusteln  verlangen  kein  besonderes  Verfah- 
ren ;  man  logt  aber  gern  ein  mcrkuriclles  Cerat  auf. 

Bei  Kn od ieukrank heil len  haben  Blutegel  niemals  viel 
genützt;  die  allgemeine  Behandlung  ist  hier  viel  heilbrin- 
gender. 

Von  dem  Tripper  glaubt  mau,  dafs  auch  er  zu  allge- 
meinen Symptomen  Veranlassung  geben  könne,  und  da- 
nach wird  er  auch  behandelt. 

Nach  angestellten  Versuchen  ist  man  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dafs  syphilitische  AfTectionen  in  eini- 
gen Fällen  durch  antiphlogistische,  adstringirende  und  cau- 
st ischc  Mittel  gründlich  geheilt  werden,  dafs  andere  Kranke 
aber  nur  durch  den  Merkur  geheilt  werden  können,  dafs 
es  also  von  Umständen  abbange,  ob  der  Merkur,  anstatt 
die  Krankheit  zu  heilen,  nicht  im  Gegen! heil  der  Syphi- 
lis ähnliche  Symplome  hervorbringe,  welche  erst  ver- 
schwinden, wenn  man  dem  Merkur  entsagt.  Recidive 
sind  bei  beiden  Arten  der  Behandlung  vorgekommen. 

Ich  ka  nn  mich  an  diesem  Orte  natürlich  nicht  gründ- 
licher in  diese  Materie  einlassen. 
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Der  Abschweifung  ungeachtet,  kann  ich  es  aber  doch 
nicht  unterlassen,  einige  Krankengeschichten  mit  zu!  heilen, 
die  ein  allgemeines  menschliches  Interesse  haben,  und  die 
ich  aus  der  Lancette  und  Clinique,  den  beiden  sehr  nütz- 
lichen med  i  ein  Ischen  Tagsblattern,  entlehne. 

Die  Syphilis,  heifst  es  dort  vom  11.  April  1829,  setzt 
sich  gewöhnlich  durch  öffentliche  Mädchen  fort,  welche 
Niemanden  zurückweisen,  selten  den  Gegenstand  ihrer  Um- 
armungen untersuchen,  von  diesem  aber  nur  als  ein  Instru- 
ment ihrer  Brutalität  gebraucht  werden,  deren  Opfer  sie 
häufig  genug  sind.  Die  Freudenmädchen  leben  also  in  den 
günstigsten  Umständen,  das  Gift  zu  empfangen  und  fort- 
zupflanzen; es  ist  deshalb  vom  höchsten  Interesse,  die 
Krankheit  mit  allen  ihren  Zweifeln,  Dunkelheiten  und  Va- 
rietäten zu  studiren,  und  die  therapeutischen  Resultate  zu 
verfolgen,  unter  diesen  aber  wieder  die  heute  zweideutig 
gewordene  Kraft  des  Merkurs. 

Es  ist  bekanntlich  nie  Iiis  schwerer,  als  von  Frauen 
über  frühere  syphilitische  Krankheiten  Licht  zu  erhalten; 
es  hält  sie  entweder  eine  falsche  Schaam  ab,  oder  sie  ha- 
ben jene  vollkommen  vergessen,  und  nicht  als  syphilitisch 
betrachtet.  Fast  unmöglich  ist  es,  bei  diesen  zu  erfahren, 
ob  und  welche  Mittel  sie  bisher  angewendet  haben;  der 
Charlatanismus  unterstützt  sie  dabei,  und  sie  wissen  nur, 
dafs  sie  Pillen  oder  Bouteillen  gebraucht  haben.  Männer 
gestehen  auch  wohl  gar  nicht  ihren  Umgang  mit  lieder- 
lichen Frauen  ein,  und  bei  oft  schon  schwankenden  Symp- 
tomen wird  die  Wahl  der  Mittel  wirklich  doppelt  schwer. 

Diese  Inconvenienzen  finden  nun  bei  öffentlichen  Mäd- 
chen nicht  statt;  sie  haben  von  dem  Augenblicke  ihrer 
Oeffentlichkeit  alle  Schaam  abgeschworen ;  ihre  Persönlich- 
keit ist  eine  für  Jedermann  käufliche  Waare  geworden; 
sie  sagen  auch  wohl  in  Bezug  auf  die  Vergangenheit  die 
Wahrheit.  Angehalten,  sich  in  nicht  seltenen  Terminen 
einer  ärztlichen  Untersuchung  zu  unterwerfen,  können  sie 
ihre  Ansteckung  nicht  verheimlichen,  und  verlieren  unmit- 
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telbar  ihre  Freiheit,  und  zeigen,  in  das  Hospital  gekom- 
men, gewöhnlich  nur  primaire  Symptome;  die  constitu- 
tione^ Syphilis  ist  selten,  wiewohl  einige  Individuen  25 
Mal  zu  verschiedenen  Epochen  im  Hospitale  waren.  Hjer 
sind  sie  gezwungen,  die  Medicamentc  in  Gegenwart  des 
Arztes  zu  nehmen,  oder  der  Wärter  den  Tag  über,  mit 
deren  Aufmerksamkeit  die  Aerzte  zufrieden  sind. 

HeiT  Bard,  dem  die  öffentlichen  Madchen  zur  Kur 
anvertraut  sind,  ist  mit  den  Aerzten  des  Dispensaire  be- 
schäftigt, neue  Versuche  anzustellen. 

Charlotte  Vainiers  (Aspasie,  hei  Ts  t  der  nom  de 
guerre  oder  de  metier:  natürlich  wählen  sich  die  Mädchen 
dazu  sehr  wohlklingende,  meist  griechische  Namen),  einge- 
treten den  20.  Febr.  und  entlassen  den  20.  März  1829, 
23  Jahr  alt,  seit  ihrem  9ten  Jahre  eingeschriebenes  (!!!) 
Freudenmädchen,  war  schon  23  Male  syphilitischer  An- 
steckung wegen  im  Hospitale,  und  wurde  immer  geheilt 
entlassen.  Selbst  noch  von  guter  Constitution,  wurde  sie 
von  gesunden  Eltern  geboren.  Die  Mutter  starb  12  Jahr 
zuvor  an  einer  Lungenentzündung;  der  Vater,  80  Jahr  alt, 
ist  Böttcher,  und  lebt  von  der  Unterstützung  seiner  Toch- 
ter. 9  Jahr  alt,  wurde  sie  von  einem  syphilitischen  Weibe 
von  23  Jahren  der  Brutalität  eines  Mannes  überliefert,  der 
ihr  ein  venerisches  Geschwür  brachte.  Aspasie  kam 
nach  der  Pi/ie,  wo  sie  46  Dosen  Sublimat  bekam.  Ge- 
heilt, hielt  sie  bei  ihren  Ellern  nur  drei  Monate  aus,  und 
liefs  sich  dann  einschreiben.  (!!!)  Seit  der  Zeit  wurde  sie 
nun  22  Male  immer  mit  Chancres  angesteckt  und  immer 
mit  Merkur  behandelt,  und  zwar  mit  Sublimat.  Sie  weifs 
zwar  die  Quantität  nicht  genau,  indefs  behauptet  sie,  dafs 
es  niemals  weniger  als  36  Dosen  gewesen  seien.  Bei  ih- 
rem letzten  Aufenthalte  wurde  ihr  Geschwür  nur  mit 
Höllenstein  cauterisirt,  und  das  cerat  mercuriel  topisch  an- 
gewendet. 

Es  ist  dieses  Mädchen  ein  Beweis ,  dafs  der  Uqttor 
Sivietenü,  häufig  und  stark  angewendet,  nicht  immer  zum 
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Verderben  der  ganzen  Constitution  gereicht  wird.  A  s  p  a  s  i  e 
ist  noch  sehr  gesund,  regelmässig  reglirt;  sie  hat  noch 
keinen  ungesunden  Zahn. 

Marie  Blondeau  (Palmire),  25  Jahr  alt,  seit  11 
Jahren  öffentliches  Mädchen,  ein  Findelkind,  das  seine  fil- 
tern nie  gekannt  hat.  14  Jahr  alt,  brachten  Armuih  und 
Leichtsinn  sie  zu  ihrem  jetzigen  Stande.  Nach  drei  Mo- 
naten bekam  sie  einen  Chancre,  dann  zwei  Bubonen.  In 
der  P'äie  blieb  sie  nur  3£-  Monaje,  und  bekam  90  Dosen 
Merkur.  Nach  verschiedenen ,  Zwischenräumen,  selbst  von 
5  Jahren,  wurde  sie  zum  achten  Male  angesteckt,  hatte  ei- 
nen Chancre  von  einem  Zoll  im  Durchmesser,  nebst  zwei 
Bubonen.  Früher  war  sie  mit  sehr  grofsen  Gaben  Subli- 
mat behandelt  worden.  Die  Bubonen  lösten  sich  dieses 
Mal  durch  die  Pommade  d'hydriodede  de  potewse,  durch 
die  Compression,  und  die  teinture  d'jode,  15  Tropfen  täg- 
lich, eine  Woche  hindurch.  Das  unschmerzhafte  Geschwür 
wurde  mit  Höllenstein  betupft,  und  cerut  mercuriel  aufge- 
legt.  Es  vernarbte  bald  vollkommen. 

Auch  dieses  Mädchen  befindet  sich  im  Allgemeinen 
wohl,  ohne  Zeichen  consecutiver  Syphilis  und  eines  ge- 
schwächten Körpers. 

Eine  Frau  von  50  Jahren  trat,  mit  mehreren  Ulcera- 
tionen  auf  der  Stiru  in  die  Anstalt.  Sie  war  niemals  ver- 
heirathet,  und  hatte  keine  Kinder.  Im  dreifsigsten  Jahre 
hatte  sie  einen  venerischen  Ausflufs  aus  der  Scheide  $  die- 
ser war  jedoch  nicht  sehr  bedeutend,  und  hintcrliefs  durch- 
aus keine  Spur  von  einem  syphilitischen  Leiden.  Seit  die- 
ser Zeit  versichert  nun  die  Kranke  beständig  gesund  ge- 
wesen zu  sein.  Aber  9  bis  10  Monate  vor  ihrem  Ein- 
tritte zeigte  sich  auf  dem  behaarten  Theil  des  Kopfes  ein 
Ausschlag;  aus  den  Knöpfchen  kam  Eiter  mit  Blut,  und 
es  bildeten  sich  kleine  Geschwüre,  welche  nach  der  An- 
wendung von  einfachem  Cerat  bald  heilten.  Es  zeigten 
sich  nun  ähnliche  Pusteln  an  verschiedenen  Tlieilen  der 
Stirn,  und  verliefen  wie  die  früheren.    Hier  half  dasselbe 
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Mittel  weniger;  denn  sobald  ein  Punkt  vernarbt  war,  so 
erschien  ein  anderer  seitlich  daran,  und  gestaltete  sich 
bald  auch  zu  einer  neuen  Ulceration;  endlich  aber,  etwa 
6  Monate  vor  dem  Eintritt  in  das  Hospital,  entwickelte 
sich  ein  neuer  Eiterknopf,  gröfser  und  bedeutender  als  alle 
früheren,  an  der  oberen  und  mittleren  Parthie  der  Stirn. 
Die  darauf  folgende  Ulceration  vergröfserte  sich  sehr  schnell, 
und  alle  vernarbten  Stellen  auf  der  Stirn  brachen  auf,  und 
hierauf  erst  entschlofs  sich  die  Kranke,  sich  in  das  Spital 
zu  begeben.  Bei  ihrem  Eintritt  zeigte  sie  folgende  Symp- 
tome: Eine  tiefe  Ulceration  hatte  auf  der  mittleren  Parthie 
statt,  und  erstreckte  sich  von  dem  Haarwuchs  an  bis  auf 
die  Wurzel  der  Nase;  auf  der  linken  Seite  war  ein  tu- 
mar  lacrimalis,  an  welchem  die  Kranke  seit  einem  Mo- 
nate litt.  Gegenuber  den  Augenbraunbogen  bemerkte  man 
Ulcerationen,  welche,  wie  die  früheren,  einen  grauen  Grund 
darboten,  und  unregelmäfsige  Ränder  hatten.  Die  umge- 
bende Haut  zeigte  die  Kupferfarbe,  welche  syphilitische 
Geschwüre  charakterisirt,  die  nun  chronisch  geworden  wa- 
ren. Die  Stirnhaut  entblöfste  in  einer  ansehnlichen  Strecke 
den  Knochen,  und  die  Kranke  litt  durchaus  an  keinen  be- 
deutenden Schmerzen.  Die  Geschlechtstheile  boten  durch- 
aus kein  syphilitisches  Symptom  dar.  Antiphlogistische 
Mittel,  etwas  sparsame  Diät,  blutreinigendes  Getränk  und 
vollständige  Ruhe  wurden  als  einzige  Mittel  in  Anwen- 
dung gebracht.  Bald  nach  dem  Eintritte  in  das  Spital 
brach  die  Thränengeschwulst  auf,  und  entleerte  eine  Menge 
Eiter.  Obgleich  unter  dem  genannten  Verfahren  die  Ge- 
schwüre zu  vernarben  anfingen,  so  hielt  es  Gilbert  doch 
für  angemessen,  den  Liquor  und  schweißtreibende  Mittel 
zu  gebrauchen.  Dieses  neue  Verfahren  wurde  am  1.  März 
angefangen,  und  bald,  da  die  Kranke  doch  noch  nicht  sehr 
viel  Sublimat  genommen  hatte,  sah  man  statt  der  Ge- 
schwüre nur  Narben,  welche  ein  sehr  solides  Ansehen 
hatten.  Die  Thränengeschwulst  war  vollständig  verschwun- 
den, und  Nichts  störte  den  regelmäfsigen  Thränenfluis.  Es 
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wird  dieser  Fall  angeführt  als  ein  Wiedererscheinen  der 
Syphilis  nach  19  Jahren  in  Folge  eines  Trippers,  obgleich 
mir  die  Sache,  so  wie  auch  französischen  Aerzten,  als  Sy- 
philis zum  Theil  noch  nicht  recht  constatirt  zu  sein  scheint, 
dann  aber  ist  auch  eine  Wiederansteckung  noch  nicht  als 
nicht  stattgehabt  erwiesen. 

Diesem  ähnlich  ist  auch  folgender  Fall: 
T) .  Wäscherin,  30  Jahr  alt,  obgleich  von  schlechter 
Constitution,  genols  doch  bis  1824,  ihrer  Verheirathung, 
einer  guten  Gesundheit.    Bald  wurde  sie  schwanger,  und 
bei  häufigem  Brechen  veränderten  sich  ihre  Digestions- 
kräfte bedeutend.    Sie  gebar  ein  männliches  Kind,  und 
säugte  es.    Das  Kind  verfiel  bald  in  eine  Art  von  Maras- 
mus, und  starb  den  17ten  Tag  nach  der  Geburt;  es  hatte 
um  die  Nägel  kleine  weifse  Knöpfchen.    Ein  Jahr  später 
gebar  sie  noch  ein  männliches  Kind,  welches  sie  13  Mo- 
nate säugte,  und  das  jetzt  aufsei  ordentlich  gesund  ist.  — 
Kurz,  nachdem  das  Kind  entwöhnt  war,  -zeigte  sich  eine 
Geschwulst  von  der  Gröfse  einer  Wallnufs  auf  der  innern 
und  vordem  Seite  des  linken  Schlüsselbeines  der  Mutter. 
Später  kamen  zwei  ähnliche  Geschwülste  zum  Vorschein: 
eine  an  dem  untern  Theile  der  innern  Portion  des  sterno- 
eleido-mastoideus  der  rechten  Seite,  die  andere  über  dem 
Ellenbogen  derselben  Seite.    Topische  emollientia  auf  die 
Geschwulst  am  Schlüsselbeine  liefsen  sie  bald  aufbrechen, 
und  es  bildete  sich  an  dieser  Stelle  ein  grofses  Geschwür, 
welches  trotz  der  Anwendung  von  erweichenden  Um- 
schlägen, Gerat  und  darauf  die  Abkochung  von  China,  nicht 
ganz  vernarben  wollte.    Die  andern  beiden  Geschwülste 
blieben  in  einem  unveränderten  Zustande.    Bis  jetzt  war 
noch  kein  merkurielles  Verfahren  angewandt,  als  die  Kranke 
sich  am  15.  April  1829  entschied,  in  das  Spital  zu  kom- 
men, 8  Monate  nachdem  die  Ulceration  sich  gebildet  hatte. 
Um  diese  Zeit  zeigte  sie  folgende  Symptome:  Eine  sehr 
unregelmäfsige  Ulceration,  ungefähr  4  Zoll  lang  und  2  Zoll 
breit,  breitete  sich  an  der  oberen  Seite  der  linken  Brust 
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aus,  nahe  unter  dem  Schlüsselbeine.  Mitten  in  dieser  UI- 
reration,  welche  mit  rothen  Rändern  versehen  war,  die  noch 
aufserdem  zerrissen  und  aufgeworfen  waren,  mit  grauem 
Grunde,  bemerkte  man  mehrere  kleine,  schlecht  gebildete 
Narben,  und  die  Kranke  hatte  in  der  ganzen  Gegend  kein 
Gefühl  von  Schmerzen.  Die  Geschwulst  des  sterno-cleido- 
mastoideus,  welche  iu  der  Substanz  der  Muskelfasern  zu 
liegen  scheint,  war  von  unten  nach  oben  oblong,  ganz  un- 
schmerzhaft, wie  die  am  Ellenbogen,  welche  aber  mehr 
rund  war.  Die  inuere  Fläche  der  linken  Tibia  war  bedeu- 
tend angeschwollen,  und  die  Kranke  konnte  sich  des  An- 
fangs dieser  Auftreibung  nicht  erinnern.  Dieses  Bein  war 
gegen  Kälte  sehr  empfindlich,  welche  heftige  Schmerzen 
darin  erzeugte;  bei  der  Wärme  wurden  diese  etwas  ver- 
mindert, und  waren  am  Tage  nicht  schwächer  als  in  der 
Nacht.  Die  GeschlechtstheUe  zeigten  keine  Spur  von  ehe- 
maliger syphilitischer  Affection;  die  Kranke  versicherte,  nur 
mit  ihrem  Manne  Umgang  gehabt  zu  haben,  der  vor  sei- 
ner Verheirathung  nie  syphilitisch  angesteckt,  und  der  auch 
nach  derselben  immer  gesund  war;  aber  sie  erinnerte  sich 
sehr  wohl,  dafs  der  Vater  die  Mutter  mehrere  Male  ange- 
steckt hatte,  und  dafs  dieselbe  auch  syphilitisch  war  zu 
der  Zeit,  als  die  Kranke  geboren  wurde.  —  Nach  einigen 
Tagen  Ruhe  hielt  es  Herr  Gilbert  für  angemessen,  die 
Kranke  einer  Merkurialkur  zu  unterwerfen.  Anfangs  er- 
laubte derSchwächezustand  der  Digestionseingeweide  nicht, 
dafs  die  Kranke  den  mercurius  nitrosus  vertrug,  selbst  nicht 
in  sehr  schwachen  Dosen,  denn  sie  erbrach  sich  jedesmal 
danach.  Aber  bald  lernte  sie  ihn  vertragen,  und  in  den 
ersten  Tagen  des  Juni  war  die  mit  Opiumsolution  bestri- 
chene Geschwürsfläche  ganz  und  gar  vernarbt.  Die  bei- 
den anderen  Geschwülste,  welche  wenig  an  Volumen  ver- 
loren hatten,  waren  ungefähr  in  demselben  Zustande  ge- 
blieben. Gilbert  wünschte,  dafc  die  Kranke  noch  einige 
Zeit  im  Spitale  bleibe,  um  die  Kur  fortzusetzen  und  der 
vollständigen  Heilung  gewifs  zu  sein;  aber  die  Kranke  ver- 
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langte  nach  ihrer  Familie  zurück,  und  sie  verliefe  das  Spi- 
tal ohne  eine  vollständige  Heilung!  —  Folgende  Bemer- 
kungen wurden  von  Gilbert  dieser  Beobachtung  noch 
hinzugefugt:  Sie  verdient  besonders  deshalb  Aufmerksam- 
keit« da  noch  ein  Zweifel  existirt  über  die  Erblichkeit  der 
Syphilis  und  die  Ansteckung  durch  die  Geburt  Bei  der  Kran- 
ken hatte  das  Geschwür  alle  Zeichen  einer  Constitution  ei- 
len Syphilis,  obgleich  sie  nie  primitive  Symptome  hatte, 
und  ihr  Mann  beständig  gesund  war.    Woher  sollte  sie 

9 

also  diese  Krankheit  haben,  wenn  sie  nicht  von  ihren  El- 
tern käme,  welche  vor  ihrer  Geburt  mehrere  Male  davon 
angesteckt  waren.  Es  wurde  nickt  zu  erklären  sein,  wo- 
her es  käme,  dafs  sich  diese  Krankheit  so  sehr  spät  ge- 
zeigt hat;  aber  es  ist  wohl  mit  der  Syphilis  wie  mit  allen 
andern  angeerbten  Krankheiten,  welche  sich  oft  erst  sehr  spät 
nach  der  Geburt  zeigen,  unter  dem  Einflufs  von  ganz  be- 
sondern Umständen.  So  kann  eine  etwas  beschwerliche 
Geburt  oft  Wahnsinn  erzeugen  bei  jungen  Frauen,  welche 
von  ehemals  oder  später  wahnsinnigen  Eltern  geboren  sind, 
welche  aber  bis  zu  jenem  Wochenbette  sich  eines  gesunden 
Verstandes  erfreuten.  So  kann  eine  feuchte  Wohnung, 
schlechte  Nahrung,  unter  dem  Scheine  von  Drüsenanschwel- 
lungen die  Skrofelkrankheit  entstehen  machen  bei  dazu 
durch  vererbte  Anlage  neigenden  Kindern.  Warum  sollte 
es  nicht  auch  so  mit  der  Syphilis  sein,  deren  Symptome, 
sei  sie  primitiv  oder  consecutiv,  sich  vermehren  oder  ver- 
mindern nach  einer  dazn  passenden  Lebensart,  nachdem 
die  Kranken  gesunde  oder  ungesunde  Orte  bewohnen,  nach- 
dem ihre  Constitution  stärker  oder  schwächer  ist,  und  ihr 
moralischer  Zustand  ruhig  oder  aufgeregt? 

Hopiial  des  En  f aus  malades. 

Dieses  Spital,  in  der  Rue  des  Sevres  iVb.  9.  gelegen, 
war  sonst  das  Eigenthum  der///**  de  Venfant  Jesus,  d.h. 
ein  Zufluchtsort  für  arme  junge  adelige  Damen.  Während 
der  Revolution  ward  die  Anstalt  aufgehoben  und  in  ein 
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Waisenhaus  verwandelt,  indessen  1802  durch  das  Genc- 
ral-I)irectorium  zu  seinem  jetzigen  Zwecke  bestimmt.  An- 
fangs konnte  man  nur  acute  Kranke  aufnehmen,  und  hatte 
nur  300  Betten,  deren  Zahl  bedeutend  gewachsen  ist.  Der 
Plan  der  .  Gebäude  ist  sehr  unregelmäßig.  Am  Eingange 
ist  aufser  der  Thorwärterwohnung  das  Haus  des  Intendan- 
ten, dann  kommen  links  und  rechts  isolirte  kleine  Häu- 
ser,  worin  die  skrofulösen  Kinder  befindlich  siud.  Man 
geht  dann  durch  einen  sehr  weitläufigen  Gemüsegarten, 
welcher  seine  Früchte  für  die  Anstalt  liefert,  nach  dem 
Hauptgebäude,  welches  eine  unregclmäfsige  winklige  Ge- 
stalt hat,  und  dadurch  mehrere  Höfe  bildet,  von  denen  ei- 
ner zum  Wirthschaftshofe  dient,  die  Waschanstalten,  die 
Küche  und  einen  grofsen  Wasserbehälter  enthält,  welcher 
das  Wasser  für  die  Bäder,  die  Küche,  die  Waschanstalt 
u.  s.  w.  liefert.  Per  andere  Hof*  ungemein  freundlich  mit 
Blumenanlagen,  ist  der  Erholungsplatz  für  die  Mädchen; 
der  dritte  endlich  ist  der  Knabenhof.  Durch  eine  grofse 
Allee,  der  zur  Seite  noch  Wirtschaftsgebäude  sind,  ge- 
langt man  nach  einem  isolirten  Hause,  wo  die  krätzigen 
Knaben  sind,  deren  wohl  an  24  sein  mögen,  und  die  hier 
eigene  Bäder  haben;  ein  auch  hier  befindlicher  Wasser- 
behälter speiset  dieselben.  Hier  ist  auch  die  Leichenkam- 
mer, wo  man  die  Sectionen  macht,  nachdem  die  Leichen 
24  Stunden  in  einer  anderen,  sehr  hübschen  Todlenkam- 
mer gelegen  haben.  Ziemlich  entlegen  im  Garten  ist  ein 
kleines  Haus,  welches  die  Domestiken  bewohnen.  Zwei- 
undfunfzig  Schwestern  vom  Orden  Thomas  de  Vilteneuve 
besorgen  den  Krankenverpflegungsdienst,  und  führen  die 
Oberaufsicht  über  Apotheke,  Garten,  Oekonomie  u.  s.  w., 
und  zwar  so,  dafs  30  den  Krankendienst  haben,  und  22 
das  Uebrige  leiten.  Sie  bewohnen  einen  eigenen  Theil  des 
Hauses,  commtmante  genannt.  —  Die  Küche  ist  in  sehr 
löblicher  Verfassung,  das  Essen  vortrefflich.  Man  hat  Spar- 
heerde, und  überall  kaltes  und  warmes  Wasser  nach  Be- 
dürfnils.   Die  Austheilung  der  Portionen,  die  Zeit  des 
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Essens  u.  s.  w.  ist  wie  in  allen  Spitälern.  —  Das  Lein- 
wandmagazin  ist  in  einem  musterhaften  Zustande,  und  um 
sich  einen  Begriff  von  seiner  Gröfse  zu  machen,  mufs  man 
wissen,  dafs  wöchentlich  gegen  vier-  bis  fünftausend  Sl  Tick 
gewaschen  werden.    Die  Apotheke  nebst  Laboratorium  ist 
in  sehr  guter  Ordnung.  —  Was  nun  die  Krankenanstalt 
als  solche  selbst  anbetrifft,  so  nimmt  man  Kinder  vom  2ten 
Lebensjahre  an  bis  zum  vollendeten  14ten  auf.    Die  Auf- 
nahme erfolgt,  nach  vorangegangener  Meldung  im  Central- 
büreau,  in  der  der  Anstalt  eigenen  Aufnahmekanzlci ,  die 
unter  Leitung  des  obenerwähnten  Intendanten  steht  Die 
Anzahl  der  Mädchen  soll   nicht  vorwiegend  sein.  Ge- 
schlechtlich zerfallt  das  Gebäude  in  zwei  Hälften.  Außer- 
dem theilt  man  die  Kranken  für  die  medicinische  und  chi- 
rurgische Abtheilung  ab.    Erstere  ist  die  stärkere,  da  sie 
aufsei*  chronischen  und  acuten  Krankheiten  noch  die  Kräz- 
zigen,  Skrofulösen  u.  s.  w.  hat.     Aerzle  sind  die  Her- 
ren Guersent,  Jadelot,  Chirurgus  Herr  Bavost.  Je- 
der hat  seine  s.  g.  Internen  und  seine  Externen  als  Ge« 
hülfen.    Die  Krankensäle  sind  ungemein  rein  und  luftig, 
und  haben  zum  Theil  einen  wohleingerichteten  kleinen 
Hecrd,  um  Umschläge  warm  zu  halten,  so  wie  auch  eine 
Badewanne,  um  augenblicklich  ein  Bad  geben  zu  können. 
—  Sie  sind  nicht  alle  gleich  grofs.  —  Alle  Kinder  haben 
hölzerne,  mit  Oelfarbe  angestrichene  Bettstellen  und  sehr 
gute  Matratzen.    Nach  dem  Alter  sind  auch  die  Bettstel- 
len gröfser  oder  kleiner,  so  wie  es  das  Bedürfnifs  erheischt. 
Knaben  und  Mädchen  haben  jede  eine  eigene  Badeanstalt, 
so  dafs  sie  niemals  zusammenkommen.    Im  Allgemeinen 
ist  die  Anstalt  vortrefflich. 

Für  die  nicht  Fieberkranken  fehlt  es  auch  nicht  an 
einer  Unterrichtsanstalt  im  Hospitale. 

Es  giebt  hier  im  Ganzen  550  Betten,  und  zwar  270 
für  innerlich  kranke  und  41  für  fiufserlich  kranke  Knaben, 
215  für  innerlich  kranke  und  24  für  äufserlich  kranke 
Mädchen. 
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Am  1.  Januar  1816  waren  vorhanden  405 
Es  traten  im  Jahre  1816  ein  .....  3081 


3486 

Entlassen  wurden  25271 

Gestorben   470'  '  ' 

Somit  blieben  am  31.  Deccrober  1816  489. 
Die  mittlere  Aufenthaltszeit  eines  kranken  Kindes  war  bei- 
nahe 44  Tage. 

Unter  den  33  chirurgischen  Operationen  dieses  Jahres 
waren  allein  15  Amputationen  und  5  Blasenschnitte.  Die 
ineisten  Todesfälle  waren  verursacht  durch  Fieber,  Pocken, 
Atrophie,  Cachexien  und  Lungenkatarrhe. 

Im  Jahre  1822  war  die  Bevölkerung  des  Hospitals 
folgende,  der  ich  die  von  1826  und  1827,  wenn  gleich 
nicht  recht  vollständig,  folgen  lasse;  so  wie  eine  Üel »er- 
sieht der  Croup  kranken  vom  letzten  Jahre,  mit  den  all- 
gemeinen Zeichen  des  Verlaufs  und  der  Behandlung  der 
Krankheit. 
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Die  Lehre  von  Broussais  ist,  als  Lehre,  mehr  oder 
weniger  auch  hier  modificirt,  im  Munde  der  sehr  geach- 
teten Aerzte,  der  Herren  Jadelot  und  Guersent,  wenn 
mau  in  der  Therapie  ihr  auch  nicht  so  sehr  huldigt.  Im 
Ganzen  zeigt  sich  aber  eine  grofse  Behutsamkeit  in  An- 
wendung der  tonica,  Stimulantia  u.  s.  w.,  deren  dreiste  Au- 
wendung namentlich  dem  kindlichen  Organismus  so  häu- 
fig geschadet  hat.  Die  chirurgische  Abtheilung  bietet  nur 
ein  geringes  Interesse  dar. 

Man  sieht  auf  eine  schreckliche  Weise  vernachlässigte 
Kinder,  und  bei  der  genaueren  Durchsicht  der  Register 
eine  wahre  Reihe  von  Krankheiten  in  denselben  Indivi- 
duen, wozu  folgendes  Beispiel  einen  Beleg  liefern  mag: 
Angine  et  laryngo  -  trac heile  pseudomembraneuse ,  pneumo- 
nie  double;  apoplexie  pulmonaire;  teigne  faveuse;  gastro- 
entero-colile ;  vers  intestinaux. 

Aus  der  Kinderklinik  des  Herrn  Guersent,  der  ich 
längere  Zeit  mit  vielem  Interesse  beigewohnt  habe,  sei  es 
mir  erlaubt,  die  Einleitung  wiederzugeben,  so  wie  einen 
Bericht  im  Auszuge,  den  ein  Herr  Weber  in  der  Clini- 
que  (IV'  30.  31.)  über  eine  Augenentzündungsepidemie 
mitgetheilt  hat,  welche  in  den  ersten  Monaten  1829  in  dem 
Hospitale  herrschte. 

Es  giebt  in  dem  Spitale  Kinder  von  jedem  Alter,  von 
zwei  Jahren  bi*  zu  dem  vollendeten  löten  Jahre.  Sie 
zeigen  alle  Krankheiten  der  Erwachsenen,  bis  auf  zwei 
vielleicht,  welche  eine  Ausnahme  bilden:  den  Schlagflufs 
und  die  Gallensteine.  Aber  bei  den  Kindern  sind  die 
Krankheiten  mehr  versteckt,  und  verlangen  deshalb  eine 
viel  genauere  Beobachtung,  besonders  um  eine  bestimmte 
Diagnose  zu  stellen,  welche  natürlich  immer  die  Grund- 
lage einer  guten  Therapie  ist.  Die  Krankheiten  des  er- 
sten Alters,  bis  zu  fünf  Jahren  ungefähr,  haben,  mehr  als 
irgend  andere  im  menschlichen  Leben,  einen  eigentüm- 
lichen Charakter.  Sie  haben  eine  gewisse  Analogie  mit 
denen  des  Greisenalters,  in  Bezug  auf  einen  raschen  Ver- 
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lauf  und  eine  schnelle  Beendigung,  durch  das  Vorherrschen 
des  Centrainervensystems,  und  besonders  durch  ein  gewis- 
ses Wechsel  verbal  tnifs  zwischen  der  höchsten  Sensibilität 
der  Eingeweide  und  ihrer  Trägheit,  und  diese  beiden  Ur- 
sachen sind  es  auch  gerade,  welche  zu  den  künftigen  chro- 
nischen Krankheiten  gewissermaßen  den  Grundstein  legen. 

Um  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Kinderkrank- 
heiten zu  machen,  kommt  es  besonders  auf  das  Examen 
an.  Die  Auskünfte,  welche  die  Kinder  selbst  zu  geben 
im  Stande  sind,  sind  gewöhnlich  so  gut  als  gar  keine;  die 
der  Eltern  sind  oft  nicht  hiuläuglich;  um  ein  Kind  los  zu 
werden,  vergröfsern  sie  oft  die  Symptome,  aus  einer  fal- 
schen Schaam  verhehlen  sie  die  vorangegangenen  Krank- 
heiten ,  wohin  unter  andern  die  angeerbten  gehören;  oder 
die  Kinder,  welche  in  das  Spital  kommen,  sind  auch  oft 
sehr  schlecht  von  den  Eltern  beobachtet,  oft  nur  während 
einiger  Augenblicke  am  Tage.  Es  ist  wichtig,  zu  wissen, 
von  welchem  Orte  her  die  Kinder  kommen.  So  die,  wel- 
che von  Waisenhäusern  her  in  das  Spital  treten,  von  ei- 
nem Orte,  wo  viele  Kinder  aufgehäuft  sind,  haben  gewöhn- 
lich mehr  als  andere  ein  tiefes  Leiden  der  Organe,  tuber- 
kulöse, scorbutische  AfFectionen  u. s.  w.  Die,  welche  von 
dem  Lande  hereinkommen,  sind  mehr  intermittirenden  Fie- 
bern ausgesetzt,  oder  Eingeweideentzündungen,  in  Folge 
einer  zu  groben  Nahrung. 

Die  Kenntnifs  der  vorhergegangenen  Krankheiten  ist 
von  grofser  Wichtigkeit.  So  kann  eine  chronische  AfTec- 
tion  der  Lunge  dreist  tuberkulös  genannt  werden,  wenn 
schorfartige  Eruptionen  auf  dem  Kopfe  zugleich  vorhanden 
siud,  Anschwellungen  der  lymphatischen  Drüsen  des  Hal- 
ses, chronische  Augenentzündungen  u.  s.  w. 

Hat  man  sich  nun  von  den  das  Kind  umgebenden  Per- 
sonen so  viel  als  möglich  Auskunft  verschafft,  und  nament- 
lich auch  über  die  Entstehung  der  jetzt  vorhandenen  Krank- 
heit, so  geht  man  zu  dem  Examen  des  Kindes  selbst  über, 
und  da  bedarf  es  auch  einiger  Vorsicht,  da  das  Kind  schon 
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dann  oft  erschreckt  wird,  wenn  es  sieht,  dafs  man  sich 
mit  ihm  beschäftigt.  Man  mufs  gar  nicht  thun,  als  ob 
man  seinen  Zustand  examiniren  wolle,  sondern  man  sucht 
seine  Aufmerksamkeit  an  irgend  einen  glänzenden  Gegen- 
stand zu  fesseln,  zuweilen  mufs  man  ihm  selbst  etwas  An- 
genehmes  zu  essen  geben.  Oft  auch  giebt  es  kein  besse- 
res Mittel,  ein  sehr  junges  Kind  zu  examiniren,  als  es  an 
die  Brust  zu  legen.  Anderen  Kindern  mufs  man  imponi- 
ren,  die  Eltern  wegschicken,  um  sie  zum  Examen  geneigt 
zu  machen, 

Der  äufeere  Habitus  des  Körpers  mufs  zuerst  unsere 
Aufmerksamkeit  fesseln,  und  dazu  muls  das  Kind  entklei- 
det sein,  aber  nach  und  nach,  um  einem  plötzlichen,  zu 
starken  Eindruck  vorzubeugen.  Man  sieht  schon  hierdurch, 
ob  die  Kinder  von  einer  guten  Constitution,  ob  lympha- 
tisch oder  von  einem  sehr  irritablen  Temperament  sind. 
Man  entdeckt  Pockennarben,  Vaccinenarben,  Ekthyma, 
skrofulöse  Abscesse  am  Halse,  was  Alles  zu  wissen  wich- 
tig ist.  Die  lebhaft  rothe  Färbung  der  Haut,  die  bläuli- 
chen und  mehrere  andere  Charaktere  derselben  sind  oft 

... 

wichtig  zu  bemerken. 

Der  auf  dem  Rücken  constanle  Decubitus  ist  mir  ein 
charakteristisches  Zeichen  sehr  wichtiger  Krankheiten;  sein 
Fortgang  kann  auch  AfTectionen  des  Peritonaeums  anzei- 
gen, der  Wirbelsäule  oder  des  Nervensystems;  das  Hinken 
ist  oft  nichts  als  eine  Krankheit  im  Gelenke,  und  ein  Zei- 
chen derselben,  che  sich  noch  ein  anderes  Symptom  be- 
merkbar gemacht  hat. 

Der  Gesichtsausdruck  kann  auch  einigen  Aufschlufs 
geben:  mehr  über  die  Wichtigkeit  der  Krankheiten  und 
ihre  Dauer,  als  über  ihre  Natur.  Das  Gesicht  verzieht 
sich  oft  sehr,  und  mehrere  dieser  Verziehungen  und  Fal- 
ten nimmt  Hr.  Jadelot  für  ein  Zeichen  von  Aifectionen 
des  Hirns,  des  Thorax  oder  des  Bauches,  je  nachdem  sie 
nun  auf  den  verschiedenen  Stellen  des  Gesichts  statt  ha- 
ben, und  danach  kommen  Verzieh uniccu  vor,  naso-sour- 
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cittier,  na&o-zygomatique,  naso-labial,  und  endlich  gicbt 
es  noch  eine  vierte,  welche  von  den  Seitentheilen  der 
Nase  ausgeht,  um  bis  zum  Kinn  herunterzusteigen,  und 
die  besonders  tiefe,  wichtige,  chronische  Affecfionen  des 
Thorax  oder  des  Bauches  anzeigt. 

Examen  der  Organe.  —  Apparat  des  Blutumlaufes.  — 
Die  Häufigkeit  des  Pulses  bei  sehr  jungen  Kindern  ist 
merkwürdig.  Guersent  schreibt  dieselbe  besonders  der 
Kleinheit  des  linken  Herzens  zu;  indessen  glaubt  er  auch, 
dafs  man  sich  irre,  wenn  man  immer  1^0  Pulsschläge  in 
der  Minute  bei  denselben  annähme.  Die  Mittclzahl  bei 
ihm  ist  96  bis  100  Pulsschläge.  Indessen  gicbt  es  auch 
Kinder,  bei  denen  ohne  alle  Spur  von  Krankheit  116  bis 
120  vorkommen.  Man  mufs  hierauf  um  so  mehr  Rück- 
sicht nehmen,  als  in  chronischen  Affectionen  zuweilen  die 
Wärme  der  Haut  mangelt,  und  doch  die  Frequenz  des 
Pulses  zu  einer  fieberhaften  erhöht  ist.  Diese  Frequenz 
des  Pulses  ist  zuweilen  aufscrordentlich,  und  kann  bis  auf 
150  und  180  steigen;  nicht  immer  ist  sie  ein  Zeichen  von, 
vorhandenem  Fieber;  oft  häugt  sie  von  der  übergrofsen 
Sensibilität  des  Nervensystems  ab.  So  braucht  man  sich 
zuweilen  einem  Kinde  nur  zu  nähern,  um  seinen  Puls  zu 
beschleunigen,  und  Schreien  bewirkt  oft  dasselbe;  aber  die 
Häufigkeit  des  Pulses,  welche  durch  augenblickliche  Un- 
annehmlichkeiten bei  Kindern  bewirkt  wird,  der  Wider- 
wille, den  sie  gegen  die  sie  umgebenden  Personen  haben, 
bringen  lange  nicht  den  Erfolg  hervor,  den  Schmerz  oder 
v  Krankheit  bewirken  können. 

In  dem*  zweiten  Kindesalter  ist  die  Mittelzahl  des 
Pulses  16  bis  80.  Die  Exploration  des  Herzens  zeigt,  dafs 
die  Schläge  desselben  gewöhnlich  schon  sehr  concentrirt 
sind;  aber  selbst  wenn  sie  noch  sehr  ausgedehnt  siud,  so 
läfst  sich  daraus  nicht  immer  auf  einen  organischen  Feh- 
ler schliefsen,1  weil  dieses  abhängen  kann  v6n  einem  en- 
gouement  der  grbfsen  Gefäfse  an  der  Basis  des  Herzens, 
"Vielleicht  auch  Von  einer  besonderen  Entwicklung  der 
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Bronchialdrüsen,  welche  so  anwachsen  können,  dafs  seihst 
die  Gefäfsc  zusammengedrückt  werden;  oder  aus  einer  an- 
dern ähnlichen  Ursache. 

Organe  der  Respiration.  —  Diese  gehen  das  Mittel  zu 
einer  sehr  wichtigen  Untersuchung.  Bei  den  sehr  juugen 
Kindern  existirt  die  Expectoralion  noch  gar  nicht,  weil 
sie  den  Schleim  hinunterschlucken.  Die  Percussion  ist  oft 
schmerzhaft,  aber  wenn  man  einen  Finger  dazwischen  legt, 
so  kann  man  diesem  Uebelstande  vorbeugen,  der  um  so 
gröTscr  für  das  Examen  ist,  als  er  Schreien  bewirkt,  und 
die  Auscullation  ganz  verhindert. 

Man  findet  bei  den  Kindern,  wie  bei  den  Erwachse- 
nen, sehr  sonore  Brustkasten,  und  andere,  welche  es  viel 
weniger  sind,  ohne  dafs  man  dieses  Phänomen  gehörig  deu- 
ten könnte.  In  dem  ersten  Falle  ist  die  Respiration  ge- 
wöhnlich puerile.  Die  Zahl  der  Respirationsbewegungen 
kann  sich  sehr  vermehren,  bis  auf  50  und  60  Inspirationen 
in  der  Minute  gehen.  In  diesem  Falle  hört  man  oft  gar 
keine  Lnngenexpansion ,  ohne  dafs  es  irgend  eine  Verlet- 
zung derselben  anzeigte;  es  scheint,  dafs  die  Luft  dann 
nur  durch  die  Bronchien  streicht,  ohne  Zeit  zu  haben,  auch 
in  die  Bläschen  zu  dringen. 

Die  Application  des  Stethoskops  verlangt  viele  Vor- 
sichtsinafsregcln ,  und  zuweilen  ist  das  nackte  Ohr  dem- 
selben vorzuziehen.  Uebrigcns  hört  man  dieselben  Ge- 
räusche wie  bei  Erwachsenen;  die  Pectoriloquie  ist  häufig 
schwer  zu  vernehmen,  wegen  Abwesenheit  oder  Schwäche 
der  Stimme.  Man  bemerkt  oft  bei  den  Kindern  eine  re- 
spircäion  saccadee,  welche  man  bei  den  Erwachsenen  nicht 
mehr  findet,  und  die  für  eine  sehr  leichte  Contraction  der 
Bronchien  gehalten  werden  könnte.  Man  mufs  nicht  ver- 
säumen, seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Stimme  zu 
richten,  und  wenn  sie  vermindert  ist  oder  gar  nicht  exi- 
stirt,  sogleich,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  den  Kehlkopf 
und  die  Luftröhre  untersuchen.  Der  Husten  ist  nicht  be- 
standig derselbe.   Man  kann  ihn  in  einen  Kehlkopf-,  Luft* 
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röhren-,  Bronchial-  nnd  Pulmonarhustcn  trennen.  Der  erste 
ist  heftig,  mit  Veränderung  der  Stimme;  der  zweite  ist 
niemals  so  tief  nnd  hell  als  der  dritte. 

Digestionsapparat.  —  Man  mufs  bei  dieser  Untersu- 
chung mit  dem  Munde  anfangen,  um  sich  mit  dem  Zu- 
stande der  Dentition  vertraut  zu  machen.  Sie  kommt  ge- 
wöhnlich auf  eine  sehr  regelmäfsige  Weise  zu  Stande,  und 
es  ist  wahrscheinlich  nicht  wahr,  wenn  man  sie  für  die 
wahre  Ursache  so  vieler  Übeln  Zufalle  hält.  Man  exami- 
nirt  die  kranken  Kinder  nicht  grundlich  genug  in  dem 
Augenblick,  wo  man  sie  an  den  Zähnen  leiden  sieht,  und 
oft  würde  der  Zahnschmerz  leicht  und  sehr  zu  ertragen 
sein,  wenn  sich  das  Kind  außerdem  wohl  befände;  er  ist 
nur  heftig  und  lebhaft  bei  dem  Ausbruche  des  Fiebers, 
wo  der  Schmerz  durch  ein  anderes  leidendes  Organ  zu- 
fällig erhöht  wird.  Man  giebt  sich  dann  mit  dem  am 
meisten  in  die  Augen  fallenden  Phänomene  zufrieden,  und 
nimmt  die  Wirkung  für  die  Ursache. 

Der  Zustand  der  Zunge,  als  Zeichen  für  die  Krank- 
heiten des  Digestionskanals,  ist  in  der  letzten  Zeit  auf  je- 
den Fall  viel  zu  hoch  angeschlagen;  so  kann  die  Rothe 
dieses  Organs,  welche  man  als  ein  so  sichres  Zeichen  der 
Entzündung  betrachtet,  oft  blos  vom  Schreien  des  Kin- 
des herkommen,  wenn  es  so  eben  gesogen  hat,  oder  wenn 
es  sich  in  einem  convulsivischen  oder  spastischen  Zustande 
befindet  Die  Trockenheit  der  Zunge,  die  Risse  in  der- 
selben, die  schwarze  Farbe  zeigen  sich  seilen  bei  Kindern, 
und  man  kann  dies  dem  Mangel  an  stimulirenden  Mitteln 
bei  der  Behandlung  ihrer  Krankheiten  zuschreiben,  und 
auch  der  beständigen  Nässe,  welche  sich  in  ihrem  Munde 
findet 

Die  Form  des  Bauches  ist  verschieden  von  der  bei 
Erwachsenen;  er  ist  sehr  vorspringend  und  rund,  was  be- 
sonders von  dem  Volumen  der  Leber  abhängt,  welche  ver- 
hältnifsmäfsig  gröfser  bei  den  Kindern  als  bei  den  Erwach- 
senen ist,  der  Kleinheit  des  Beckens  und  der  Gegenwart 
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der  Blase  in  der  Bauchhöhle.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs 
die  Functionen  des  Bauches  sich  nur  in  etwas  nicht  in 
Ordnung  zu  befinden  brauchen,  um  ihn  sogleich  aufzutrei- 
ben, und  man  ist  gewöhnlich  geneigt  zu  glauben,  dal's 
Blähungen  darin  seien,  ein  Irrthum,  vor  dem  man  sich  be- 
sonders zu  hüten  hat.  Diese  Bildung  des  Bauches  dispo- 
nirt  die  Kinder  zu  Nabelbrüchen;  wie  aber  sich  die  Form 
mit  dem  zunehmenden  Alter  verändert,  so  können  diese 
Bruche  sich  auch  ohne  Zuthun  der  Kunst  heilen. 

Brechen  ist  sehr  häufig  bei  den  Kindern,  und  findet 
seine  Ursache  entweder  in  der  grofscn  Irritabilität  der 
Baucheingeweide,  oder  in  einer  gewissen  Susceptibilität 
des  Nervensystems,  oder  wo  es  einer  Entzündung  des  Ge- 
hirns oder  seiner  Membranen  vorangeht.  Es  ist  sehr  wich- 
tig und  zugleich  eben  so  schwierig,  das  symptomatische 
Brechen  von  dem  idiopathischen  zu  unterscheiden.  Die 
ausgebrochenen  Stoffe  können  sauer,  schleimig  und  gallig 
sein,  geronnene  Milch  wird  erbrochen  u. s.w.  Selten  fin- 
det man  bei  den  Kindern,  dais  schwarze  Stoffe  erbrochen 
werden. 

Die  Excretionen  des  Rectum  verdienen  auch  die  Auf- 
merksamkeit des  Arztes;  sie  sind  sehr  verschieden,  was 
besonders  wohl  von  der  Entwickelung  der  Schleimdrüsen 
im  kindlichen  Darmkanal  abhängt;  meistens  breiig  und 
weich.  Man  kann  häufig  die  Faeces  unterscheiden,  welche 
aus  dem  dünnen  Darme  kommen,  von  denen  aus  dem 
dicken;  die  ersten  sind  serös  oder  schleimig,  grün  oder 
gelb,  während  man  bei  Phlegmasien  des  Dickdarms  häu- 
fig Pseudomembranen,  oft  von  der  Länge  einiger  Zolle, 
findet.  Bei  den  Kindern  giebt  es  auch,  häufiger  als  bei 
den  Erwachsenen,  eiterige  Secretionen  aus  dem  Rectum. 
Es  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Calomel  die  Secretion  der 
Schleimdrüsen  des  Dünndarms  bedeutend  vermehrt,  und 
dafs  er  der  entleerten  Materie  eine  grüne  Farbe  mittheilt. 
Es  ist  ferner  noch  zu  bemerken,  dafs  man  sich  aus  den 
Stuhlgängen  bei  einem  Kinde  unterrichten  kann,  ob  das 
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Regimen  auch  befolgt  wird,  und  dafs  man  darin  häufig 
die  Ursache  von  der  Verlängerung  der  Krankheit  findet, 
indem  man  nicht  verdaute  Nahrungsmittel  darin  sieht.  Das 
ist  auch  oft  die  Ursache  von  Convulsionen  und  andern  wich- 
tigen Symptomen,  welche  man  auf  Indigestionen  schiebt, 
die  nicht  mit  Brechen  verbunden  sind. 

Nervenapparat.  —  Die  Symptome,  welche  sich  an  die«^ 
ses  System  binden,  sind  sehr  merkwürdig.  Es  giebt  bei 
den  Kindern  in  der  That  eine  sehr  grofse  Entwickelung 
desselben,  eine  lebhafte  Action  des  Nervensystems,  eine 
erstaunenswürdige  Beweglichkeit  und  zuweilen  selbst  Con- 
vulsionen, welche  jede  Aufklärung  unmöglich  machen.  Kann 
man  sich  nun  hiernach  wundern,  dafs  in  ihren  Krankhei- 
ten schnell  eine  lebhafte  Aufregung  oder  ein  grofses  Ab- 
geschlagensein eintritt?  Dieser  Zustand  dauert  fort,  oder 
sie  fallen  zuweilen,  was  jedoch  nicht  so  bedeutend  und 
schlimm  ist,  wie  bei  Greisen,  in  einen  Zustand,  der  rasch 
die  Anwendung  von  Mitteln  verlangt,  weil  er  sich  sonst 
schnell  mit  dem  Tode  endigt. 

Aber  es  sind  nicht  allein  die  Centraipunkte  des  Ner- 
vensystems, es  sind  alle  Organe,  welche  unter  der  dir  or- 
ten Abhängigkeit  dieses  Systems  stehen,  die  so  wichtige 
Symptome  zeigen.  Und  besonders  die  Sinnesorgane.  Wenn 
die  Augen  mehr  oder  weniger  in  alle  Krankheiten  ver- 
wickelt werden,  so  findet  dieses  besonders  in  den  Krank- 
heiten des  Nervensystems  statt;  so  scheu  wir  sie  glänzen 
oder  matt  werden;  stätig  oder  sehr  beweglich;  die  Pu- 
pille ausgedehnt,  zusammengezogen,  oder  in  einer  bestän- 
digen Bewegung;  das  Schielen  ist  auch  häufiger  als  bei 
den  Erwachsenen.  Die  anderen  Sinnesorgane  geben  uns 
nur  Symptome  von  einem  geringeren  Interesse. 

Das  Muskelsystem  ist  entweder  von  convulsivischen 
Bewegungen  ergriffen,  zeigt  partielles  oder  allgemeines  Er- 
starren, wie  im  Tetanus,  oder  scheint  selbst  hie  und  da 
seine  ganze  Thätigkeit  verloren  zu  haben. 

Die  grofse  Leichtigkeit,  mit  der  das  Nervensystem  in 
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Kindern  Eindrücke  erhalt,  setzt  sie  auch  sehr  lebhaften 
Schmerzen  aus,  welche  sich  oft  auf  eiue  ganz  eigenthüm- 
liche  Weise  zeigen,  nachdem  der  Sitz  des  Uebels  sich  im 
Kopfe,  in  der  Brust  oder  im  Bauche  findet.  Iq  dem  er- 
sten Falle  zeigen  sich  die  Schmerzen  besonders  stechend: 
man  sieht  la  ride  naso-sourclUiere  eintreten,  Zusammen- 
fahren tritt  ein  mit  sehr  Jcbhaflein  Schreien;  im  zweiten 
Falle  ist  der  Schmerz  und  darauf  der  Schrei  begleitet  vom 
Hüsten,  und  nach  einem  solchen  Anfalle  tritt  dann  wie- 
der Ruhe  ein;  im  dritten  Falle  beugen  sich  die  Kinder, 
nach  vorwärts,  und  das  Drücken  auf  den  Bauch  vermehrt 
die  Schmerzen;  endlich,  wenn  der  Sitz  des  Schmerzes  in 
den  Extremitäten  liegt,  so  zeigt  er  sich  besonders,  wenn 
diese  gebogen  werden. 

Wir  finden  bei  Kindern  auch  noch  andere  Zeichen, 
welche  nicht  ohne  Interesse  sein  können;  wenn  das  lym- 
phatische System  Anschwellungen  in  den  Drusen  des  Hal- 
ses oder  der  Weichen  zeigt,  so  kann  man  Lungen-  und 
Eingeweide-Tuberkeln  voraussetzen. 

Der  Urin  ist  weniger  häufig  in  den  Fiebern;  er  zeigt 
ein  weifses  Sediment  aus  kohlensaurem  Kalk  gebildet;  die- 
ses Sediment  ist  nicht  einer  gewissen  Krankheit  eigenthüm- 
lich.  Oft  können  die  Kinder  den  Urin  nicht  hallen,  und 
die  einzige  Ursache  findet  sich  in  der  zu  grofsen  Anhäu- 
fung von  Flüssigkeiten  in  der  Blase,  besonders  des  Morgens. 

•  Die  Geschlechtstheile  bei  den  kleinen  Mädchen  zeigen 
zuweilen  eine  Leukorrhoe,  welche  man  mit  Uurccht  fnr 
eine  syphilitische  Blennorrhoe  hält;  es  können  sich  auch 
Flecken  auf  der  Schleimhaut  der  Geschlechtstheile  bei  ih- 
nen bilden.  Die  kleinen  Knaben  leiden  zuweilen  an  ei- 
nem Eicheltrippcr. 
• 

Bericht  über  eine  Epidemie  von  Augeocntzün- 
dungen,  welche  im  Krankenhause  der  kran- 
ken Kinder  im  Winter  1829  geherrscht  hat. 

Während  des  achten  Februar  sah  man.  plötzlich  in 
den  Sälen  des  Herrn  Guersent  eine  Epidemie  von  Au- 
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genentzündungen  zum  Vorschein  kommen.  Die  Form,  un- 
ter welcher  diese  Krankheit  auftrat,  ist  keinesweges  neu, 
sie  ist  von  verschiedenen  Schriftstellern  unter  dem  Na- 
men Ophthalmia  purulenta  infantum,  Ophthalmia  neonato- 
rum, bkpharo-blennorrhoea  beschrieben  worden.  Die  ia- 
letzt  genannte  Bezeichnung  ist  sehr  passend,  indem  man 
sich  jedesmal  erinnert,  dafs  man  damit  nicht  die  Vorstel- 
lung von  Syphilis  verbinden  darf,  sondern  sie  blos  in  ih- 
rem einfachen  etymologischen  Sinne  zu  nehmen  hat.  Bei 
Weiler  findet  man  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der 
Krankheit. 

Sie  greift  Kinder  von  jedem  Alter  an,  und  zeigt  sich 
ohne  Unterschied  bei  schon  durch  lange  Krankheiten  ge- 
schwächten Kindern,  oder  auch  bei  Kindern,  die  ganz  ge- 
sund sind,  und  erst  kürzlich  in  das  Spital  gekommen  wa- 
ren. Sie  zeigt  sich  ganz  gleich  bei  schon  von  chronischen 
Augenentzündungen  angegriffenen  Individuen,  aber  viel  häu- 
figer noch  bei  Personen,  deren  Augen  vorher  vollkommen 
gesund  waren.  Eine  kleine  Anzahl  von  Kindern  ist  mit 
dieser  Ophthalmie  in  die  Anstalt  gekommen;  die  Mehrzahl 
indessen  hatte  eine  kurze  Zeit  vorher  sich  im  Spital  auf- 
gehalten. 

,  Die  Epidemie  zeigte  sich  fast  plötzlich;  so  grofs  war 
die  Schnelligkeit  ihres  Eintritts,  dafs  in  dem  Zeiträume 
von  3  bis  4  Tagen  an  20,  und  allmählig  eine  grofsc  An- 
zahl von  Kindern  davon  befallen  wurde.  Man  war  nicht 
im  Stande,  irgend  eine  annehmbare  Ursache  zu  erkennen. 
Die  Temperatur  hatte  keine  plötzliche  Aendcrung  gemacht. 
Es  herrschte  vielmehr  um  diese  Zeit  ein  trockner  Frost, 
der  auch  schon  vor  der  Epidemie  war,  und  der  auch  noch 
fortbestand,  als  sie  schon  aufgehört  hatte,  Fortschritte  zu 
machen.  Die  Säle,  wo  sie  zum  Ausbruch  kam,  sind  voll- 
kommen gesund,  und  in  dieser  Beziehung  vorzüglicher, 
als  die  Säle,  welche  man  die  skrofulösen  nennt,  und  wo 
es  nur  einige  wenige  Exemplare  dieser  Augenentzündung 
gegebeu  hat.    Hat  ein  Contagium  dazu  beigetragen,  das 
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Uebel  fortzupflanzen?  Diese  Frage  ist  schwierig  zu  ent- 
scheiden, weil,  wie  in  allen  analogen  Fällen,  man  nicht 
mit  Klarheit  den  Antheil  würdigen  kann,  den  relativen 
Antheil  des  Contagiums,  und  den  Einflufs,  welchen  auf  je- 
des Individuum  die  allgemeinen  Ursachen  der  Epidemie 
ausüben.  Bei  diesem  Gegenstande  mufs  auch  bemerkt  wer- 
den, dafs  die  barmherzige  Schwester  des  Saales,  zum  Theil 
schon  ihres  Gesichtes  in  einer  anderen  Epidemie,  welche 
herrschte,  beraubt,  aufs  Neue  davon  befallen  ward,  und 
häufig  hat  man  beobachtet,  dafs  in  anderen  Epidemien  die 
Krankenwärter  davon  befallen  wurden.  Folgendes  war  der 
Gang  der  Krankheit:  Am  ersten  Tage  waren  die  Augen- 
lieder blos  inwendig  geschwollen,  und  an  ihrem  freien 
Rande  roth.  Sie  waren  mit  einer  Lage  eines  mehr  oder 
minder  dicken  Schleimes  bedeckt  Diese  Symptome  ver- 
mehrten sich  schleunigst.  Vom  zweiten  oder  dritten  Tage 
war  das  obere  Augenlied  wie  abgerundet,  und  bis  zu  dem 
Punkte  angeschwollen,  dafs  seine  Convexität  im  Niveau 
mit  der  Stirn  war.  Das  obere  Augenlied  war  aufserdem 
verlängert,  so  dafs  es  bis  auf  3  bis  4"'  das  untere  kreu- 
zend berührte.  Diese  Anschwellung  war  nur  von  einer 
leichten  Rothe  begleitet,  eine  Spannung  bemerkte  man  nicht. 
Bei  einigen  Kranken  nahm  die  Verlängerung  täglich  zu; 
hauptsächlich  war  es  die  Mucosa,  die  sich  verlängerte. 
Man  schlofs  daraus,  dafs  der  freie  Rand  sich  nach  und  nach 
erhoben,  und  das  Augenlied  sich  nach  der  ganzen  Höhe 
seines  Knorpels  umgestülpt  habe.  So  bildete  die  Binde- 
haut des  Augenliedes  eine  dicke,  rothe,  an  ihrer  Ober- 
fläche ungleiche  und  schwammige  Wulst.  Die  so  über- 
einander geschlagenen  Augenlieder  liefsen  über  die  Wan- 
gen einen  fast  fortwährenden  Strom  einer  Flüssigkeit  von 
einer  veränderlichen  Beschaffenheit  rinnen.  Diese  Flüssig- 
keit war  seröse,  seröse-eitrig,  oder  endlich  aus  einem  dik- 
ken  und  wohl  verbundenen  Eiter  bestehend.  Sie  flofs  noch 
reichlicher,  wenn  man  die  Augenlieder  von  einander  zu 
entfernen  Buchte,  besonders  des  Morgens,  weil  sie  während 
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der  Nacht  durch  das  Trocknen  des  Eiters  oder  Schleimes 
an  einander  geklebt  waren.  —  In  dieser  Periode  des  hoch* 
sten  Grades  der  Krankheit  war  es  unmöglich,  die  Augen 
zu  sehen,  wegen  der  grofsen  Entwickelung  des  oberen  Au- 
genliedcs  und  des  Schmerzes,  den  man  hervorrief,  sobald 
man  das  Augenlied  aufheben  wollte.  Während  das  Organ 
so  der  Prüfung  unterworfen  war,  erfuhr  es  oft  grofse  Ver- 
letzungen. Die  Cornea,  an  der  Entzündung  Theil  nehmend, 
oder  erweicht  durch  die  unter  dem  Augenliede  angesam- 
melte Flüssigkeit,  verdickte  sich,  ward  trübe,  ungleich, 
und  durchbohrte  sich  endlich  bis  zu  dem  Punkte,  dafs  das 
Auge  sich  entleeren  konnte.  Die  Kinder,  welche  diese 
schwierigen  Fälle  darboten,  waren  zu  gleicher  Zeit  von 
andern  Krankheiten  befallen  und  starben  alle. 

Bei  andern  war  die  Unordnung  minder  grofs.  Die 
Cornea  war  blofs  in  einem  gröfscren  oder  geringeren  Theile 
ihrer  Ausdehnung  weifslich  geworden,  ohne  gänzlich  ihre 
Durchsichtigkeit  zu  verlieren,  oder  sie  bot  nur  kleine  Durch- 
bohrungen dar,  welche  nur  Gelegenheit  zum  Aus  Hufs  von 
ein  wenig  humor  aquosus  gaben,  und  durch  welche  die 
Iris  sich,  einklemmte;  dies  bildete  oft  ein  siaphyloma  rar 
cemosum.  Deiters  halte  die  Bindehaut  des  Augapfels  an 
der  Entzündung  Theil  genommen,  bis  so  weit,  dafs  sich 
ein  bei  rächt  lieber  Vorsprung  rings  um  die  Cornea  gebil- 
idet  hatte  (chemosis). 

Der  Schmerz,  welcher  diese  Augenentzündung  beglei- 
tete, war  sehr  verschieden;  Mehrere  empfanden  ihn  nur 
dann,  wenn  mau  das  Auge  berührte,  und  klagten  selbst 
dann  nur  weuig.  Andere  im  Gegentheil .  seufzten  unauf- 
hörlich, und  vertrugen  nicht  die  leiseste  Berührung. 

Bei  den  Kindern,  die  keine  andere  Krankheit  hatten, 
die  eine  allgemeine  Reaction  hätte  hervorbringen  könuen, 
gab  es  im  Allgemeinen  wenig  Fieber. 

Die  Dauer  der  Krankheit  war  schwierig  zu  bestim- 
men, wenigstens  wenn  man  genau  sein  wollte.  Das  Leiden 
verminderte  sich  bei  der  Mehrzahl  langsam,  und  konnte 
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selbst  chronisch  werden.  Die  Symplome  verschwanden 
gradweise.  Der  Ausflufs  ward  minder  reichlich  und  min- 
der dick;  die  Augenlieder  verkürzten  sich  wieder,  und 
kehrten  zu  ihrem  Normalzustände  zurück,  dann  sogar,  wenn 
sie  umgestülpt  gewesen  waren.  In  ihrer  hitzigen  Periode 
hat  die  Krankheit  4  bis  5  Tage  bis  zu  einem  Monate  ge- 
dauert. Bei  ciuigen  Kranken  gab  es  kleine  Rückfälle, 
neue  Anschwellung,  reichlichen  Ausflufs,  Schmerz.  Bei 
einem  von  ihnen,  welcher  schon  vor  der  Blepharo-Blen- 
norrhoea  eins  seiner  Augen  verloren  hatte,  hatte  der  erste 
Angriff  die  Cornea  des  gesunden  Auges  halb  durchsichtig 
gelassen,  dafs  noch  ein  unbestimmtes  Sehen  möglich  war; 
der  Rückfall  hatte  die  Cornea  gauz  verdunkelt. 

Die  Behandlung,  welche  Guersent  beim  Beginn  in 
Anwendung  setzte,  bestand  in  den  antiphlogistischen  Mit- 
teln. Wenn  das  Alter  und  die  Kraft  des  Individuums  es 
zuliefsen,  so  fing  man  mit  einem  allgemeinen  Aderlafs  von 
2  bis  3  Paletten  an,  nachher  schritt  man  unmittelbar  zu 

■ 

den  Blutegeln,  welche  man  an  die  Schläfe  setzte,  und  zu- 
weilen auf  die  Augenlieder  selbst,  z.  B.  im  Fall  der  Um- 
stülpung. Die  Blutegel  wurden  aber  allein  bei  schwachen 
Kindern  angewendet.  Man  kam  mehrere  Male  zu  ihrer 
Anwendung  zurück,  nachdem  der  Fall  dringend  war,  nach 
einem  Zwischenräume  von  1,  3  bis  4  Tagen.  Diese  Mit- 
tel wurden  unterstützt  durch  oft  wiederholte  erweichende 
Waschungen,  Fufsbäder,  einfache  Klystiere  und  Diät  wäh- 
rend der  ersten  Tage;  später  wandte  man  adstringirende 
Augen wässer  an  mit  Opium,  den  schwefelsauren  Thon, 
schwefelsauren  Zink.  Mehrere  Kranke  haben  auch  mehrere 
Tage  hintereinander  jj  magnesia  stUphurica  genommen, 
um  eine  Ableitung  durch  den  Darmkanal  herbeizuführen. 

Die  Behandlung  der  Kopfausschläge  iu  diesem  Hospi- 
tale, so  wie  der  anderen  unter  der  Administration  der  Ci- 
vilspitaler  stehenden  Kranken,  sind  den  Herren  Gebrüdern 
Mahon  übertragen,  deren  Methode  —  ein  Familiengeheim- 
nüs  —  unbekannt  bleibt,  sich  besonders  durch  Wohlfeil- 
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heit  auszeichnet,  die  «grausame»  Pechkappe  verdrangt  hat, 
und  nach  den  Resultaten  ganz  vortrefflich  sein  inufs.  Nach 
einem  Werke  (Recherche*  sur  le  siege  et  la  nature  des 
Teignes,  par  M.  Mahon  jeune  etc.  Paris  1829.  8*  pp. 
373.  Avec  5  planches  colorees.)  hatten  die  Herren  nach 
ihrer  Methode  von  1807  bis  1828  in  den  Civilspitälern 
von  Paris  folgende  Heilungen  vorgenommen:  Das  Regi- 
ster für  das  Hopital  SaiiU -Louis  von  1811  fehlt;  für  die 
Kranken,  welche  nur  durch  consultations  gratuites  behan- 
delt wurden,  ist  die  erste  Colonne  dieses  Hospitals,  wäh- 
rend die  zweite  die  Kranken  aufzählt,  welche  im  Hospi- 
tale selbst  behandelt  wurden. 

Bureau       Hopital       Hopital  Hopital 
Jahre         central     St.  Louis    St.  Louis    d.  Enfans 
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Diese  Kranken  gaben  zusammen  die  Zahl  25369 

Militairs  im  Ilopital  Val-de-Graee   184 

In  den  Hospitälern  von  Lyon  .  .  .  1294 
«     <c         «  u  Ronen  .  •  .  4038 

w     ic         «  «   Dieppe  .  .  1686 

m      a  n  «    Elbocuf  .  .  800 

cc     «  «  «   Louviers  .  101 

wurden  zusammen  behandelt   7919 

In  der  Privatpraxis   6247' 

Summe  39719. 
Hospice  de  la  maternitS, 

oder  auch  maison  cPaccouchement  genannt,  liegt  in  der  rue 
Bourbe  No.  3.  Diese  Anstalt,  welche  schon  vor  der  Re- 
volution bestand,  erfüllt  folgende  Zwecke:  Arme,  unver- 
mögende Frauen  werden  hier  vom  achten  Monate  an,  oder 
auch  schon  früher,  aufgenommen,  entbunden,  und  das  Kind, 
wenn  sie  es  nicht  ernähren  können,  dem  Findelhause  über- 
geben und  somit  versorgt.  Aber  man  nimmt  auch  arme 
Frauen  sogleich  auf,  wenn  sie  schon  Geburtswehen  ha- 
ben. Meist  bleiben  sie  (aber  Krankheiten  freilich  verän- 
dern die  Sache)  acht  bis  zehn  Tage  nach  der  Geburt 
noch  im  Hause.  Der  andere  Zweck  aber  ist  der,  dafs 
man  mit  der  Anstalt  eine  Hebeammen-Schule  verbunden 
hat.  Jedes  Departement  schickt  hier  Personen  her,  die 
nicht  unter  18  und  nicht  über  36  Jahr  alt  sein  dür- 
fen, unter  den  üblichen  und  bekannten  Bedingungen  über 
Gesundheit  und  Wohlverhalten,  Moralität  u.  s.  w.,  und 
diese  müssen  mindestens  ein  Jahr  hier  bleiben.  Die  mei- 
sten bleiben  länger.  Sie  bezahlen  ihren  Unterricht,  ihre 
Wohnung,  Beköstigung  u.  s/w.  in  der  Anstalt  entweder 
selbst,  oder  dies  geschieht  durch  die  Commune,  der  sie 
angehören.  Vorsteherin  der  Hebeammen  ist  Madame  le 
Grand.  Die  Hebeammen,  deren  Anzahl  etwa  80  bis  90 
beträgt,  werden  von  Herrn  Dubois  d.  S.  3  Mal  wöchent- 
lich nach  Baudelocque's  Lehrbuch  unterrichtet.  Die 
Hebeammen  in  Frankreich  können  alle  Operationen  vor- 
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nehmen,  die  bei  ans  nur  die  Geburtshelfer  machen  dürfen ; 
ihr  Unterricht  mufs  daher  ausgedehnt  sein.  Im  Manuellen 
werden  sie  noch  von  Madame  le  Grand  unterrichtet, 
welche  sagte,  dafs  jede  Hebeamme  jährlich  wenigstens 
24  Geborten  mache,  wenn  man  die  Zahl  der  Hebeammen 
zu  90  annimmt,  da  hier  jährlich  wenigstens  2000  Gebur- 
ten vorkommen.  Man  sieht,  wie  sehr  für  die  Hcbeam- 
nien  gesorgt  ist,  und  hört  mit  Erstaunen,  dafs  die  jungen 
Aerzte  gar  keine  praktische  Gelegenheit  haben,  sich  im 
Geburtshclfen  zu  üben,  sondern  blos  auf  das  Phantom  be- 
schränkt sind! 

Dieses  Gebäude  gehört  zu  dem  ehemaligen  Pvrt-Ro- 
yal,  das  zur  Zeit  Ludwig's  XIII.  und  Anna's  von  Oester- 
reich so  berühmt  und  berüchtigt  war  durch  Pascal  u.  s.  w. 
Man  sieht  aber  auch  dem  ziemlich  grofsen  Gebäude  mit 
den  herrlichen  Spaziergängen  und  grofsen  Gärten  seine 
frühere  Bestimmung  an.  Nach  den  erwähnten  Bestimmun- 
gen unterscheidet  man  folgende  Abtheilungen:  1)  Schwan- 
gere, 2)  Enlbundene,  3)  Kranke,  4)  Hebeammen.  Die 
Zahl  der  Entbundenen  und  Schwangern  beträgt  gegen  100. 
Die  Schlafsäle  der  Schwangeren,  ihre  Refectorien  u.  s.  w. 
sind  ganz  von  denen  der  Entbundenen  getrennt,  und  auf 
einer  ganz  andern  Seite  des  Hauses.  Für  die  Gebärenden 
ist  ein  grofses  Zimmer,  worin  6  Betten  zum  Gebären  ste- 
hen. Sie  sind  ganz  einfach,  und  könnten  nur  in  den  be- 
kannten Fällen  in  ein  Querbett  verwandelt  werden.  Hier 
.  skid  nur  die  zur  Entbindung  nothwendigen  Hebeammen. 
Bei  einer  künstlichen  Geburt  wird  die  Gebärende  in  ein 
anstofsendes  Amphitheater  gebracht,  dort  auf  das  Geburts- 
bette gelegt,  und  in  Anwesenheit  aller  Hebeammen  entbun- 
den. Wenn  die  Entbundenen  sich  einige  Stunden  ausge- 
ruht haben,  so  werden  sie  in  einer  verdeckten,  gepolster- 
ten Tragbahre  in  die  Zimmer  der  Entbundenen  geschafft. 
Diese  sind  in  2  Etagen,  zusammen  2  groise  Säle,  worin 
gleichsam  28  kleine  Zellen  sind,  welche  durch  die  Gardi- 
nenbettstellen und  Gardinen  abgctheilt  werden,  und  ein 
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Belt,  eine  Kommode,  Stahl  u.  s.  w.  enthalten.  Aafserdem 
sind  noch  zwei  kleine  Zimmer,  jedes  zu  9  Bettstellen,  die 
aber  nicht  so  eingerichtet  sind,  und  vielleicht  nur  bei  Ue- 
berfullung  der  Hauptsäle  benutzt  werden.  Wird  eine  der 
Entbundenen  krank,  so  wird  sie  in  die  Infirmerie  geschafft, 
welche  auch  mehrere  Säle  und  kleine  Zimmer  enthält,  so 
dals  die  Kranken  nicht  sehr  bei  einander  liegen,  und  hier 
leitet  Herr  Desormeaux  die  Behandlung.  Selten  behal* 
ten  die  Mutter  ihre  Kinder,  sondern  geben  sie  meistens  in 
das  Findelhaus.  Zu  dem  Ende  hat  man  eine  gepolsterte 
Tragbahre  mit  sechs  gepolsterten  Qoerföchern,  welche  der 
Grüfsc  des  Kindes  entsprechen,  gemacht;  hierein  werden 
sie  gelegt  und  in  das  Findelhans  getragen. 

Dies  ist  die  Einrichtung  für  die  ersten  drei  Abthei- 
lungen. Was  nun  viertens  die  Hebeammen  anbetrifft,  so 
haben  sie  ihre  eigenen  Schlafsäle,  welche  an  die  der  Wai- 
senhäuser erinnern,  ihre  Refeclorien,  und  vorn  bei  der 
portiere  ein  Sprachzimmer,  wo  Leute  aus  der  Stadt  sie 
sprechen  können;  denn  ohne  höhere  Erlaub nifs  dürfen  we- 
der Hebeammen  das  Haus  verlassen,  noch  Fremde  in  die 
inneren  Räume  kommen.  Zu  ihrem  Unterricht  haben  sie 
ihr  schönes  Amphitheater  mit  den  nöthigen  Phantomen 
und  einer  kleinen  Sammlung  von  anatomischen  Präparaten. 
Bemerkenswerth  darin  möchten  vielleicht  sein:  das  Skelett 
einer  rhachi tischen,  durch  den  Kaiserschnitt  entbundenen 
Frau,  nebst  Gypsabgufs  dieser  Person.  Ein  Fötus  mit  zwei 
Köpfen  auf  einem  Halse.  Ein  doppelter  Knoten  in  der  Na- 
belschnur. Eine  Entwickelungsreihc  des  Fötus  fehlt.  —  Die 
Wärterinnen,  deren  es  36  bis  40  giebt,  so  wie  die  Haus- 
mädchen u.  s.  wl,  konnten  uoch  eine  fünfte  Abtheilung  bil- 
den; sie  haben  ihr  eigenes  rlefectorium.  Die  Küche  ist 
natürlich  für  das  ganze  Haus,  und  sonst,  wie  überall,  vor- 
trefflich. Eben  so  schön  ist  die  Lingeric,  die  Buandcric; 
auch  ist  die  Apotheke  in  guter  Verfassung.    Zu  bedauern 

ist  es  hier  nur  hauptsächlich,  dafs  die  jungen  Acrzte  keine 
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Gelegenheit  haben,  sich  praktisch  in  der  Geburtshilfe 
zubilden. 

Herr  Desormeaux,  seit  1811  Professor  der  Entbin- 
dungskunde bei  der  Fakultät  zu  Paris,  erster  Uebersetzer  des 
Morgagni,  welche  gelobt  wird,  soll  ein  sehr  tüchtiger 
Mann  sein;  allein  sein  Vortrag  hat  etwas  so  Ermüdendes, 
Eintöniges,  dafs  die  Studirenden  sich  schwer  und  selten 
entschliefsen,  demselben  beizuwohnen.  Als  Arzte  und  Ge- 
lehrtem lälst  man  ihm  übrigens  alle  Gerechtigkeit  wider- 
fahren. 

Es  giebt  in  dieser  Anstalt  150  Betten  für  Schwan- 
gere, 75  für  Wöchnerinnen,  140  für  Hebeammenschüleriu- 
nen,  25  Kinderwiegen  und  35  Krankenwärterinnen-Betten; 
zusammen  425. 

Am  1.  Januar  1816  existirten  hier(  ...  174 

Im  Jahre  traten  ein   .  2637 

2811 

Entlassen  wurden  2581") 

Es  starben   46 j 

Somit  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres  184. 
Die  mittlere  Tagezahl  des  Aufenthalts  war  für  die  Be- 
wohner etwas  über  22  Tage;  von  den  Schwangeren  und 
Wöchnerinnen  starb  eine  auf  57,  und  von  den  Kindern 
eins  auf  17.  Es  fand  keine  Operation  statt,  welche  Auf- 
merksamkeit verdient.  75  Schwangcrc  waren  zwischen 
13  und  18  Jahren;  1905  zwischen  18  und  30,  und  653 
zwischen  30  und  40.  Von  den  83  gestorbenen  Kindern 
wurden  36  zu  früh  geboren,  und  37  starben  aus  allgemei- 
ner Schwäche. 

Von  dem  Zustande  der  Anstalt  im  Jahre  1822  giebt 
folgende  Tabelle  einige  Details;  die  grofse  Sterblichkeit 
der  Mütter  bezieht  sich  besonders  auf  ein  stattgehabtes 
Kindbettücber;  aufserdem  aber  endeten  einige  Lungensuch- 
ten  schnell  nach  erfolgtem  Wochenbett. 


Die 
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Die  Entbindungsanstalt  im  Jahre  1822. 
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Hospice  des  enfans  trouves. 

Diese  Anstalt  in  derüwe  oVEnfer  No.  lL  fuhrt  auch 
den  Namen  Hospice  de  rallaUemetä.  Ursprünglich  ist  sie 
vom  menschenfreundlichen,  heilig  gesprochenen  Paul  Vin- 
cenz  gegründet.  Die  Anstalt  war  früher  anderwärts  in 
der  Stadt,  und  zum  Theil  noch  in  dein  obenerwähnten 
maison  cCaecouchement;  allein  seit  1814  hat  man  sie  dem 
Raum  nach  von  jener  getrennt,  so  dafs  sie  nun  in  diesem 
Gebäude  ganz  allein  ist.  Das  Gebäude  war  früher  ein 
Kloster,  unter  dem  Namen  Institution  de  T oratoire  bekannt. 
Vorn  ist  auch  am  Hause  eine  Trommel  angebracht,  worin 
man  Kinder  von  einem  Tage  bis  zu  zwei  Jahren  aufnimmt. 
Die  kleinen  Kinder  bleiben  meist  nur  3  bis  4  Tage  hier, 
da  man  sie  meist  sogleich  auf  das  Land  schafft.  Wenn 
sich  dies  aber  nicht  sogleich  bewerkstelligen  läfst,  so  blei- 
ben sie  bis  dahin  hier.  Eben  so  nimmt  man  auch  die  kran- 
ken  Kinder  vom  Lande  wieder  auf,  um  sie  hier  zu  heilen. 

Horn",  Rei.C.  II.  42 
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20  barmherzige  Schwestern,  40  bis  100  Ammen,  36  his 
40  Warterinnen  und  6  Hausknechte  bilden  das  Hauspcr- 
sonale,  welches  für  die  Kiuder  wartend,  pflegend,  wachend, 
tränkend,  speisend  sorgt.  Amtlich  ist  angestellt  Hr.  Ba- 
ron. Meist  sind  immer  nur  100  Kinder  hier.  Herrlich 
ist  der  grofse  Empfangssaal,  wohin  die  Kinder  gebracht 
und  an  die  Ammen  ausgcthcilt  Werden.  Die  kleinen  eiser- 
nen Kinderbett  stellen  mit  den  feinen,  weifsen  Gardinen 
und  der  feinen  Wasche  machen  sich  eben  so  freundlich 
als  niedlich.  Ueber  der  Thür  steht:  Mon  pere  et  ma  mSre 
iU  ont  abandonne,  ei  Dieu  prend  sohl  pour  moi.  Es  giebt 
nun  einige  Säle,  wo  die  entwöhnten  Kinder  schlafen,  an- 

* 

dere  für  die,  welche  noch  die  Brust  nehmen,  andere,  wo 
die  Kranken  sind,  noch  andere  für  Augenkranke,  wieder  an- 
dere, wo  sich  die  Reconvalcscenfen  aufhalten  u.  s.  w.  Die 
Säle  selbst  sind  nicht  sehr  grofs,  zu  16  bis  20  Betten,  theils 
noch  kleiner,  aber  musterhaft  sauber  und  rein.  Die  Schwe- 
stern wohnen  zerstreut  im  Hause.  Die  Lingerie  ist  be- 
wunderungswürdig schön,  Küche  u.  8.  w.  vortrefflich;  die 
kleine  Apotheke  allerliebst,  die  Spaziergänge  in  dem  gro- 
fsen  Garten  mit  englischen  Anlagen  vortrefflich,  die  Oeko- 
nomie  sehr  ausgebreitet,  da  man  Milchkühe,  Pferde  u.  s.  w. 
hält  Eine  Erwähnung  verdienen  noch  die  Wagen,  in 
welchen  die  Kinder  auf  das  Land  gefahren  werden.  Sie 
sind  in  Deutschland  schon  bekannt;  es  können  12  Ammen 
darin  sitzen,  6  auf  jeder  Seite.  In  der  Mitte  des  Wagens 
an  der  Decke  sind  zwei  eiserne  Haken,  woran  12  Hänge- 
matten mit  starken  Gurten  befestigt  werden.  In  jeder 
liegt  ein  Kind,  welches  zum  Halten  weder  der  Amme  zur 
Last  fallt,  noch  durch  das  Stofsen  des  Wagens  leidet  —  In 
den  Seitengebäuden  sind  die  Utensilienmagazine,  die  Bä- 
der, die  Rcfectorien  der  Domestiken  n.  s.  w.  Die  Küche 
an  dem  einen  Ende  des  Flügels  ist  sehr  geräumig  und 
schön.  Eine  Maimorstatue  von  Paul  Vincenz  ziert  den 
Flur  am  Eingang.  .  ,:* 

Unmittelbar  nach  seiner  Aufnahme  wird  das  Kind  ge- 
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waschen  und  gereinigt.  Auf  das  Land  kommen  die  Kin- 
der, unter  Aufsicht  von  bezahlten  Wärtern,  zu  Leuten, 
welche  für  ihre  Pflege  zu  sorgen  haben.  Dann  und  wann 
hält  man  Revisionen,  um  sich  von  dem  Gesundheitszu- 
stande der  Pfleglinge  zu  überzeugen.  Für  das  erste  Jahr 
zahlt  die  Anstalt  7  Fr.  monatlich  für  jedes  Kind,  für  das 
zweite  Jahr  6  Fr.,  und  5  Fr.  für  die  folgenden.  Bis  zum 
sechsten  Lebensjahre  nur  sorgt  die  Anstalt  für  die  Klei- 
dung der  Pfleglinge.  Bis  zum  zWolfteu  Jahre  werden  diese 
dann  den  Waisenhäuserh  übergeben,  und  dann  weiter  ver- 
sorgt. Ich  mufs  hier  besonders  auf  Zahlen  kommen,  da 
wohl  in  dieser  Angelegenheit  nichts  eine  so  gute  Idee  von 
der  menschenfreundlichen  Anstalt  geben  kann,  als  gerade 
diese.  Anderwärts  vielleicht  schädlich,  gehört  für  Paris 
ein  Findelhaus  zu  den  wohlthätigsteu  Einrichtungen.  Be- 
merken mufs  ich  aber  ausdrücklich,  dafs  nur  von  der  Ver- 
waltung und  dem  innern  Leben  des  Findelhauses  zu  Paris 
die  Rede  ist. 

Die  Administration  thcilt  sich  ihrer  Wesenheit  nach 

i 

in  zwei  Theile,  in  die  der  Aufnahme  der  Kinder  und  ih- 
rer Versorgung  auf  dem  Lande. 

In  der  Anstalt  selbst  giebt  es  100  Betten  für  gesunde 
und  80  für  kranke  Kinder,  30  für  beständige  Ammen,  90 
für  Ammen  vom  Lande,  zusammen  300. 
Am  1.  Jan.  1816  waren  vorhanden    144  Kind.,     26  Amm. 

Es  traten  im  Jahre  ein   5450    «      3417  «< 

5594    m     3443  ~ 

* 

Entlassen  und  gestorben   5466    «     3415  « 

Blieben  am  Schlüsse  1816   128  ,  ««        28  « 

Im  Ganzen  blieb  danach  ein  Kind  etwa  7  Tage  in  der  An- 
stalt, und  eine  Amme  4  Tage.  Der  Monat  September  lie- 
ferte die  wenigsten  Kinder  in  die  Anstalt.  Von  den  1476 
im  Ilause  gestorbenen  Findlingen  starben  allein  160  an  der 
Zellgewebsverhärtung. 

Mit  dem  Vcrhältniüs  der  Kinder  auf  dem  Lande  ver- 
hielt es  sich  1816  folgendermafsen : 


Knaben  Mädck  Summ. 
Am  1.  Januar  1816  waren  vorhanden  5222  6036  11258 
Im  Jahre  1816  kamen  hinzu   1690    1745  3435 

6912    7781  14693 

Zurückgenommen  wurden   41       51  92 

Ihres  Alters  wegen  entlassen   214     306  520 

Gestorben   1301    1221  2522 

1556    1578  3134 

Somit  blieb  Rest.  .   5356   6203  11559 

Darunter  waren  unter  1  Jahr   1905 

Zwischen  1  und  2  Jahren   1069 

Von  2  zu  7  Jahren   5161 

Von  7  zu  12  Jahren   3424 

Die  Sterblichkeit  verhielt  sich  wie  1  zu  5,82.  Im 
ersten  Lebensjahre  war  die  Sterblichkeit  wie  1  zu  2,76; 
zwischen  dem  siebenten  und  zwölften  wie  1  zu  82,75. 

Folgende  Tabellen  geben  nähere  Angaben  über  die 
Jahre  1817  und  1822,  in  welchem  letzteren  Jahre  die 
Durchschnittsausgabe  für  ein  Findelkind  sich  auf  75  Frcs. 
95  Cent,  belief. 
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Die  im  Jahre  1821  angestellte  Inspectionsreise  zur  Un- 
tersuchung der  Findelkinder,  welche,  so  viel  mir  bekannt 
geworden,  alle  Jahre  wiederholt  wird,  hat  besonders  fol- 
gende Resultate  gegeben: 

87  Kinder  waren  schlecht  ernährt  und  schlecht  be- 
handelt. 

386  Kinder  hatten  nicht  ihr  eigenes  Bett. 

703  trugen  au  Hallend  schlechte  Kleider. 

Alle  Ammen  hatten  ihre  richtige  Bezahlung  erhalten. 

Alle  Kinder  waren  bei  den  Ammen  geblieben,  denen 
man  sie  zuerst  anvertraut  hatte. 

Von  9610  Pflegern  waren  5354  im  Besitz  einer  Kuh 
oder  einer  Ziege. 

Von  9610  Ammen  oder  Pflegern  hatten  7217  eigene 
Grundstücke  bei  ihrer  Wohnung. 

Von  diesen  9610  hallen  54  einen  schlechten  Ruf.  Sie 
hatten  die  Kinder  der  Zahl  nach  verschieden  aufgenommen. 


1 

Kind  hatten  7320 

2 

Kinder 

h  1642 
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535 

4 

« 

78 
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8 

7 

m 

3 

8 
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121  Kinder  wurden  als  moralisch  verderbt  angegebeu. 

114  Pfleger  zeigten  durchaus  keine  Anhänglichkeit  an 
ihre  Kinder. 

836  Kinder  waren  nicht  geimpft. 

758  Kinder  waren  im  Augenblick  der  Inspection  krank. 

Auf  4341  Kinder,  welche  in  dem  gehörigen  Alter  wa- 
ren, erlernten  1736  ein  Handwerk. 

1507  Kinder  lernten  Lesen  und  Sehreiben. 

144  Kinder  waren  von  gröfseren  Leiden  heimgesucht: 
gelähmt,  taub,  verkrüppelt,  hinkend,  mit  Brüchen  behaf- 
tet U.S.W. 


664 

Nur  32  Kinder  litten  während  der  Inspection  an  acu- 
ten Krankheiten. 

Die  am  1.  Januar  1822  in  Pflege  gegebenen  Kinder 
waren  dem  Alter  nach  folgendermafsen  vertheilt: 

Unter  1  Jahr ....  2262 
Von  1  zu  2  Jahren  1604 
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Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  über  den  Werth  oder  Un- 
werth  der  Findelhäuser  im  Allgemeinen  ausführlicher  zu 
sprechen;  aber  dafs  es  der  Administration  nicht  an  gutem 
Willen  fehlt,  dafs  Tausende  von  Individuen,  die  in  ihrem 
mutterlichen  Hause  meist  nur  nachlassig,  wenn  nicht  schlecht 
erzogen  würden,  durch  diese  Anstalt  zu  tüchtigen  Men- 
schen gebildet  werden,  beweisen  diese  Angaben.  Mit  Vor- 
satz habe  ich  mich  nicht  mehr  über  die  Bedingungen  zur 
Uebernahme  von  Pfleglingen,  über  die  Anschaffung  der 
Hau8ammen  u.  s.  w.  ausgelassen,  da  sich  diese  sehr  häufig 
in  andern  Schriften  finden. 

Maison  royale  de  sowie. 

fhie  du  Faulourg  St.  Denis  JYo.  112.  Es  steht  un- 
ter Direction  der  Administration  der  Hospitäler,  und  ist 
ftir  kranke  Personen  beiderlei  Geschlechts  bestimmt,  wel- 
che nicht  die  Mittel  haben,  sieh  in  ihrem  Hause  behan- 
deln zu  lassen,  Jedoch  einen  täglichen  geringen  Preis  für 
ihre  Behandlung  zahlen  können.   Dieser  ist  nun  also  fest- 
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gesetzt:  In  einem  gemeinschaftlichen  Saal  zu  12  bis  14  Bet- 
ten zahlt  man  2J  Frcs.  täglich.  Sie  sind  aufserordentlich 
sauber  und  rein,  haben  hölzernes  Parquet  und  weifse  Gar- 
dinenbettstellen. Jeder  Saal  hat  seine  Wärterin.  Im  Zim- 
mer zu  3  bis  4  Betten  zahlt  man  3J  Frcs.  In  einem  ei- 
genen Zimmer  mit  Wärterin  das  weibliche  Geschlecht  5  Fr., 
das  männliche  aber  6  Frcs.  In  diesem  täglichen  Preis  ist 
Alles  mit  einbegriffen,  als:  Kur,  Kost,  Arznei,  Wäsche, 
Heizung,  Licht  u.  s.  w.  Die  Bäder  des  Hauses  sind  ganz 
kurzlich  neu  und  vortrefflich  eingerichtet.  Man  kann  ge- 
wöhnliche, Douche-  und  Dampfbäder  aller  Art  haben.  Die 
Bäder  gehören  mit  zur  Kur,  und  sind  in  dem  Preise  mit 
einbegriffen.  Erster  Arzt  des  Hauses  ist  Herr  Dumeril, 
Adjunct  Herr  Leveille,  welcher  auch  Arzt  der  Gefäng- 
nisse ist.  Erster  Chirurg  ist  Baron  Dubois,  Adjunct  sein 
Sohn.  4  Internen  und  4  Externen,  welche  in  einem  Hin- 
terhause wohnen,  haben  nach  Anleitung  des  genannten 
Herrn  die  Kur  zu  besorgen,  für  die  Operirten  zu  wachen 
u.  s.  w.  Im  Hause  befindet  sich  eine  wohlcingerichtete 
Apotheke  mit  gutem  Laboratorium.  Die  Küche  nebst  Zu- 
behör, so  wie  die  Wäsche,  sind  sehr  gut.  Das  Haus  hat 
einen  sehr  schönen,  geschmackvoll  angelegten  Garten,  der 
den  Kranken  zur  Erholung  dient.  Es  befinden  sich  im 
Hause  auch  Zimmer  für  Schwangere,  die  hier  unter  Auf- 
sicht einer  geschickten  Hebeamme,  der  Madame  Boivin, 
ihre  Niederkunft  abwarten  wollen.  Vorkommende  schwie- 
rige geburtshülfliche  Operationen  machen  die  Herren  Du- 
bois. Die  Anstalt  ist  so  musterhaft,  dafe  man  nichts 
mehr  zu  ihrem  Lobe  sagen  kann. 

Mit  Ausnahme  von  Wahnsinnigen  und  Epileptischen 
können  hier  alle  Arten  von  Kranken  aufgenommen  wer- 
den. Die  Zahl  der  Betten  ist  auf  160  beschränkt,  von 
denen  43  den  innerlich,  und  63  den  äuf&erlich  kranken 
Männern,  34  den  innerlich,  und  20  den  fiufserlich  kranken 
Frauen  zufallen. 
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Am  1.  Janaar  1816  waren  hier  107 
Im  Jahre  traten  ein  .......  .  1167 

1274 

Entlassen  wurden   1015 

Gestorben  sind   200. 

Somit  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres  59,  und  die  Durch- 
schnittszeit des  Aufenthaltes  eines  Kranken  belief  sich  auf 
etwas  mehr  als  24  Tage.    Die  am  meisten  vorkommenden 
Krankheiten  waren  Lungenaifectionen  und  Syphilis. 
Im  Jahre  1S22  war  die  Bevölkerung  folgende: 


Mahon  royale  de  »ante  1822. 


Männer 

Frauen 

Summe 

Summe 
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Franen 

1.  Januar  1822  vor- 

39 

26 

22 

13 

65 

35 

100 

1m  Laufe  des  Jahres 

eingetreten  .... 

599 

444 

431 

170 

1143 

601 

1458 

Summe 

7o8 

470 

453 

183 

1208 

656 

1532 

526 

408 

315 

168 

934 

438 

1166 

162 

26 

114 

8 

188 

122 

266 

Summe 

688 

434 

429 

176 

1122 

605 

1432 

Blieben  31.  Decera- 

ber  1822   

50 

36 

24 

7 

86 

31 

100 

Dauer   des  Aufent- 

halts nach  Tagen 

19,67 

32,88 

22,23 

30,36 

24,78 

24,63 

24,75 

Wenn  auch  ohne  irgend  einen  Unterricht,  bekommt 
diese  kleine  Anstalt  doch  durch  die  Anstellung  des  Hrn.  Du- 
bois  ein  hohes  Interesse.  Auch  er  mufste  jeuer  bekann- 
ten Facultatsveränderung  weichen;  hoch  bejahrt  und  all- 
gemein geehrt  und  geliebt  durch  seinen  edlen,  unabhän- 
gigen Charakter,  früher  Professor  der  Chirurgie,  Lehrer 
der  chirurgischen  Klinik  am  hospice  de  perfectiottnement. 
dann  Arzt  des  Gebärhauses,  hat  er  Tauseude  von  Schülern 
gebildet,  und  ist  noch  heute  für  eine  grofsc  Zahl  prak- 
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tischer  Aerzte  eine  consultative  Behörde.  Seine  Verdienste 
sind  anerkannt.  Man  lobt  besonders  an  ihm  seinen  mc- 
dicinischen  Takt  und  seinen  Skepticisraus,  —  als  Chirur- 
gus  des  ersten  Ranges  kennt  ihn  die  ganze  Welt.  Im 
Jahre  1829  verübte  Herr  Civiale  an  ihm  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  seine  Methode,  den  Stein  in  der  Blase  zu 
zerstören. 

Was  seine  therapeutische  Handlungsweise  betrifft,  so 
scli eint  er  der  Brown' sehen  Lehre  noch  sehr  zugethan 
zu  sein. 

Maison  de  sante  des  Veneriens. 

In  der  Faubourg  St.  Jacques.  Ich  habe  diese  An- 
stalt nicht  selbst  gesehen,  und  kann  deshalb  von  ihrer  Lo- 
calilät  nichts  sagen. 

Für  ein  eignes  Zimmer  ist  der  Preis  tagl.  5  Fr.  i.  Wint.  6  Fr. 
Für  ein  Zimmer  zu  2  Betten       «        3~  «       «     4  « 
In  einem  gröfseren  Zimmer         «        2£ «       «     3  « 

Die  Zahl  der  Betten  beträgt  63. 

Am  1  Januar  1816  waren   37  Kranke  anwesend. 

1816  traten  ein  ....  .  .  318 

355 

Entlassen  wurden  318 

Gestorben  sind  .....  3 

32T~ 

Es  blieben  31.  Dcbr.  1816  34. 
Die  Mittelzahl  des  Aufenthalts  der  Kranken  war  zwischen 
49  und  50  Tagen. 

Im  J.  1822  war  in  der  Anstalt  folgende  Bevölkerung: 

i  Männer  Franen  Summe 


Vorhanden  am  1.  Januar  1822  .  . 

27 

3 

30 

283 

27 

310 

Summe 

310 

30 

340 

284 

29 

313 

3 

3 

Summe 

287 

29 

316 

Blieben  am  31.  December  1822.  . 

23 

1 

24 

Mittlere  Dauer  der  Aufenthaltstage 

42 

39 

41. 
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La  Salpetriere. 
Was  der  Bicetre  den  Mfiunern,  ist  diese  Anstalt  den 
Weibern.  Den  Namen  fuhrt  sie  nach  der  Stelle,  wo  1632, 
ihrem  Stiftungsjahre,  eine  Salpeterfabrik  stand.  In  dem 
genannten  Jahre  ist  sie  durch  Mazarini  für  die  Hcerden 
von  halbverhungerten  Bettlern  erbaut,  welche  die  Strafsen 
von  Paris  durchzogen,  und  selbst  der  Sicherheit  der  Ein- 
wohner  gefährlich  wurden.  (Einleitung  zu  Brienne,  Me- 
moire* etc.  Voh  I.)  Sie  nimmt  einen  Raum  von  55000 
Quadratklaftern  ein.  Ist  man  durch  das  Portal  eingetre- 
ten, so  steht  man  auf  einem  schönen,  mit  Blumen  und  An- 
lagen gezierten  Hofe,  und  hat  die  Facade  des  Hauptgebäu- 
des vor  sich,  in  dessen  Mitte  die  von  Bruant  1657  be- 
endigte Kirche  ist.  Vielleicht  verdient  sie  Aufmerksam- 
keit. Sie  hat  ein  Bohlendach,  ein  SchifT,  was  sehr  hoch 
und  breit  ist,  und  vier  octogonische  Kapellen,  je  Hers  ei  ts 
vom  Hauptaltar,  der  in  eben  einer  solchen  Kapelle  steht. 
Das  Ganze  macht  einen  günstigen  Eindruck.  Vor  der  Re- 
volution wohnten  hier  an  8000  Menschen,  nämlich  arme 
Pfrundnerinnen,  Schwangere,  Ammen  mit  ihren  Kindern, 
Waisenknaben  bis  zum  fünften  Jahre,  alle  Arten  von  Gei- 
steskranken, Epileptische,  venerische  Weiber,  Krätzige, 
andere  Hautkranke,  skrofulöse  Kinder  u.  s.  w.  Mitten  in- 
nen war  ein  Geßingnifs  mit  vier  verschiedenen  Abthei- 
lungen, nämlich:  1)  commun  Heu,  für  die  ausschweifend- 
sten Mädchen,  2)  la  correeiion,  für  die,  welche  zur  Bes- 
serung Hoffnung  gaben,  3)  la  prison,  Geföngnifs  für  Wei- 
ber, die  auf  königlichen  Befehl  dort  aufbewahrt  wurden, 
4)  la  gründe  force,  für  die  von  der  Gerechtigkeit  wegeu 
grober  Verbrechen  gehrand markten  Weiber.  Dieser  fürch- 
terliche und  trostlose  Zustand,  den  Rudolphi  zum  Theil 
1801  noch  traf  (siehe  seine  Reise),  hörte  im  Jahre  1802 
auf,  wo  die  Anstalt  der  Administration  des  A&pitawc  et 
hospiees  übergeben,  und  sie  in  ihre  jetzige  Verfassung  ge- 
bracht wurde.  Die  Einrichtung,  Verwaltung,  die  Aufnah- 
mebedingungen sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  beim 
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BicSfre,  und  auch  hier  sind  fünf  Divisionen,  nämlich :  Erste 
Division,  Reposantes;  dieses  sind  Weiber,  die  als  Wärte- 
rinnen in  Spitälern,  oder  anderen  königlichen  Anstallen 
ergraut,  arm  und  krank  geworden  sind.  Sie  bewohnen 
eine  eigene  Abtheilung  des  Hauses  in  mehreren  Stockwer- 
ken; jede  hat  ihr  eigenes  kleines  Zimmerchen;  diejenige 
aber,  die  Sttperieure  ist,  hat  deren  zwei;  solcher  Zimmer- 
chen  giebt  es  an  216  bis  220.  Zweite  Division,  grandes 
infirmes;  diese  umfafst  in  drei  Sectionen  drei  grofse  Flü- 
gel des  Hauses  von  den  verschiedenen  Gebäuden,  und  ent- 
hält die  8.  g.  Siechen ,  die  z.  B.  Mutterkrebs ,  Brustkrebs, 
alte  Geschwüre  haben,  oder  lahm,  verwachsen  und  ver- 
krüppelt sind.  Die  erste  Section  enthält  8  Säle,  jeden  zu 
60  Betten,  also  zusammen  480  Personen ;  rechnet  man  jede 
andere  eben  so  stark,  und  das  kann  man  wohl,  so  kom- 
men 1440  sieche  Hausbewohner  heraus.  Dritte  Division, 
die  8.  g.  Septuagenaires,  in  sieben  grofsen  Sectionen,  wel- 
che eben  so  viele,  indessen  nicht  gleich  grofse  Gebäude- 
theile  bewohnen;  diese  Weiber  sind  alt,  aber  bedürftig, 
jedoch  noch  arbeitsfähig.  Jede  Section  hat  daher  noch  ein 
grofses  Attelier,  wo  sie  sich  mit  Spinnen,  Stricken,  Filet- 
machen, Nähen  u.  s.  w.  beschäftigen.  Die  erste  Section 
hat  120  Betten,  in  3  Sälen  sind  360,  dazu  noch  zwei,  jede 
zu  60,  macht  120,  zusammen  480.  Rechnet  man  nun,  da 
nicht  alle  gleich  grofs  sind,  4  Sectionen  zu  480  und  3  zu 
450  etwa,  so  würde  man  für  diese  Sectionen  3270  Perso- 
nen herausbekommen.  Vierte  Division,  Malade»;  dies  ist 
die  kleinste,  weil  hier  nur  die  acuten,  und  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  chronischen  Kranken,  aus  allen  drei  Divi-r 
sionen,  aufgenommen  werden.  Die  Gebäudeabtheilung  liegt 
ganz  isolirt.  Hier  haben  die  Kranken  6  Hauptsäle,  jeden 
zu  24  Betten,  und  einige  Nebenzimmer;  zusammen  etwa 
260.  Die  Säle  sind  sehr  breit,  hoch,  luftig,  licht,  haben 
einen  hölzernen  Fu&boden;  die  Bettstellen  sind  von  Eisen, 
mit  weifsen  Gardinen  versehen.  Die  Säle  haben  einen 
Ofen  und  ein  Kamin,  so  dafs  sie  stets  warm  sind.  Ueber- 
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all  herrscht  die  größte,  masterhafteste  Reinlichkeit.  Fünfte 
Division,  Alukies,  mit  drei  Seclionen:  1)  Alicnea,  2)  Jm- 
beeilles.  3)  Epilepliques.  Erstere  sowohl,  wie  auch  die  an- 
dern beiden  Klassen ,  zerfallen  in  heilbare  und  unheilbare, 
und  hiernach  sind  sie  classificirt.  Man  rechnet  an  800  Alle- 
nes  etwa ,  wobei  260  Epileptische.  So  würde  die  Anzahl 
der  Versorgten  auf  5990  kommen.  Statistisch  wird  auch 
immer  eine  Zahl  von  5500  bis  6000  angegeben.  70  Schwe- 
stern, die  aber  austreten  können,  wenn  sie  wollen,  und 
wohl  nicht  die  strenge  Ordensregel  haben,  wie  manche  an- 
dere Orden,  leiten  die  Krankenpflege,  wozu  noch  aufser- 
dem  an  250  Krankenwärlerinnen  angestellt  sind.  Dazu 
kommen  noch  Hausknechte,  Arbeiter,  wie  Schneider,  Schu- 
ster, Tischler,  Böttcher  u.  s.  w.,  die  einen  eigenen  Hof  be- 
wohnen, so  dafs  im  Ganzen  für  die  8.  g.  Employes  noch 
eine  Zahl  von  etwa  400  Personen  herauskommt.  Es  woh- 
nen hier  also  an  6000  Personen!  Aerzte  sind  die  Herren 
Rostan,  Pariset,  Magendie;  für  die  Irren  wirkte  sonst 
hier  der  unsterbliche  Pinel.  Täglich  sterben  6  bis  10  Men- 
schen, und  immer  sieht  man  auf  dem  benachbarten,  nur 
der  Anstalt  gehörigen  Kirchhofe  offene  Gruben  ucn  alten- 
dant.»  Wenn  man  von  dem  ersten  und  gröfsten  Hofe  aus 
links  in  eine  kleine  Abtheilung  gehtr  marche  überschrie- 
ben, so  befindet  man  sich  auf  einem  kleinen  Marktplatze. 
Hier  sind  Kaffeehäuser,  Speccreiläden,  Obstbuden  u.  8.  w. 
Der  zweite  Hof  wird  von  einem  langen  Gebäude  gebildet, 
was  frei  steht,  und  verlängert  perpendiculär  auf  die  Kirche 
laufen  würde.  In  diesem  Gebäude  sind  die  Magazine  für 
Getreide,  Leinwand,  Tuch,  endlich  der  Nachlais  der  ver- 
storbenen Weiber.  Hier  ist  auch  der  grofse  Weinkeller. 
Auf  diesem  Hofe  sind  ebenfalls  Blumenanlagen,  seine  Fort- 
setzung in  der  Länge  ist  mit  Bäumen  bepflanzt,  und  bil- 
det die  Promenade  der  Kranken;  von  ihr  aus  (sie  liegt 
etwas  erhöht)  sieht  man  den  ungeheuren  Küchengarten  der 
Anstalt.  Das  erwähnte  Längsgebäude  enthält  eine  Section 
der  grandes  infirmes.    Ihm  gleichlaufend,  bei  weitem  klei- 
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ner,  ist  das  alte  Magazingebäude,  welches  abgerissen  wer- 
den wird.  Dicht  nebenan  ist  ein  Haus,  worin  sich  die 
schöne  grofse  Apotheke  nebst  Laboratorium  befindet  Hin- 
ter demselben  liegt  ein  Pferdegetriebe  und  Wasserbehäl- 
ter, welcher  durch  dieses  gefüllt  wird.  Man  kommt  nun 
in  die  ganz  isolirte  Inf  inner  ie.  Das  Hauptgebäude,  drei 
Stockwerk  hoch,  ist  neu,  und  hat  zwei  kleine,  nach  vorn 
gelegene  Flügel.  Hinten  ist  das  Promenoir,  an  demselben 
ein  Schuppen,  ein  Gebäude  für  schmutzige  Wäsche,  ein 
kleines  Amphitheater  und  ein  zweites  Pferdegetriebe  mit 
Wasserbehälter.  In  dem  Hauptgebäude  sind  die  Bäder  mit 
12  sehr  gut  eingerichteten  Wannen  für  diese  Abtheilung. 
Dem  Hauptgebäude  gegenüber  und  gleichlaufend,  gleich- 
sam  gegen  den  grofsen  Hof  eine  Mauer  bildend  und  die 
Infirmerie  mit  abschließend ,  liegt  das  Haus  der  kranken, 
in  der  Behandlung  begriffenen  Epileptischen.  Es  ist  nur 
zwei  Stockwerk  hoch,  und  enthält  etwa  100  Betten  in 
4  Sälen.  Die  Bettstellen  sind  von  Holz,  sehr  niedrig,  ha- 
ben starke  Polster  und  Gardinen.  Der  Hof  vor  der  In- 
firmerie bildet  ein  Oblongum,  dessen  lange  gleichlaufende 
Seiten  so  ebeu  beschrieben  sind.  Durch  eine  der  kleinen 
parallelen  Seiten,  welche  eine  starke  Mauer  bildet,  tritt 
man  in  die  ganz  isolirte  Irrenabtheilung  ein.  Der  Haupt- 
raum dieser  Abtheilung  ist  quadratisch.  Man  hat  nun  auf 
ihm,  nach  Esquirafs  Theorie,  lauter  einstöckige  Häuser 
aufgeführt.  Diese  Häuser  sind  nun  zu  drei  Höfen  abge- 
theilt,  die  zum  Theil  vergittert  sind.  Der  erste  Hof  ist 
für  die  ankommenden  nnd  die  ruhigen  Irren,  die  zum 
Theil  noch  einer  Behandlung  fähig  sind.  Hinter  ihm  ein 
dritter,  wo  die  Wüthenden  sind,  und-  vor  diesem  ein  zwei- 
ter vergitterter  Hof,  wo  unheilbare,  aber  ruhige  Irren  sich 
aufhalten.  Wenn  auf  dem  ersten  Hofe  mehrere  noch  in 
einem  Zimmer  beisammenschlafen,  so  hat  in  dem  folgen- 
den jede  Kranke  ihre  Loge,  üeberall  sind  Wärterinnen; 
rings  umher  geht  ein  breiter  Gang,  so  dafs  von  allen  Sei- 
ten beobachtet  werden  kann.   Jeder  der  vergitterten  Höfe 
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hat  zwei  Wärterinnen,  was  etwas  wenig  ist.  An  dem 
Gange  nach  hinten  liegt  das  Haus  für  die  Convalescenten. 
Dieser  Theil  des  Ganges  ist  mit  Bäumen  bepflanzt ,  brei- 
ter, und  dient  als  Promenade.  Das  Convalescentcnhaus 
ist  ebenfalls  einstöckig,  aber  vortrefflich.  Es  enthält  zwei 
Schlafsäle,  breit,  leicht,  hoch,  luftig,  mit  hölzernem  Par- 
quet,  und  jeder  zu  24  Bettstellen  von  Eisen.  Jeder  hat 
ein  Entree,  welches  heizbar  ist,  und  wo  sich  die  Conva- 
lescenten mit  ihren  Wärterinnen  bei  Tage  aufhalten.  Gänz 
am  Ende  nach  hinten  ist  der  Speisesaal;  der  vor  dem  Con- 
valcscentenhause  etwas  vertieft  liegende  Platz  dient  den 
Incurablen  mit  zum  Spaziergang.  Die  Fenster  des  Con- 
valescentenhauses  sind  nach  dieser  Seite  halb  vergittert; 
auf  der  andern  Seite  dagegen  ist  die  Aussicht  nach  einem 
niedlichen  Garten,  den  dieselben  auch  benutzen.  Dem  Con- 
valescentenhause  gegenüber,  ganz  eben  so  grols,  so  gebaut, 
so  eingerichtet,  ist  die  Infirmerie.  Dabei  ist  das  Bade- 
haus, ein  Octogon,  wo  fünf  Wannen  aus  Zink  stehen.  Die 
Spritz-,  Tropf-,  Sturz-,  Schlauchdouchen  werden  mit  der 
gröfsten  Leichtigkeit  und  in  Menge  gegeben.  Die  Einrich- 
tung ist  vortrefflich,  vermittelst  eines  hydraulischen  Me- 
chanismus. Alle  Tage  wird  gebadet.  —  Aufser  Zwangs- 
jacke, Douche  und  Diät  giebt  es  keine  Strafen.  Der  Seite 
gegenüber,  wo  die  Infirmerie  und  das  Convalescentenhaus 
der  Irren  steht,  ist  ein  langes  Gebäude,  die  Fortsetzung 
des  Hauses  für  Epileptische,  welches  bei  der  allgemeinen 
Infirmerie  erwähnt  ist.  Hier  sind  vier  Schlafsäle,  zwei 
zu  28  und  die  anderen  zu  36  Betten ,  für  die  Reinlichsten 
und  Ruhigsten,  zusammen  also  128.  Hier  ist  es  sehr  rein- 
lich und  ordentlich;  für  diese  Abtheilung  des  Hauses  wur- 
den etwa  240  bis  250  Personen  kommen.  Vor  dem  Hofe 
der  Geisteskranken  und  der  allgemeinen  Infirmerie  liegt, 
für  sich  wieder  abgeschlossen,  das  die  zweite  Section  der 
Aüenirten  bildende  Haus  der  imbecülee,  welche  alle  unheil- 
bar sind.  Das  Haus  hat  einen  grofseu  Hof  und  einige  Hin- 
tergebäude, die  an  die  Irrenanstalt  im  engeren  Sinne  des 
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Wortes  grenzen.  Das  Haus  selbst  hat  einen  Flügel,  ist 
2  Etagen  hoch,  und  hat  4  Schlafsäle,  jeden  zu  110  Betten. 
Somit  wohnen  hier  440;  im  rez  de  chaussee  die  Unreinlichen. 
Das  Souterrain  des  Flugeis  dient  als  «Con  versa  tionszimmer.» 
Aus  diesem  Hause  gekommen,  besahen  wir  die  bereits  oben 
erwähnten  Abtheilungen  der  Septuagenaires,  die  im  Wesent- 
lichen ganz  so  wie  in  Bicetre  eingerichtet  sind. 

Täglich  werden  im  Hause  etwa  4  Ochsen  verzehrt, 
jährlich  also  1460,  was  das  Kolossale  der  Anstalt  beweist. 
Einen  noch  sprechenderen  Beweis  für  dieselbe  liefert  die 
Lingerie,  deren  augenblicklicher  Werth  immer  612,000  Fr. 
beträgt.  Die  Anstalt  besitzt  50000  Betttücher,  10000  La- 
ken,  25000  Ueberzüge,  35000  Hemden,  25000  Mützen, 
30000  Tücher.  Die  Lingerie,  ein  ganz  neues  Gebäude,  hat 
14  Fenster  in  der  Fronte,  und  ist  2  Etagen  hoch.  Die- 
selbe hat  nur  2  Säle,  einen  unten,  einen  oben,  die  muster- 
haft reinlich  und  ordentlich  waren.  An  dies  Gebäude  gren- 
zeu  kleinere  Häuschen,  wo  Wäscherinnen,  Schneiderinnen 
und  dgl.  wohnen.  Dahinter  liegt  das  ungeheure  Wasch- 
haus, welches  der  Größe  des  Hauses  entspricht.  —  Zum 
Ressort  der  Septuagenaires  gehört  noch  ein  eigenes,  qua- 
dratähnliches Gebäude,  mit  2  Hälften,  5  Stockwerk  hoch, 
worin  die  von  Syphilis,  Flechten  u.  8.  w.  Mitgenommenen 
wohnen.  Dies  Haus  bildet  eine  der  7  genannten  Sectionen 
der  Septuagenaires,  und  ist  bereits  oben  erwähnt.  Im  Hause 
nennt  man  diese  Weiber  fei  Incuralles.  Für  favorisirte 
Septuagenaires,  d.  h.  für  alte  Frauen,  die  einem  besseren 
Stande  angehörten,  oder  eine  bessere  Erziehung  genossen 
haben,  oder  deren  Männer  einst  dem  Staate  Dienste  lei- 
steten, die  aber  durch  den  Drang  der  Verhältnisse  verarmt 
sind,  giebt  es  ein  eigenes,  kleines  Haus  von  2  Etagen,  mit 
einem  Gärtchen  innerhalb  der  zwei  Flügel,  worin  68  Zim- 
merchen sind,  die  von  diesen  Frauen,  bewohnt  werden. 
Neben  dem  grofsen  Hause  der  Reposanies,  seitwärts,  liegt 
ganz  isolirt,  für  sich  wieder  abgeschlossen,  das  grofse  Haus 
der  Epileptischen  mit  einem  eigenen  Hofe.    Im  rez  de 
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chaussee  sind  die  Ateliers,  in  den  zwei  folgenden  Stock- 
werken die  Schlafsäle,  jeder,  es  sind  nur  ihrer  zwei,  zu 
158  Betten;  mithin  wohnen  hier  316  Personen.  Dies  Haus, 
wie  bei  der  allgemeinen  Eintheilung  bemerkt  ist,  gehört 
zur  5t  cn  Division.  Seitlich  von  diesem  Hause  ist  der  Ar- 
beits- und  Wirthschaftshof,  mit  Holzschuppen,  Pferdestäl- 
len, ein  anderer  mit  Ateliers  für  Tischler,  Böttcher  u.  s.  w., 
durch  den  man  wieder  auf  den  ersten  Haupthof  der  Sal- 
petriere  gelangt,  und  sich  nahe  beim  Ausgange  befindet. 

Im  Jahre  1816  war  die  Zahl  der  vorhandenen  Betten 
5400.  In  demselben  Jahre  waren  zu  Anfang  4618  bedürf- 
tige Kranke  und  Alte  vorhanden,  es  traten  1697  ein,  was 
die  Zahl  von  6315  giebt;  die  Zahl  der  Entlassenen  und 
Gestorbenen  betrug  1629,  und  somit  blieben  am  Schlafs 
des  Jahres  4686.  Die  mittlere  Zeit  des  Aufenthalts  dieser 
Individuen  belief  sich  auf  50£  Tage.  Auf  der  chirurgischen 
Abtheilung  waren  besonders  Knochenbrüche  häufig,  wozu 
in  allen  Jahrgängen  besonders  das  sehr  hohe  Alter  Gele- 
genheit gab. 

Im  Jahre  1822  traten  702  Arme  von  15  zu  69  Jah- 
ren ein,  die  geisteskrank,  epileptisch,  mit  Krebs  oder  so 
wichtigen  Leiden  behaftet  waren,  dafs  man  auf  das  Alter 
keine  so  strenge  Rücksicht  nehmen  konnte,  welches  eigent- 
lich von  den  Reglements  der  Anstalt  gefordert  wird.  Von 
70  zu  79  Jahren  kamen  280,  von  80  zu  86  Jahren  41, 
von  87  Jahren  1,  eben  so  von  88,  89,  90,  92  und  93  Jah- 
ren. Nebenstehende  Tabelle  zeigt  den  Zustand  der  Irren- 
abtheilung  und  die  Zahl  der  Epileptischen  im  Anfange  des 
Jahres  1822. 
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B  i  c  h  t  r  e, 

oder  auch  Hospice  de  la  vieillesse  (hommesj  genannt,  liegt 
auf  einer  schönen  Anhöhe  vor  der  Stadt  in  einer  gesun- 
den, angenehmen  Lage,  und  dient  zu  folgenden  Zwek- 
ken:  1)  arme,  alte  Männer,  von  Not  Ii  dürft  und  Kummer 
gedruckt,  unterzubringen;  2)  die  unheilbaren  Irren  zu  be- 
herbergen; 3)  unheilbare  Epileptische  zu  versorgen;  4)  Irre, 
die  noch  Hoffnung  geben,  zu  behandeln;  5)  ganz  unabhän- 
gig von  der  Krankenanstalt  ist  noch  ein  Gefangnils,  wo 
sogar  schwere  Criminalverbrecher  sitzen r  die,  wenn  sie 
zum  Tode  verurtkeilt  sind,  nach  der  Conciergerie  geführt 
werden.  Dieses  Gefangnifs  steht  im  Grunde  der  Hauptge- 
bäude, in  der  Mitte,  ziemlich  isolirt  und  stark  bewacht. 
Die  ersten  4  Zwecke  verfolgend,  giebt  es  nun  folgende 
sogenannte  Divisionen: 

I)  VieiUards  mit  3  Abtheilungen  (sectionsj;  die  dritte 
sind  die  Paralytischen.  II)  Les  alienes,  III)  Les  epilepttques. 
Will  man  die  erste  Division  für  3  gelten  lassen,  so  würde 
man  5  haben.  Herr  Ferus,  ein  feiner,  liebenswürdiger 
Mann,  Arzt  bei  den  Irren,  führte  uns  herum.  Die  Greise 
haben  Herrn  Louis  Winslow  zum  Arzt.  Diese  Greise 
nehmen  <lie  ersten  drei  grofsen  Haupthöfe  ein,  die  mit  Bäu- 
men bepflanzt  sind,  Blumenanlagen  haben  u.  s.  w.  Auf 
dem  zweiten  Hofe  steht  die  Kirche.  Auf  dem  dritten  wohnt 
der  Agent,  der  künftig  vorn  wohnen  wird.  Hier  ist  fer- 
ner das  Pestbüreau,  das  Oekonomat  und  die  ungeheure 
Küche,  wo  für  sämmtliche  Divisionen  gekocht  wird.  Die 
ungeheuren  Kessel  werden  vom  Souterrain  aus  befeuert. 
In  einem  derselben  sahen  wir  mehrere  Hammel  liegen. 
Damit  Nichts  entwendet  werden  könne,  wird  ein  grofses, 
eisernes  Gitter,  nachdem  die  Fleischstückc  oder  die  Ham- 
mel eingezahlt  sind,  darauf  niedergelassen  und  vom  Küchen- 
meister verschlossen ,  der  Deckel  auf  den  Kessel  gemacht, 
und  erst  wieder  beim  Austheilen  eröffnet.  Wie  grofs  die 
Fleischconsumtion  sein  mufs,  läfst  sich  daraus  schliefsen, 
dafs  jeder  Pfründner  täglich  i  U.  Fleisch  bekommt;  berech- 
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nct  man  danach  nun  die  Quantität  der  übrigen  Nahrungs- 
mittel, nach  dem  fast  überall  gebräuchlichen  Spitaletat,  so 
sieht  man,  dafs  sie  sehr  bedeutend  ist. 

Das  damals  noch  vorhandene  Gefängnifs  sollte  aus- 
gebaut und  die  Küche  dorthin  verlegt  werden.    Im  Win- 
ter wird  sehr  viel  Holz  verbrannt;  jährlieh  aber  beinahe 
an  1600  «ihres,  d.  h.  an  1600  Klafter;  da  aber  das  stere 
mehr  als  eine  deutsche  Klafter  ist,  so  kann  man  2000  Klaf- 
ter Brennholz  für  diese  Anstalt  annehmen.    Neben  diesen 
3  Höfen  auf  der  rechten  Seite,  vom  Ein  gang  aus  gerechnet, 
ist  ein  vierter,  grofser,  schöner,  aber  weit  tiefer  gelegener 
Hof,  mit  schönen  Baum  -  und  Blumenanlagen,  jedoch  schma- 
ler. Hier  steht  ein  langes,  einstöckiges  Gebäude,  in  einem 
stumpfen  Winkel  aufgeführt,  zu  mehreren  Schlafstellen  ab- 
getheilt,  welches  die  Abtheilung  der  Paralytischen  bildet. 
Das  damals  noch  in  Bau  begriffene  neue  Gebäude  ist  vor- 
trefflich, und  hat  vor  dem  alten  grofse  Vorzüge,  da  der 
Saal  breiter,  höher,  lichter  und  wärmer  dadurch  ist,  dafs 
seitlich,  wo  die  Betten  stehen,  Parqucts  sind  von  2  Zoll 
Erhöhung.   Diese  Division  zählt  an  350  Individuen.  Auf 
demselben  Hofe  ist  noch  das  Amphitheater  und  die  Apo- 
theke, welche  die  Blumenanlagen  zum  Pflanzen  einiger  bo- 
tanischen Gewächse  benutzt.   An  diesem  Hof  liegt  die  so- 
genannte 6ste  Division,  d.  h.  der  Kirchhof.   Im  Queerge- 
bäude  des  zweiten  Hofes,  vom  Eingang  aus,  ist  die  Infir- 
merie,  d.  h.  in  3  Stockwerken  3  grofse  Säle  von  52  Bet- 
ten, zusammen  also  156,  die  aufserordentlich  rein  und  schön 
waren.  Die  Betten  stehen  auf  hölzernen  Parquets,  sind  von 
Eisen,  hahen  weifse  Gardinen,  und  lassen  nichts  zu  wün- 
schen übrig.   Jeder  Saal  hat  seine  Internen  und  Externen. 
Die  Pfründner  empfangen  auch  die  Kleidung  vom  Hause; 
einmal  in  der  Woche  dürfen  sie  ausgehen.    Geld  erhalten 
sie  nicht;  sie  haben  aber  Gelegenheit,  in  den  Ateliers, 
welche  einen  eigenen  Hof  einnehmen,  mit  Bewilligung  der 
Administration,  sich  etwas  zu  verdienen.  Sie  haben  auch, 
wenn  sie  nicht  so  schwach  sind,  dafs  sie  nicht  das  Bett 
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verlassen  können,  ein  eigenes,  grofses,  freilich  nicht  sehr 
entsprechendes  Refectorium,  wo  sie  sich  den  Tag  über  auf- 
halten können  und  leichtere  Handarbeiten  machen,  z.  B. 
Filet,  Strohgeflechte  u.  s.  w.  Diese  gesuuden  Pfründner 
dürfen  auch  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  wieder  in  ihre 
Schlafsäle  zurück,  die  bis  dahin  verschlossen  werden. 

Interessanter  indessen  als  die  eben  erwähnten  drei  er- 
sten Divisionen,  ist  die  4te  folgende,  die  der  Irren,  die 
eine  eigene,  grofse,  ganz  isoiirte  Abtheilung  bilden.  Vom 
dritten  Hof  aus  tritt  man  in  eine  verschlossene  Thür  ein, 
dicht  daneben  ist  ein  Parloir  gebaut,  wohin  die  Angehö- 
rigen kommen,  um  mit  Bewilligung  des  Arztes  und  unter 
seiner  Obhut,  im  Nebenzimmer,  die  Irren  sprechen  können. 
In  dem  erwähnten  Zimmer  des  Herrn  Ferus  sieht  man 
eine  grofse  Tafel,  auf  der  man  alle  Namen  der  zur  Abthei- 
lung  gehörigen  Kranken  liest.  Alle  Namen  sind  auf  Zet- 
telchen von  farbigem  Papier  geschrieben,  die  Imbecilles 
z.  B.  auf  grauem,  die  Fous  auf  rothem  u.  s.  w.  Diese 
sind  unter  4  grofse  Rubriken  gebracht:  TraUemeni;  dieses 
begreift  alle  Klassen  unter  sich,  imbecilles,  epileptiques  etc., 
in  so  fern  sie  wirklich  noch  Hoffnung  darbieten,  geheilt  zu 
werden,  oder  dies  ist  nicht  der  Fall,  sie  sind  aber  sonst 
krank  geworden,  und  in  der  Infirmerie  behandelt.  Die 
Ablbeilung  traitement  begreift  daher  zwei  wesentlich  ganz 
verschiedene  Dinge  in  sich.  Die  Anstalt  ist  sehr  ausge- 
dehnt, und  hat  eine  grofse  Anzahl  von  Gebäuden. 

Wir  traten  zuerst  in  ein  abgegittertes,  schönes,  neues 
Gebäude,  mit  einer  Säulenhalle  und  in  der  Mitte  mit  ei- 
nem Garten.  Dieses  enthält  28  Logen,  14  auf  jeder  Seite, 
d.  h.  Zimmer  mit  einem  erhöhten  hölzernen  Fufsboden,  ei- 
nem vergitterten  Fenster  nach  der  Säulenhalle  heraus,  wo- 
hin auch  die  Thür  geht;  nach  hinten  mit  einem  Fenster, 
was  nach  einem  Corridor  herausgeht,  der  schmal  und  er- 
wärmt ist.  Für  dieses  Gebäude,  wo  12  Kranke  vielleicht 
waren,  befanden  sich  2  Wärter.  Die  Kranken  haben  hier 
noch  ein  gemeinsames  Refectorium,  wohin  sie  sich  auch 
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bei  schlechtem  Wetter  flüchten.  Vielleicht  500  Schritt  von 
hier,  weit  im  Felde  liegend,  sieht  man  das  Haus  und  Gar- 
ten der  Convalescenten  und  das  der  incurubles  iranquiües, 
zwei  ganz  getrennte,  ebenfalls  unter  sich  weit  entlegene 
Anstalten.  Aus  den  eben  beschriebenen  Gebäuden  tritt 
man  auf  den  Hof  der  Incurubles ,  die  ein  grofses  Gebäude 
in  drei  Stockwerken  haben.  Unten  ist  der  Speisesaal  und 
der  Schlafsaal  der  Unreinlichen  mit  38  Betten.  Diese  sind 
unten  ollen,  und  stehen  auf  flach  ausgehöhlten  Steinen,  die 
in  der  Mitte  ein  Loch  haben,  eine  Wasserleitung  geht  an 
jeden  Stein,  und  alle  Excreniente  können  so  leicht  weg- 
gespült werden;  überdies  schlafen  die  Kranken  nur  auf 
Strohsäcken.  In  7  anderen  Sälen  des  Hauses  schlafen  die 
übrigen,  jeder  enthält  38  Bettstellen.  Sie  waren  muster- 
haft rein,  die  Betten  haben  mehrere  Malratzen,  gute  Dek- 
ken  u.  s.  w.  Hier  wohnen  also  wieder  304  Individuen. 
An  den  Hof  dieser  Abtheilung  stofsen  die  barbarischen  Lo- 
gen der  Wüthenden,  die  ganz  entlegen  liegen,  aber  bald 
abgerissen  werden,  und  neu,  dem  Forlschritt  und  Geist 
der  Wissenschaft  gcmäfs,  gebaut  werden  sollten.  Wir  ha- 
ben diese  Abtheilung  nur  von  fern  sehen  dürfen!  — 

Dem  eben  beschriebenen  Hause  der  Incurubles  paral- 
lel liegt  die  Infirmerie,  zwischen  beiden  Gebäuden,  die 
seitlich  durch  Magazingebäude  verbunden  werden,  ein  ob- 
longer Hof,  der  mit  Bäumen  bepflanzt  ist.  Die  meisten 
Schlaf-  oder  vielmehr  Krankensäle  sind  zu  20  Betten,  und 
ebenfalls  vortrelFlich  eingerichtet.  So  z.  B.  sind  hin  und 
wieder  zwischen  zwei  Krankenzimmern  kleine  Eingänge, 
wo  Heerde  zum  Wärmen  von  Tisanen,  Umschlägen  u.  s.  w. 
sind.  Alle  Bettstellen  sind  von  Eisen.  Auf  der  audereu 
Seite  dieses  Hauses  ist  abermals  ein  Hof,  der  seitlich  durch 
neue  Gebäude  mit  Logen,  über  denen  Schlafsäle  sind,  ab- 
gegrenzt wird.  Hier  sind  die  maniaques  saus  traitementy 
die  hier  theils  die  Logen  bewohnen,  32  zusammen  oder 
oben  in  den  Sälen  schlafen.  Durch  ein  Gitterthor  tritt  , 
man  aus  diesem  Hof  in  einen  anderen,  engen,  flüsteren, 
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von  alten  Gebäuden  umgeben;  es  i6t  dies  der  des  epilepti- 
ques  incurables,  die  hier  in  Schlafsälen  zu  20  bei  einander 
schlafen.  Hier  ist  auch  der  165  Fufs  tiefe,  15  Fufs  im 
Durchmesser  breite  Brunnen,  der  die  Anstalt  mit  Wasser 
vorsorgt,  welches  die  Epileptischen  durch  ein  Treibwerk 
heraufholen  und  in  ein  grofses  Reservoir  schütten.  Die 
Vorrichtung  dazu  ist  höchst  einfach  und  sinnreich.  Von 
hier  kommt  auch  das  Wasser  in  die  beiden  Badestuben  der 
Infirmc  ric,  wo  12  Wannen  aus  Zink  stehen.  Auf  diesem 
Hofe  der  Epileptischen,  der  mit  dem  zweiten  Haupthofe 
wieder  in  Verbindung  steht,  ist  noch  das  Magazin  für  die 
Wäsche,  und  das  Waschhaus  selbst  in  einem  eigenen  Ge- 
bäude. Beide,  wie  hier  fiberall,  vortrefflich,  i^lle  5  Di- 
visionen zusammen  enthalten  mehr  als  5000  Menschen.  — 
Dies  möchte  das  Wesentlichste  über  die  grofse  Anstalt  sein, 
an  deren  Vervollkommnung  und  Verbesserung  alljährlich  ge- 
arbeitet wird.  Frühere  Beschreibungen  passen  daher  auf 
den  jetzigen  Zustand  gar  nicht  mehr. 

1816  gab  es  hier  3000  Betten,  und  seit  der  Zeit  ist, 
so  viel  mir  bekannt  geworden,  die  Anzahl  derselben  nicht 
bedeutend  vermehrt  worden, 

1.  Januar  1816  waren  hier  im  Ganzen  Individuen  2326 

Es  traten  ein  im  Laufe  des  Jahres   3513 

5839" 

Entlassen  wurden  und  starben   3335 

■ 

Somit  blieben  am  31.  Deccmber  1816  .......  2504. 

Nach  einer  Durchschnittszahl  bleibt  ein  Bewohner 
etwas  über  93  Tage  in  der  Anstalt.  Man  zählte  damals 
Hausbewohner  von  94  verschiedenen  Professionen. 

Was  die  Statistik  der  Geisteskranken  und  Epileptischen 
aus  dem  Jahre  1822  betrifft,  so  giebt  die  nebenstehende 
Tabelle  davon  das  Nähere  an. 
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Hospice  des  incnrables  Komme*. 
Diese  Anstalt,  in  der  Rue  du  Faubourg  St.  Martin 
Nr.  166,  diente  sonst  zu  klösterlichen  Zwecken,  und  erst 
1802  wurde  sie  zu  der  gegenwärtigen  Bestimmung  einge- 
richtet. Das  Haus  ist  bedeutend  grofs,  und  durch  Flügel 
und  Anbau  im  Ganzen  sehr  unregclmäfsig.  Man  kann 
2  Hauptabtheilungen  annehmen,  eine  für  die  Männer,  die 
andere  für  die  siechen  Kinder.  Erstere  enthält  an  400, 
letztere  an  50.  Die  Kinder  haben  ein  eigenes  Haus  mit 
Schlafsälcn,  einer  Untcrrichtsklasse,  einem  Speisesaal  etc. 
Die  15jährigen  Idioten  aus  dem  Hospice  des  Orphelins 
kommen  hieher,  und  bleiben  bis  zum  20sten  Jahre,  wo 
sie  dann  nach  dem  Bicetre  kommen.  Verkrüppelte  und 
Verwachsene  vermehren  die  Anzahl  der  Unglücklichen. 
Die  Kinder  haben  hier  auch  ihre  eigenen  Spielplätze  und 
Promenaden,  die  innerhalb  des  grofsen  Gartenraums  liegen. 
Von  den  23  barmherzigen  Schwestern,  welche  der  Ocko- 
nomie  und  Siechenpflege  der  Anstalt  vorstehen,  sind  meh- 
rere, welche  sich  besonders  mit  den  Kindern  beschäftigen. 
Arzt  ist  Herr  d'Artegin,  welcher  aber  auch  der  männ- 
lichen Siechenabtheilung  vorsteht.  Eine  gut  eingerichtete 
Apotheke  ist  im  Hause.  Die  Schlaf-  und  Wohnsäle  des 
Hauses  sind  ungleich.  Während  einige,  namentlich  im 
Hauptgebäude,  vielleicht  60  Betten -haben,  haben  andere 
deren  nur  30,  und  noch  andere  sind  so  klein,  dafs  sie  nur 
4  bis  8  fassen  können.  Jeder  Saalbewohner  hat  aufser  sei- 
nem Gardinenbett  noch  eine  Kommode  und  einen  kleinen 
Tisch.  Die  aus  den  oberen  Stockwerken  haben  ein  gro- 
fses  Refectorium  im  unteren  Gcschofs;  die  Bewohner  die- 
ses Stockwerks  aber  essen  in  ihren  Zimmern.  Die  Fast- 
tage ausgenommen,  wird  alle  Tage  Fleisch  verabreiebt,  und 
dreimal  täglich  Speise  ausgetheilt.  Die  Küche  mit  Wasch- 
kammer, Flcischvorrath  u.  s.  w.  ist,  wie  überall,  sehr  gut. 
Die  schon  erwähnte  Apotheke  mit  Laboratorium  lassen 
Nichts  zu  wünschen  übrig.  Für  solche  Sieche,  die  noch 
etwas  arbeilen  können,  sind  Ateliers  eingerichtet,  wo  sie 
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in  Holz-,  Eisenarbeiten  u.  8.  w.  sich  beschäftigen  können. 
Die  Infirmerie  ist  etwa  zu  16  bis  20  Betten,  aber  sehr 
gut  eingerichtet;  nur  4  Kranke  waren  darin.  Die  Kapelle 
mit  der  Wohnung  des  Pfarrers  liegt  etwas  isolirt. 

Körperliche  Züchtigungen,  auf  den  Galeeren  vielleicht 
ausgenommen,  sind  in  ganz  Frankreich  seit  der  Revolution 
strenge  untersagt;  um  so  auffallender  ist  es,  wenn  in  un- 
seren Tagen  in  einem  Versorgungshause  willkührlich  eine 
solche  Strafe  vorkommt,  die  man  auf  Rechnung  des  dama- 
ligen Ministeriums  schrieb.    Im  Messager  des  chambres  vom 
13.  August  1829  befindet  sich  folgender  Artikel:  Flagillu- 
tion  publique  dans  un  hospice.     Im  Hospice  du  Faubourg 
St.  Martin  hörte  man  vorgestern  ein  durchdringendes  Ge- 
schrei; man  würde  dabei  an  einen  Blasenschnitt  vor  Erfin- 
dung der  Lithotritie  gedacht  haben,  indessen  war  es  blos 
ein  unglücklicher  Siecher,  den  man  mit  Ruthenhieben  züch- 
tigte.   Dieses  ist  die  Thatsache :  Ein  junger  Mann,  Namens 
Jori,  19  Jahr  alt,  einer  Hand  beraubt,  fand  sich  mehrere 
Male  durch  Strafen  gekränkt,  welche  ihm  eine  der  Schwe- 
stern der  Anstalt  zutheilte.    Der  arme  Teufel,  sich  lang- 
weilend, müfsig  und  zu  wenig  krank,  um  nicht  Anfalle 
von  Zorn  zu  haben,  und  zu  krank,  um  die  Anstalt  zu  ver- 
lassen, brach  ein  Christusbild,  welches  über  einer  der  Saai- 
thüren  hing,  entzwei,  und  erneuerte  so  das  Verbrechen  des 
Ritters  de  Barre,  der  so  grausam  bestraft  ward.  Darüber 
nun  entstand  ein  grofser  Lärm  im  Hause;  es  gab  eine  Art 
von  Inquisitionsuntersuchung,  und  statt  eines  zerbrochenen 
Gypses  wollte  man  gerade  darin  eine  Beleidigung  der  gött- 
lichen Majestät  finden.    Und  weil  nun  der  obenerwähnte 
Jori  allein  war,  ohne  einen  der  Dupin  zur  Seite  zu  ha- 
ben, der  seine  Sache  hätte  führen  können,  ganz  betroffen 
und  überrascht  von  seinem  Verbrechen,  welches  man  ihm 
so  grofs  machte,  konnte  er  dem  Herrn* Colomby,  dem 
Intendanten  des  Hauses,  Nichts  antworten.    Dieser,  als 
öffentlicher  Ankläger,  Richter,  Präsident,  Apellationshof, 
alle  diese  Grade  der  Rechtsvcrwaltung  bis  zum  Büttel  ein- 
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schliefslich  in  sich  fassend,  verdammte  Jori  zu  Ruthen- 
hieben. Er  liefs  ihn  ganz  nackt,  in  seinem  siechen  Zu- 
stande, zitternd  vor  Frost,  an  einen  der  feuchten  Pfeiler 
binden.  Es  fehlte  nur  noch  die  Hülfe  eines  Büttels.  Von 
den  Wärtern  des  Saales  fand  sich  keiner;  alle  zogen  die 
Entlassung  aus  dem  Dienste  einem  solchen  Auftrage  vor. 
Einer  von  ihnen  aber,  zu  seiner  Schande  und  zu  der  des 
Hauses  müssen  wir  seinen  Namen  nennen,  fand  sich  ein: 
Thomas,  Aufwärter  vom  Saale  St.  Felix;  er  nahm  die 
ihm  von  Herrn  Colomby  dargereichte  Ruthe,  und  nun 
war,  wie  an  einem  Freudentage,  anf  dem  Richtplatze  das 
ganze  Haus  versammelt.  Die  Züchtigung  begann,  die  Strei- 
che waren  langsam,  gleichmäfsig  und  gezählt;  das  Gesehrei 
schmerzhaft  und  durchdringend.  Herr  Colomby  lächelte. 
Als  der  letzte  Streich  gegeben  war,  war  der  Körper  blut- 
rünstig; der  arme  Mensch  stöhnte  vor  Schmerz.  Ein  er- 
stauntes Haus,  und  für  alle  Siechen  eine  schlaflose  Nacht!  — 
Die  hier  eintretenden  Siechen  müssen  entweder  78  Jahr 
alt  sein,  oder  an  einer  unheilbaren  Krankheit  leiden.  Die 
450  Betten  sind  natürlich,  mit  seltenen  Ausnahmen,  im- 
mer besetzt.  Die  mittlere  Aufenthaltszeit  eines  Pfründners 
rechnet  man  ungefähr  auf  3*  Jahr.  Für  die  Alten  wird 
Alterschwäche,  und  bei  den  jungen  Leuten  die  Skrofel- 
krankheit für  die  häufigste  Todesursache  gehalten.  Die 
Bevölkerung  war  im  Jahre  1822  folgende: 

Alte    Knaben  Summe 
1.  Januar  1822  vorhanden  .      390      54  444 

1822  eingetreten   88  13  101 

Summe  478  67  545 

Entlassen  .  .  .   11  11  22 

Gestorben  .   80  1  81 

Summe  91  12  103 

Blieben  31-December  1822  387  55  442. 
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Hospice  des  incurables  femmes  a.  d.  1634. 

In  der  niedlichen,  freundlichen,  gerade  dem  Eingange 
gegenüber  liegenden  Kirche  befindet  sich  das  marmorne 
Denkmal  des  Cardinais  la  Roche fancould,  welcher  als 
Stifter  dieser  Anstalt  genannt  wird,  deren  Alter  also  in 
die  Regierung  Ludwigs  XIII.  fiOlL  Hier  werden  600 
sieche  Frauenzimmer  unentgeltlich  verpflegt.  47  Schwe- 
stern leiten  die  Oekonomie  und  die  Krankenpflege.  Sie 
besitzen  hier  ein  eigenes,  grofses  Haus  mit  Garten,  worin 
auch  die  Novizen  aufgenommen  werden.  Auf  der  rechten 
Seite,  von  der  Kirche  aus,  ist  die  vortreffliche  Küche,  aus 
der  die  Siechen  alle  Tage  Fleisch  erhalten,  und  ein  gro- 
fses ,  reinliches  Refectorium.  Im  zweiten  und  dritten  Stock 
sind  grofee,  kreuzförmig  gebildete  Säle,  worin  sich  lauter 
kleine  Logen  befinden,  in  denen  ein  Bett,  zwei  Stühle, 
ein  kleiner  Schrank  und  Tisch  stehen  kann;  jede  ist  für 
eine  Sieche  bestimmt.  Alle  diese  Logen  sind  aus  milden 
Stiftungen  hervorgegangen.  Die  Namen  der  Wohlthäter 
hängen  in  der  Kirche  auf  einer  Denktafel  verzeichnet.  Auf 
dieser  Seite  ist  auch  die  grofse  Promenade  und  der  schöne 
Garten  des  Agenten.  Auf  der  anderen  Seite  sind  unten 
ein  zweites  grofses  Refectorium,  die  zwei  kleinen  Badestu- 
ben, die  Leinenkammer  u.  s.  w.  und  die  kleine,  ganz  aller- 
liebste Apotheke.  Im  folgenden  Stockwerk  ist  die  grofse 
Infirmerie,  ein  kreuzförmiger,  sehr  schöner,  heller,  freund- 
licher Saal,  wo  vielleicht  80  —  100  Betten  stehen.  Eine 
Treppe  höher  ist  die  kleine  Infirmerie,  in  mehreren  kleinen 
Zimmern,  sodann  folgen  viele  kleine  Schlafzimmer,  und  im 
folgenden  Stock  noch  Säle.  Uebcrall  herrschte  musterhafte 
Ordnung  und  Reinlichkeit.  Arzt  der  Anstalt  ist  Herr  L  a- 
font,  der  täglich  kommt;  der  Chirurg  wechselt  alljährlich. 

Die  Siechen  müssen  arm,  70  Jahr  alt  sein,  oder  an 
unheilbaren  Krankheiten  leiden,  und  aufserdem  sind  noch 
50  junge  Mädchen  hier,  meistens  aus  den  Waisenhäusern 
kommend,  welche  an  Epilepsie  und  ähnlichen  Krankheiten 
leiden.    Die  Zahl  der  Betten  beträgt  500.    Die  mittlere 
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Aufenthaltszeit  einer  Hausbewohnerin  ist  schwer  anzuge- 
ben, indem  ich  in  den  Registern  in  einigen  Jahren  die- 
selbe auf  Jahre,  in  anderen  Jahren  nur  auf  Monate  be- 
stimmt fand.  Aufser  der  Alterschwäche  kommen  hier  auch 
besonders  viel  Lungensuchten  und  Schlagflüsse  vor.  Im 
Jahre  1822  waren  die  Zahlen  im  Hause  folgende: 


Sieche 

Mädchen 

1.  Januar  vorhanden  .  . 

469 

61 

530 

Eingetreten  1822  .... 

60 

8 

68 

Summe 

529 

69 

598 

3 

3 

53 

1 

54 

Summe 

53 

4 

57 

Blieben  31.  December  . 

476 

65  . 

541. 

Hospize  des  menages. 

Dies  ist  ein  Versorguugshaus  für  beide  Geschlechter. 
Die  Eintretenden  zahlen  ein-  für  allemal  1000  Frcs.,  und 
werden  dafür  versorgt;  diejenigen,  welche  mehr  zahlen,  er- 
halten eigene  Zimmer,  deren  es  mehrere  hundert  in  meh- 
rere Stockwerke  vertheilt  gicbt.  Die  anderen  wohnen  in 
gröfseren  oder  kleineren  Sälen  bei  einander,  auf  die  be- 
kannte Weise.  Die  Gesammtzahl  der  hier  wohnenden  Per- 
sonen beträgt  800.  Das  Gebäude  ist  grofs,  unregelmäfsig, 
und  diente  früher  zu  einem  Irrenhause,  dann  während  der 
Revolution  zum  vorläufigen  Aufenthalt  von  vertriebenen 
Mönchen.  Wo  sich  in  Nebenhöfen  und  Winkeln  der  Ne- 
bengebäude nur  ein  Fleck  Land  hat  benutzen  lassen,  da 
hat  man  ein  Gärt  dien  angelegt,  so  dafs  das  Ganze  einen 
freundlichen  Eindruck  macht.  Man  hat  auch  einen  kleinen 
botanischen  Garten  angelegt,  welcher  zur  Apotheke  gehört, 
die  zwar  nur  klein  ist,  aber  doch  ein  Laboratorium  hat, 
und  von  einer  Schwester  besorgt  wird,  deren  es  38  hier 
zu  den  ökonomischen  Verrichtungen  und  zu  dem  Kranken- 
dienst giebt.  Die  Infirmerie  ist  mit  12  Betten  für  jedes 
Geschlecht,  und  hatte  damals  nur  4  männliche  und  1  weib- 
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liehe  Kranke.  Die  Aerzte,  Herren  Labriqne  und  Mar- 
ret,  die  im  Hause  mit  wohnen,  sollen  gute  Ordnung  hal- 
ten. Die  Anstalt  hat  ein  eigenes  Waschhaus  und  eine  Was- 
serleitung, Trockenplatz  und  eine  musterhaft  in  Stand  ge- 
haltene Linnenkammer.  Die  Küche  ist  gut  und  reinlich. 
Sie  kocht  für  300  Personen,  wobei  100  freie  Menagen  sind. 
Man  unterscheidet  jours  gras  und  maigres,  wonach  sich 
die  Menge  des  Fleisches  u.  s.  w.  für  jeden  Tag  richtet. 
Die  anderen  Personen  kochen  für  sich  selbst  in  ihren  Kam- 
mern. Der  Küche  gegenüber  sind  die  sehr  gut  in  Stand 
gehaltenen  Vorrathskammern  in  ehemaligen  Irrenzellen. 

Alte  ausgediente  Schwestern  finden  sich  hier  in  einem 
eigenen,  wohleingerichteten  Häuschen,  und  haben  ein  ru- 
higes Plätzchen  bis  zu  ihrem  Ende.  Sie  stehen  unter  ei- 
ner Super teure,  die  einen  eigenen,  wunderschönen  Garten 
hat,  den  wahrscheinlich  die  Schwestern  zu  ihrer  Erholung 
mit  benutzen.  —  Die  30  (schreibe  30)  Abtritte  des  Hauses 
sind  entsetzlich  schlecht.  —  Eine  kleine  Kirche  verdient 
kaum  einer  Erwähnung. 

Das  Haus  ist  näher  bestimmt  für  Eheleute,  von  denen 
der  Mann  70,  die  Frau  60  Jahr  alt  ist,  welche  3200  Fr. 
zahlen ;  für  Wittwer  und  WTittwen  von  60  Jahren,  welche 
1600  oder  1000  Fr.  zahlen. 

Die  Bewohner  sterben  hier  meistens  an  Alterschwäche, 
nnd  deshalb  ist  eine  Durchschnittszahl  für  ihren  Aufent- 
halt im  Hause  nicht  genau  zu  bestimmen. 

.  Im  Jahre  1822  verhielten  sich  die  Bewohner  folgen- 
dermafsen: 

Männer     Frauen  Summe 


1.  Januar  1822  vorhanden 

242 

432 

674 

Im  Jahre  eingetreten  .... 

27 

30 

57 

Summe 

269 

462 

■ 

731 

31 

31 

62 

Summe 

31 

31 

62 

Blieben  31.  December  .  .  . 

238 

431 

669. 

» 
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Seit  der  Zeit  hat  sich  aher  die  Zahl  der  Stellen  auf 
800  vermehrt. 

Hospice  des  Orphelins. 
Früher  (und  noch  jetzt  fälschlich)  hiefs  es:  hospice  des 
enfans  trouves,  da  man  theils  diese,  theils  wirkliche  Wai- 
sen hier  unterbrachte.  1669  ist  dies  Waisenhaus  von  Ma- 
rie Therese  von  Oesterreich  zu  diesem  Zwecke  erbaut, 
nnd  1676  die  dazu  gehörige  Kirche  errichtet  worden.  Das 
grofse,  schöne  Haus  mit  mehreren  Gärten  und  Höfen  bil- 
det ein  Quecrgebäude  mit  2  Flügeln,  von  denen  einer  für 
die  Knaben,  und  der  andere  für  die  Mädchen  bestimmt  ist 
För  beide  Geschlechter  bestehen  3  Abteilungen,  die  erste 
von  5  — 10  Jahren,  die  zweite  von  10  — 15  Jahren,  die 
dritte  ist  die  Infirmcrie.  Die  Schlafsäle  sind  geräumig  und 
luftig,  die  Bettstellen  von  Holz,  rein  und  gut  gehalten; 
der  Knabenhof  sehr  kothig;  sie  selbst  schmutzig,  barfuß, 
in  zerrissenen  Kleidern,  wild,  ungezogen.  Man  nimmt  au- 
sser Waisen  und  Findlingen  auch  Kinder  von  armen  Leu- 
ten auf,  welche  diese  nicht  ernähren  können.  Schwäch- 
liche und  verkrüppelte  Kinder,  so  wie  die  Idioten,  bilden 
die  Infirmerie.  Wirklich  kranke  Kinder  kommen  in  das 
Kinderspital,  die  Idioten  nach  vollendetem  löten  Jahre  in  s 
Kinderhaus  des  hommes  incurables  du  faubourg  St.  Mar- 
tin, wo  sie  bis  zum  20sten  Jahre  bleiben,  um  dann  nach 
BicHre  zu  kommen.  Die  Aerzte  vom  Hopiial  St.  Antoine 
sind  es  auch  hier.  In  zwei  Klassen  bekommen  die  Kinder 
Unterricht.  18  Schwestern  und  einige  20  Domestiken  be- 
sorgen Aufeicht,  Disciplin  und  Oekouomie.  Für  letztere 
ist  gut  gesorgt.  Die  Küche  ist  gut;  jedes  Geschlecht' hat 
2  Rcfectoricn.  Die  Waschanstalt  ist  im  Hause,  eben  so  die 
Fleischerei  und  Schneiderei.  Tuch-  und  Linnenkammer 
sind  reichlich  versehen.  Die  Knaben  lernen  ein  Handwerk, 
und  nach  ihren  Fähigkeiten  und  nach  ihrem  Willen  be- 
stimmt sich  dieses.  Za  ihrer  Unterbringung  dient  ein  ei- 
genes Bureau.  Sie  stehen  noch  längere  Zeit  unter  der 
Controllc  des  Wabenhauses.   Die  Mädchen  ziehen  in  den 

Dienst. 
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Dienst.  Anwesend  waren  keine  400  Kinder.   Meist  giebt 

man  die  Zahl  gröfscr  an. 

Die  Anstalt  besitzt  Betten  für  396  Knaben  nnd  301 

Mädchen,  während  die  Infirmerie  noch  57  Betten  hat. 
Am  1.  Januar  1816  waren  vorhanden  415 
Im  Laufe  des  Jahres  traten  ein  ....  1045 

Es  traten  aus   965 

Somit  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres  495. 

* 

In  der  Regel  kommen  hier  keine  Todesfälle  vor,  und 
nur  dann  ereignen  sie  sich  wohl,  wenn  eine  sehr  schnell 
entwickelte  Krankheit  nicht  Zeit  läfst,  die  erkrankten  In- 
dividuen in  das  Hopital  des  enfans  malades  zu  schicken. 

Im  Jahre  1822  war  das  mouvement  der  Anstalt  fol- 
gendes : 

Knaben  Mädchen  Summe 
1.  Januar  1822  vorhanden        168      168  336 
Eingetreten   349      294  643 

Summe      517      462  979 

Entlassen   382      352  734 

Gestorben   7         6  13 

Summe      389      358  747 
Blieben  31.  December  1822      128      104  232. 

I 

Bureau  de  placement. 

Es  beschäftigt  sich  dieses  Institut: 

1)  mit  der  Aufsicht  der  Kinder  unter  12  Jahren,  welche 
aus  dem  Waisenhause  kommen,  und  bei  Manufakturisten  und 
Handwerkern  in  und  aufser  Paris  untergebracht  werden. 

2)  mit  der  Aufsicht,  der  Bezahlung  der  Pensionen  und 
Auslieferung  von  Kleidern  für  die  Kinder  aus  derselben  An- 
stalt, welche  sich  bei  Pflegern  auf  dem  Lande  aufhalten. 

3)  endlich  mit  der  Beaufsichtigung  der  jungen  Leute 
aus  dem  Waisenhause  und  dem  Findelhause  bis  zu  ihrer 

Das  Geschäft  ist  wie  in  dem  Findelhause  organisirt, 
die  Aufsicht  denselben  Personen  anvertraut. 

Horn'«  Reiie.  II.  44 


Im  Jahre  1816  fand  man  bei  5034  Kindern ,  welche 
auf  diese  Weise  untergebracht  waren,  nur  44  sujels  me- 
dioeres  und  7  mauvais  sujeis.  35  der  Pfleger,  welchen  Kin- 
der anvertraut  waren,  wurden  für  durchaus  arm  anerkannt, 
doch  liefsen  es  diese  gerade  nicht  an  grofsem  Interesse  für 
die  Kinder  fehlen.  Die  Departements,  in  denen  die  mei- 
sten Kinder  untergebracht  waren,  waren  die  du  Nord,  de 
la  Somme  und  de  VEure;  am  wenigsten  dagegen  fanden 
sich  in  denen  de  Seine  et  Oise  und  du  Pas  de  Calais. 

Hospice  de  la  Rochefoucauld;  auch  Maison  de  Retraite 

de  Montrouge  genannt. 

Ludwig  XVI.  ist  der  ursprüngliche  Stifter,  indem  er 
auf  die  Idee  der  Gräfin  la  Roche faucauld  einging,  ein 
maison  de  retraite  für  alte  Krankenwärter  und  Wärterin- 
nen zu  stiften,  und  eine  bedeutende  Summe  zum  Bau  des 
Hauses  anweisen  liefs,  zu  welcher  die  Gräfin  ihren  Zu- 
schufs  leistete.  So  ward  1782  der  Bau  angefangen,  und 
1783  vollendet.  Anfangs  hatte  man  nur  12,  dann  22  Bet- 
eten; 1796  vermehrte  man  die  Zahl  auf  100;  im  Jahre  1813 
auf  131,  und  jetzt,  nachdem  man  noch  einen  grofsen  An- 
bau gemacht  hat,  kann  man  210  Männer  und  Weiber  zu- 
sammen lassen.  Nach  Alter  und  Siechheit  bezahlen  die 
Eintretenden  ein  für  alle  Male  3600  Fr.  als  Maximum  und 
700  Fr.  als  Minimum.  Aus  einem  eigenen  Conspectus^  der 
noch  von  der  Revolution  her  gültig  ist,  kann  man  die  Be- 
dingungen ersehen.  Das  Hospiz  liegt  in  einem  grofsen, 
schönen  Garten,  dessen  hintere  Theile  erst  kürzlich  mit 
einer  Mauer  umgeben  worden  waren,  und  früher  Ackerland, 
damals  erst  zum  Garten  eingerichtet  waren.  Das  Haus  bil- 
det ein  Oblongum,  wovon  3  Seiten  Flügel  des  Hauses  sind; 
die  vierte  Seite  war  damals  noch  durch  eine  Mauer  ge- 
schlossen. Man  war  Willens,  hier  Bäder  anzulegen.  Im 
ersten  Geschofs  wohnen  die  12  barmherzigen  Schwestern, 
die  6  Wärter  und  eben  so  viel  Wärterinnen  zur  Seite  ha- 
ben.  Hier  ist  ferner  die  von  Schwestern  besorgte,  schöne 
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Hausapotheke,  die  gute  Küche,  die  Refectoricn  u.  8.  w.; 
endlich  der  Hauptsaal  des  Hauses  Si.  Louis,  der  in  der 
That  überraschend  schön  ist,  mit  etwa  30  Betten,  und  von 
Männern  bewohnt  wird.  Hier  unten  ist  noch  ein  so  gro- 
fser,  wenn  auch  nicht  so  schöner  Saal.  Beide  stofsen  auf 
die  kleine  Hauskapelle  zu.  Man  öffnet  ein  grofses  Fenster, 
und  so  können  die  Siechen  in  Betten  die  Messe  hören. 
Das  folgende  ganze  Stockwerk  gehört  den  Weibern  an, 
die  in  4  gröfsereu  oder  kleineren  Sälen  etwa  74  Betten 
einnehmen.  Das  dritte  Stockwerk  enthalt  noch  einen  Män- 
ner- und  einen  Weibersaal,  jeder  zu  24  bis  28  Betten,  und 
in  einem  Corridore  mehrere  einzelne  kleine  Zimmer,  die 
nur  von  ehemaligen  Angestellten  bei  Spitälern  bewohnt 
werden  dürfen.  —  Dicht  nebenan,  durch  einen  Hof  vom 
Hauptgebäude  getrennt,  ist  ganz  neu  die  Infirmerie  gebaut, 
ein  Hauptgebäude  mit  zwei  Flügeln.  In  der  Mitte  ist  für 
jedes  Geschlecht  ein  Krankensaal  mit  12  Betten.  Den  lin- 
ken Flügel  nehmen  noch  paralytische  oder  unreinliche  Män- 
ner ein;  den  rechten  Flügel  die  vortreffliche  Liugerie.  Vor 
ihr  auf  der  anderen  Seite  ist  der  grofse,  wohl  abgezäunte 
Trockenplatz,  an  dessen  hinterem  Ende  das  Waschhaus  ist. 
Arzt  der  Anstalt  ist  Herr  Naudin. 

Im  Jahre  1816  waren  nur  noch  149  Betten  hier. 
Am  1.  Jan.  1816  waren  im  Hause  Kranke  und  Alte  146 
Im  Laufe  des  Jahres  traten  ein   55 

2ÖT 

Austraten  und  starben   63 

Somit  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres  148. 

Die  mittlere  Aufenthaltszeit  beträgt  hier  etwa  4  Jahre; 
doch  soll  sich  diese  wider  alles  Erwarten  schon  auf  25 
Jahre  ausgedehnt  haben. 

Im  Jahre  1822  fanden  hier  folgende  Verhältnisse  statt: 

Manner  Weiber  Summe 
1.  Januar  1822  vorhanden      74      75      149 « 

Eingetreten   20      15  35 

Summe      94      90  184 

44» 
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Männer  Frauen  Summe 


6 

5 

11 

9 

13 

22 

Summe 

15 

18 

a3 

Blieben  31.  December  .  . 

79 

72 

151 

Die  Sterblichkeit  1  auf .  . 

10,44 

6,92 

8,36. 

InstüuHon  Sie.  Perine. 

Die  Anstalt  liegt  in  CKaiüot  auf  einer  Anhöhe,  in  ei- 
ner der  schönsten  Gegenden  von  Paris,  was  die  Aussicht 
betrifft.    Früher  war  hier  eiu  Kloster,  welches  während 
der  Revolution  aufgehoben  und  nach  dem  Plane  des  Hrn. 
Chamouset  in  eine  Pensionsanstalt  für  alte  Leute  beider- 
lei Geschlechts  eingerichtet  wurde.    Dies  war  indessen  nur 
eine  Privatspeculation,  welche  scheiterte.    So  übernahm 
denn  im  Januar  1806  die  Regierung  die  Anstalt,  und  in- 
dem sie  die  ursprüngliche  Einrichtung  im  Wesentlichen 
beibehielt,  machte  sie  folgende  Hauptbestimmungen,  wel- 
che vom  1.  April  1808  datirt  sind,  und  in  einem  eigenen 
gedruckten  Conspectus  ausgegeben  werden.   Hiernach  wer- 
den Personen  beiderlei  Geschlechts  aufgenommen.  Durch 
die  Aufnahme  aber  verpflichten  sich  die  Leute  zu  einer 
jährlichen  Pension  von  600  Fr.,  die  im  Voraus  und  viertel- 
jährlich bezahlt  wird.  Indessen  nimmt  die  Anstalt  ein  für 
alle  Male  ein  Kapital  an,  welches  nach  der  Wahrschein- 
lichkeit der  Vitalität  des  Pensionairs  berechnet  ist,  und 
worüber  eine  eigene  Bcrechnungstafel  vorhanden  ist;  so 
z.  B.  zahlt  ein  60jähriger  (unter  60  Jahren  wird  Niemand 
angenommen)  5269  Fr.,  ein  70jähriger  3810  Fr.,  ein  80jäh- 
riger  2590  Fr.  u.  s.  w.   Man  kann  sich  vom  40stcn  Jahre 
an  einschreiben  lassen,  um  hier  vom  60s ten  an  aufgenom- 
men zu  werden;  man  mufs  dann  aber  für  diese  20  Jahre 
nach  dem  doppelten  Element  der  Wahrscheinlichkeit  der 
Lebensdauer  bezahlen,  worüber  eine  zweite  Tafel  existirt. 
So  also  würde  ein  40jähriger  jährlich  101  Fr.  90  Ct.  zah- 
len, oder  ein  Deckungskapital  von  1148  Fr.  bis  zum  60sten 

»         »  » 
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Jahre;  ein  45jähriger  166  Fr.  65  Ct.  oder  1610  Fr.  35  Ct. 
u.  8.  w.  Man  sieht  im  Wesentlichen  das  Princip  einer  Le- 
hensversicherungsanstalt. Die  Anstalt  verpflichtet  sich  nun 
zur  gewissenhaften  und  sicheren  Pflege  ihrer  Pensionaire, 
welche  noch  gehalten  sind,  folgende  Gegenstände  mitzu- 
bringen: 1)  ein  vollkommenes  Bett,  2)  eine  Kommode, 
3)  einen  Armstuhl  und  einen  Stuhl,  4)  4  Paare  neue  Bett- 
tücher, 5)  6  neue  Hemden,  6)  12  neue  Handtucher,  7) 
12  neue  Wischtücher,  8)  einen  silbernen  Becher,  9)  ein 
Paar  Messer  und  Gabel ;  sie  können  indessen  für  eine  jähr- 
liche Miethe  von  60  Fr.  alle  diese  Gegenstände  empfangen. 
Die  Pensionaire,  man  nimmt  sie  von  beiderlei  Geschlech- 
tern an,  müssen  sich  über  ihren  Lebenswandel  und  Zah- 
lungsfähigkeit ausweisen;  es  sind  hierüber  genane  Bestim- 
mungsklauseln angegeben.  —  Die  Pensionaire  wohnen  in 
kleinen  Zimmern,  welche  ungemein  niedlich  und  freund- 
lich sind,  und  speisen  zusammen  in  einem  gemeinsamen 
Refectorium,  ausgenommen  bei  Krankheiten,  wo  nach  Vor- 
schrift des  Arztes  ihnen  dieses  nicht  erlaubt  ist,  sondern 
wo  sie  auf  ihren  Zimmern  bleiben.  Bei  sehr  bedenklichen 
Krankheiten  werden  sie  in  eigenen  Infirmerien  von  dem 
auf  Kosten  der  Anstalt  unterhaltenen  Arzte  besucht  und 
behandelt.  Jedes  Geschlecht  hat  seine  eigene  Infirmerie. 
Die  von  den  Pensionairen  mitgebrachte  Aussteuer  verbleibt, 
im  Fall  des  Sterbens  oder  freiwilligen  Austritts,  der  An- 
stalt. — 

Was  sich  die  Pensionaire  noch  aufser  dieser  Aussteuer 
angeschafft  haben,  geht  die  Administration  gar  nichts  an.  — 
Speisesaal  und  Conversationszimmer  werden  auf  Kosten  der 
Administration  geheizt  und  erleuchtet.  Jedoch  können  sich 
die  Pensionaire  ihre  Privatzimmer  auf  eigene  Kosten  heizen, 
und  jedem  Pensionair  ist  dazu  ein  eigener  Holzschuppen 
bewilligt,  worin  er  sein  Holz  aufbewahren  kann.  Erae 
eigene  Hanskapelle  dient  für  den  Hausgottesdienst.  1  Eigene 
Hausordnungen  erhalten  die  Disciplin  aufrecht.  —  Was  nun 
die  Localität  selbst  betrifft,  so  bestehen  die  Wohngebäude 
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von  Sfe.  Perine  (vormals  ein  Kloster)  ans  einem  Hauptge- 
bäude und  zwei  Seitenflügeln,  die  frei  stehen.  In  einem 
derselben  ist  die  Administration  und  die  niedliche  kleine 
Apotheke,  die  Wohnung  des  Agenten  und,  noch  Pcnsionair- 
wohnungeu,  da  es  175  Männer  und  Frauen  zusammen  hier 
giebt.  Gegenüber  ist  die  Küche  nebst  Zubehör,  welche, 
so  wie  die  ganze  Oekonomie,  von  6  Schwestern  des  Or- 
dens de  la  sagesse  geleitet  wird.  Im  Hauptgebäude  ist  die 
ganz  allerliebste  Kapelle,  im  rez  de  cliaussee  der  Speisesaal, 
wo  zu  6  oder  8  an  kleinen  Tischen  die  Pensionairc  zusam- 
men essen.  Für  jeden  Mann  wird  eine  Flasche,  für  jede 
Dame  eine  halbe  Flasche, Wein  gerechnet..  In  den  Eck- 
zimmern sind  die  Infirmerieen,  jede  zu,  11  — 12  Betten 
etwa.  Hinter  dem  Hause  ist  ein  wunderschöner  Garten  mit 
Blumenanlagen  und  Ziersträuchern  geschmackvoll  eingerich- 
tet. Von  hier  aus  hat  man  eine  der  schönsten  Aussich- 
ten auf  Paris.  Mitten  im  Garten  liegt  ein  Pavillon ,  der 
auch  noch  von  Pensionairen  bewohnt  wird.  Dahinter  liegt 
der  grofse  Küchengarten,  der  wöchentlich  400  U.  Gemüse 
für  die  Anstalt  liefert.  An  der  Gartenmauer  hat  jeder  Pen- 
sionair sein  kleines,  eingezäuntes  Gärt  eben,  was  er  zu  sei- 
nem Vergnügen  auf  seine  Kosten  sich  bestellt,  und  manche 
waren  in  der  That  eben  so  geschmackvoll  eingerichtet  als 
hübsch  benutzt.  Die  Lingcrie  und  Buanderie  liegen  in  ei- 
nem eigenen  Gebäude  seitwärts,  und  entsprechen  der  gan- 
zen wohlhabenden  Nettigkeit,  der  Anstalt.  Man  beabsich- 
tigte, da  der  Andrang  der  Competenten  sehr  grofs  ist,  und 
man  überdies  Platz  genug  hat,  zwei  FlügeJ  anzubauen,  und 
so  etwa  die  Anzahl  von  175  auf  240  zu ,  bringen.  Die 
Pläne  waren  gemacht,  und  zur  Genehmigung  den  höheren 
Behörden  eingereicht.  Es  ist  dieser  ganz  vorzüglichen 
Anstalt  alles  Gedeihen  zu  wünschen,  da  sie  minder  wohl- 
habenden Rentiers  ein  stilles,  ruhiges  Alt#\  verschafft. 
v  ,r*  ,;.  1.  Januar  1816  waren  hier  im  Hause  132 

Es  traten  im  Jahre  ein  .  *   
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Entlassen  wurden  und  starben   31 

Somit  blieben  am  31.  December  ....  137. 
mittlere  Aufentbaltszeit  eines  Pensionairs  belief 
1815  auf  15GVr  Tage,  und  1816  auf  152f  Tage.  Die  Sterb- 
lichkeit war  in  diesen  Jahren  wie  1  zu  8  und  1  zu  4; 
1821  wie  1  zu  3,60.    1822  war  das  Verhältnis  folgendes: 

Männer   Weib.  Sum. 

Am  1.  Januar  1822  waren  vorhanden  81  83  164 
Eingetreten   29         8  37 

Summe   110        91  201 

Entlassen   9         4  13 

Gestorben   16         6  22 

Summe     25        10  .  35 

Blieben  am  31.  December   85        81  166 

Sterblichkeit  1  auf   6,87    15,16  9,13. 

Bureau  des  nourrices. 

Diese  Anstalt,  in  der  Rue  ApoUine  No.  18,  ist  schon 
von  Ludwig  XIV.  1705  gestiftet,  und  dient  dazu,  auch 
die  minder  Begüterten  mit  Ammen  zu  verschen,  die  man 
hier  monatweise  miethen  kann.  Um  hier  aufgenommen 
und  untergebracht  werden  zu  können,  ist  es  nothwendig, 
dafs  jede  Amme  von  ihrer  Obrigkeit  ein  Attest  ihres  Wohl- 
verhaltens  mitbringe,  und  von  einem  öffentlichen  Arzte 
eine  Bescheinigung  über  ihr  körperliches  Wohlbefinden  und 
das  ihres  Kindes.  Das  erwähnte  Lokal  enthält  das  Au- 
meldungsbüreau  und  mehrere  Säle,  wo  sich  die  Ammen 
versammeln,  und  durch  dazu  bestimmte  Männer  in  der 
Stadt  zu  den  Leuten  hingeführt  werden,  bei  denen  sie  sich 
vermiethen  wollen;  die  Anzahl  derselben  beträgt  jährlich 
viele  Tauseude. 

So  waren  am  1.  Januar  1816  auf  dem  Bureau  45 

Im  Laufe  des  Jahres  traten '  ein  .  .   6292 

6337 

Mit  Säuglingen  wurden  versehen   5081 

Ohne  Säugünge    1146 

6227 


Somit  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres   110 

So  fanden  sich  im  Ganzen  am  1.  Jan.  1816  Säugl.  9508 

Im  Laufe  des  Jahres  kamen  hinzu   5081 

10989 

Entwöhnt  wurden.  .  3183 

Es  starben   1444 

46Z7 

Es  blieben  also  am  Schlüsse  des  Jahres  an  der  Brust  6362. 

,      ...         .     .  <  . 
Bureau  de  vaccination  gratuite. 

Diese  Anstalt  existirte  vormals  in  einem  eigenen  Lo- 
ra lc,  welches  1801  zum  Consulat  eingerichtet  wurde.  Jetzt 
aber,  wo  die  Vaccination  weit  verbreitet  ist,  wo  jedes 
Bureau  de  Charit  e  impft,  hat  man  sie  nach  dem  Locale 
der  medicinischen  Akademie  verlegt.  Eine  Societe  pour 
Vextinction  de  la  petite  veröle,  die  aus  den  achtbarsten 
Aerzten  von  Paris  besteht,  impft  hier  zweimal  wöchent- 
lich von  10  bis  2  Uhr,  und  giebt  auch  Jahresberichte  her- 
aus. Die  Zahl  der  hier  Geimpften  ist  aber  ziemlich  un- 
bedeutend; so  ist  sie  für  1816  nur  814,  von  denen  202  Kin- 
der aus  den  Hospitälern  dahin  geschickt  wurden,  612  von 
außerhalb  kamen. 

HSpital  royal  des  Quinze-Vingts. 

Man  glaubt  gemeinhin,  dafs  Ludwig  IX.,  der  Hei- 
lige, 1260  das  Gebäude,  wie  es  jetzt  ist,  Rue  Choren- 
ton  No.  38,  gestiftet  habe.  Dies  ist  ein  Irrthum ;  die  An- 
stalt verdankt  ihm  ihre  Gründung;  allein  diese  alte  ur- 
sprüngliche war  in  der  Bue  St.  Honore.  1779  verlegte 
sie  der  Cardinal  Rohan  von  da  hierher,  in  die  JF'aubourg 
St,  Antoine.  in  das  gegenwärtige  Gebäude,  das  Hotel  des 
Mousquetaires  noirs  genannt,  welches  von  nun  an  seinen 
Namen  verlor,  und  den  uralten  Quinxe-  Vingts  annahm. 
Das  Gebäude  ist  grofs,  und  bildet  ein  langes  Quergebäude 
mit  zwei  Flügeln,  welche  den  vordem  Hof  begrenzen,  an 
deren  Enden  links  die  auch  zum  öffentlichen  Gebrauch  be- 
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stimmte  Kirche  igt.  In  dem  erwähnten  Gebäude  wohnen 
in  300  kleinen  Wobnungen  (menagesj  eben  so  viel  Blinde, 
theils  Männer,  theils  Weiber,  theils  Verheiratbete.  Die 
Männer  baben  einen  blauen  Oberrock,  solche  Hosen  und 
Weste  und  runden  Hut  als  Hauskleidung.  In  einem  neuen 
sehr  schönen  Gebäude  wohnen  die  celibataires  und  die 
Wittwen,  wenn  sie  fünf  Jahre  im  Hause  gewesen  sind, 
und  bekommen  12  Sols  täglich.  Ferner  sind  hier  die  wohl 
eingerichteten  Infirmerien  für  beide  Geschlechter,  jede  zu 
12  Betten,  auf  jeder  Seite  eine,  denen  die  Herren  Mim  m- 
beau  und  Tessan  vorstehen.  Es  sind  immer  nur  wenige 
Kranke  da.  Die .  ehemaligen  Wohngebäude  der  jungen 
Blinden  sind  jetzt  allzumal  vermiethet,  da  sie  ein  eigenes 
Institut  besitzen.  Die  Blinden  hier  beschäftigen  sich  ne- 
benher mitunter  auch  mit  Arbeiten;  so  sahen  wir  einen, 
welcher  Pappkästchen  sehr  niedlich  machte.  Andere  ma- 
chen Musik  u.  s.  w.,  und  verdienen  sich  so  nebenher  noch 
etwas.  Die  Anstalt  steht  durch  den  Grand- Aumonier  de 
France  noch  ganz  besonders  unter  königlichem  Schutz; 

Asyle  roxjal  de  la  providence, 

vor  der  Barriere  des  mariyrs  No.  50  gelegen,  ist  im 
Jahre  1804  von  Privatleuten  für  60  Personen  beiderlei  Ge- 
schlechts gestiftet,  welche  alt,  schwach  und  siech  sein 
müssen.  Das  Ministerium  des  Innern  vergiebt  davon  zwei 
Stellen,  die  Stifter  zwei,  die  geistliche  Bruderschaft  de  la 
providence  acht  Stellen,  und  achtundvierzig  Pfründnerstel- 
len  werden  durch  Einkauf  von  300  bis  600  Francs  be- 
setzt. Von  diesen  achtundvierzig  gehören  aber  wieder 
zwölf  dem  Könige,  der  daher  die  Bestätigung  zur  Beset- 
zung durch  das  Ministerium  seines  Hauses  ertheilen  mufs; 
für  sechszehn  giebt  die  genannte  Brüderschaft  ihre  Bewil- 
ligung, und  zwanzig  Stellen  besetzt  die  Administration. 
Um  das  dem  Anscheine  nach  gut  eingerichtete  Haus  zu 
besehen,  bedarf  man  einer  Erlaubnifs  vom  Ministerium  des 
Innern;  es  mögen  daher  diese  Notizen  genfigen. 
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Während  meiner  Anwesenheit  in  Paris  machte  eine 
in  diesem  Institute  von  Herrn  Blandin  vorgenommene 
Operation  mit  Recht  Aufsehen.  Er  schnitt  nämlich  einem 
Manne  von  98  Jahren  eine  Geschwulst  aus  der  inneren 
Fläche  der  Unterlippe  aus ,  welche  von  der  Gröfse  einer 
YVallimfs,  und  nach  der  ganzen  Beschreibung  nichts  als 
ein  Krebsgeschwür  war.  Nach  14  Tagen  war  die  Heilung 
vollkommen,  und  jeder  Verband  überflüssig. 
.  •  ,»  , 

Maison  royale  de  Charenton. 

Nach  einem  Marktflecken  benannt,  der  eine  gute  Stunde 
von  Paris  liegt.  Es  ist  hier  die  Irrenanstalt  und  ein  Saal 
von  20  Betten  für  männliche  Kranke  aus  dem  Orte  selbst. 
Es  giebt  hier  freie  Kranke  und  Pcnsionaire,  und  die  Ad- 
ministration ist  von  dem  Ministerium  des  Innern  bestimmt. 
Diese  nur  kann  die  freien  Plätze,  uud  das  nur  auf  eine 
festgesetzte  Zeit  bestimmen.  Die  Pensionen  belaufen  sich 
jährlich  auf  1300,  975  und  650  Frcs. 

Das  oben  genannte,  freundliche  Zimmer  für  männliche 
Kranke  aus  dem  Flecken  ist  der  Strafse  zu  gelegen,  ganz 
abgetrennt  von  der  Irrenanstalt,  aber  doch  uuter  Verschluls 
des  Hauses.  Das  Haus  ist  sehr  reich,  und  besitzt  nament- 
lich jenseits  eines  kleinen  Baches,  der  vor  der  Anstalt  vor- 
beifliefst,  sehr  bedeutende  Grundstücke.    Der  im  Hause 

* 

wohnende  Director  hat  die  ganze  Leitung  unter  sich,  und 
anfser  Herrn  Calmeil,  einem  sehr  tüchtigen  Manne,  dem 
chef  du  service  medical,  wohnen  noch  zwei  Internen  in 
der  Anstalt  selbst,  von  denen  sich  damals  Herr  Legal- 
lois  auszeichnete,  welcher  gegenwärtig  nach  Rufsland 
und  Polen  geschickt  worden,  um  die  Cholera  zu  untersu- 
chen; so  wie  endlich  Herr  Bleyuie,  AdjohU  de  Charen- 
ton. Eigentlicher  Arzt  ist  der  vortreffliche  Herr  Esqui- 
rol,  der  die  Verpflichtung  hat,  an  drei  bestimmten  Tagen 
den  Besuch  in  der  Anstalt  zu  machen,  und  dann  zugleich 
den  Anverwandten  der  Kranken  die  nöthigen  Auskünfte 
giebt,  und  es  ist  zu  bewundern,  wie  dieser  geistreiche 
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Mann  in  die  einzelnen  Verhältnisse  aller  Kranken  eingeht 
und  sie  kennt.  Doppelt  ist  es  daher  zu  bedauern,  dafe  er 
so  selten  bei  dem  Besuche  seine  Erfahrungen  und  Meinunr 
gen  mittheilt ,  wozu  ihm  freilich  auch  wohl  keine  Zeit 
gelassen  wird. 

Die  Anstalt  selbst  ist  ein  ziemlich  altes  und  unregel- 
mäfsiges  Gebäude,  das  einen  neuen  Anbau  hat  Esqui- 
rol  ist  natürlich  mit  der  ganzen  Organisation  des  Hauses 
sehr  unzufrieden,  da  seine  Bauart  keine  von  den  Bedin- 
gungen zuläfst,  welche  er  als  wüuschenswerth  anerkennt, 
und  von  denen  bei  Gelegenheit  seiner  Irrenanstalt  die  Rede 
sein  wird.  ..... 

Auf  dem  Vorhof  ist  links  ein  Saal  für  Nicht  irre;  in 
dem  linken  Hintergebäude  gröfstentheils  die  Abtbeiluug 
für  männliche  Kranke,  und  mehr  rechts  die  für  weibliche, 
während  das  vordere  Hauptgebäude  gröfstentheils  von  Ad* 
ministrationsziinmern  uud  der  Wohnung  des  Directors  einge- 
nommen  wird,  der  Dumaupas  heifst.  Eine  Apotheke  ist 
ebenfalls  im  Hause,  welche  zugleich  von  dem  ganzen  Orte 
in  Anspruch  genommen  wird.  In  Bezug  auf  die  männ- 
liche Abtheilung:  Hier  kommt  man  zuerst  in  ein  Zim- 
mer mit  14  besetzten  Betten,  die  nwnomaniqttea  suicides 
sind,  und  zum  grofsen  Theil  aus  jungen  Leuten  bestehen; 
verfehlte  Hoffnungen  bei  schon  vorhandener  Anlage  sind 
die  meisten  Gelegenheitsursacbcn,  Dann  kommt  ein  Cor- 
ridor,  zum  Theil  mit  Zelten  für  Einzelne,  doch  sehr  rein- 
lich gehalten  (eine  Eigenschaft,  die  man  dem  ganzen  Hause 
nachsagen  mufs,  obgleich  keine  soeurs  de  la  Charüe  darin 
sind),  zum  Theil  uift  zwei  und  vier  Betten,  naeh  ihrer 
Gröfsc  verschieden  und  mit  dieser  Abtheilung  in  Verbind 
dung  ein  Chauffoir,  .zum  Aufhalten  im  Wiutcr,  wo  die 
Kranken  auch  zusammenkommen,  und  wo  mau  ihnen  dann 
im  Beisein  ,der  Wärter  kleine  Vergnügungen  im  Karten- 
spiel erlaubt;  viele  Kranke  liegen  auch  auf  deu  Bcltenf 
und  man  hat  wohl  nur  dann  nichts  dagegen  •  wenn  man 
die  Kranifen  einmal  fö>  unheilbar  hält    Die  Wärter  sind 
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im  ganzen  Hanse  so  vertheilt,  dafs.  wenn  ein  Kranker  nicht 
seinen  eigenen  halten  kann,  einer  auf  zehn  Kranke  kommt, 
und  sowohl  ein  männlicher  als  ein  weiblicher  Surveillant 
sind  die  unmittelbaren  Vorgesetzten  derselben :  dabei  mufs 
man  aber  im  Allgemeinen  bemerken,  dafs  eigentliche  Tob- 
sucht ein  hier  gar  nicht  so  häufiger  Fall  ist.  Bei  dieser 
Abtheilung  befindet  sich  ein  kleiner  Hof,  in  dem  die  Kran- 
ken sich  ergehen,  auf  dem  sich  auch  ein  vollkommen  stum- 
mer Idiot  befand,  der  von  Aeltern  aus  höheren  Ständen 
und  ganz  sporadisch  gezeugt  ist  Man  kommt  auf  einen 
andern  Hof,  von  welchem  aus  eine  Treppe  zu  26  kleinen 
reinlichen  Stäbchen  fuhrt,  die  eiuen  ganzen  Corridor  ein- 
nehmen, in  welchen  eben  so  viel  malades  en  iraitement 
sind;  doch  waren  die  einwohnenden  Kranken,  besonders 
aber  eine  Chorea  St.  VUi  capitis,  sehr  schmutzig.  Viele 
fixe  Ideen  von  Reichthum  und  GröTse  fehlten  hier  nicht. 
Ein  anderer  Saal  enthält  10  Betten  für  die  so  unendlich 
häufig  vorkommenden  tödüichcu  Lähmungen,  von  denen 
die  letzten  Stadien  in  der  später  zu  nennenden  Infirme- 
rie  befindlich  waren,  und  die  verhältnifsmäisig  nur  sehr 
selten  das  weibliche  Geschlecht  ergreift  Unter  den  ge- 
nannten 26  kleinen  Stäbchen  ist  der  Hof  für  furiose  Män- 
ner, die,  weil  man  sie  nicht  mehr  ankettet,  natürlich  viel 

- 

ruhiger  geworden  sind.  Ihre  kleinen  27  Logen  sind  aber 
sehr  schlecht,  und  erinnern  zum  Theil  an  Italien,  sind  auch 
noch  gepflastert.  Der  Hof  ist  sehr  lang,  schmal  und  ab- 
gelegen. Auf  der  einen  Seite  dieses  Hofes  ist  ein  kleines 
Haus,  in  dessen  Untergeschofs  einige  kleine  Kammern  (vier) 
für  augenblicklich  sehr  unruhige  Kranke,  nur  mit  Stroh 
belegt,  häufig  benutzt  werden,  wo  diese  denn  durch  Dun- 
kelheit, Trennung  von  den  Üebrigen,  bald  in  den  bessern 
Zustand  zurückgebracht,  und  zuweilen  auch  noch  mit  der 
hier  gebräuchlichen  Zwangsweste  gebändigt  werden.  Bei 
sehr  unreinlichen  Kranken  wird  statt  derselben  ein  grofser 
Zwangskittel  gebraucht,  welches  auch  die  einzige  Haus- 
kleidung  ist    Von  dem  Obergeschofs1  des  genannten  Hau- 
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ses  kommt  man  in  einen  mit  30  Betten  in  zwei  Reihen 
besetzten  Saal,  welcher  die  männliche  Infirmerie  ausmacht, 
und  wo  meistens  die  höheren  Stadien  der  genannten  Läh- 
mung liegen  und  sterben;  15  Betten  sind  in  der  Regel  be- 
setzt. Von  hier  aus  aber  geht  es  in  einige  Zimmer  con- 
valescirender  Männer,  mit  dem  dazu  gehörigen  Berggarten. 
Die  ganze  Zalü  der  Irren  beläuft  sich  im  Durchschnitt  auf 
500,  von  denen  etwa  186  Männer  sind.  —  Das  ganze  Haus 
lehnt  sich  mit  seinem  Rücken  an  einen  mäfsigen  Berg,  an 
dessen  Aufsteigen  ein  Anbau  für  weibliche  Kranke  so  eben 
fertig  geworden  war,  der  in  Bezug  auf  Eleganz  und  zweck- 
mäfsige  Vertheilung  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst,  nur 
dafs  er  den  Esquiro Ischen  Ansichten  zuwider  zwei  Stock- 
werke hat,  und  dafs.  die  Betten  zu  nahe  an  einander  ste- 
hen. Der  Bau  selbst  wird  in  zwei  Hälften  getheilt;  an 
den  Seiten  und  in  der  Mitte  befinden  sich  die  Treppen, 
yon  denen  die  mittlere,  aus  Stein,  mit  Blumenvasen  ge- 
ziert, wahrhaft  schön  ist.  Eine  Gallerie,  breit,  luftig  und 
schön,  führt  grillirt  auf  drei  Seiten  herum,  und  gestattet 
den  Kranken  einen  beständigen  Spaziergang  und  eine  freie 
schöne  Aussicht,  da  das  Haus  hoch  gelegen,  und  die  vor- 
dere Front,  nach  der  Ebene  gehend,  nur  von  der  Gallerie 
besetzt  ist.  Auf  dem  Hauptgebäude  fehlt  die  Gallerie,  und 
man  kommt  aus  den  in  ihm  befindlichen  Kammern  auf  ei- 
nen hellen,  mit  hoch  gelegenen  Fenstern  besetzten  conn- 
dor  ititerne.  Von  da  geht  es  auf  einen  kleinen  Hofraum, 
der  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben  ist.  In  der  Mitte 
des  Hauptgebäudes  befindet  sich  nach  unten  das  Badehaus, 
mit  dem  prachtvollen  Heizapparat  und  dem  Waschhause. 
Es  fehlen  eiserne  Stangen  an  den  Fenstern,  und  nur  um 
Selbstmord  zu  verhindern,  sind  die  Fenster  hie  und  da 
grillirt.  In  dem  rex  de  chaussee,  das  eben  so  eingerichtet 
ist,  befinden  sich  die  Lattrinen  mit  fließendem  Wasser, 
und  ein  Salon  de  reunion  geht  auf  einen,  schönen  Hof  hin- 
aus. Dann  kommt  ein  Dortoir  für  Reconvalescenten  mit 
kleinen  Zimmern  für  beobachtende  Wärterinnen,  aufseror- 
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deutlich  schönen  Betten,  parquetirtem  Fufsboden,  kurz,  mit 
einer  Pracht,  die  kaum  ein  Irrenhaus  zuläfst.  Auf  jeder 
Seite  des  Hauptgebäudes  geht  nun  eine  verschlossene  Treppe 
in  das  erste  und  zweite  Stockwerk,  und  man  sieht  von 
den  Kraukenzimmern  auf  die  Gallerie  und  den  eingeschlos- 
senen Garten.  Die  Seitengebäude  enthalten  zwei  gröfsere 
Säle,  während  das  Hauptgebäude  zu  kleinen  Zimmern  be- 
nutzt ist.  Die  Zimmer  sind  immer  doppelt,  indem  nach 
der  hintern  Front  die  Domestikenzimmer  befindlich  sind. 
Zu  diesem  Anbau  gehört  auch  seitlich  noch  ein  recht  hüb- 
scher Garten,  der  auch  ziemlich  grofs  ist.  Die  zweite 
Etage  ist  ohne  Terrasse,  und  es  beiludet  sich  hier  ein  Saal 
für  ein  künftiges  anatomisches  Museum.  —  Der  jetzige 
Zustand  der  VVeiberabtheilung  macht  aber  auch  eine  solche 
Verbesserung  sehr  wünschenswerth;  es  befindet  sich  in 
ihr  die  grofse,  etwas  dunkle  Küche  für  das  ganze  Haus, 
aus  der  dreimal  täglich,  den  verschiedenen  Bedürfnissen 
der  Kranken  angemessen,  gespeist  wird.  Auf  einem  lan- 
gen, schmutzigen  Hofe,  auf  dem  die  lebhaft  wahnsinnigen 
Weiber  befindlich  sind,  sind  30  Logen,  welche  besser  ge- 
halten und  sogar  mit  Matratzen  verschen  sind,  auf  der  ei- 
nen Seite;  auf  der  andern  Seite  sind  38  eben  solche,  jede 
für  eine  Kranke;  Zwangsstühle  befinden  sich  hier,  so  wie 
auf  der  männlichen  Abtheilung,  für  sehr  Uureinliche.  Von 
diesem  Hofe  aus  kann  man  in  die  Badeanstalt  gelangen, 
welche  mit  8  Wannen,  durch  Bretterwände  geschieden, 
täglich  benutzt  wird;  diese  ist  bei  den  Männern  etwas 
besser  eingerichtet,  und  sogar  mit  einer  Douche  versehen. 
Von  diesem  Hofe  ans  kommt  man  auch  in  die  weibliche 
Infirmerie,  die  aus  mehreren  kleinen  Zimmern  und  einem 
gröfsern  Saale  besteht,  so  dafs  etwa  31  Betten  besetzt  sind, 
und  unter  diesen  bemerkt  man  eine  nicht  geringe  Anzahl 
von  zum  Selbstmord  Geneigten.  Ganz  davon  abgesondert 
und  mit  einem  kleinen  Hofe  versehen  ist  die  Abtheilung 
für  unheilbare  Frauen,  von  denen  einige  Alten  gewisser- 
mafsen  das  Gnadenbrod  hier  geniefsen,  und  von  deuen  ei- 
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nige  periodischen  Wahnsinn,  Dämonomanie  u.  s.  w.  haben. 
Darüber  endlich  befindet  sich  ein  langer  Corridor,  von 
dein  aus  man  in  28  kleine  Zimmer  zu  einem  bis  zwei  Bet» 
ten  kommt,  welche  von  chronischen  Irren  bewohnt  wer- 
den. Dann  endlich  haben  die  reconvalescirendcn  Frauen 
noch  ihre  Abtheilung  von  etwa  12  Betten  und  einem  klei- 
nen recht  hubseben  Garten.  Es  sind  nun  bei  der  Beset- 
zung des  neuen  Anbaues  nicht  einzelne  Abtbeilungen  ganz 
geleert  worden,  sondern  nur  die  zum  Theil  etwas  gedräng- 
ten Kranken  auf  eine  bequemere  Weise  ausgebreitet. 

WTas  Esquirol  am  meisten  beschäftigte,  waren  die 
bei  Wahnsinnigen  so  häufig  vorkommenden  Lähmungen; 
unglaublich  ist  es,  wie  der  im  Beobachten  so  sehr  geübte 
Mann  diese  Krankheit  schon  von  Weitem  kommen  sieht. 
Da  der  Gegenstand  neu  ist,  E.  mir  auch  eine  bedeutende 
Zahl  von  Fällen,  wenigstens  fünfzehn,  vorstellte,  welche 
die  Krankheit  schon  hatten,  wenigstens  eben  so  viel,  bei 
denen  er  schon  die  ersten  Zeichen  davon  erkannte,  so  will 
ich  versuchen,  deren  einige  mitzutheilen,  mit  Hülfe  eines 
Werkes  von  Herrn  Calmiei,  der  über  diesen  Gegenstand 
geschrieben.  —  Sehr  häufig  sind  bei  Wahnsinnigen  Läh- 
mungen; die  gewöhnlichste  Ursache  dieser  Lähmungen  be- 
findet sich  in  dem  Gehirne  selbst;  und  zwar  finden  sich 
in  den  gewöhnlichsten  Fällen:  Chronische  Entzündungen 
des  Gehirns  mit  vorwaltendem  Ergriffensciu  seiner  Um- 
hüllungen, Hämorrhagien  im  Gehirn  oder  iu  den  Häuten, 
Blutcongestionen;  Erweichungen  im  Gehirn  und  im  Rücken- 
mark, Abscesse  im  Gehirn  mit  einer  eigenen  Umhüllung. 
Alle  diese  Sachen  kommen  aber  bei  weitem  häufiger  bei 
Männern,  als  bei  Weibern  vor,  so  dafs  eigentlich  kein  rech- 
tes Verhältnifs  mehr  statt  findet.  Der  erste  Grad  zeigt 
sich  durch  eine  gewisse  Schwierigkeit  im  Hervorbringen 
der  Wörter,  undeutlicher  Aussprache,  theils  im  Ganzen, 
tlieüs  in i  einzelnen  Silben.  In  Bezug  auf  die  Zunge  wird 
die  Krankheit  am  klarsten,  aber  bei  aufmerksamer  Beob- 
achtung findet  man  auch  eine  Schwäche  in  den  Extremi- 
#    %. » * 

4 


Digitized  by  Google 


» 


704 

Uten,  gewöhnlich  deutlicher  in  den  unteren,  so  dafe  der 
Gang  unsicher  wird;  das  Laufen  und  rasches  Gehen  geht 
besser,  und  sie  stolpern  über  ihre  eigenen  Beine,  sie  ha- 
ben  den  Gang  Ton  den  ersten  Graden  der  Trunkenheit; 
gewöhnlich  ist  dies  an  beiden  Beinen,  zuweilen  aber  auch 
nur  an  einem.    Die  oberen  Extremitäten  kommen  sehr 
spät  daran,  bleiben  auch  wohl  zuweilen  ganz  verschont. 
Zuweilen  werden  auch  andere  Muskeln,  das  Rectum  und 
die  Blase  schwach.    Die  Sensibilität  leidet  gewöhnlich  gar 
nicht.   Sinnesorgane  und  respective  Geisteskräfte  bleiben 
ungeschwächt,  und  die  Kranken  fühlen  sich  wohl;  so  ist 
selbst  an  der  schwerbeweglichen  Zunge  nichts  zu  sehen. 
Keine  Art  der  Geisteskrankheit  schützt  davor.   Wenn  der 
zweite  Grad  der  Krankheit  heranrückt,  so  wird  die  schwere 
Bewegung  der  Zunge  bei  weitem  bedeutender,  kein  Wort 
wird  mehr  deutlich  ausgesprochen;  sitzt  der  Kranke  und 
wird  zum,  Gehen  aufgefordert,  so  erhebt  er  sich  sehr  lang- 
sam, schwankt  nach  rechts  und  links,  und  geht  sehr  un- 
sicher.   Eine  gewisse  Unbeweglichkcit  in  den  Armen  exi- 
stirt  nun  schon  bei  vielen  Kranken.    Die  Halsmuskeln  wer- 
den mit  in's  Spiel  gezogen,  das  Kinn  legt  sich  an  die  Brust, 
und  der  Stamm  erhält  sich  schlecht  auf  dem  Becken;  da- 
bei sehen  die  Kranken,  riechen,  hören,  aber  die  Haut  wird 
unempfindlich,  so  wie  alle  Sinnesempfindungen  stärker  sein 
müssen,  um  vernommen  zu  werden.    Gewöhnlich  werden 
die  Kranken  nun:  dementes  (Esquirol)  mit  außerordent- 
licher Unreinlichkeit,  zuweilen  mit  Lähmung  der  Blase 
und  des  Rectum,  zuweilen  auch  ohne  diese,  und  dabei  ist 
das  Allgemeinbefinden  gar  nicht  schlecht.  —  Im  dritten 
Grade  endlich  wird  der  Zustand  sehr  beklagenswerth;  die 
bedeutenden  Verletzungen  des  Nervensystems  nehmen  die 
letzten  Reste  des  Geistes  weg,  und  der  Mangel  willk uhr- 
licher Bewegung  erreicht  den  höchsten  Grad;  eine  lang- 
same Agonie,  bei  der  der  Körper  nach  und  nach  endigt, 
zeigt  sich,  uud  ein  Organ  stirbt  nach  dem  andern;  sie  sto- 
Isen  nur  noch  unverständliche  und  confuse  Laute  aus,  der 
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Kranke  kann  nicht  mehr  aufrecht  6tehen,  und  bei  einem 
Versuche  zum  Aufrichten  fallt  er  sogleich  auf  einen  Stuhl 
zurück,  und  die  Arme  haben  vollständig  ihre  Kraft  ver- 
loren. Zuweilen  bleibt  nicht  eine  Spur  von  Verstand,  und 
die  Kranken  vergessen  die  Speisen  in  den  Mund  zu  stek- 
ken, bemerken  nicht  mehr  ihre  Ausleerungen,  und  sind 
fest  unempfindlich  für  jeden  Eindruck:  sie  hören  noch, 
schmecken,  riechen,  sehen,  bedürfen  aber  sehr  starker  Ein- 
drücke dazu.  All rs  dieses,  wie  es  sich  von  selbst  ver- 
steht, ist  in  den  gröfsten  Nüancen  bei  verschiedenen  Kran- 
ken zu  bemerken.  Die  Verdauung,  die  im  Allgemeinen 
noch  sehr  stark  war,  wird  sehr  langsam  und  schwach, 
die  Kräfte  schwinden,  und  mehr  und  mehr  zeigt  sich  Ma- 
gerkeit. Auf  die  Haut  kommen  einzelne,  tief  fressende 
Geschwüre.  Das  Zellgewebe  in  den  Seitengegenden  de» 
Rückens,  der  Lendengegend,  des  Heiligenbeins,  des  Steifs- 
beins, der  Sitzbeine  u.  s.  w.  werden  Heerde  von  Eiterun- 
gen. Um  diese  Zeit  wird  der  1  lodensack  infiltrirt,  die 
Lenden,  die  Unterschenkel,  mit  einem  Wort,  alle  herab- 
hängenden Parthien.  Die  Haut  wird  heifs,  das  Fieber  fort- 
gesetzt, die  Gesichtszüge  ganz  verändert,  und  der  Kranke 
lebt  nur  noch  einige  Tage.  Selten  wird  der  Tod  allein 
durch  die  körperlichen  Veränderungen  im  Gehirn  erzeugt, 
denn  fast  gewöhnlich  werden  Bauch-  und  Brusteingeweide 
mit  afficirt:  oft  enthalten  die  Lungen  eiternde  Tuberkeln; 
oft  sind  einzelne  Stellen  der  Schleimhaut  des  Darmkanals 
entzündet,  und  selbst  die  in  derselben  befindlichen  Drüsen 
ulcerirt. 

Häufig  verläuft  aber  die  Krankheit  nicht  so  einfach, 
sondern  es  kommen  folgende  Complicationen  hinzu: 

Kopfcongestionen,  zuweilen  so  heftig,  dafs  der  Kranke 
plötzlich  auf  die  Erde  fällt.  Diese  sind  häufig,  kommen 
sehr  oft  wieder,  wenn  sie  einmal  in  einem  Kranken  da- 
gewesen sind,  und  binden  sich  an  keine  Periode  der  Krank- 
heit.  Oft  ist  es  auch  der  Anfang  der  ganzen  Krankheit, 
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und  von  dem  Augenblick  an  spricht  der  Kranke  schwer, 
und  seine  Beckenglieder  sind  erschlafft. 

Die  Blutcrgiefsung  in  die  Hirnsubstanz  kommt  seltner 
vor.  als  man  es  vielleicht  glaubt,  was  um  so  mehr  auf- 
fallend ist,  als  die  Congestionen  so  häufig  sind,  und  die 
Ruptur  der  Gcfafse  bei  der  Plethora  nur  einen  schwachen 
Widerstand  leisten  zu  können  scheint. 

Einfache  Blutergiefsungen  zwischen  den  beiden  Blät- 
tern der  Arachnoidea.  Der  einzige  Fall,  welcher  hieher 
gehört,  ist  der  eines  Menschen,  welcher,  in  Folge  eines 
Falles,  während  der  Krankheit  starb. 

Zwei  Beispiele  hingegen  sind  vorhanden  von  Kran- 
ken, welche  an  der  allgemeinen  Lähmung  starben,  mit  ei- 
ner Blutblase,  die  zwischen  den  Blättern  der  Arachnoidea 
safs. 

Die  eigentliche  Erweichung  in  einem  Theile  des  Ge- 
hirns oder  Rückenmarks  ist  auch  zweimal  gefunden  wor- 
den: einmal  im  Gehirne  und  einmal  in  der  Substanz  des 
Rückenmarkes;  allein  es  war  während  des  Lebens  nicht 
erkannt  worden. 

Einmal  fand  man  auch  eine  Ulceration  im  Gehirne. 

■ 

Als  Symptom  bei  der  Krankheit  kommen  auch  noch 
Convulsioncn  vor,  selten  in  den  ersten  beiden  Perioden, 
sehr  häufig  gegen  das  Ende  des  Lebens.  Häufig  sind  sie 
epileptischer  Form,  gemeiniglich  aber  von  folgender  Be- 
schaffenheit: Während  der  Kranke  sich  noch  kurz  vorher 
in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  befindet,  liegt  er  kurze 
Zeit  nachher  in  seinem  Bette  ausgestreckt,  ohne  Erken- 
nungsvermögen; seine  Lippen  spielen,  seine  Backen  und 
Augenlieder  ziehen  sich  unaufhörlich  zusammen.  Das  ganze 
Muskelsystem  ist  in  Convulsioncn,  entweder  halbseitig  oder 
über  den  ganzen  Körper;  die  Bewegung  desselben  ist  so 
bedeutend,  dafs  man  eine  Bewegung  des  Rumpfes  trotz  der 
Decken  bemerkt,  etwa  wie  ein  Thier,  das  an  der  Vergif- 
tung von  nux  votnica  krank  liegt.  Zuweilen  legt  sich  die- 
ser Anfall  noch  vor  dem  Tode,  in  andern  Fällen  wird  er 
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bis  dahin  fortgesetzt.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  sieht  man 
häufig  Contracturen  einzelner  Glieder  zurückbleiben.  Die 
Haut  ist  dabei  heifs,  der  Puls  häufig,  das  Gesicht  roth  u.s.w. 

Was  nun  die  Veränderung  der  Geisteskrankheit  wäh- 
rend des  Zustandes  der  allgemeinen  Paralyse  betrifft,  so 
ist  im  Ganzen  zu  bemerken: 

1)  Dafs  die  Intelligenz  sich  schwächt  und  endlich 
ganz  aufgehoben  wird,  wenn  die  Krankheit  lange  Zeit 
dauert. 

2)  Das  dieses  Schwachwerdett  auch  zunimmt,  ohne 
dafs  irgend  eine  besondere  Agitation  dazukäme. 

3)  Dafs  Lypemanie  selten  ist,  und  dafs  der  gröfste 
Tbeil  des  Deliriums  auf  Gegenständen  beruht,  welche  der 
Einbildungskraft  angenehm  schmeicheln,  und  die  Kranken 
in  eine  lebhaft  heitere  Freude  versetzen. 

4) <  Dafs  häufig  Monomanie  von  Gröfse  und  Reich- 
thum einem  unstälen  Delirium,  das  der  Manie  angehört, 
Platz  macht,  und  das  verschwindet,  wenn  das  Verstandes- 
vermögen ganz  aufgehoben^  ist,  zuweilen  aber  auch  bis  an 
den  Tod  bleibt. 

5)  Dafs  zuweilen  ein  Delirium  maniacum  mit  der 
Lähmung  zugleich  auftritt,  und  längere  oder  kürzere  Zeit 
anhält. 

> 

6)  Endlich,  dafs  es  nicht  wahr  ist,  wenn  man  be- 
hauptet, dafs  für  alle  diese  Personen  ein  Stadium  mono- 
maniae  existire,  ein  maniae  und  ein  dement iae,  indem  in 
Bezug  darauf  keine  Regel  feststeht. 

Was  das  Erscheinen  der  Krankheit  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  ist  zu  bemerken: 

1)  Wenn  der  Theil  des  Gehirns  ergriffen  ist,  wel- 
cher der  willkührlichen  Bewegung  vorsteht,  und  wenn  die 
allgemeine  Lähmung  anfängt,  sich  zu  zeigen,  so  wird  auch 
der  Theil  des  Gehirns  mit  afficirt,  der  dem  Denkvermö- 
gen vorsteht. 

2)  In  einigen  Fällen  ist  dieses  Letzte  der  Anfang 
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der  Krankheit,  und  das,  was  sonst  das  Erste  war,  wird 
Folge  der  schon  begonnenen  Krankheit. 

3)  In  sehr  seltenen  Fällen  erscheint  die  materielle 
Verletzung  des  Gehirntheils,  von  dem  die  Bewegungen  ih- 
ren Ursprung  haben,  zuerst. 

4)  Oft  treten  beide  Verletzungen  gleichzeitig  auf. 

5  )  Der  ursprüngliche  Punkt,  oder  die  ursprünglichen 
Punkte  des  Gesichts,  werden  zuletzt  in  die  Sphäre  der 
Krankheit  gezogen,  und  werden  nur  verletzt,  wenn  die 
Bewegung  und  die  Intelligenz  lange  ihrer  Kraft  beraubt 
sind. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  natürlich  sehr  verschie- 
den nach  der  Stärke,  mit  der  sie  auftritt;  es  variirt  die 
Zeit  von  8  Monaten  bis  auf  mehr  als  3  Jahre;  die  Durch- 
schnittszahl möchte  aber  wohl  13  Monate  sein,  und  die 
Prognose  ist  natürlich  so  schlecht,  dafs  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Beispiel  einer  gelungenen  Heilung  bekannt  wäre,  und 
es  gehört  wirklich  nur  ein  einmaliges  Sehen  von  Kran- 
ken in  verschiedenen  Stadien  dazu,  um  sich  über  diesen 
Punkt  ein  sicheres  Urtheil  verschafft  zu  haben. 

Was  die  Ursachen  betrifft,  so  ist  die  prädisponirende 
das  männliche  Geschlecht:  che*  les  femmes  on  compie  les 
paraJytiques,  chez  les  hommes  on  en  est  entoure.  1200  Männer 
haben  80  Beispiele  geliefert,  und  von  500  Frauen  nur  10. 
Erst  2  Mal  ist  die  Krankheit  vor  dem  32sten  Jahre  bemerkt 
worden,  14  Mal  von  32  bis  40,  9  Mal  von  50  bis  60, 
und  von  dieser  Periode  an  werden  die  Beispiele  geringer. 
Viele  gehören  Familien  an,  wo  Geisteskrankheiten  erblich 
sind,  doch  besteht  aus  diesen  nicht  die  Mehrzahl;  auch  ist 
es  nicht  bestimmt,  ob  die  in  Rede  stehende  Krankheit 
selbst  sich  vererbt;  lymphatische  Temperamente  scheinen 
besonders  dazu  zu  neigen.  Die  Gelegenheitsursachen  sind 
besonders  der  Militairstand,  sowohl  OfQciere  als  gemeine 
Soldaten,  und  die  Excesse  derselben  können  wohl  eine 
Schwächung  der  Bewegungsorgane  erklären.  Ferner  Doua- 
nenbeamte,  welche  sich  sehr  den  Witterungsveränderungen 
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aussetzen;  Personen,  welche  in  der  Hitze  arbeiten.  Nur 
in  einem  einzigen  Falle  wird  ein  rein  physischer  Grund 
als  Ursache  der  Krankheit  angenommen.  Excesse  in  der 
Einbildungskraft,  häusliche  Sorgen,  widriges  Schicksal,  cot- 
(us  nimiusy  Onanie,  Mifsbrauch  geistiger  Getränke,  des 
Kaffee's,  Gebrauch  des  Merkurs  werden  in  vielen  Fällen 
als  einzig  erklärende  Ursachen  der  Krankheit  angegeben. 

Die  Veränderungen,  welche  man  im  Allgemeinen  in 
den  Leichen  der  Personen  trifft,  welche  an  der  in  Rede 
stehenden  Krankheit  sterben,  sind  besonders  Injectionen 
der  Kopfknochen,  Schwinden  der  Kopf  knochen  an  einzel- 
nen Stellen,  Injectionen  der  harten  Hirnhaut,  Perforationen 
der  harten  Hirnhaut,  hervorgebracht  durch  Vegetationen 
auf  der  weichen  Hirnhaut,  Austritt  einer  serösen  Flüssig- 
keit in  die  (^avität  der  Arachnoidea,  firnifeartige  Concre- 
tionen  an  derselben  Stelle,  bald  einseitig,  bald  auf  beiden 
Seiten,  ebenfalls  an  dieser  Stelle  organisirte  falsche  Mem- 
branen, Concrctionen  in  Balggeschwülsten  mit  Hämorrha- 
gie,  einfacher  Blutaustritt  zwischen  die  Blätter  der  Arach- 
noidea, seröse  Infiltrationen  zwischen  pia  maier  und  Arach- 
noidea, Verdickung  der  genannten  beiden  Häute,  Injectio- 
nen derselben,  Verwachsung  der  grauen  Substanz  mit  der 
innern  Fläche  der  pia  mater,  Verhärtung  der  grauen  Sub- 
stanz, Farbenveränderung  derselben,  grölsere  Dichtigkeit 
der  Marksubstanz  im  Gehirn,  Farbenveränderung  derselben, 
locale  Verletzungen  und  namentlich  der  eigentlichen  Hirn- 
substanz, Serosität  in  den  Hirnhöhlen,  Injection  der  die 
Ventrikel  umkleidenden  Haut,  Ergiefsung  von  Serosität  in 
die  Rückenwirbelhöhle;  das  verlängerte  Mark  und  Rücken- 
mark ist  gemeiniglich  gesund;  zuweilen  sind  die  Substan- 
zen in  der  Farbe  verändert,  und  einmal  war  eine  locale 
Erweichung  vorhanden. 

Die  Therapie  mufs  natürlich  nach  unendlich  verschie- 
denen Modifikationen  6ehr  variiren:  Abhaltung  aller  schäd- 
lichen Einflüsse,  und  Hervorrufung  aller  die  Lebenskraft 
stärkenden,  hebenden,  ohne  zu  reitzen  und  zu  erhitzen, 
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sind  wohl  die  Hauptindicationen,  welche  man  zu  erfüllen, 
bei  denen  man  aber,  den  Gesichtspunkt  festzuhalten  hat, 
dals  an  eine  eigentliche  Heilung  nicht  zu  denken  ist. 
Im  Sommer  Abhaltung  der  hei  Isen  Sonnenstrahlen,  und 
alles  dessen,  was  eine  Irritation  im  Gehirn  zur  Folge  ha- 
ben könnte,  Mäfsigkeit  in  körperlichen  Genössen,  mit  Ver- 
meidung aller  erhitzenden  Bäder,  sogar  Sturzbäder,  beson- 
ders aber,  wenn  .es  irgend  passend  ist,  was  häufig  der  Fall 
sein  möchte,  Aderlässe,  besonders  an  der  vena  jugtäaris^ 
selbst  Wiederholung  derselben;  sollten  diese  nicht  vertra- 
gen werden,  örtliche  Blutentziehungen  und  kühlende  Um- 
schläge auf  den  Kopf;  in  andern  Fällen  thut  auch  die  Ver- 
mehrung der  Darmexcretionen  gut,  Vesicatorien  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  untern  Extremitäten,  am  Nacken, 
selbst  Glüheisen  und  Moxa. 

Esquirol  will  bemerkt  haben,  dals  sowohl  in  Paris, 
als  in  ganz  Frankreich  (denn  er  bekümmert  sich  darum, 
und  ist  immer  im  Besitze  der  statistischen  Berechnungen), 
die  Zahl  der  Wahnsinnigen  in  den  letzten  15  Jahren  nicht 
allein  der  Zahl  nach  zugenommen  habe,  sondern,  dafs  die 
Art  der  Krankheit  auch  ernsthafter  sei,  und  weniger  Hei- 
lungen vorkämen,  während  zur  Zeit  der  Revolution  und 
ihr  folgend  der  Wahnsinn  mehr  accidentell  und  schneller 
vorübergehend  gewesen  sei. 

So  will  er  bemerkt  haben,  dals  in  Fällen  statt  gefun- 
dener  Heilung  nach  Wahnsinn  oder  irgend  einer  andern  Gei- 
steskrankheit das  Leben  in  der  Regel  nicht  sehr  hoch  ge- 
bracht werde,  weil  die  körperlichen  Störungen,  weiche 
jene  Krankheit  hervorgebracht,  so  stark  sein  müssen,  dafs 
der  ganze  Organismus  dabei  an  Lebenskraft  bedeutend  ein- 
büfsen  müsse.  Bleibt  der  Wahnsinn  dagegen  ungeheilt, 
so  kann,  besonders  wenn  er  chronisch  wird,  das  Leben, 
das  rein  minor  geworden  ist,  sehr  lauge  dauern.  S.  G.  Vo- 
gel soll  dasselbe  sagen. 

Die  Thätigkeit  des  Darmkanals  bei  den  Kranken  zu 
vermehren,  ist  eins  seiner  Haupt  mittel,  und  wenn  bei  ei- 
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nem  Kranken  diese  Function  stockt,  so  wird  augenblick- 
lich für  ihre  Wiederherstellung  Sorge  getragen.  In  den 
Mitteln  ist  man  freilich  gegen  uns  etwas  abweichend,  in- 
dem meistens  Drastica  und  namentlich  gummi  guttue  dazu 
gebraucht  werden,  ohne  dafs  man  gerade  naehtheilige  Wir- 
kungen zu  furchten  hätte. 

Pinel  liefe  in  den  Jahren  1801  bis  1811  in  der  Sal- 
petriere  niemals  zur  Ader,  und  setzte  ebenfalls  nie  Blut- 
egel; nun  wurde  sein  Schüler  Esquirol  an  der  Anstalt 
Arzt,  schlug  das  entgegengesetzte  Verfahren  ein«  und  heilte 
wenige  Kranke,  nnd  (zufallig?)  seit  dieser  Zeit  sind  die 
Paralysen  häufiger  geworden.  Sollte  die  verschiedene  Be- 
handlungsart auf  die  Zahl  der  Geheilten  Einflufs  haben, 
oder  ist  es  nicht  natürlich,  anzunehmen,  dafs  es  die  Inten- 
sität des  Wahnsinns  sei,  welche  seit  jener  Zeit  Fortschritte 
gemacht  hat?  E.  stellt  das  Factum  trocken  hin,  ist  aber 
keincsweges  der  Mann,  der,  wenn  er  durch  seine  Behand- 
lungsart zu  schaden  dächte,  unverrückt  bei  derselben  ohne 
Modifikationen  bleiben  würde. 

Die  hier  gebräuchlichen  einzigen  Zwangsmittel  sind 
die  schon -oben  erwähnten  Jacken  oder  Zwangskittel,  der 
nur  die  verlängerte  Jacke  ist,  und  besonders  im  Freien 
angewendet  wird,  wo  die  Kranken  weiter  nichts  anhaben; 
der  Zwangsstuhl,  welcher  für  die  unruhigen,  besonders 
für  sehr  unreinliche  Kranke,  eingerichtet  ist,  welche  dann 
ungehindert  Harnblase  und  Mastdarm,  ohne  sich  zu  ver- 
unreinigen, entleeren  können;  die  Paralytischen  in  den  hö- 
heren Stadien,  wenn  sie  nicht  schon  immer  im  Bette  lie- 
gen  müssen,  sitzen,  zum  Theil  angebunden,  zum  Theil  frei, 
immer  auf  einem  solchen.  Als  Zwangsmittel  kann  ferner 
noch  die  Einsamkeit  betrachtet  werden,  mit  einer  gewis- 
sen Dunkelheit  verbunden,  und  dazu  sind  die  oben  erwähn- 
ten Zimmer  ganz  vortrefflich,  wiewohl  ihre  innere  Ein- 
richtung Manches  zu  wünschen  übrig  IüTst,  und  ich  wun- 
dere mich,  dafs  nie  ein  Unglück  dadurch  entsteht,  dafs  die 
Kranken  in  dem  dunfieln  Zimmer  sich  gegen  die  nackte 
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Mauer  stofsen ;  allein  man  will  von  einem  solchen  Unglück 
gar  nichts  wissen. 

Einen  wahren.  Schatz  hat  die  weibliche  Abtheilung 
des  Irrenhauses  an  der  Surveillante,  einer  sehr  anständigen 
Frau  von  mittlem  Jahren,  welche  sich  um  die  Kranken 
gewifs  sehr  verdient  macht;  denn  nicht  umsonst  sieht  man, 
wie  Alle  mit  einem  gewissen  Vertrauen  und  Gehorsam  ihr 
Folge  leisten,  und  es  ist  eine  Freude,  zu  sehen,  wie  sie 
Esquirol  die  gröfsien  Details  über  die  einzelnen  Kran- 
ken mittheilt.  Sie  sagte  mir,  dafs  sie  mit  den  Wärterin- 
nen im  Allgemeinen  auch  zufrieden  sei,  und  dafs  man  bei 
diesen  Leuten  zu  einem  erfreulichen  Zwecke  sehr  bald 
kommen  könnte,  wenn  man  nur  die  rechten  Mittel  kenne, 
sie  zu  behandeln,  und  dafs  eine  Frau  natürlich  dazu  taug- 
licher sei,  als  ein  Mann. 

Was  ich  in  der  ganzen  Anstalt  nicht  recht  billigen 
kann,  ist,  dafs  man  nicht  genug  auf  eine  regelmäfsige  Be- 
schäftigung hält.  Dafs  man  darauf  dringt,  dafs  die  Kran- 
ken zuweilen  in's  Freie  gehen,  dafs  ein  leerstehendes  Bil- 
lardiimmer  vorhanden  ist,  dafs  man  ihnen  Kartenspiele 
erlaubt,  und  immer  Zeichnen waaren,  Bleistift  und  Papier 
giebt,  sind  wohl  die  Hauptsachen.  Selbst  einen  vollen, 
kräftigen,  boshaften,  jungen  Menschen  sah  ich  um  11  Uhr 
Morgens  auf  dem  Bette  liegen,  und  auf  Esquirol's  Auf- 
forderung nicht  einmal  aufstehen;  schmalere  Diät  war  seine 
einzige  Strafe,  dabei  sprach  er  beständig  von  Mädchen,  und 
führte  sehr  schmutzige  Gespräche.  Wenige  von  fast  ge- 
heilten Reconvalescenten  werden  aufgefordert,  sich  ihren 
Kräften  angemessen  durch  Trottiren  u.s.  W.  zu  beschäftigen, 
allein  gezwungen  werden  sie  nicht  dazu,  und  ein  Versamm- 
lungszimmer in  der  Abtheilung  der  Männer  ist  wohl  nur 
besonders  des  Ofens  wegen  da,  der  im  Winter  benutzt 
wird. 

Nach  einem  Rapport  siatistique  sur  la  maison  royale 
de  Charenton,  pendant  les  annees  1826,  1827  et  1828  par 
M.  Estjuirol  (Annales  d?  Hygiene  publique  et  de  mede- 
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eine  legale  I.  L  pp.  101  —  151),  welcher  sehr  schöne  zu- 
sammengestelltc,  allgemeine  Thatsachen  enthält,  von  denen 
ich  nur  einige  der  hier  bezüglichen  mittheilen  kann,  fan- 
den sich: 

Aufnahme  1826  ...  210 

1827  ...  205 

1828  .  .  .  204 

619. 

Nach  den  Monaten  waren  diese  so  vertheilt: 


1826  1827  1828 


Monate 

M. 

W. 

M. 

W. 

M. 

W. 

Summe 

Januar  .  .  . 

3 

3 

10 

4 

12 

4 

37 

Februar .  .  . 

11 

8 

3 

4 

12 

9 

49 

11 

7 

13 

5 

11 

6 

53 

April  .... 

11 

6 

16 

6 

13 

6 

58 

Mai  

16 

10 

8 

8 

.  6 

2 

44 

1? 

13 

11 

12 

14 

8 

70 

Juli  

17 

7 

12 

8 

9 

8 

61 

August  .  .  . 

14 

•    •  « 

11 

14 

8 

12 

5 

64 

September  . 

6 

• 

5 

13 

7 

7 

9 

47 

October.  .  . 

9 

8 

8 

* 

7 

9 

8 

49 

November  . 

8 

3 

7 

8 

5 

4 

35 

December.  . 

9 

7 

6 

5 

12 

13 

52 

121 

89 

123 

82 

122 

82 

619. 

Eheliche  Verhältnisse. 

1826  1827  1828 

M.    YV.     M.    W.     M.    W.  Summe 

Verheirathet  .  .     49   49     41   48     51    44  282 

Unverheiratet .     68   34     72   26     66   27  293 

Verwittwet.  .  .      4     6     10     8      5    11  44 

121   89    123   82    122   82  619. 

Die  detaillirte  Aufzählung  der  verschiedenen  Stände 

würde  zu  weit  fuhren;  wichtiger  sind  die  Ursachen. 

Physische  Ursachen. 

Angeerbt   .  93 

Onanie   23 
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t 

Liederlichkeit   24 

Gebrauch  des  Merkurs  .  .  .   16 

.    Trank   64 

Sonnenstich   7 

Wirkung  der  Kohlensäure   2 

Unterdrück,  gewohnt.  Ausleerungen  13 

Folge  des  Wochenbetts   10 

Schläge  auf  den  Kopf.  ......  .  4_ 

256. 

Moralische  Ursachen. 

Häuslicher  Kummer   89 

Uebermäf8ige  Geistesarbeit   8 

Verlust  des  Vermögens  ........  20 

Spielsucht   2 

Eifersucht   13 

Unglückliche  Liebe   21 

Verletzte  Eigenliebe   6 

Schreck  ;  7 

Religiöse  Schwärmerei   18 

Uebermäfsige  Freude   1 

$  Romanenlectüre   7 

192. 


Von  den  Uebrigen  sind  die  Hauptursachen  nicht  ge- 
hörig auszumitteln  gewesen. 

Nach  den  Formen  der  Geisteskrankheit  war  es: 

Monomanie  ....  289 


Manie  226 

Demence  .....  99 
Idiotie   4 


Non  aliene  .  .  .   1_ 

619. 

Geheilt  wurden  in  dem  gesammten  Zeitraum  mit 
Inbegriff  der  schon  im  Hause  Anwesenden .  .  209 

Den  Familien  zurückgegeben   194 

Gestorben  sind   221. 
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Nach  den  Monaten  wurden  geheilt: 

Monat         Männer  Weiber  Summe 


Januar  .  .  . 

5 

6 

11 

Februar.  .  . 

6 

4 

10 

März  .... 

4 

6 

10 

April .... 

11 

5 

16 

IMai  .  .  .  •  • 

8 

9 

15 

Juni  

10 

9 

19 

Juli  

18 

5 

23 

August .  .  . 

13 

9 

22 

September  . 

12 

10 

22 

October  .  . 

9 

15 

24 

November  . 

13 

9 

22 

December  . 

12 

3 

15 

119 

9ü 

209. 

Von  diesen  Heilungen  trafen  die  meisten  auf  Maniaci, 
und  fallen  in  das  Alter  von  25  au  35  Jahren.  Von  den 
221  Todesfällen  kommen  115  auf  die  Form  der  Demente. 

Diese  drei  zuletzt  genannten  Anstalten  stehen  nicht 
unmittelbar  unter  der  Aufsicht  der  Administration  ge- 
nerale des  hopitaux  et  hospices  civiles  de  Paris,  wohl 
aber  noch  folgende  Institute: 

Etablissement  en  faveur  des  blesses  indigens. 

Es  befindet  sich  in  der  Rue  du  petit  Muse.  No.  9. 
Es  giebt  den  armen  Verwundeten  Bandagen,  Leinwand, 
Medicamente  und  freie  ärztliche  Hülfe.  In  jedem  Monat 
werden  so  an  500  Verwundete  unterstützt.  Die  Kasse 
der  oft  genannten  Administration  unterstützt  diese  Anstalt. 

Etablissement  de  fdaiure. 

Es  ist  bestimmt,  armen,  alten  Frauen  und  Webern  et- 
was zu  verdienen  zu  geben.  Mit  einem  Zeugnifs  vom  Bu- 
reau de  charite  aus  werden  sie  aufgenommen,  bekommen 
eine  bestimmte  Summe  von  Spinnmaterial;  welche  sie  dann 
versponnen  wieder  abliefern  müssen.    Die  Weber  bekom- 
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men  ganz  eben  so  ihr  Garn,  nnd  liefern  das  Gewebe  ab. 
An  3000  Frauen  und  100  Weber  werden  so  beschäftigt. 
Jährlich  werden  ungefähr  324000  Pensa  von  Spinnmate- 
rial verarbeitet 

*  * 

Maison  <f .  ducation.  paroissc  Saint-Paul. 

Im  Jahre  1816  waren  hier  50  Schuler  armer  Leute, 
als  eine  Berücksichtigung,  dem  freien  Unterrichte  über- 
geben. 

Boulatigerie  generale  des  hopitaux  et  hospices. 

Das  ungeheure,  schwarze,  räucherige  Gebäude  in  der 
Rue  Scipion  No.  2,  mit  sehr  ausgedehnten  Holzplätzen 
und  gewaltigen  Mehlmagazinen,  versorgt  alle  Spitäler  und 
Hospize  von  Paris  mit  Brot  Um  einen  Begriff  von  dem 
Umfange  dieser  Anstalt  zu  geben,  dienen  folgende  Noti- 
zen :  24  Arbeiter  lösen  sich  von  8  zu  8  Stunden  ab,  und 
arbeiten  Tag  und  Nacht  vor  4  Ungeheuern  Oefen;  in  je- 
dem Ofen  wird  in  24  Stunden  12  Mal  gebacken;  jedes 
Mal  80  Brote,  jedes  zu  8  Pfund;  täglich  also  3840  Brote 
oder  30720  Pfund.  Man  bäckt  der  Qualität  nach  drei  Sor- 
ten. Grofse  Magazine  sind  mit  Brot  angefüllt,  bis  die 
Wagen  kommen  und  es  abholen. 

Die  Ausgabe  dieser  Anstalt  betrug  1816:  1,439,391  Fr. 
61  Cent. 

Für  folgende  Thatsache  will  ich  nicht  einstehen,  da 
sie  fast  unglaublich  klingt;  allein  ich  habe  sie  von  glaub- 
würdigen Leuten.  Die  Preise  der  feinen  Brote  bestimmen 
die  Bäcker  selbst,  während  die  der  groben  von  der  Poli- 
zei bestimmt  werden.  Sollte  nun,  so  heifst  ein  Gesetz, 
der  Preis  eines  Brotes  von  4  Pfund  auf  mehr  als  20  Sons 
(1  Fr.)  steigen,  so  wird  es  auf  Kosten  des  Staates  auf  16  Sous 
herabgesetzt;  kostet  es  aber  19^  Sous,  so  haben  es  die  Ar- 
men zu  bezahlen!  — 
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Cave  generale. 

Das  Etablissement  wurde  im  Juli  1816  gegründet,  und 
ist  bestimmt,  allen  für  die  Hospitäler  und  Hospize  bestimm- 
ten Wein  an  diese  Anstalten  zu  überliefern ;  es  soll  so  der 
Geschäftsgang  viel  regelmäfsiger  und  sparsamer  sein. 

In  der  zweiten  Hälfte  1816  wurde  hier  für  306186  Fr. 

Wein  ausgegeben. 

.  .  .  •  ' 

Pharmacie  centrale  des  hopiiaux  civiles. 

Diese  Anstalt  ist  von  einem  grofsen  Umfange,  weil  sie 
sä  mm  t  liehe  Hospitäler,  Hospize  und  Gefangnisse  der  Stadt 
Paris  mit  Arzcneien  versorgt.  Sie  liegt  am  Quai  Tour» 
neille  No.  5.  Das  Haus  ist  grofs  und  geräumig,  und  hat 
viel  Böden  und  Magazinräume  für  die  rohen  StofFe.  Chef 
der  Arbeiter  ist  Herr  Henry,  ein  noch  junger,  aber  aus- 
gezeichneter Chemiker,  und  Chef  der  Magazine  Herr  Po- 
tier,  welche  Beide  im  Hause  wohnen.  Hinter  dem  Hause 
ist  ein  kleiner  botanischer  Garten.  Die  Laboratorien  sind 
im  Erdgeschofs  und  von  bedeutender  Gröfse.  Eins  dient 
nur  für  die  rein  chemischen  Processe,  z.  B.  Ammonium 
darzustellen,  Wasser  zu  destilliren  u.  8.  w.  In  einem  zwei- 
ten  macht  man  künstliche  Mineralwässer,  wozu  die  gro- 
fsen Destillations -Compressions- Apparate  vorhanden  sind. 
In  einem  anderen  macht  man  nur  ungeheuere  Pflastermas- 
sen 5  hier  werden  auch  die  Syrupe  gekocht.  In  einem  vier- 
ten sind  die  Oelpressen,  so  wie  die  grofsen  Mörser  zur 
Bereitung  von  Merkurialsalbe.  Alles  durchweg  hat  einen 
grofsartigen  Anstrich.  Jedes  Spital,  Hospiz  u.  s.  w.  ver- 
proviantirt  sich  von  hier  aus,  sogar  mit  Pillenmasse,  vor- 
ausgesetzt, dafs  sie  sich  nicht  leicht  zersetzt,  und  läfst  dann 
nur  in  seinem  Spital  die  Form  geben,  zusammensetzen,  Ti- 
sanen  kochen,  und  die  gewöhnlichen  pharmaceutischen  Mi- 
schungen machen.  Jede  Stadtapotheke  ist  durchaus  vom 
Ankauf  von  hier  verfertigten  Präparaten  ausgeschlossen. 
Sie  mufs  diese  entweder  selbst  machen,  öder,  wie  es  wohl 
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in  der  Mehrzahl  der  Fälle  geschieht,  aus  andern  phanna- 
ceuti sehen  Fabriken  kaufen,  z.  B.  aus  der  von  N.  L.  Vau- 
quelin,  vormals,  übernommen  von  Quesnevilli,  Rue 
du  Colombier  No.  23.  In  der  ersten  Etage  befindet  sich 
ein  grofser,  schön  decorirter  Saal,  in  dessen  Rotunde  Buf- 
fon's,  Lavoisier's,  Parmenticr's  und  Jus sieu's  Büsten 
stehen,  worin  von  jedem  chemischen  Stoffe  Proben,  und 
von  allen  Kräutern,  Hölzern,  Rinden,  Wurzeln,  Samen  u.s.  w. 
Normalstücke  aufbewahrt  werden.  Dies  ist  eine  der  schön- 
sten Sammlungen  der  Art,  die  ich  gesehen  habe.  Gegen- 
über ist  zum  chemischen  Unterricht  der  Spital-Eleven  auch 
ein  Hörsal.  Aus  allem  dem  Angeführten  ersieht  man  die 
vollkommene  und  vorzügliche  Einrichtung  dieser  Anstalt 

Am  1.  Januar  1816  war  hier  im  Magazine: 

An  Droguen  und  Medicamenten   76230  Fr.  50  Ct 

Utensilien   8692  „  72  « 

Brennmaterial   538  «  87  « 

Ausgaben  für  das  Jahr  1816: 

Droguen   313537 Fr.  22Ct. 

Utensilien   31433  «  44  « 

Brennmaterial   6710  «  37  « 

Kleidung  der  Arbeiter .     1287  «  51  « 

Ausbesserungen   19454  «  45  « 

Büreaukosten  u.  Gehalte    18310  «  97  «  

476196  Fr.  16  Ct. 

Der  Werth  der  Abgaben  belief  sich  in 
dem  Jahre  auf   344249  Fr.  10  Ct. 

Secours  ä  domieüe. 

Die  auf  jede  Weise  unterstützte  Population  der  Ar- 
men,  die  dieser  wohlthätigen  Anstalt  in  jeder  Rücksicht 
verpflichtet  ist,  indem  sie  jedes  ihrer  Bedürfnisse  zu  er- 
leichtern sucht,  war  nach  den  Arondissements  folgende 
im  Jahre  1816: 


390734  w  36  « 
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Arondis-  Zahl  der 
sements  Wirthsch. 

Männer  Frauen 

Knaben  Mädch.  Summe 

1 

1309 

643 

1156 

353 

357 

2509 

2 

1736 

788 

1561 

402 

438 

3184 

3 

1168 

543 

1062 

307 

316 

2228 

4 

1257 

594 

1139 

313 

203 

2349 

5 

1691 

810 

1545 

354 

379 

3088 

6 

1283 

1370 

2543 

617 

652 

5182 

7 

2001 

1014 

1741 

549 

577 

3881 

8 

3671 

2022 

3969 

1252 

1236 

7879 

9 
10 
11 

2427 
2471 
2080 

1205 
1039 
1070 

2179. 

2294 

1884- 

748 
626 
579 

724 
701 
558 

4856 
4660 
4091 

12 

5128 

2741 

4654 

1557 

1512 

10464 

Summe  27762 

13834 

25127 

7657 

7753 

54371. 

Von  Anstalten,  welche,  als  Stiftungen  und  Unterneh- 
mungen Einzelner,  nicht  unter  der  allgemeinen  Administra- 
tion der  Hospiläler  stehen,  haben  folgende  Bezug  auf  Ar- 
men- und  Krankenpflege,  und  haben  sich  gröfsentheils  de« 
Schatzes  hoher  Personen  zu  erfreuen. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  dafs  die  letzte 
Revolution  von  1830  von  ihnen  welche  zerstört  hat;  der 
ganze  Charakter  derselben  läfst  dergleichen  auch  nicht  er- 
warten. 

Inßrmerie  Marie  Therese. 

Man  glaubt  beim  Eintritt  in  diese  Anstalt  in  irgend 
ein  schönes  Landhaus  zu  kommen,  so  freundlich,  geschmack- 
voll und  schön  ist  der  zu  einem  englischen  Park  umge- 
schafTene  Garten,  und  doch  ist  es  nur  eine  Krankenanstalt« 
welche  unter  der  besonderen  Obhut  der  Dauphine  stand, 
welche  mit  Madame  de  Chateaubriand,  die  dicht  ne- 
benan ihr  Landhaus  hat,  ihre  Sorgfalt  für  die  Stiftung 
theilte.  Nach  der  Beschützerin  ist  die  Anstalt  genannt. 
Sie  nimmt  18  unglückliche,  sieche,  verarmte,  adelige  Da- 
men auf,  die  in  der  Revolution  das  Ihrige  verloren  haben 
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nod  hier  ihre  Zufluchtsstätte  finden.  Für  12  sieche  Pric- 
ster  ist  hier  ebenfalls  ein  Haus  eingerichtet.  Beide  Häu- 
ser liegen  in  dem  Garten  schräg  gegeneinander  über,  durch 
einen  grofsen  Rasenplatz  getrennt;  7  barmherzige  Schwe- 
stern mit  den  notwendigen  Wärtern,  Wärterinnen  u.  s.  w. 
sorgen  für  den  Krankendienst  und  die  Oekonomie.  Im 
Frauenhause  ist  nun  zuerst  ein  Saal  mit  10  kleinen  Zel- 
len, die  durch  schöne  Draperien  und  die  Bettvorhänge  ge- 
bildet werden,  und  die  keinesweges  strenge  isölirt  sind. 
Dieser  Saal  ist  die  eigentliche  InGrmcrie,  wohin  auch  der 
Arzt  der  Anstalt,  Herr  Charpentier,  täglich  kommen 
mufs.  Acht  andere  Damen  wohnen  in  vier  anderen  Zim- 
mern zu  zwei  bei  einander.  Sechs  in  demselben  Stock- 
werk in  drei  Zimmern  hinter  einander,  zwei  noch  im  fol- 
genden Stockwerk,  wo  auch  die  unvergleichlich  schöne 
Lingerie  ist.  Für  die  acht  nicht  siechen  Damen  befindet 
sich  hier  noch  ein  eigener  kleiner  Speisesaal.  Aufserdem 
ist  noch  die  Küche  nebst  Zubehör  in  dem  Hause.  End- 
lich befand  sich  hier  noch  der  sehr  elegante  Saal  der  Dau- 
phine,  durch  welchen  man  in  die  kleine,  aufserordentlich 
freundliche,  geschmackvolle  Hauskapelle  gelangt.  Im  Prie- 
sterhause gegenüber  ist  die  Iufirnrcrie  zu  sieben  Betten, 
und  noch  zwei  Zimmer;  in  einem  stehen  drei,  im  andern 
zwei  Betten.  Im  demselben  Hause  wohnen  auch  die  Wär- 
ter. Ucberall  walteten  Reinlichkeit,  Ordnung  und  ein  Sinn 
wohlwollender  Milde. 

i 

Hospice  Le  Prince. 

Diese  kleine  Wohlthätigkeits -Anstalt  ist  1819  durch 
den  letzten  Willen  des  Herrn  Le  Prince  gestiftet.  Sie 
liegt  in  der  Rue  St.  Dominique  au  gros  CaUlou  JVb.  45. 
und  ist  bestimmt,  dürftigen  Kranken  Hülfe  zu  leisten,  Ar- 
zeneien  zu  ertheilen  u.  8.  w.;  kurz,  die  Einrichtung  ist  so, 
wie  in*  einem  Bureau  de  Charite,  nur  nicht  in  dem  Um- 
fange wie  dort.  Zwei  barmherzige  Schwestern  übernehmen 
die  Pflege,  und  wohnen  in  dem  Hause  selbst,  ohne  Kranke. 

Hos- 
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Hospice  (FEnghien. 
Dieses  Hospiz  war  sonst  in  der  Rue  de  Babylon  No.  12, 
und  wurde  1819  durch,  die  Frau  Herzogin  von  Bourbon 
gestiftet.  Es  hatte  60  Betten  für  Männer  und  40  für  Frauen, 
und  wurde  durch  barmherzige  Schwestern  versorgt.  In 
dem  alten  Hause  war  es  eingegangen,  und  man  konnte  da- 
selbst nicht  berichten,  ob  und  wo  es  vorhanden  sei. 

Hospice  St.  Merry. 

Herr  Viennet,  Geistlicher  her  der  Kirche  St.  Merry, 
welche  eine  der  ältesten  von  Paris  ist,  und  auch  im  älte- 
sten Stadttheile  liegt,  stiftete  1783  dieses  Hospital  für  die 
Kranken  seiner  Parochie.  Es  giebt  hier  12  Betten  für  die 
Kranken  des  Kirchspiels:  7  für  Frauen  und  5  für  Männer, 
welche  in  einer  vortrefflichen  Verfassung  sind.  12  barm- 
herzige Schwestern  sind  anwesend,  welche  tbeils  die  Kran- 
kenpflege im  Hause  übernehmen,  worin  sich  auch  eine 
kleine,  sehr  wohl  eingerichtete  Apotheke  befindet,  und  der 
Oekonomie  vorstehen  (Küche  u.  s.  w.  sind  lobenswerth), 
theils  aufser  dem  Hause  die  Kranken  des  Kirchspiels  be- 
suchen, sie  mit  Speisen,  Arzeneien  u.  s.  w.  versehen,  theils 
aber  auch  im  Hause  Schule  für  arme,  kleine  Mädchen  der 
Gemeinde  halten,  deren  täglich  an  200  in  das  Haus  kom- 
men, wo  sie  den  Elementar-  und  Religionsunterricht  ha- 
ben, so  wie  auch  zu  Handarbeiten  angehalten  werden.  Es 
besitzt  diese  Anstalt  zwei  Häuser,  von  denen  eins  als  Spi- 
tal, das  andere  als  Schulhaus  benutzt  wird.  Die  Lage  der 
Stadt  macht  leider,  dafs  beide  sehr  finster  und  unfreund- 
lich sind;  desto  freundlicher  ist  die  durchgreifende  Ord- 
nung und  Reinlichkeit.  — 

Unabhängig  von  allen  diesen  Anstalten,  giebt  es  nun 
noch  eine  grofse  Menge  von  Privat-Krankenanstalten,  wel- 
che Aerzte  unterhallen,  worin  alle  Arten  von  Kranken, 
Schwangere,  Verwachsene  u.  s.  w.  aufgenommen  werden. 
Es  ist  diesen  Häusern  in  der  Regel  zu  trauen,  weil  die 
grofse  Zahl  derselben  die  Aeinulation  rege  macht,  deren 

Horn'«  Reiie.  II.  46 


722 

Resultat  gute  Behandlang  und  wohlfeile  Preise  sind.  Eine 
Krankheit  in  einem  eigenen  Hanse,  namentlich  für  unver- 
heiratete Personen,  ist  eine  der  theuersten  Angelegenhei- 
ten, indem  z.B.  nur  eine  Wärterin  für  die  Nacht  5  Frcs. 
und  für  den  Tag  3  Frcs.  kostet.  Um  es  aber  auch  unbe- 
mittelteren Personen  möglich  zu  machen,  sich  bei  wich- 
tigen Leiden  in  ihrem  eigenen  Hause  besuchen  und  behan- 
deln zu  lassen,  ist  eine  Societe  cTabonnement  medical  ein- 
gerichtet, wo  man  auf  ein  ganzes  Jahr  oder  einige  Mo- 
nate zu  verschiedenen  Preisen  abonnirt,  wogegen  aber  alle 
Bedürfnisse  erledigt  werden. 

Von  den  vorher  bezeichneten  Privatanstalten  nenne 
ich  folgende,  ab  Muster: 

Etablissement  de  Mr.  Esquirol,  pour  les  alienes  ä  Yvry. 

Ehemals  hatte  dieser  interessante  Mann  seine  Privat- 
Irrenanstalt  in  seiner  Wohnung,  Rue  Buffon  No.  9,  wo 
sich  gegenwärtig  nur  noch  einige  Reconvalescenten  be- 
finden. 

Sein  Neffe,  Herr  Dr.  Mitivier,  der  seinen  Namen 
anzunehmen  gesonnen  war,  wohnt  in  Yvry,  einem  Dorfe 
zwischen  Paris  und  Charenton,  und  hat  die  specielle  Auf- 
sicht über  die  Kranken.  Esquirol  selbst  war  so  gütig, 
mich  mit  nach  Yvry  zu  seiner  jetzigen  Privat-Irrenanstalt 
zn  nehmen.  Die  vielfachen  Gebäude  sind  in  einer  abge- 
legenen Gegend  eines  Endes  des  Dorfes  gelegen,  und  ha- 
ben einen  sehr  schönen  Garten.  Die  Haupteigenschaft  al- 
ler Irrenhäuser,  in  Bezug  auf  ihren  Bau,  mufs  nach  Es- 
quirol die  Trennung  sein,  und  das  Nichtstören  eines  Kran- 
ken des  andern;  am  besten  wäre  daher,  uach  seiner  An- 
sieht,  die  Anstalt,  wo  jeder  Kranke  sein  eigenes  Haus 
hätte;  da  das  aber  nicht  geht,  so  müssen  wenigstens  auf 
einen  grofsen  Raum  so  wenig  Kranke  als  möglich  gebracht 
werden,  und  gleichartige  Krankheiten  zusammen.  Danach 
ist  denn  auch  die  hiesige  Anstalt  eingerichtet,  mit  sehr  vie- 
len Kosten  angelegt,  und  war  noch  uicht  ganz  beendigt. 
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Eine  hohe  Mauer  umgiebt  das  Gante,  doch  waren  die  ein« 
seinen  Gärten  der  einzelnen  Krankenabtheilungen  so  ver- 
teilt, dafs  diese  Mauer  von  dei  Kranken  gar  nicht  gese- 
hen zn  werden  braucht,  und  nur  für  den  Nothfall  des  Ent- 
laufens  da  ist,  ein  Fall,  der  bei  der  grofscn  Zahl  von,  Wär- 
tern gar  nicht  zu  furchten  ist  In  der  Vervielfältigung  des 
Wärterpersonals  liegt  ein  zweiter  Hauptgrundsatz  Esqui- 
rol's,  so  dafs,  wenn  es  thunlich  ist,  jeder  Kranke  seinen 
eigenen  Wärter  hat  E.  selbst  besucht  einige  Male  in  der 
Woche  die  Anstalt,  und  sein  NeiFe,  Herr  Mi ti vier,  wie 
gesagt,  wohnt  daselbst  mit  seiner  Frau.  Die  dritte  Haupt- 
ansicht bei  der  Errichtung  eines  möglichst  vollkommenen 
Irrenhauses  ist  auch  hier  durchgeführt,  nämlich  dafs  jeder 
Kranke,  aufser  einem  möglichst  getrennten  Aufenthalte  im 
Freien,  sein  eignes  Zimmer  hat.  Endlich  aber  sucht  man 
so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden,  den  Kranken  durch 
äufsere  Eindrücke  an  seinen  unfreien  Zustand  zu  erinnern, 
und  ein  von  einem  Kranken  verunreinigtes  Zimmer  wird, 
selbst  wenn  die  Wände  beschmutzt  sind,  sehr  bald  wieder 
in  den  ursprünglichen  Zustand  versetzt.  Zuletzt  aber  hält 
er  es  auch  für  nöthig,  nur  ein  Stockwerk  in  einem  Irren- 
hause zu  haben,  nm  eiserne  Gitter  an  den  Fenstern  ent- 
behren zu  können,  und  hält  auf  die  Befriedigung  dieser 
Bedingung  namentlich  sehr  viel.  Es  ist  dieser  Grundsatz 
in  dem  neu  errichteten  Irrenhaosc  auch  durchgeführt,  und 
zwar  so,  dafs  sämmtliche  Krankenzimmer  mit  sehr  starken 
Jalousien  versehen  sind,  die  im  Fall  der  Noth  mit  einem 
Schlüssel,  in  dessen  Besitz  nur  Wärter  und  Arzt  sind,  ver- 
schlossen werden  können,  und  zugleich  durch  das  Aufein- 
anderlegen  der  Klappen  kann  das  Zimmer  vollständig  ver- 
dunkelt werden,  ein  Heilmittel,  das  zugleich  mit  der  Zwangs- 
jacke die  einzigen  Zwangsmittel  in  der  Anstalt  sind.  Auf 
diese  Weise  sind  in  den  6  Gebäuden  nur  34  Kranke,  die 
in  andern  Anstalten,  wo  der  Grundsatz  der  Trennung  nicht 
so  hoch  geachtet  wird,  mindestens  von  80  bis  100  Indi- 
viduen eingenommen  werden  würden.   Es  wird  natürlich 
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durch  diese  Vervielfältigung  der  Bedürfnisse  der  Aufent- 
halt in  einer  solchen  Irrenanstalt  sehr  kostbar;  dadurch 
aber  wieder  crlcicbtert,  dhfs  der  Arzt  nur  solche  Kranke 
aulnimmt,  deren  Heilung  ihm  im  Voraus  wahrscheinlich 
ist,  und  die  er  zurückgiebt,  wenn  wider  seine  Meinung 
nach  einer  bestimmten  Zeit  die  Heilung  nicht  eintritt.  Ich 
habe  die  eigentlichen  Preise  nicht  erfahren,  welche  die  Kur 
bedingt;  was  mir  aber  Andere  sagten,  geht  etwas  in  das 
Unglaubliche,  und  nichts  desto  weniger  ist  das  Vertranen 
des  Publikums  auf  den  Arzt  so  grofs,  dafs  sich  immer  eine 
Menge  Exspcctanten  vorfinden,  welche  den  Eintritt  in  die 
Anstalt  begehren,  und  deren  Wünsche  nur  nach  der  An« 
ciennität  befriedigt  werden.  —  Das  Gebäude  der  Anstalt, 
in  dem  die  meisten  Kranken  sind,  ist  das  der  Maniaci,  und 
es  sind  darin  zwei  geschlossene,  einstöckige  Abtheilungen, 
jede  mit  7  Logen,  welche  jedoch  freundliche,  hübsche  Zim- 
mer sind;  jede  Abtheilung,  die  männliche  und  die  weib- 
liche, hat  vor  diesen  Zimmern,  welche  drei  Seiten  eine» 
Quadrats  einschliefscn,  einen  Garten.  Auch  verdeckte  Gänge 
sind  an  diesen  drei  Seiten,  damit  sich  die  Kranken  auch 
im  Regenwetter  im  Freien  aufhalten  können,  und  die  vierte 
bildet  ein  hohes,  elegantes  eisernes  Gitter,  welches  auf  den 
Garten  fuhrt,  in  welchem  jenes  Gebäude  steht,  so  entfernt 
von  allen  übrigen  Einrichtungen  der  Anstalt,  dafe  die  leb- 
hafteren Kranken  durch  ihr  Geschrei  nicht  weiter  stören 
können.  Beide  Abtheilungen,  die  männliche  und  die  weib- 
liche, werden  durch  ein  zweistöckiges  Haus  mit  5  Fenstern 
Fronte  verbunden;  oben  auf  der  einen  Seite  wohnt  die 
Aufseherin  der  Weiber  und  auf  der  andern  der  Autscher. 
Unten  beim  Eingange  ist  das  Bad  für  Weiber  der  ganzen 
Anstalt  auf  der  einen,  und  das  für  Männer  auf  der  andern 
Seite,  mit  mehreren  Wannen,  denn  kalte  und  laue  Bäder 
mit  allen  ihren  Modificationen  werden  für  eine  Hauptsache 
bei  der  Kur  gehalten.  Auf  eine  ähnliche  Weise  sind  nuu, 
nicht  nach  so  bestimmten  Grundsätzen,  die  andern  Ge- 
bäude der  Anstalt,  doch  alle  durchaus  von  einander  ge- 
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trennt:  die  weiblichen  Reconvalescenten,  die  männlichen; 
die  Monomaniaci  und  Monoman lacae.  Noch  davon  getrennt 
ist  das  Haus  des  Arztes,  wo  zugleich  einige  Rccreations- 
z immer  der  Reconvalescenten  sind 5  das  Ockonomicgebäude 
mit  der  wunderschönen  Treppe,  ein  kleines  Hans  mit  ei- 
nem künftig  aufzustellenden  Kabinet  pathologischer  Präpa- 
rate, die  in  der  Salpetriere  gesammelt  sind,  und  dem  eine 
Bibliothek  beigefügt  werden  soll.  Der  grofse  Birten,  in 
dem  nun  die  einzelnen  Gebäude  liegen,  wird  den  Kran- 
ken, nach  dem  Grade  ihrer  Besserung,  geöffnet,  und  so  sie 
gc wisser mafsen  an  die  Freiheit  gewöhnt,  die  sich  nach  utid 
nach  so  ausdehnt,  dafe  sie  allein,  oder  in  Begleitung  ihrer 
Wärter,  selbst  aus  der  Anstalt  heraus  und  nach  Paris  Spa- 
ziergänge machen,  sich  daselbst  zerstreuenden  Vergnügun- 
gen tiberlassen,  und  dann  zu  einer  bestimmten  Zeit  wie- 
der zurückkehren.  Vor  der  ganzen  Anstalt,  um  sie  von 
der  Chaossee  aus,  die  freilich  eine  ganze  Strecke  davon 
entfernt  liegt,  zu  verdecken,  befindet  sich  eine  andere  Gar- 
tenanlage, die  freilich  erst  im  Entstehen  war.  Esquirol 
ladet  auch  die  dazu  qualificirten  Kranken  an  seinen  Tisch, 
um  ihnen  ein  Zeichen  seines  Vertrauens  zu  geben,  und 
wenn  man  sich  in  dem  wirklich  schönen  und  grofsartigen 
Garten  befindet,  sollte  man  nicht  an  eine  Irrenanstalt  den- 
ken. Was  die  Diät  betrifft,  so  essen''  die  Wärter  von  den 
Kranken  durchaus  abgesondert,  und  diese  haben  eine  ihren 
besonderen,  körperlichen  Bedürfnissen  angemessene  Nah- 
rung zu  erwarten,  so  dafs  Fleischspeisen  und  der  Genufs 
von  Wein  natürlich  nicht  immer  zu  den  Mahlzeiten  der 
Kranken  gehören.  Dreimal  wird  gegessen,  und  darunter 
sind  zwei  *  Frühstücke ,  wie  es  sich  von  selbst  versteht, 
ohne  sich  an  eine  gewisse  Zahl  von  Speisen  zu  binden, 
von  denen  die  Gemüse  und  manches  Obst  zum  Theil  von 
dem  Garten  selbst  geliefert  wird.  -  * 

Etablissement  pmir  les  aliettes  de  Mr.  Blanche. 

Das  schöne;  Wohlgebaute  Haua  liegt  in-  tler  besteu 
Gegend  auf  Montmartre,  luftig,  gesund,  ohne  Zugwind, 
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still  ynd  abgelegen.    Früher  war  es  ein  maison  de  santJ 

zu  andern  Zwecken;  seit  mehreren  Jahren  bat  es  Herr 
Blanche  übernommen,  und  es  zu  einer  Privafaustalt  zu 
50  Personen  eingerichtet.  Er  betrachtet  es  nicht  als  fer- 
tig, sondern  sieht  alle  Mängel,  wie  z.  B.  die  nicht  ganz 
vortheilhafle  und  interimistisch  gemachte  Einrichtung  der 
Bäder,  vergitterte  Fenster  im  dritten  Stockwerk  u.  s.  w., 
sehr  gut  ein,  und  sagt,  dafs  er  dem  so  schnell  als  möglich 
abhelfen  werde,  sobald  es  seine  Kräfte  erlaubten,  und  data 
er  hoffe,  binnen  einigen  Jahren  dahin  gelangt  zu  sein,  wo- 
hin seine  Pläne  strebten.  Seine  Heilmethode  besteht  in 
Zerstreuung  durch  Arbeiten,  Lesen,  Billardspielen,  Musik, 
machen,  Spazierengeben  bis  zur  Ermüdung  u.  s.  w.  Straf- 
mittel  sind  Diät,  Douche  und  die  Zwangsjacke;  niemals 
hat  er  nöthig  gehabt,  zu  andern  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Soviel  es  sich  thun  läfst,  speisen  alle  Irren  mit  ihm  und 
seiner  Familie  zusammen.  Die  Kranken  sind  so  im  Hause 
vertheilt,  dafs  eine  Seite  von  den  Männern,  die  andere  von 
den  Weibern  bewohnt,  die  Mitte  aber  von  den  Keconva. 
lescenten  in  eigenen  Conversationszimmern  benutzt  wird. 
Jeder  Irre  hat  seinen  Wärter  oder  seine  Wärterin,  die  mit 
ihm  im  Zimmer  schlafen;  die  Zimmer  sind  aufeerordent» 
lieb  rein,  und  mehr  oder  minder  prachtvoll  meublirt,  im 
ersten  oder  zweiten  Stock,  nach  vorn  oder  hinten  heraus, 
je  nachdem  die  monatliche  Pension  (200  bis  600  Fr.)  oder 
der  Krankheitszustand  ist.  Die  Reconvalescenten  benutzen 
den  grofsen,  freien,  schönen  Hof  zum  Gehen,  und  machen 
danu  weitere  Ausfluge.  Sie  kommen  auch  in  die  Fami- 
lienzimmer  des  Herrn  Blanche,  und  werden  so  mit  al- 
ler Schonung  bebandelt.  Die  Weiber  sowohl  wie  die 
Männer  haben  ihren  eigenen  getrennten  Garten.  Leider 
nur  können  die  Männer  in  den  der  Weiber  sehen.  Die 
Unreinlichen  u.  s.  w.  sind  untergebracht,  und  ihre  Bett- 
stellen eigends  dazu  eingerichtet,  so  dafs  man  so  viel  als 
möglich  Reinlichkeit  erhalten  kann.  Die  Tobenden  sind 
im  obersten  Stockwerk  ganz  entlegen,  so  dal*  ihr  Schreien 
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und  Toben  nicht  stört.  Die  Lingerie  für  das  Haas  ist  sehr 
gut;  die  für  die  Leibwäsche  ist  davon  in  einem  eigenen 
Zimmer  getrennt;  jeder  Kranke  hat  für  sich  sein  Fach  mit 
seinem  Namen  bezeichnet,  wo  seine  Wäsche  liegt.  Trep- 
pen, Flore,  Böden  u.  s.  w.  sind  musterhaft  rein,  und  über« 
all  leichte  Verbindung  im  Hause,  bei  unvorhergesehenen 
Fällen.  Im  Kellergeschoß»  ist  die  Küche  nebst  Zubehör, 
so  wie  der  grofse  Ofen,  der  auf  die  bekannte  Weise  mit- 
telst Röhren  das  ganze  Haus  heizt  Man  kann  den  Eifer 
des  Herrn  Blanche  mit  Recht  rühmen;  man  sieht,  dafs1 
er  Herr  im  Hause  ist,  was  bei  einem  Irrenarzt  so  wich- 
tig  erscheint.  Der  Anstalt  ist  nur  ein  gluckliches  Fortbe- 
stehen zu  wünschen. 

■  * 
Maison  pariiculibre  de  «ernte. 

Von  den  unzähligen,  deren  es  hier  namentlich  Ortho- 
pädischcr  Zwecke  wegen  giebt,  wird  das  der  Herren  La- 
font  und  Dural  in  Chaillot  genannt.  Es  wurde  uns  in- 
dessen abgeschlagen,  es  zu  sehen. 

Ein  anderes,  das  sehr  gerühmt  wird,  ist  das  des  Herrn 
Perdreau,  Nachfolger  des  Herrn  Puzin>  der  auch  ein 
kleines  orthopädisches  Institut  damit  verbindet. 

Die  Lage  des  Hauses  ist  allerdings  sehr  reizend:  die 
Gärten  sind  schön,  die  Aussichten  vortrefflich.  Es  hat 
alle  Arten  von  Bädern,  gut  und  zweckmässig  eingerichtet; 
für  die  verkrümmten  Kranken  aber  einen  verdeckten  Turn- 
platz nach  dem  Princip  von  Delpech  in  Montpellier,  der 
die  Streckung  auf  mechanischem  Wege  nicht  für  allein 
ausreichend  hält,  sondern  eine  dynamische  Einwirkung, 
durch  die  Wirkung  der  Muskeln,  für  nothwendig  erachtet 
hat.  Herr  Perdreau  hat  sich  in  einem  eigenen  Pro- 
spers über  diese  Methode  vernehmen  lassen,  und  bemerkt* 
dafs  er  sich  mit  zwei  anderen  Doctoren,  den  Herren  Re- 
gln und  Verdi  er,  verbunden  habe.  Aufserdcm  gebrau- 
chen seine  Kranken  auch  die  Bäder,  so  wie  die  Anwen- 
dung der  Acununctur.  des  Gatvanismus  und  der  Elektriei- 
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tät,  wozu  fiberall  entsprechende  Apparate  sind.  Von  der 
Acupunctur  erzählte  uns  HerrPerdreau  fast  unglaubliche 
Dinge,  und  zeigte  uns  Nadeln  von  in  der  That  unglaubli- 
cher Gröfse  vor.  —  Allein  es  finden  auch  Kranke  jeder 
anderen  Art  hier  ein  Unterkommen,  und  Aerzte  wie  Du- 
puytren, Recam  icr  und  Esquirol  gehen  hier  aus  und 
ein,.  Die  ^Speisezimmer  und  Convcrsationszimmer  sowohl, 
als  auch  die  Wohnzimmer  der  Kranken,  deren  Anzahl  sich 
überhaupt  nur  auf  15  erstreckt,  sind  sehr  anständig,  und 
lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  HerrPerdreau  ist  un- 
ablässig bemüht,  an  der  Vervollkommnung  seiner  Anstalt 
zu  arbeiten,  und  verdient  so  gewifs  grofsen  Dank. 


Es  ist  hier  wohl  ein  passender  Ort,  das  Nöthige  über 
die  Militairlazarethe  und  die  darauf  Bezug  habenden  An- 
stalten einzuschalten. 

Hopital  mU'daire  du  Val-de- Grdce. 

Das  grofse,  imposante  Spital  ist  von  Anna  von  Oester- 
reich ursprünglich  als  Benedictinerabtei  erbaut,  und  den 
Brüdern  dieses  Ordens  übergeben  worden.  Die  grof-c, 
prachtvolle  Kirche  ist  ein  Dankgelübde  für  die  Geburt 
Ludwigs  XIV.,  der  auch  als  ein  lOjähriger  Knabe  den 
Grundstein  dazu  gelegt  hat.  Man  sieht  überhaupt  dem 
ziemlich  regelmäfsigen  Aggregat  von  Gebäuden  seine  frü- 
here Bestimmung  an.  Von  der  in  der  Mitte  stehenden 
Kirche  geht  ein  grofses,  quadratähnliches  Gebäude,  die  ehe- 
malige eigentliche  Abtei,  ab,  an  welcher  die  frühere  klö- 
sterliche Abtei  unverkennbar  ist  Der  Klosterhof  in  der 
Mitte  ist  zu  einem  wunderlieblichen  Blumengarten  umge- 
schallen;  ringsum  sind  Colonn  arten,  worin  bei  schlechtem 
Wetter  die  Krauken  sich  ergehen  können.  Von  diesem 
Haöptquadrate  .geht  nun  jederseits  ein  Flügel  ab,  der  mit 
einer  anderen  Linie  von  kleineren  Nebengebäuden,  gleich« 
laufend  einer  Seite  des  Hauptgebäudes,  in  Verbindung  tritt, 
und  b o  .  einen  i  oblongen  Hof .  bildet.    In  diesen  Nebengcbäu« 
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den  ist  das  Waschhaus,  das  einen  hölzernen  Trockenschup- 
pen seitwärts  gelegen  hat,  eine  Anstalt  zum  Kochen  von 
Knochengallerte,  nach  dem  neuen  Verfahren  des  Akade- 
mikers d'Arcet,  eine  Seifsiederei,  die  Schlächterei.  Dem 
erwähnten  Flügel  entsprechend  ist  ein  Gebäude,  *  worin  das 
ganz  vortreffliche  Amphitheater,  die  Leichenkammer  und 
das  anatomisch -pathologische  Kabinet  ist  Dies  war  erst 
im  Werden  und  sehr  unbedeutend;  kein  Skelet  fast  ist 
aufgestellt,  die  zu  einem  solchen  gehörenden  Knochen  lie- 
gen auf  Tüchern  ausgebreitet  auf  der  Erde,  noch  dazu 
sehr  schlecht  gebleicht.  Vielleicht  verdienen  syphilitische 
Krankheitsformen  in  Wachs  und  eine  Kindsmumie  einige 
Beachtung,  sonst  aber  wohl  nichts.  Hinter  diesem  äufseren 
Ring  von  Gebäuden  liegen  die  grofsartigen  Promenaden  und 
Gärton.  Was  nun  die  Direction  anbetrifft,  so  ist  der  Oberst 
Herr  Bourdin  Director,  der  seine  Unterbeamten  im  Bu- 
reau hat.  Er  wohnt  im  Hause,  und  hat  einen  vortreffli- 
chen Garten.  Aerztlichcr  Director  ist  Herr  Broussais. 
Ordentliche  Aerzte  die  Herren  Damiron,  Pierre,  Be- 
guin.  Erster  Chirurg  Herr  Gamot,  ordentlicher  Chirurg 
und  Arzt  der  Venerischen  Herr  Dcmel.  Chef  der  Apo- 
theke Herr  Cerullas.  Mehr  als  50  Militair-  und  Civil- 
wärter  verseilen  den  Krankendienst.  Aufserdcm  sind  eine 
Art  von  Halbinvalidcn  mit  dem  Range  eines  Korporals  im 
Hause,  die  eineu  eigenen  Saal  haben,  und  so  den  Ober- 
wärterdienst überall  ausüben.  Die  Linnenkammer,  das 
Hauskleidungsmagazin  und  das  für  die  Utensilien  des  Hau- 
ses sind  in  einer  guten  Verfassung;  die  Küche,  Speisekam- 
mer und  die  Apotheke  ausgezeichnet.  Die  Bäder  sind 
hinreichend  und  waren  - gut  im  Stande.  Für  die  Krätzigen 
giebt  es  sehr  gut  eingerichtete  Schwefeldampfkästen,  12  an 
der  Zahl.  Man  t  hei  Ii  die  Kranken  ein  in  medicinische,  mit 
den  Untcrabtheilungcn  acute  und  chronische,  in  chirurgi- 
sche, venerische  und  krätzige.  Die  Säle  sind  grofs,  rein 
und  in  guter  Verfassung.  Einer  mit  medicinischen  und  ei- 
ner mit  chirurgischen  Kranken  dienen  zum  klinischen  Un- 


terrichi  Die  venerische  Abiheilung  ist  grofs,  enthielt  aber 
wohl  nur  an  40  Kranke.  Die  Krätzigen  habe  ich  nicht 
gesehen.  Die  Gensdarmen  haben  eigene  Säle,  und  werden 
auch  besser  behandelt.  (!)  Die  Ofliciere  wohnen  auch  in 
Sälen  bei  einander,  am  das  Rauchen  und  Unredlichkeiten 
zu  verhindern.  Milder  als  irgendwo  anderwärts  werden 
,  die  kranken  Militairsträflinge  behandelt;  es  waren  ihrer 
wohl  an  30  in  drei  grofsen  Zimmern.  Einige  rauchten; 
die  venerischen  Sträflinge  haben  ein  eigenes  Zimmer.  Flure, 
Gänge,  Treppen,  Zimmer,  Abtritte  waren  gut  gehalten  und 
rein,  so  dafs  man  der  Anstalt  alles  Lob  geben  niufs. 

Was  die  näheren  Verhältnisse  dieses  Hospitals  und 
namentlich  seine  Sterblichkeit  mit  anderen  ähnlich  gestell- 
ten Anstalten  he t rillt,  so  denke  ich  mich  darüber  an  ei- 
nem anderen  Orte  ausführlicher  auszulassen,  da  es  mir  durch 
die  Gute  der  Administration  geglückt  ist,  in  deu  Original- 
registern der  Anstalt  zu  arbeiten. 

IlopUal  de  la  garde  royale. 

Dieses  Militairspital,  unter  Directum  des  Herrn  Lar- 
rey, der  an  Donnerstagen  seine  sogenannte  Klinik  hält, 
d.  h.  seine  Morgenvisite  bei  den  Kranken,  ist  für  600  Kranke 
etwa  eingerichtet,  sehr  weitläufig  und  luftig  gebaut,  mit 
schönen  Höfen  und  Nebengebäuden  versehen,  so  dafs  man 
eine  sehr  gute  Meinung  davon  haben  kann.  Die  Kranken- 
säle selbst  sind  mäfc;g  grofs,  zu  13  — 16  Bettstellen,  rein- 
lich und  gut.  Zur  näheren  Besichtigung  ist  höheren  Orts 
eine  Erlaubnifs  einzuholen;  da  wir  diese  nicht  hatten,  so 
haben  wir  uns  mit  der  Klinik  des  Herin  Larrey  begnü- 
gen müssen.  Was  anderwärts  Tisanen  und  Blutegel  thun, 
müssen  hier  Tisanen,  Moxcn  und  Glüheisen  gutmachen. 
Vielleicht  nimmt  aufserdem  Herr  Larrey  mehr  auf  Diät 
Rücksicht.  Eine  chronische  Hepatitis,  die  schon  Melancho- 
lie zur  Folge  hatte,  hatte  derselbe  glücklich  und  vollkom- 
men geheilt  dadurch ,  dafs  er  im  rechten  Hypochondri  um. 
dicht  unter  den  Rippen,  vielleicht  an  11  Moxen  setzen 
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Jiefe.  —  Ein  anderer  Soldat  hatte  vielleicht  drei  Zoll  vom 
rechten  Hüftbeinkaram  aufwärt«  nach  hinten  ein,  wie  es 
schien,  chronisches  Geschwür,  mit  ungeheurer  Fleisch  wärz- 
chen  Wucherung,  die  doch  bekanntlich  nur  von  einer  nach- 
lässigen Behandlung  herrühren  kann.  Diese  Geschwürs- 
fläche wurde  gebrannt!  —  Wir  sahen  einen  Kranken,  dem 
Baron  Larrey  den  rechten  Unterschenkel,  etwa  4  Zoll 
unter  dem  Knie,  abgenommen  hatte.  Er  hatte  den  Zirkcl- 
schnitt  ohne  Ilautersparung  gemacht,  und  nahm  selbst  den 
Verband  ab,  legte  ihn  auch  selbst  wieder  auf.  Die  Schnitt- 
fläche eiterte  ungeheuer,  und  dichte  Charpie  wurde  aufge- 
prefst.  Die  Kräfte  des  Kranken  schienen  sehr  abgenom- 
men zu  haben. 

Seiner  politischen  Laufbahn  zufolge,  war  Hr.  Larrey 
damals  nicht  recht  an  der  Tagesordnung,  und  man  redete 
nicht  viel  von  ihm;  dessenungeachtet  aber  stand  er  doch 
bei  einem  grofsen  Theüe  des  ärztlichen  und  nicht- ärztli- 
chen Publikums  in  der  allgemeinsten  Achtung,  wegen  sei- 
ner Verdienste  um  die  Heilkunde  und  wegen  der  ofTenen 
Geradheit  seines  Charakters.  Dafs  er  das  Feuer  als  Heil- 
mittel so  liebt,  ist  eine  Eigenschaft,  die  er  mit  Vorgängern 
und  Nachfolgern  theilt,  und  seine  Bildungsgeschichte  macht 
es  sehr  erklärlich,  dafs  ein  gewaltsames  Mittel  sein  Lieb- 
lingsmittel geworden  ist. 

Seine  Methode,  Fracturen  mit  Zerschmetterung  zu 
heilen,  mochte  wohl  nicht  zu  einer  allgemeinen  werden. 
Er  legt  nichts  an,  als  einen  sehr  genauen  Verband  von 
Binden,  den  er  bis  zur  erfolgten  Heilung  liegen  läfst  Im 
Felde  nämlich  sagte  er  zu  einem  Kranken  der  Art,  daJs 
er  ihn  allein  verbinden  wolle;  der  Kranke  wurde  aber  ver- 
gessen, und  der  Verband  blieb  liegen.  Aber  der  Kranke 
zeigte  sich  ihm  später  durch  diese  Vernachlässigung  ge- 
heilt Seit  der  Zeit  will  er  sehr  viele  Versuche  der  Art 
mit  Glück  angestellt  haben. 
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HSpitat  de  la  maUon  milUaire  du  Roi. 

Es  liegt  in  der  Rue  blanche  No.  12  bei  der  Chaussee 
<F  Antin*  Bei  einer  Bevölkerung  von  100  Personen  soll  es 
schon  überfüllt  sein.  Im  Durchschnitt  sind  etwa  35  —  40 
Personen  da.  Ernsthaft  Kranke  und  Verwundete  sind  aber 
selten.  So  viel  ich  erfahren  konnte,  ist  es  mehr  eine  Ver- 
sorgungsanstalt für  alte  Officicre  der  höchsten  Garden,  wel- 
che von  barmherzigen  Schwestern  hauptsächlich  versorgt 
wird.  Man  machte  uns  grofse  Schwierigkeiten,  die  Anstalt 
zu  besehen,  und  deshalb  sind  wir  denn  nicht  weiter  als 
in  den  hübschen  Garten  gekommen.  Arzt  ist  Hr.  Vitrai, 
und  Chirurg  Hr.  Duvivier.  Ob  das  Haus  nach  der  neue- 
ren Revolution  noch  existirt,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 

Hotel  royal  des  Invalides, 

Das  Gebäude,  am  Ende  der  Rue  de  Vunwersite  auf 
einem  grofsen  Platze  gelegen,  dessen  Mitte  ehemals  der 
berühmte  venetianische  Löwe  zierte,  hat  Platz  für  mehr 
als  6000  Menschen,  and  als  ich  es  sah,  hatte  es  3600  Be 
wohncr,  die  sich  wohl  darin  verlieren  könnten,  und  die 

i 

auch  wohl  besonders  deshalb  meistens  unsichtbar  sind,  weil 
sie  den  Tag  über  ausgehen  dürfen,  und  von  dieser  Erlaub- 
nifs  natürlich  im  weitesten  Sinne  des  Worts  Gebrauch  ma- 
chen. Die  Treppen,  Höfe,  Gänge  sind  grofsartig  und  wa- 
ren reinlich,  was  auch  besonders  von  den  Speisesälen  und 
der  Küche  zu  rühmen  ist;  nicht  so  haben  mir  die  etwas 
dumpfen  und  niedrigen  Schlafsäle  gefallen.  Die  Kirche  ist 
berühmt  und  sehr  grofs,  von  ihrer  Kuppel  hat  man  eine 
der  schönsten  Aussichten  auf  Paris,  und  manche  interes- 
sante Erinnerungen  knüpfen  sich  an  das  prachtvolle  Ge- 
bäude. In  dem  Conferenzzimmer  des  Hauses  sind  viele  le- 
bensgrofse  Bildnisse  berühmter  französischer  Generale  be- 
findlich, und  selbst  die  aus  Napoleon ischer  Zeit  hatten 
sich  gefallen  lassen  müssen,  dafs  man  ihren  Marschallslab 
mit  Lilien  bemalte.  In  einem  Bihliothekzimmer,  das  recht 
reich  mit  französischer  Geschichte  versehen  ist,  waren  recht 
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viele  Leser.  Die  Inschrift  auf  dem  Hause  heilst:  Ludo- 
vicus  magnus  (der  Vierzehnte  nämlich!)  milUibus  regali  mu- 
nificentia  in  peipetuum  providens  hos  aedes  posuit  1674. 

Es  gehört  wohl  nicht  hierher,  die  genauere  Beschrei- 
bung eines  berühmten  Gebäudes  zu  geben,  welches  nur 
zum  kleinsten  Thcil  eine  ärztliche  Bestimmung  hat 

Die  Infirmerie  bildet  eine  eigene,  grofse  Abtheilung, 
die  nach  hinten  gelegen,  ganz  für  sich  abgeschlossen  und 
nicht  immer  und  für  Jeden  zugänglich  ist.  £ine  Erlaub- 
nifs  vom  Unterintendanten  ist  dazu  nöthig.  Gleich  beim 
Eingange  ist  die  grofse,  schöne  Apotheke,  Tisanerie  etc. 
gelegen.  Die  Parterrewohnung  bildet  ein  grofses  Kreuz, 
in  dessen  Mitte  eine  kleine  Rotunde  steht,  worin  ein  Cru- 
cifix.  Diese  4  grofsen,  schönen  Säle,  mit  den  reinen,  wei- 
lsen  Gardinenbettstellen,  sind  in  der  That  grofsartig.  Sie 
enthalten  zusammen  wohl  an  100  Bettstellen.  Aufserdem 
ist  unten  noch  ein  grofser  Saal  mit  96  Betten,  worin  die 
ganz  Alten,  Gelähmten  und  Schlagflüssigen  liegen.  Für  die 
Ofüciere  gehen  noch  zwei  kleinere  Säle  ab,  mit  12  und 
20  Betten,  endlich  noch  zwei  kleine  Säle,  zusammen  mit 
46  Betten.  Barmherzige  Schwestern  stehen  überall  dem 
Krankendienst  vor.  Die  minder  schwachen  Invaliden,  wel- 
che noch  leichtere  Handarbeiten  machen  können,  wie  z.  B. 
Filet,  wohnen  im  zweiten  Stock,  wo  noch  zwei  Säle  sind, 
einer  zu  62,  der  andere  zu  24  Betten.  Aufser  den  vielen 
Uuterchirurgen  im  Hause  sind  hier  aufser  dem  Chef,  Hrn. 
Beaujarice,  die  Herren  Pasquier  und  Ivan.  In  der 
Apotheke  ist  der  literarisch  bekannte  Hr.  Parmentier. 

Herr  Pasquier  ist  besonders  in  der  Stadt  berühmt 
als  Arzt  für  krauke  Harnröhren,  und  hat  auch  besondere 
Instrumente  erfunden,  Stricturen  in  der  Harnröhre  ver- 
schwinden zu  machen.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  ihn 
mehrere  Male  operiren  zu  sehen,  und  seine  Geschicklich- 
keit dabei,  wie  billig,  bewundert  In  der  Stadt  nennt 
man  ihn  seiner  Beschäftigung  halber,  scherzweise,  tem- 
brocheur. 
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Pharmacie  centrale  des  höpiiaux  militaires. 

Sie  befindet  sich  in  der  Rue  des  vieilUs  TuilUries, 
nahe  an  der  Rue  de  Serres,  und  versorgt  die  einzelnen 
Milifairdi visionen  (preufsisch:  Generalcommandos)  mit  Me- 
dicamenten  und  den  notwendigen  kleinen,  sogenannten 
Appareils.  Chef  ist  Hr.  Groslembert,  und  Souschef  der 
ehemischen  Arbeiten  Herr  Petit  Das  Ministerium  des 
Krieges  verschafft  sich  jährlich  eine  Taxe  der  Medicamente 
nach  den  Preisen  der  Droguisten,  läfst  seine  Einkäufe  en 
gros  machen,  und  nach  einem  eigenen  Formulaire  die  Stolle 
leicht  verarbeiten.  Im  Ganzen  ist  hier  Alles  viel  einfacher, 
und  daher  das  Laboratorium  auch  nicht  so  grofs,  als  in 
der  entsprechenden  Anstalt  für  die  Civilhospitäler.  Das 
Magazin  für  die  Droguen  war  aber  sehr  bedeutend. 

Das  formulaire  pharmaceutique  ä  fusage  des  höpiiaux 
milUaires  de  la  France,  redige  par  le  ronseil  de  sante  des 
armees  (die  Herren  Des ge nettes,  Gall6e,  Laubert  sind 
am  Schlüsse  unterschrieben)  Paris  1821  (so  viel  ich  weifs, 
die  neueste  Ausgabe)  enthält  zuerst  eine  maieria  tnedica; 
dann  einen  Abschnitt  über  die  Zubereitung  der  Arznei  st  offe. 
Diesem  folgt  einer  über  die  Bereitung  der  Recepte,  und 
endlich  sind  noch  allgemeine  Bemerkungen  hinzugefugt  über 
das  Einsammeln  der  Arzneipflanzen,  das  Trocknen  uud 
die  Aufbewahrung  derselben  und  nachträgliche  Bemerkun- 
gen über  das  Bereiten  der  Recepte.  Schließlich  sind  noch 
Tabellen  angehängt  über  den  Unterschied  der  alten  und 
neuen  Gewichte,  über  den  Wärmegrad  für  gewisse  phar- 
maceutische  Operationen  und  über  die  verschiedene  Benen- 
nung der  Arzneikörper. 


Es  bleibt  mir  noch  übrig ,  außer  den  bisher  erwähn- 
ten Anstalten,  deren  hauptsächlichster  Zweck  die  Heilung 
armer  Kranken  war,  der  Unterrichtsanstalten  für  nicht  Voll- 
sinnige und  der  gesellschaftlichen  Verbindungen  Erwähnung 
zu  tliun,  welche,  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg,  physi- 
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sehen  Bedürfnissen  der  Armen  abzuhelfen  bemüht  sind; 
Gesellschaften  mit  rein  moralischem  Zwecke  gehören 
nicht  hierher. 

Institution  des  jeunes  aveugles,  welche  in  der  Rue 
St.  Victor  JVo.  68  in  einem  dumpfen  und  feuchten  Hause, 
nichts  weniger  als  angenehm,  liegt.  Diese  Anstalt,  die 
früher  mit  den  Quinze-  Vingts  verbunden  war,  ist  durch 
Ludwig  XVI.  1791  gegründet  worden,  nachdem  der  erste 
Director,  Hauy,  die  Erhabenheit  der  Schrift,  der  Zeich- 
nungen u.  s.  w.  zum  Unterricht  erfunden  hatte.  Erst  seit 
dem  20sten  Februar  1816  bewohnen  die  jungen  Blinden, 
60  Knaben,  30  Mädchen  und  einige  Pensionaire,  dieses  Haus, 
dessen  Raum  nun  also  vertheilt  ist: 

1)  Im  Erdgeschofs  die  Bäder,  welche  schlecht  sind, 
Ateliers  zu  Weberstühlen,  34  an  der  Zahl,  für  grobe  Lein- 
wand,  das  Refectorium,  die  schiechte  Küche,  die  kleine 
Hausapotheke,  der  Speisesaal  der  Angestellten,  die  unbe 
deutende  Kapelle  und  Magazine.  Endlich  noch  der  grofse, 
schöne,  öffentliche  Hörsaal,  wo  die  jungen  Blinden  Con- 
certe  aufführen,  und  am  26.  jeden  Monats,  die  Ferien  aus- 
genommen, eine  öffentliche  Prüfung  bestehen. 

2)  In  der  bei  etage.  Erste  Division:  Wohnung  des 
Directors  Herrn  Pin i er,  der  zu  gleicher  Zeit  Arzt  der  An- 
stalt ist,  die  Bibliothek  in  zwei  Zimmern,  wo  sich  fran- 
zösische, spanische,  italienische,  englische,  griechische,  la- 
teinische Klassiker  finden.  Die  Klassen  für  die  Knaben  und 
Ateliers.  Zweite  Division:  Conferenzsaal,  Druckerei  der 
Bücher  und  StudiensaaL 

3)  Sogenannte  zweite  Etage:  Bureau  des  Agenten, 
Wohnung  des  zweiten  Lehrers,  Schlafsaal  der  Knaben^ 
reinlich  und  gut.  Die  Infirmerie  derselben  ist  sehr  klein. 
Wohnung  des  Geistlichen  und  Magazine. 

4)  Dritte  Etage:  Lingerie,  sehr  gut,  Wohnung  der 
Nähterin,  Wäscherin  und  Krankenwärterin,  Kabinets  der 
Aufseher,  Magazine,  Schlafsaal  der  Pensionaire,  Arbeitszim- 
mer der  Mädchen.    Erste  Division:  Wohnung  der  Direc- 
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trice,  Studiensaal  der  Mädchen.  Zweite  Division:  die 
Mädchen  lasen  in  unserer  Gegenwart,  setzten  mit  Buch- 
druckerlettern aufgegebene  Sätze  richtig  zusammen,  fanden 
gefragte  Städte  auf  der  Landkarte,  spielten  erträglich  Kla- 
vier, machten  einige  Handarbeiten;  kurzum,  zur  Zufrieden- 
heit, aber  nicht  besser  als  anderwärts.  Charakteristisch 
für  den  französischen  Volkscharakter  ist  es,  dafs  unser  Füh- 
rer uns  abstritt,  dafs  irgend  weiter  in  der  Welt  die  Blin- 
den auf  die  bekannte  Weise  Sätze  zusammensetzten,  und  es 
half  nichts,  dafs  wir  ihn  versicherten,  man  thue  dies  auch 
anderwärts. 

5)  Vierte  Etage:  Niederlage  der  Leinwand,  Wohnung 
der  Repetitoren  (dies  sind  8  Blinde,  ehemalige  Zöglinge 
der  Anstalt,  welche  auch  nicht  in  den  Ferien  verreisen 
dürfen),  des  Kochs  und  der  Diener.  Die  Blinden  haben 
auch  eigene  Führer,  die  sie  in  der  Stadt  umherfuhren  müs- 
sen, zumal  die  Pensionaire,  die  dort  Stunden  haben.  Schlaf- 
saal und  Inürmerie  der  Mädchen.  Wohnung  ilirer  Aufse- 
herin. 

•  6)  Höhere  Etage:  Strafzimmer.  —  Der  ziemlich  geräu- 
mige Hof  und  der  für  Knaben  und  Mädchen  getrennte, 
kleine  Hofgarten  dient  ihnen  zur  Erholung. 

Institution  royale  des  sourds  mnet.s. 

♦  Die  Anstalt  befindet  sich  in  der  Rue  St.  Jacques  Ab. 
254  in  einem  ehemaligen  Seminarium.  Es  ist  bekannt,  dafs 
der  ehrwürdige  und  menschenfreundliche  Abbe"  de  TEp£e 
die  Unterrichtsmethode  für  diese  Unglücklichen  erfunden 
hat,  und  dafs  seine  Anstalt  für  40  Taubstumme  keine  öf- 
fentliche Anstalt  war,  dafs  aber  Ludwig  XVI.  ihm  Un- 
terstützung und  ein  Local  schenkte,  so  dafs  er  das  ange- 
fangen Werk  im  gröfseren  Maafsstabe  fortsetzen  konnte, 
was  nach  ihm  mit  noch  gröfscrem  Erfolge  sein  Nachfolger, 
der  Abbe  Sicard,  that^  dem  der  Baron  Kepler,  der  jet- 
zige Director,  gefolgt  ist.  Arzt  ist  Herr  Itard.  Mehr 
oder  minder  ist  diese  Anstalt  Grundlage  für  alle  andern  in 
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Europa,  was  man  dankbar  anerkennen  mufs.  Im  Ganzen 
sind  115  Knaben  und  65  Mädchen  hier,  die  man  vom  lsten 
bis  zum  lOtcn  Jahre  aufnimmt,  und  sie  5  Jahre  und  län- 
ger in  der  Anstalt  behält.  Aufser  den  Unterrichtsgegen- 
ständen giebt  man  den  Knaben  Anweisung,  ein  Handwerk 
zu  erlernen,  z.  B.  Drechseln,  das  Tischlerhandwerk  u.  s.  w. 
Im  Ganzen  giebt  es  zu  dem  Ende  5  Wcrkslättcn  im  Haute; 
Die  jungen  Leute  machen  vortreffliche  Arbeiten,  nament- 
lich die  Drechsler.  Sollte  es  einem  der  Zöglinge  nicht  an- 
stehen, eins  der  Handwerke  zu  wählen,  die  im  Hause  sind, 
so  findet  sich  auch  aufser  demselben  Gelegenheit,  seinen 
Wunsch  zu  befriedigen.  Für  den  Unterricht  giebt  es  fünf 
Klassen  bei  beiden  Geschlechtern.  Die  taubstummen  Re- 
petitoren (ehemalige  Zöglinge  der  Anstalt)  sollen  von  ganz 
besonders  wohlthätigem  Einflufs  auf  die  Knaben  sein.  Au- 
fser der  genannten  Zahl  von  Zöglingen  hat  die  Anstalt  auch 
noch  Pension aire.  Man  hat  zwei  grofse,  schöne,  neue  Flü- 
gel an  das  Hauptgebäude  der  Knaben  angebaut;  die  Miid- 
chen  wohnen  nach  hinten  in  einem  eigenen  Hause  mit 
Garten  ganz  abgeschlossen  für  sich,  damit  man  noch  mehr 
Zöglinge  aufnehmen  könne.  Die  Schlafsäle  sind  nach  Art 
der  in  den  Waisenhäusern  eingerichtet.  Hinter  dem  Hause 
ist  ein  schöner  Fruchtgarten  mit  einem  Spaziergange,  wo- 
rin sich  Turngeruste  zur  Erholung  der  Zöglinge  befinden, 
worauf  man  viel  Werth  legt.  Ein  deuxihne  ciretdaire  de 
VinstUut  royul  de  sourds-mueis  ä  Paris  eic,  Paris  1829, 
giebt  nebst  vielen  interessanten  Notizen,  welche  den  Ge- 
genstand im  Allgemeinen  betreffen,  und  namentlich  auch 
aufser  einer  statistischen  Uebersicht  aller  Taubst ummenan- 
stalten  (?)  in  Europa  und  Amerika  ah,  dafs  bei  dem  in  Pa- 
ris 6  Lehrer,  worunter  2  Taubstumme,  und  4  Lehrerinnen 
angestellt  sind.  Aufserdem  3  Repetitoren,  worunter  ein 
Taubstummer,  4  weibliche  Repetitoren,  worunter  2  Taub- 
stumme. Endlich  noch  ein  Schreib-,  Zeichnen-,  Turnlehrer 
und  5  Meister  der  im  Hause  getriebenen  Handwerke.  Der 
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Raum  gestattet  es  nicht,  hier  tiefer  in  diese  Materie 
dringen. 

Societe  ph  Heintrop  iejue. 
.  Schon  1700  gegrüudet,  wo  sich  der  Konig  als  Be- 
schützer erklärte,  und  1790  in  den  Stürmen  der  Revolu- 
tion aufgehoben,  wurde  sie  1799  wieder  hergestellt.  Auch 
jetzt  ist  der  König  wieder  Beschützer.  Die  Gesellschaft 
besteht  aus  wohlthätigen  Personen,  die  jährlich  einen  Bei- 
trag von  mindestens  30  Fr.  zahlen,  um  Hüifsbedürftigc  zu 
speisen.  Kranken  unentgeltlich  mit  ärztlichem  Beistand  und 
freier  Arznei  zu  Hülfe  zu  kommen  nnd  Anne  zu  unter- 
stützen. Die  Aerzte  des  Königs  und  die  Professoren  der 
Facultät  bilden  das  ärztliche  Personal.  Der  Vorstand  be- 
steht aus  50  Mitgliedern  und  einem  Präsidenten,  den  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft  alljährlich  wählen.  Ein  Drit- 
theil mufs  alljährlich  ganz  neu  gewählt  werden.  Um  Mit- 
glied zu  werden,  mufs  man  den  erwähnten  geringsten  Bei- 
trag zahlen,  und  durch  zwei  Mitglieder  vorgestellt  sein. 
Die  Gesellschaft  hat  6  Büreaus,  wo  die  12  Arrondisse- 
ments  auf  die  erwähnte  Weise  ihre  Hülfsbedürftigen  hin- 
schicken können.  Wer  30  Fr.  zahlt,  kann  100  Marken  für 
Suppe  und  Gemüse  austheilen.  Seit  1825  —  1828  sind 
16,733442  Portionen  Suppe  an  Arme  ausgelheilt  Jährlich 
werden  3500  Personen  so  unterstützt.  Seit .  der  Gründung 
bis  1828  hat  man  40000  Kranke  hier  behandelt.  In  jedem 
Büreau  ist  ein  eigener  Saal  für  die  ärztlichen  Behandlun- 
gen. Man  vaccinirt  auch  daselbst  —  Die  Quotidienaie  vom 
3.  Okt.  1829  enthält  einige  statistische  Angaben  über  Paris, 
unter  denen  sich  auch  die  findet,  dafs  15  — 1800  Kranke 
namentlich  von  der  societe  philantropitpie  behandelt  wür- 
den. Die  Armuth  in  Paris  ist  so  grofe,  dafs  in  je  *wei 
Arrondissements  auf  etwas  mehr  als  4  Einwohner  ein  I Hilfs- 
bedürftiger (indigeni)  kommt,  mithin  ist  der  achte  Mensch 
in  Paris  indigent,  d.  h.  auf  eine  Bevölkerung  von  800,000 
Menschen  sind  100,000  auiscr  Stand,  sich  selbst  zu  ernäh- 
ren.  Daraus  erklärt  sich  die  Menge  von  Wohlthätigkeits- 
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anstaltcn  und  das  alljährliche  Steigen  der  Armenfonds,  die  - 
man  von  Theatern,  Concerten  u.  s.  w.  erhebt 

Societe  de  charite  materneUe. 

Diese  wahrhaft  menschenfreundliche  Gesellschaft  ist 
schon  vor  1789  gestiftet.  Die  damalige  Königin  war  Be- 
schützerin derselben.  Nach  der  Restauration  ist  sie  wie- 
der in  das  Leben  getreten,  und  hatte  1829  noch  die  Dau- 
phine  als  Beschützerin.  Sie  ist  durch  ganz  Frankreich 
verbreitet,  und  zählt  die  edelsten  Frauen  zu  Mitgliedern. 
Sie  steht  den  armen  Frauen  bei,  die  entbunden  sind,  giebt 
ihnen  5  Fr.  monatlich,  und  leiht  ihnen  auf  5  Monate  Wik- 
kein  und  Wäsche.  Diejenige  Mutter,  welche  die  Wohl- 
thätigkeit  der  Gesellschaft  in  Anspruch  nehmen  will,  mufs 
sich  im  letzten  Monat  der  Schwangerschaft  zeigen,  ein 
Zeugnils  ihrer  Hütfsbedürftigkeit  beibringen  und  einen  Aus- 
zug aus  ihrem  Taufschein.  Ein  Comite  von  48  Damen, 
welche  von  der  Gesellschaft  zweimal  monatlich  erwählt 
'werden,  sind  beauftragt,  jede  in  ihrem  Quartier,  sich  über 
die  Sittlichkeit  und  das  wirkliche  Nothleiden  zu  unterrich- 
ten, uud  die  Wöchnerinnen  fleifsig  zu  besuchen.  Es  giebt 
in  jedem  Arrondissement  Hebeammen,  Aerzte,  Chirurgen 
und  Apotheker,  die  für  das  Bedürfnifs  der  Entbundenen 
sorgen.  Der  geringste  jährliche  Beitrag  ist  auf  50  Fr.  fest- 
gesetzt. Geldgeschenke  und  Gaben  in  Natura  werden  dank- 
bar angenommen.  Nach  statistischen,  officiellen  Notizen  wer- 
den jährlich  blos  in  Paris  an  6000  Frauen  so  unterstützt. 

Societe  pour  le  soulagement  ei  la  delivrance  des  prisonniers. 

Diese  Gesellschaft  ist  uralt,  und  schon  unter  Hein- 
rich IV.  von  dem  Präsidenten  des  Pariser  Parlements,  dem 
ehrwürdigen  Lamoignon,  gestiftet,  um  Leute,  die  Schul- 
den halber  safsen,  frei  zu  machen.  Bis  1790  bestand  diese 
herrliche  Gesellschaft,  als  sie  sich  mit  der  Gesellschaft  ver- 
band, welche  den  Gefangenen  und  ihren  unglücklichen  Fa- 
milien Hülfe  leistet   Man  sorgt  für  die  kranken  Familien- 
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glieder,  sacht  sie  zu  beschäftigen,  bezahlt  ihre  Arbeit;  sind 
sie  so  krank,  dafs  sie  Nichts  thun  können,  so  sorgt  man 
für  ihre  Heilung.  Den  Gefangenen,  welche  Reue  und  Bes- 
serung zeigen,  gicbt  man  Beschäftigung;  sind  sie  krank,  so 
sorgt  man  für  sie,  besucht  sie,  tröstet  sie  u.  s.  w.  Die 
barmherzigen  Schwestern  nehmen  die  hinterlassenen  Kinder 
in  den  Schulunterricht.  Der  mindeste  jährliche  Beitrag  ist 
24  Fr.  Geschenke  an  Geld,  Kleidern  u.  s.  w.  nimmt  man 
dankbar  an. 
t 

Socieie  pour  V amelioration  des  prisons. 

Sie  wurde  vom  Könige  1819  bestätigt,  stand  unter 
seiner  Protection,  und  hatte  den  Dauphin  zum  Präsiden- 
ten. 100  Fr.  jährlicher  Beitrag  als  Minimum,  die  Vorstel- 
lung durch  4  Mitglieder  und  die  Genehmigung  des  Königs 
sind  noth wendig,  um  Mitglied  zu  werden.  Die  verschie- 
denen Gegenstände,  welche  besonders  in  das  Interesse  der 
Gesellschaft  fallen,  sind  vorzüglich  Gesundheit,  Religion, 
Unterricht,  Arbeit  und  der  Druck  nützlicher  Bücher  über 
Gefängnisse. 

Maison  de  re/uge  pour  les  jeunes  prisonmers. 
Maison  de  re/uge  ditc  du  bon  pusteur. 

Die  zuerst  genannte  Anstalt  ist  für  Knaben,  die  zweite 
für  Mädchen  bestimmt,  welche  durch  begaugene  Verbre- 
chen in  Correctionsanstalten  und  Gefangnisse  gekommen 
sind,  sich  aber  gut  aufgeführt  haben,  und  zur  Belohnung 
dafür  aus  ihnen  befreit  werden,  und  hier  einen  geregelten 
Schulunterricht  geniefsen,  in  Handarbeiten  oder  irgend  ei- 
nem Handwerk  unterrichtet  werden,  und  dann  nach  Ver- 
lauf einiger  Jahre  als  brauchbare,  gebesserte  Menschen  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  wiedergegeben  werden.  Für  er- 
stere  ist  der  Abbe  Arnoux  der  Stifter,  für  letztere  der 
Abbe  Legris-Duval.  Erstere  besteht  seit  1817,  in  der 
Rue  St,  Jacques  des  gres,  in  einem  alten  Klostergebäude; 
letztere  seit  1819  in  der  Rue  ePEnfer  JYo.  84,  unter  Ob- 
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hut  der  barmherzigen  Schwestern.    Die  Anstalt  für  Kna- 
ben hatte  39  Mitglieder,  die  für  die  Mädchen  weit  weni- 
ger.   Zur  Besichtigung  ist  Erlaubnifs  höheren  Orts  erfor- 
derlich, die  wir  nicht  erlangten.  —  Bemerkt  mufs  wer- 
den, dafs  das  Laster  in  Paris  tiefe,  tiefe  Wurzeln  in  der 
Jugend  geschlagen  hat.    Fast  taglich  berichten  die  öffent- 
lichen Blätter,  namentlich  die  Gazette  des  iribunaux,  wie 
ganz  kleine  Knaben  frech  vor  Gericht  stehen,  und  scharf 
und  listig  und  dreist,  oft  witzig,  antworten,  was  dann  lei- 
der! die  Zeitungsschreiber  mit  einer  Art  von  Triumph  be» 
richten,  und  darin  das  allgemein  verbreitete  französische 
Freiheitsgefühl  erblicken.    Noch  neuerlich  hatten  4  Kna- 
ben, sämmtlich  noch  nicht  über  14  Jahr  alt,  in  einer  Kir- 
che, einer  Dame  120,000  Fr.  gestohlen.    Sie  waren  aber 
nach  wenigen  Tagen  ertappt  worden.   So  ist  eine  Anstalt 
der  Art  allerdings  auf  eine  Art  Nothwendigkeit  begrün- 
det.   Ungewifs  ist  es  aber,  ob  man  gut  thue,  diese  jungen 
Kinder  zuerst  in  die  Gefängnisse  zu  schicken,  und  sie  hier 
in  der  verworfensten  Gesellschaft  eben  so  verworfene  Grund- 
sätze einathmen  zu  lassen.    Gesetzt  aber,  ein  Knabe  führt 
sich  im  Gefangnisse  nicht  gut  auf,  er  sitzt  seine  Zeit  ab, 
und  wird  wieder  frei:  wie  nun?  Kein  Mensch  bekümmert 
sich  um  ihn,  und  wenn  er  keine  Angehörigen  hat,  so  ist 
er  in  hundert  Fällen  verloren.    In  einer  öffentlichen  Be- 
kanntmachung, worin  die  Namen  der  zu  den  Galeeren  ver- 
dammten Verbrecher  aufgeführt  waren,  waren  3  junge  Bur- 
schen, die  schon  einmal  vom  löten  bis  zum  26s  ten  Jahre 
auf  den  Galeeren  gewesen  waren,  oder  im  Geföngnifs  ge- 
sessen hatten,  und,  kaum  frei  geworden,  auf  eben  so  lange 
Zeit  zum  zweiten  Male  hingeschickt  wurden.  So  menschen- 
freundlich auch  der  Gedanke  ist,  welcher  der  Stiftung  zum 
Grunde  liegt,  so  wird  man  doch  gern  eingestehen,  dafs  er 
doch  eigentlich  nur  halb  ist;  der  Gedanke  verträgt  aber 
keine  Halbheit.   Liefsen  sich  nicht  junge  Verbreche!*  gleich 
absondern,  und  das  Werk  zur  Besserung  beginnen? 
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Institution  pour  les  jeunes  flies  delaissees. 

Durch  Mad.  Kernado  ist  vor  20  Jahren  etwa  diese 
Anstalt  begründet,  welche  von  Vater  und  Mutter  verwaiste 
Mädchen  bei  Arbeitern  unterbringt,  und  3  —  400  Fr.  jähr- 
liche Pension  zahlt.  Eine  Dame  der  Gesellschaft  hat  die 
Obhut  über  ein  Mädchen.  Man  sorgt  für  ihren  Unterricht 
und  ihre  moralische  Bildung.  Denen,  welche  sich  am  be- 
sten aufgeführt  haben,  ertheilt  man  alljährlich  Ehrenpreise. 
Aus  der  Kasse  der  Administration  und  des  Ministerii  des 
Innern  werden  3000  Fr.  jährlich  gegeben,  andere  Fonds 
werden  durch  Collectcn  an  gewissen,  grofsen  Festtages 
aus  den  Hauptkirchen  beschafft. 

Association  de  travaü  pour  les  pauvres. 

Diese  Gesellschaft,  bestehend  aus  Damen,  giebt  seine 
weiblichen  Handarbeiten  zum  Verkauf  und  das  dafür  ge- 
löste Geld  den  Armen,  namentlich  den  pauvres  honteuse*. 
Damen  aus  den  ersten  Ständen  gehören  zu  dieser  Gesell- 
schaft. 

Institut  des  freres  hospitaliers. 

Diese  Brüder  nehmen  besonders  Arme  und  Wahnsin- 
nige zu  ihrem  Interesse.  Die  Letzteren  namentlich,  wel- 
che in  den  GefUngnissen  verschiedener  Departements,  aus 
Mangel  an  passenden  Localen,  schmachteten,  wurden  zum 
Theil  von  ihnen  befreit,  und  in  ihrer  unglücklichen  Lage 
angemessene  Häuser  gebracht.  Ihre  Haupthäuser  sind  in 
Lyon  und  Lille.  In  diese  Häuser  namentlich,  welche  in 
einem  sehr  guten  Rufe  stehen,  nimmt  man 
Kranke  auf.  . 

Unterrichtsanstalten. 

Wiewohl  bei  den  einzelnen  Hospitälern  schon  von  den 
hauptsächlichsten  Unterrichtsgegenständen  die  Rede  war,  so 
mufs  hier  doch  noch  nachgetragen  werden,  besonders  was 
•den  theoretischen  Theil  der  Anstalten  betrifft,  bei  denea 
ich  wenigstens  die  Namen  der  Professoren  anzuführen  habe, 
für  deren  heutige  Richtigkeit  ich  auch  nicht  mehr  stehen 
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kann,  da  sich  seit  der  Zeit  schon  Manches  verändert  ha- 
ben mag. 

Ecole  de  mSdecine  et  de  Chirurgie. 

Das  schöne,  mit  Säulen  ionischer  Ordnung  geschmückte  » 
Gebäude,  von  Berruer  unter  Ludwigs  XV.  Regierung  er- 
baut, ist  für  den  theoretischen  Unterricht  bestimmt.  Hier 
ist  auch  die  Kanzlei  der  medicinischen  Facultät.  Das  Am- 
phitheater ist  grofs  und  schön.  Am  wichtigsten  ist  das 
Museum  der  Anstalt,  welches  mehrere  Säle  einnimmt. 

Im  ersten  ist  ein  sehr  vollständiger  chirurgischer  In- 
strumenten- und  Bandagenapparat.  Es  gehört  wohl  nicht 
hieher,  Einzelheiten  aufzuführen,  weil  in  Kurzem  ein  voll- 
ständiger Katalog  erscheinen  wird  oder  schon  erschienen 
ist.  Der  obengenannte  Saal  ist  mit  einem  schönen  Gyps- 
abgufs  des  belvedere'schen  Apollo  geziert;  nicht  recht  zu 
begreifen  ist  es,  was  der  schöne,  jugendliche  Musengott 
mit  der  Chirurgie  zu  thun  habe. 

Im  folgenden  grofsen  Saal  ist  die  anatomische  Samm- 
lung. In  der  Mitte  des  Saales  sind  einige  vortreffliche 
Wachspräparate,  z.  B.  ein  Leichnam,  wo  die  Haut  zum 
Theil  weggenommen,  und  die  Muskeln  der  vorderen  Seite 
abpräparirt  sind.  In  der  That  ein  Meisterstück.  Sodann 
mehrere  eben  so  schön  gearbeitete  Muskelpräparate  in 
Wachs.  Eintretend  links  ist  ein  Schrank  mit  einigen  Thier- 
skeletten, z.  B.  kleineren  einheimischen  Vierfiifsen,  einigen 
Vögeln,  einigen  Schildkröten.  Ein  Affe  mit  auspräparirten, 
dann  getrockneten,  ausgebreiteten  und  gefirnifsten  Muskeln. 
Vom  Menschen  ähnliche  Präparate  und  unzählige  trockene 
und  gefiraifste  Arterien-  und  Venenpräparate  von  den  Ex- 
tremitäten und  dem  Kopfe;  ganz  alte  Gefäfspräparate,  wo 
man  alle  anliegenden  Theilc  weggenommen  hat.  So  ma- 
chen sich  einzelne  Parthieen  höchst  sonderbar,  z.  B.  der 
iripes  Halleri.  —  Die  Osteoiogie  ist  sehr  vollständig;  es 
finden  sich  Skelette  von  allen  Allern  vor.  Eine  kleine  Ab- 
theilung ist  der  Bildungsgeschichte  des  Knochens  gewid- 
met.   Auch  finden  sich  schöne  Präparate  über  die  Zahn- 
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bildung  vor.  Den  gröfstcn  Werth  haben  aber  die  patholo- 
gischen Knochen.  Obenan  steht  das  berühmte  Skelet  von 
Osteoraalacie  der  Mad.  Scipion.  Es  reicht  die  Erweichung 
fast  an  das  Unglaubliche;  man  kann  jetzt  noch  wie  Brot- 
teig die  Knochen  biegen.  Ungeheuer  grofs  ist  die  Samm- 
lung der  Auchylosen  an  allen  Gelenken  und  Verwachsun- 
gen und  Verschmelzungen  der  Wirbelkörper  unter  einan- 
der, die  wir  fast  nirgends  in  dem  Maafse  gesehen  haben. 
Gutartige  Exostosen  fast  an  allen  Röhrenknochen.  Nekro- 
sen in  unendlicher  Menge  mit  Sequestern  vou  der  Länge 
fast  des  Röhrenknochens  selbst.  Spinae  veniosae  am  Ra- 
dius, ulna  und  tibia  giebt  es  hier,  welche  die  Gröfse  eines 
Mannskopfes  übersteigen,  und  innerhalb  ganz  hohl  sind, 
wenigstens  zwei  der  gröfslen.  An  einem  Skelet  solche 
Hyperostosis,  dafs  die  Röhrenknochen  fast  ganz  solide  ge- 
worden waren.  Von  Caries  die  auffallendsten  Bildungen. 
Brüche  und  Callusbildungcn  an  allen  Knochen  und  in  allen 
Regionen,  wo  es  nur  irgend  möglich  ist.  Höchst  interessant 
sind  einige  Schädel  mit  Verbildungcn  der  Highmorshöhle. 
Bei  einem  derselben  ist  die  linke  fast  wie  ein  Kindskopf 
grofs  und  vollkommen  fest,  so  dafs  die  Schnittfläche  or- 
dentlich glänzt.  Drei  andere  sind  porös,  aber  so  nach  un- 
ten getrieben,  dafs  man  zwei  Schädel  zu  sehen  glaubt,  denn 
diese  Gröfse  haben  die  Parasiten  wirklich  erreicht.  Unter 
den  Schädeln  sind  mehrere  von  den  mit  der  Guillotine 
Hingerichteten;  einige  von  sehr  alten  Leuten,  wo  die  Al- 
veolen verschwunden  sind  u.  8.  w.  In  Weingeist  ist  eine 
hübsche  Entwickeiungsreihe  vom  Fötus,  wo  indessen  die 
untersten  Stufen  fehlen.  Eben  so  mehrere  Thicrfötus.  Un- 
passend liegen  neben  Menschenknochen,  wobei  auch  Wein- 
geistgläser stehen,  mehrere  Skelette  von  Raja  und  ande- 
ren Fischen.  Mehrere  ausgezeichnete  Mifsgeburlcn,  Dop- 
pelleiber in  Brust  und  Becken  verwachsen,  Acephali,  He- 
micephali,  Cyclopen.  Ein  Monopus  im  Skelet.  Höchst 
interessant  ist  das  hier  liegende  Skelet  eines  25jäkrigen 
jungen  Mannes,  der  an  den  Erscheinungen  des  Magenkrebs 
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Bes  zu  Grunde  ging.  Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  die 
Reste  eines  Fötus  halb  aufgelöst  in  seinem  Magen.  Man 
sieht  die  eine  Schädelhöhle,  die  Wirbelsäule  und  selbst 
Reste  der  Extremitäten  sehr  deutlich.  Von  sonstigen  pa- 
thologischen Präparaten  sind  einige  Lipome  da,  sonst  fast 
gar  nichts.  Von  Nervenpräparaten  zwei  des  Sympathicus, 
eins  vom  Quintus  u.  s.  w.,  und  sehr  schöu  gearbeitet.  — 

Im  folgenden  Zimmer  sind  viel  schöne  pathologische 
Präparate  in  Wachs.  Namentlich  jene  erwähnten  spinae 
veiitosae  mit  den  weichen  Bedeckungen,  nach  dem  Leben 
modellirt,  zwei  Geschwülste  an  der  Highmorshöhle  mit 
den  Weichgebildcn  nach  dem  Leben.  —  Die  Reste  des 
Fol aus  dem  Magen  des  25jährigen  Mannes,  eine  unge- 
heuer grofse  Leber  mit  unzähligen  Balggeschwülsten.  — 
DerFufs  eines  Mannes  mit  venerischen  Excrescenzen,  viele 
Hermaphroditen,  Katzenköpfe,  Mifsgeburten  anderer  Art. 
Auf  den  Schränken  stehen,  nach  der  Todtenmaske  abge- 
drückt und  dann  in  Gyps  modellirt,  viele  Köpfe  von  Hin- 
gerichteten. 

Im  vierten  Zimmer  ist  eine  vollständige  pharmakolo- 
gische Sammlung,  die  indessen  nicht  so  schön  ist,  wie  die 
bei  der  pharmacie  centrale  erwähnte.  Hier  hängt  unter 
anderen  Zeichnungen  auch  die  Abbildung  eines  3jährigen 
Knaben,  Savin,  der  vollkommen  reife  und  entwickelte 
äufsere  Geschlcchtsthcile  und  sehr  kräftige  und  starke  Mus- 
keln hat.  Er  lebte  noch,  und  war  nun  etwa  9 — 10  Jahre 
alt.  —  ... 

Im  fünften  und  letzten  Zimmer  ist  eine  vortreffliche 
Sammlung  von  physikalischen  Instrumenten.  Vielleicht  ist 
der  Raum  für  die  grofse  Menge  schon  etwas  zu  enge.  Die 
Elcktrisirmachinen,  Luftpumpen,  hydraulischen  Pressen  etc. 
sind  ausgezeichnet,  und  so,  wie  alle  andere  Instrumente, 
ungemein  gut  und  rein  gehalten.  Professor  der  Physik  und 
Chemie  ist  Hr.  Pelle  tan.  Aus  dem  bisher  Angefahrten 
ersieht  man  die  Vollständigkeit  der  Sammlung  im  Ganzen. 
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Für  die  anatomische  Abtheilung  sollte  auch  damals  ein  Ka- 
talog erscheinen. 

Die  medicinisch- chirurgische  Facultft  besteht  ans  23 
Professoren,  deren  Decan  Herr  Lau  (Ire  -  Beauvais  ist, 
ein  schon  sehr  bejahrter,  hochgeachteter  Mann,  dem  man 
es  nur  zum  Vorwurf  macht,  dafs  er  nicht  hinlänglich  mit 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  in  der  Zeit  mitgegan- 
gen sei. 

Im  am  2.  November  beginnenden  Wintersemester  wer- 
den  folgende  Vorlesungen  gehalten: 

Anatomie,  Cruvcilhier,  dreimal  wöchentlich. 

Physiologie,  Dumeril,  eben  so. 

Chi  mir  medicaie,  Orfila,  eben  so. 

Chirurgische  Pathologie,  Marjolin  und  Ron x,  eben  so. 

Mcdicinische  Pathologie,  Fouquier  u.  Fizeau,  eben  so 
Letzterer  gehört  mit  den  Herren  Deneux,  Clarion, 
Guilbert  und  Bougon  zu  den  1823  neu  creirten 
Professoren,  welche  die  allgemeine  Stimme  nicht  für 
sich,  sondern  geradezu  gegen  sich  haben. 

Operatidns-  und  Bandagenlehre,  Rieh  er  and,  dreimal. 

Chirurgische  Klinik,  Boyer,  Dupuytren,  Bougon, 
vertreten  durch  Jules  Cloquet  und  Roux. 

Mcdicinische  Klinik,  Recamier,  Land  re  -  Beauvais, 
Cayol,  Chomel. 

Accduchementsklinik,  Dencux,  für  Hebeammen. 
Das  Sommerhalbjahr  beginnt  am  2.  April. 

Physik,  Pelle  tan  Sohn,  dreimal  wöchentlich. 

Hygieine,  Bertin,  eben  so. 

Medicinische  Naturgeschichte,  Clarion,  eben  so. 

Geburtskunde,  Des o r nie aux,  eben  so. 

Chirurgische  Pathologie. 

Mcdicinische  Pathologie. 

Pharmakologie,  Guilbert,  dreimal. 

Therapie,  Alibert,  dreimal.  ; 

Gerichtliche  Median,  Adelon,  dreimal. 

Chirurgische  Klinik. 
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Medicinischc  Klinik. 

Geburtshülflichc  Klinik. 

Es  ist  hier  auch  ein  chemisches  Laboratorium,  in  wel- 
chem nicht  allein  die  Vorbereitungen  für  die  chemischen 
Vorlesungen  gemacht  werden,  sondern  man  analysirt  in 
ihm  auch  krankhafte  organische  Productionen,  es  werden 
die  Geheimmittel  daselbst  untersucht,  die  ihre  Approbation 
der  medicinischen  Facultät  verdanken  wollen,  so  wie  das 
Gouvernement  Mineralwässer  zur  genauen  Untersuchung  da- 
hin schickt;  endlich  steht  sogar  das  Laboratorium  in  einem 
so  guten  Rufe,  dafs  die  Gerichte  sieh  seiner  zu  etwanigen 
chemischen  Untersuchungen  bei  zweifelhaften  Fällen  bedie- 
nen, und  seinen  Ausspruch  als  entscheidend  betrachten. 
Herr  Barruel  ist  Präparator. 

Er  hat  sich  besonders  in  neuerer  Zeit  (während  mei- 
ner Anwesenheit  in  Paris)  durch  einen  Aufsatz  bekannt  ge- 
macht, der,  weiter  ausgebildet,  für  die  gerichtliche  Medicin 
bedeutende  Folgen  haben,  und  von  dem  ich  nicht  unter- 
lassen kann,  das  Wichtigste  hier  mi t zu t heilen: 

(Annale»  d'hygiene  publique  et  de  medecine  legale. ) 
Sur  Pexisiance  (Fun  principe  propre  <*  caractertser  le 
saug  de  V komme  et  celui  des  diverses  espdees  d'animaux 
par  Mr.  Barruel.  —  Die  Chemiker  haben  in  dem  Blute 
schon  eine  grofse  Menge  von  Bestandteilen  entdeckt,  weU 
che  nicht  allein  in  die  Substanz  der  Organe  eingehen,  son- 
dern sogar  wieder  ausgeschieden  werden.  Man  weifs  z.  B» 
schon  seit  langer  Zeit,  dafs  die  gereinigte  Fibrinesubstanz 
der  Muskelfaser  auf  das  Genaueste  ähnlich  ist,  dafs  das  Se^ 
rtim  darin  von  derselben  Natur  gewisser  secernirter  Flüssig- 
keiten ist,  welche  dazu  bestimmt  sind,  die  Bewegung  in 
gewissen  Apparaten  zu  erleichtern.  Die  Untersuchungen 
von  Vauquelin  haben  Fett  in  dem  Blute  nachgewiesen^ 
Chevreul  fand  in  der  Fibrine  eine  fette  Materie,  welche 
der  Gehirnsubstanz  ähnlich  ist.  In  den  neuesten  Zeiten 
hat  man  nach  der  Exstirpation  der  Nieren  bei  einem  Thiere 
gefunden,  dafs  das  Blut  nach  einer  gewissen  Zeit  den  dem 


Urin  eigentümlichen  Stoff  enthalte..  Es  ist  bekannt,  dafs 
pbosphorsaurer  und  kohlensaurer  Kalk,  die  hauptsächlich- 
sten Bestandteile  der  Knochen,  auch  in  dieser  Flüssigkeit 
vorkommen.  Der  Chylus  enthält  die  Hauptbeslandtheile 
aller  thierischen  Stoffe.  Wäre  es  nun  nicht  möglich,  dafs 
durch  den  blofsen  Blutbildungsprocefs  die  Elemente  der 
Luft,  welche  durch  die  Respiration  angeeignet  werden, 
die  Aufeinanderwirkung  der  einzelnen  Substanzen  bestimmt 
werde,  ihre  Vereinigung  zu  gewissen  Verhältnissen,  und 
dadurch  zu  der  Erhaltung  der  Organe  und  Absonderung 
der  abgesonderten  Stoffe?  Wie  dem  auch  sei,  so  ist  so 
viel  gewifs,  dafs  das  arterielle  Blut  vollkommen  venös 
wird,  wenn  es  durch  einige  Stunden  der  atmosphärischen 
Luft  beraubt  wird,  und  da IV  das  venöse  Blut  in  wenigen 
Secunden  arteriell  wird,  wenn  es  entweder  dem  reinen 
Sauerstoff  preisgegeben  wird,  oder  diesem  mit  anderen  Sub- 
stanzen vermischt,  wie  das  in  der  Atmosphäre  der  Fall  ist. 
Der  Einfluß  des  Sauerstoffs  auf  das  venöse  Blut  hat  den 
Verfasser  auf  ein  Phänomen  gebracht,  welches  der  Aufmerk- 
samkeit der  Physiologen  Werth  ist:  nämlich  dafs  diese  Flüs- 
sigkeit selbst  noch  nach  Verlauf  einiger  Wochen  die  Eigen- 
schaft behält,  roth  zu  werden,  selbst  wenn  einige  Bestand- 
teile desselben,  namentlich  die  Fibrine  und  der  Eiweifs- 
8toff  schon  decomponirt  sind.  Es  würde  daiaus  resultireu, 
dafs  die  färbende  Materie  des  Blutes,  auf  die  der  Sauer- 
stoff, seinen  vorzüglichsten  Ein  Hufs  ausübt,  eine  sehr  gro- 
fse  vitale  Kraft  habe,  weiche  sich  noch  lange  Zeit  nach 
dem  vollständigen  Tode  aller  anderen  unmittelbaren  Be- 
standteile des  Bluts  erhält. 

Das  färbende  Princip  des  Bluts  ist  das  einzige,  wo- 
durch es  sich  von  allen  anderen  thierischen  Flüssigkeiten 
unterscheidet;  denn  die  Eigenheit,  durch  Ruhe  zu  coaguli- 
ren  und  sich  in  Kuchen  und  Serum  zu  trennen,  ist  dem 
Blute  nicht  eigentümlich,  da  sie  auch  dem  Chylus  ange- 
hört, und  alle  Arten  von  Eiweifsstoff  theilen.  mit  dem  Blute 
die  Eigenschaft,  durch  Ilitze,  Alkohol  und  Säuren  zu  ge- 
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rinnen.  Brand  in  England,  und  Vauquelinin  Frankreich 
haben  schon  Versuche  gemacht,  den  färbenden  Stoff  des 
Blutes  von  allen  anderen  Bestandtheilen  dieser  Flüssigkeit 
getrennt  zu  erhalten.  Aber  nach  dem  Verfahren,  welche« 
sie  vorgeschlagen  haben,  ist  es  niemals  rein  zu  bekommen, 
sondern  immer  mit  einem  nicht  geringen  Theile  Eiwcifstoff 
vermischt  Dasselbe  findet  bei  dem  Filtriren  statt.  Auch 
kommt  es  wenig  darauf  an,  die  Materie  ganz  rein  zu  er- 
halten, um  ihre  chemischen  Eigenschaften  kennen  zu  ler- 
nen. Dafs  diese  Substanz  noch  die  Eigenschaft  behält, 
durch  den  C0ntact  mit  der  Luft  roth  zu  werden,  oder  dafs 
sie  dieselbe  durchaus  schon  verloren,  ist  gleichgültig;  denn 
sie  verhält  sich  auf  dieselbe  Weise  unter  dem  Einflüsse  der 
Hitze.  Sie  verliert  an  ihren  folgenden  Eigentümlichkei- 
ten weder  in  dem  einen,  ixich  in  dem  anderen  Zustande. 
1)  Wenn  man  das  Blut  mit  Wasser  verdünnt,  wird  die 
Flüssigkeit  roth;  2)  das  an  der  Luft  getrocknete  Blut, 
wenn  man  es  mit  Wasser  behandelt,  färbt  dieses  in  Wein- 
roth, weil  der  einzige  Akt  des  Trocknens  hinreicht,  um 
in  dem  Blute  die  Fähigkeit  zu  verbreiten,  in  deren  Besitze 
die  färbende  Materie  ist,  nämlich  bei  dem  Zutritte  der  Luft 
sich  zu  röthen.  Und  der  einzige  Einflufs  der  Wärme  auf 
diesen  Stoff  bildet  den  wahren  unterscheidenden  Charakter 
desselben.  Orfila  hat  diese  Wirkung  kennen  gelehrt,  in- 
dem er  auf  die  Arbeit  von  Raspail  antwortete,  welcher 
behauptete,  dafs  es  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Wissen- 
schaft unmöglich  sei,  in  med icinisch-  gerichtlicher  Hinsicht 
zu  entscheiden,  ob  rothe  Flecke  auf  Leinwand  von  Blut 
oder  anderen  Flüssigkeiten  herrühren.  Wenn  nun  aber 
schon  Tseit  langer  Zeit  die  Chemiker  mit  grofser  Bestimmt- 
heit den  Gerichten  sagen  können,  dafs  Flecke  entweder 
von  Blut  oder  einer  anderen  färbenden  Materie  herrühren, 
so  konnten  sie  doch  nicht  eben  so  gewifs  sagen,  ob  diese 
Flecke  von  menschlichem  oder  thierischem  Blute  kämen. 
Es  sind  sogar  glücklicherweise  nur  wenige  Fälle  bekannt, 
wo  Flecke  als  von  menschlichem  Blute  abstammend  an- 
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erkannt  wurden,  ohne  dafs  dafür  weitere  Gründe  angeführt 
werden  konnten.  Der  Verfasser,  welcher  oft  in  der  Lage 
war,  über  Flecke  sein  Gutachten  abzugeben,  welche  man 
auf  der  Wäsche  von  des  Mordes  verdächtigen  Personen 
fand,  hat  niemals  angestanden,  die  Frage  zu  bejahen,  wenn 
er  die  färbende  Materie  im  Blute  fand,  weil  es  eben  keine 
andere  Materie  besitzt;  wenn  man'  aber  nun  fragte,  ob  die 
Flecke  von  menschlichem  Blute  herrühren,  so  hat  er  immer 
geantwortet,  dafs  es  unmöglich  sei,  eine  Meinung  darüber 
zu  äufsern,  weil  bis  dahin  keine  solche  Eigentümlichkeit 
des  menschlichen  Blutes  bekannt  war.  Die  mikroskopi- 
schen Untersuchungen  haben  gelehrt,  dafs  die  menschlichen 
Blutkügelchen  eine  andere  Form  als  die  thierischen  haben; 
aber  diese  Unterscheidungszeichen  sind  sehr  gering,  wenn 
sie  überhaupt  existiren,  bei  Imiividuen,  welche  ähnlichen 
Species  angehören,  und  es  ist  nicht  Jedermann  gegeben, 
mit  Mikroskopen  umzugehen.  Bedenkt  man  nun  ferner 
noch,  dafs  dieses  Zeichen  nur  bei  ganz  frischem,  noch  flüs- 
sigem Blute  existirt,  und  dafs  die  Chemiker  gewöhnlich 
nur  bei  ganz  getrocknetem  Blute  ihre  Untersuchungen  an- 
stellen, so  wird  man  finden,  dals  die  Entdeckung  sehr  sel- 
ten und  sehr  schwer  in  der  gerichtlichen  Medicin  in  Bezug 
auf  einen  fraglichen  Menschenmord  anwendbar  ist. 

Der  Verfasser,  der  seit  langen  Jahren  die  färbende 
Substanz  des  Blutes  nach  dem  Vauque linschen  Verfahren 
zu  erhalten  suchte,  d.  h.  indem  er  eine  Zeitlang  den  Blut- 
kuchen mit  mäfsig  concentrirter  Schwefelsäure  kochen  Ii  eis, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  Ochsenblut  angewandt  hatte, 
war  verwundert.,  einen  starken  Geruch  bei  dieser  Opera- 
tion bei  diesem  Thiere  zu  bemerken.  Dieses  Factum  blieb 
lange  Zeit  von  ihm  unbenutzt,  bis  er  in  der  letzten  Zeit 
durch  einen  eigentümlichen  Umstand  aufgefordert  wurde, 
ilm  damit  zu  vergleichen. 

Ein  Mensch  beschlofs,  nach  einem  beträchtlichen  Ver- 
lust im  Spiel,  sich  zu  tödten,  und  nahm  in  dieser  Absicht 
eine  grolse  Quantität  Opium.    Orfiia  wurde  früh  genug 
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gerufen,  am  den  Kranken  retten  zu  können,  and  da  ein 
tüchtiger  Aderlais  zu  diesem  Zwecke  angestellt  wurde,  be- 
nutzte er  die  Gelegenheit,  in  dem  Blute  Morphium  zu  su- 
chen; er  gab  das  Blut  dem  Verfasser,  und  forderte  ihn  auf; 
die  nöthigen  Untersuchungen  anzustellen. 

Dieser  fing  an,  das  Blut  auf  dem  Sandbade  gerinnen 
zu  lassen,  um  es  so  leichter  zu  trennen.  Dies  geschah, 
ohne  dafs  ein  besonderer  Geruch  bemerkbar  wurde.  Das 
auf  diese  Weise  getheilte  Blut  wurde  nun  mit  einer  hin- 
reichenden Menge  verdünnter  Schwefelsäure  gekocht,  und 
alsbald  gab  es  einen  Hauch  von  sich,  in  welchem  ein  sehr 
deutlicher  menschlicher  Schweifsgeruch  erkannt  wurde,  und 
zwar  so  stark,  dafs  der  Vf.  für  einige  Augenblicke  das  La- 
boratorium verlassen  mufste.  Dies  Factum  erinnerte  ihn  an 
den  Ochsengerucb,  und  nun  glaubte  er  an  die  Möglichkeit 
des  Unterschiedes  selbst  noch  in  späterer  Zeit  zwischen 
Thierblute  und  menschlichem.  Er  hat  sich  nun  den  ernst- 
haftesten Untersuchungen  eine  Zeitlang  hingegeben,  welche 
folgende  Resultate  lieferten: 

1)  Das  Blut  einer  jeden  Thierspecies  hat  einen  eigen- 
thümlicben  Stoff,  welcher  es  von  allen  anderen  unter- 
scheidet 

2)  Dieses  Princip,  weiches  sehr  flüchtig  ist,  hat  einen 
ähnlichen  Geruch  wie  der  Schweifs  eines  Thieres,  oder  die 
Haut-,  oder  Lungenausdünstung. 

3)  Dieses  flüchtige  Princip  ist  mit  dem  Blute  verbun- 
den, und  ist  nicht  wahrzunehmen,  so  lange  das  Blut  in 
seinen  verschiedenen  Verbindungen  bleibt 

4)  Wenn  diese  Verbindungen  aufhören,  so  verflüch- 
tigt sich  das  riechende  Princip,  und  es  wird  also  nicht 
allein  möglich,  sondern  auch  sehr  leicht,  das  Thier,  von 
dem  das  Blut  kommt,  zu  erkennen. 

5)  In  jeder  Thierspecies  ist  dasselbe  intensiver  bei  dem 
Manne,  als  bei  dem  Weibe,  und  ferner  trägt  bei  dem  Manne 
die  Farbe  der  Haare  zu  den  Nüanceu  in  dem  Gerüche  des 
Blutes  bei. 
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6)  Dieses  Princip  befindet  sich  im  Blute  im  Allgemei- 
nen, in  der  Fibrine  und  in  dem  Serum  gleichmäßig  ver- 
theilt. 

7)  Unter  allen  Mitteln,  diesen  Stoff  ans  dem  Blnte  zu 
entwickeln,  steht  die  Schwefelsäure  oben  an. 

Um  hierüber  Resultate  zu  bekommen,  reicht  es  voll- 
kommen hin,  einige  Tropfen  in  ein  Glas  zu  thun,  dami 
ungefähr  die  Hälfte  oder  ein  Drittheil  concentrirler  Schwe- 
felsäure dazu  zu  thun,  die  Substanzen  umzurühren,  und 
augenblicklich  wird  der  Geruch  zum  Vorschein  kommen, 
und  auf  diese  Weise  hat  der  Verfasser  alle  die  folgenden 
Blutarten  auf  die  leichteste  Weise  von  einander  zu  unter- 
scheiden vermocht. 

1)  Das  menschliche  Blut  entwickelt  einen  sehr  star- 
ken menschlichen  Schweifsgeruch,  welcher  ganz  unmög- 
lich mit  einem  anderen  zu  verwechseln  ist. 

2)  Das  menschliche  Weib  entwickelt  denselben  Ge- 
ruch, nur  in  einem  bedeutend  schwächeren  Grade. 

3)  Das  Ochsenblut  riecht  sehr  nach  einem  Ochsenstall 
oder  nach  seinem  Mist 

4)  Das  Pferdeblut  entwickelt  einen  sehr  starken  Ge- 
ruch nach  seinem  Schweifse  oder  nach  seinem  trockuen 
Mist. 

5)  Das  Blut  des  Schaafes  hat  einen  starken  Geruch  nach 
Wolle,  welche  mit  seinem  Schweifse  getränkt  ist. 

6)  Das  des  Hammels  hat  einen  vermischten  Geruch 
zwischen  dem  des  Schaafes  und  eines  Bockes. 

7)  Das  Hundeblut  hat  einen  Geruch  nach  der  Aus- 
dünstung dieses  Thieres. 

8)  Das  Schweineblut  hat  den  unangenehmen  Geruch 
nach  einem -Schweinestall. 

9)  Das  Rattenblut  riecht  sehr  stark  und  unangenehm 
nach  diesem  Thiere. 

Aehnliche  Resultate  geben  die  verschiedenen  Blutarten 
der  Vögel  So  das  Blut  der  Huhner,  der  Truthähne,  der 
Enten  und  Tauben,  welches  immer  einen  Geruch,  an  dem 
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sie  selbst  erkannt  werden,  aushaucht.  Als  ganz  neuerlich 
mit  dem  Frosch  blute  experimentirt  wurde,  kam  ein  sehr 
deutlicher  Geruch  nach  Sumpfbinsen  zum  Vorschein,  wäh- 
rend das  Karpfenbtut  einen  dem  Schleime  ähnlichen  Ge- 
ruch darbot,  welcher  gewöhnlich  den  Körper  dieser  Siife- 
wasserßsche  bedeckt. 

Es  kam  darauf  an,  zu  untersuchen,  ob  die  auf  Lein- 
wand getrockneten  Flecke  noch  das  verschiedene  Blut 
charakteristisch  durch  den  Geruch  erkennen  liefsen,  und 
der  Verfasser  hat  sich  versichert,  dafs  dieses  allerdings 
leicht  statt  habe,  wenn  die  Flecke  von  einiger  Ausdeh- 
nung seien,  selbst  wenn  das  Blut  länger  als  14  Tage  vor- 
her auf  die  Leinwand  gekommen  ist.  Dazu  reicht  es  nun 
hin,  das  Stück  Leinwand  auszuschneiden,  es  in  ein  Uhr- 
glas zu  thuo,  und  eine  kleine  Quantität  Wasser  darauf  zu 
giefsen  und  dieses  einige  Zeit  stehen  zu  lassen.  Wenn 
der  Fleck  ordentlich  durchnäfst  ist,  giefst  man  concentrirto 
Schwefelsäure  darauf,,  rührt  es  mit  einem  Glasstabe  um 
und  athmet  ein.  Ob  das  Experiment  auch  noch  nach  län- 
gerer Zeit  gerathen  wird,  ist  unentschieden.  Da  dieser 
Zweifel  nun  existirt,  so  ist  es  den  Richtern  anzurathen, 
diese  Untersuchungen  so  schnell,  ab  es  nur  immer  mög- 
lich ist,  anstellen  zu  lassen.  — 

Kurze  Zeit  darauf  wurde  Herr  Barruel  gefragt,  ob 
die  Blutflecke  in  der  Wäsche  des  Chorcutier  Bellan, 
der  seine  Frau  ermordet  zu  haben  angeklagt  war,  von 
dem  Blute  eines  Schweines  herkämen,  welches  derselbe 
geschlachtet  haben  wollle.  Dieser  erklärte,  dafs  sie  von 
menschlichem  Blute  herrührten,  doch  wolle  er,  bei  noch 
nicht  hinlänglicher  Uebung,  diese  Aeufserung  nicht  mit  der 
bestimmtesten  Gewifsheit  aufgestellt  haben.  Der  Ange- 
klagte wurde  aber  aus  anderen  hinlänglichen  Beweisgrün- 
den hingerichtet 

Die  Bibliothek  der  medicinischen  Facultät  besteht  aus 

■ 

30,000  Bänden,  welche  auf  Medicin,  Chirurgie,  Geburts- 
hülfe,  Physik,  Chemie  und  Naturgeschichte  Bezug  haben, 
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so  wie  auch  noch  eine  grofse  Menge  Ton  Reisebeschrei- 
bungen und  sonstigen  Werken  da  sind,  welche  mit  der 
Medicin  in  irgend  einer  Verbindung  stehen.  Auch  fehlt  es 
nicht  an  älteren  Manuscripten  berühmter  Aerzte.  Dreimal 
wöchentlich  ist  sie  geöffnet. 

Gerade  dem  Gebäude  der  medicinischeu  Schule  gegen- 
über ist  das  . 

Hospice  de  Tecole  de  medecine  {Uopital  St.  Come), 
am  Platz  de  Vecole  de  medecine  gelegen,  und  früher  dag 
Kloster  der  Cordeliers  (Franciskaner).  Das  Gebäude  ist  so 
grofs,  dafs  an  500  Kranke  Platz  darin  haben  könnten; 
trotz  dem  waren,  da  es  ganz  in  Verfall  ist,  nur  4  Kranke 
hier;  36  Betten  sollen  bereit  sein.  Diese  Anstalt  ist  für 
den  ersten  klinischen  Unterricht  der  ecole  de  medecine  be- 
stimmt; man  kann  sie  aber  so  gut  wie  gar  nicht  rechnen, 
trotz  dem,  dafs  sie  den  Namen  Hospice  de  perfedionne- 
ment  führt.  In  dem  weitlauftigen ,  verödeten  Garten  ist 
.der  kleine,  der  mediciuischen  Facultät  angehörige,  schlechte 
botanische  Garten;  in  der  altcrthümlichen,  verfallenen  Klo- 
sterkirche ist  das  dunkle,  schmutzige  anatomische  Amphi- 
theater. 

Die  Anatomie  aber,  d.  h.  die  Präparirsäle,  sind  in  ei- 
nem der  öden  Winkel  des  Gartens-  Man  sieht  6  Pavillons, 
jeder  enthält  einen  Saal.  Man  kann  sich  von  dem  Schmutz, 
dem  Geruch  und  der  inhumanen,  ekelhaften  Zerstückelung 
der  Leichen  so  leicht  keinen  Begriff,  machen,  besonders 
wenn  man  ein  Deutscher  ist.  Ein  Holzschuppen  dient  als 
Leichenkammer.  Herr  Bresche t  ist  che/  des  travaux 
anatomUjues ,  und  Herr  Kuhn,  ein  Elsasser,  sein  Prosec* 
tor.  Jährlich  kommen  an  800  Leichen  auf  die  Präparir- 
säle. Mag  es  nun  sein,  dafs  ich  diese  Anstalt  zu  einer 
ungünstigen  Zeit  sah,  aber  ich  sah  nie  eine  Anatomie,  die 
einen  so  unfreundlichen  Eindruck  auf  mich  hervorgebracht 
hätte.  Die  Anstalt  ist  aber  besouders,  aufser  den  franzö- 
sischen Studenten,  von  Engländern  besucht,  denen  das  Prfi- 
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pariren  in  ihrem  Vaterlande  entweder  unmöglich  oder  ea 
kostspielig  ist. 

Was  schliefslich  den  kleinen  botanischen  Garten,  der 
mit  sehr  unordentlichen  Etiketten  versehen  ist,  anbetrifft, 
so  beklagen  sich  die  Studenten  mit  allem  Recht,  dafs  er 
nur,  zum  Frommen  des  Gärtners,  so  kurze  Zeit  und  sel- 
ten für  sie  geöffnet  sei. 

Von  den  sonstigen  medicinischen  Privatvorlesungen 
verdienen  noch  folgende  einer  Erwähnung,  indem  die  Leh- 
rer gröfstentheils  Ruf  als  Schriftsteller  oder  Aerzte  haben : 

Amussat,  Pathologie. 

Andral,  chirurgische  Pathologie. 

Aubry,  praktische  Chemie. 

Bayle,  Krankheiten  des  Nervensystems. 

Benech,  allgemeine  Pathologie. 

Blondin,  Chirurgie  und  Operationslehre. 

Blondin,  Anatomie. 

Bouvier,  Experiment  al  -  Physiologie. 

Breschet,  chirurgische  Pathologie.  , 

Broussais,  medicinische  Pathologie. 

Capuron,  Gcburts hülfe. 

Devergie,  medicinische  Chemie. 

I)h  erc,  Naturgeschichte  in  Bezug  auf  Medicin. 

Dufrenois,  Geburtshölfe.  : 

Desmoutier,  Anatomie. 

Foy,  Pharmacie. 

Gaultier  de  Claubry,  medicinische  Pathologie. 

Derselbe,  angewandte  Chemie. 

Gerdy,  Physiologie. 

Guerard,  allgemeine  Chemie. 

Hat  in,  Geburtshülfe  und  Wochenbettkrankheiten* 

Hure  au,  Geburtshülfe. 

Madame  Lacour,  Geburtshülfe. 

Lecorche-Colombe,  Geburtshülfe. 

Lesueur,  gerichüiche  IVIedicin  und  Giftlehre. 

Lisfranc,  Anatomie. 
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M  a  g  e  n  d  i  e ,  Experimentai  -  Ph y s  iologie. 
Maisonabe,  Orthopädie. 
Maygrier,  Geburtshulfe. 
Moreau,  Geburtshulfe. 
Piorry,  Semiotik. 
Sega  las,  Physiologie. 
Serres,  Anatomie. 
Serullas,  allgemeine  Chemie. 
Thierry,  Anatomie. 
Soubeiran,  Pharmacie. 
Tremery,  Physik. 
Velpe  au,  Operationslehre. 
Derselbe  Anatomie. 
Derselbe  Geburtshulfe. 

Ecole  de  Pharmacie. 

Die  Pharmaceuten  besitzen  in  der  Rue  Arial  Ue  JVo.  13 
eine  eigene,  vortrefflich  eingerichtete  Schule,  und  es  läJst 
sich  erwarten,  dafs  unter  den  Auspicicn  der  ersten  Che- 
miker von  Frankreich  der  Unterricht  sehr  gut  sein  wird. 
Das  Amphitheater  ist  geräumig  und  elegant.  Es  befindet 
sich  hier  auch  eine  pharmaceutische  Sammlung.  Hinter 
dem  Hause  ist  ein  ziemlich  geräumiger  botanischer  Gar- 
ten, der  nach  dem  natürlichen  System  geordnet  und  sehr 
gut  im  Stande  ist.  Er  besteht  aus  zwei  Abtheilungen, 
deren  eine  besonders  Bäume  und  Sträucher  enthält.  Ein 
Gewächshaus  habe  ich  nicht  bemerkt.  So  schien  der  Gar- 
ten nur  einheimische,  wildwachsende,  ofiicinelle  Kräuter 
zu  enthalten.  Bei  der  Vortrefflichkcit  der  Anstalt  und  des 
Unterrichts  ist  es  indessen  sehr  zu  beklagen,  dafs  die  Igno- 
ranz vieler  Apotheker  noch  so  auffallend  grofs  ist.  Di- 
rector  war  der  damals  noch  lebende  Herr  Vauquelin, 
und  die  von  der  medicinischen  Schule  abgeordneten  Com- 
missaire  die  Herren  Guilbert  und  Dumeril. 

Die  vier  zu  der  Schule  gehörigen  Professuren  sind 
folgendermafsen  besetzt :  Chemie,  in  Anwendung  auf  Paar- 
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macie,  Herr  Bonillon-Lagrange;  praktische  Pharmacie, 
Herr  Nachet;  Naturgeschichte  der  Droguen,  Herr  Pel- 
letier; Botanik,  Herr  Guyart;  zu  den  Vorlesungen  die- 
ses Letztern  gehören  auch  noch  Excursionen. 

Ecole  veterinaire  <T  Alf  ort. 

Diese  berühmte  Schule  ist  1766  gestiftet  worden.  Die 
Eleven  der  Thierarzneikunde  wohnen  sämmtlich  da.  Der 
Cursus  währt  vier  Jahre.  Man  nimmt  die  jungen  Leute 
vom  16ten  zum  18ten  Jahre  nach  vorangegangener  Prü- 
fung auf.  Wissenschaftlich  setzt  man  nun  eine  durchaus 
gute  ElementarschuLbildung  voraus,  praktisch,  ein  Hufei- 
v  een,  sei  es,  wie  es  sei,  schmieden  zu  können.  Gegenwär- 
tig waren  221  Eleven,  deren  Zahl  zu  Napoleons  Zeit  oft 
auf  400  kam.    Von  diesen  Eleven  unterhält  das  Kriegs- 

i 

ministen  um  40,  für  die  es  auch  Pension  zahlt.  Das  Mi- 
nisterium des  Innern  hat  auch  eine  Anzahl  von  Eleven, 
die  aber  nichts  bezahlen,  oder  nur  die  halbe  Pension.  End- 
lich giebt  es  Eleven,  die  aus  eignen  Mitteln  studiren,  durch- 
aus aber  mit  ihren  Commilitonen  derselben  Lebensweise  un- 
terworfen sind  u.  8.  w.  Die  Pension  eines  Eleven  kommt 
jährlich  auf  3000  Fr.,  so  dafs  mithin  ein  fertiger  Thierarzt 
12000  Fr.  kostet.  Diese  Schule  nimmt  nur  Eleven  aus 
dem  nördlichen  Frankreich;  für  das  südliche  sorgen  die 
Schulen  von  Lyon  und  Toulouse,  welche  letztere  erst  kürz- 
lich eingerichtet  ist.  Das  ganz  neue  Haus  der  Eleven  bil- 
det gleichsam  den  Mittelpunkt  der  Gebäude,  die  in  weiter 
oder  näherer  Entfernung  umherstehen.  Es  hat  vier  Stock- 
werke, und  ist  sehr  gut  eingerichtet.  Unten  wohnt  der 
Hausmeister,  daselbst  ist  die  Küche,  das  Refectoriuin  und 
der  Studiensaal,  wo  die  Eleven  mehrere  ihnen  bestimmte 
Stunden  sich  aufhalten,  und  unter  Aufsicht  ihre  Arbeiten 
machen  müssen  l  In  den  folgenden  Stockwerken  wohnen 
die  Eleven  zu  vier  und  vier  auf  einem  Zimmer.  In  eini- 
ger Entfernung  von  dem  Elevenhause  ist  ein  ebenfalls  sehr 
grofses  Haus,  worin  die  Pferdeklinik  befindlich  ist.  Hier 
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sind  nämlich  6  Stalle,  von  denen  4  jeder  6  Steilen,  2  da- 
gegen nur  jeder  2  Stellen  haben.  Die  zweite  Etage  die- 
ses  Hauses  ist  leer,  sie  enthält  aber  Wohnungen.  In  der 
dritten  dagegen,  welche  prachtvoll  eingerichtet  ist,  befin- 
det sich  das  anatomische  Museum  der  Anstalt,  welches 
sechs  Säle  einnimmt.  Im  ersten  sind  mehrere  Fischske- 
lctte  vom  Raja,  Lophius,  mehrere  Skelette  vom  Delphinus, 
dasselbe  auch  mit  Muskeln.  Aehnliche  Muskelpräparate 
sieht  man  vom  Pferde,  Rind  nnd  Schwein.  Den  getrock- 
neten Darmkaual  von  mehreren  Hausthieren.  Trockne  Ge- 
ßfspräparate  vom  Pferde.  Im  zweiten  Saal  sieht  man  diese 
fortgesetzt,  und  einige  sind  in  der  That  sehr  schön  aua- 
gearbeitet. In  Weingeist  Unterleibsorgane  von  mehreren 
einheimischen  und  Hausthieren.  Mehrere  Fötus  vom  Hönde, 
Schweine  u.  s.  w.,  und  einige  Skelette  von  Doppelkälbern. 
Im  dritten  Saal  sieht  man  ein  Straufsskelett,  ein  eben  sol- 
ches mit  Muskeln,  sodann  ein  Pferdeskelett  mit  Muskeln, 
worauf  ein  Reiter  in  ähnlichem  Kostüme  sitzt,  2  Mal!! 
Eben  solche  Präparate  vom  Menschen,  Rehbock,  Schaaf 
und  einer  Hirschkuh.  Im  vierten  Saal  befindet  sich  eine 
Reihe  von  der  Entwickelung  des  Hühnches;  einige  Kinds- 
fötus  und  eine  menschliche  Mifsgeburt,  mit  vier  verküm- 
merten Extremitäten.  Die  einsaugenden  GcfaTse  der  Milz 
vom  Delphin,  die  des  coeevm  vom  Seehund,  das  ganglien 
lymphaticum  vom  Pferd,  mit  Quecksilber  eingespritzt,  vor- 
trefflich !  Mit  rother  Masse  die  Geßfse  des  Blinddarms  im 
Rinde,  eben  so  schön!  Im  fünft en  Saal  ist  eine  schöne 
Sammlung  von  pathologischen  Knochen.  Man  sieht  Caries, 
Nokrose,  Brüche,  Spinae  vetäosae,  exostoses  u.s.w.  in  reich- 
lichem Maafse.  Mit  einander  durch  Knochenmasse  ver- 
schmolzene Wirbel  eines  Pferdes.  Sodann  eine  bedeutende 
Steinsammlung  aus  den  Eingeweiden  des  Pferdes,  Rindes 
u.  g,w.,  zum  Theii  von  unglaublicher  Grö&e.  Merkwür- 
dig ist  eine  Scheere,  die  man  im  Pansen  einer  Kuh  ge- 
funden hat.  Es  könnte  viel  mehr  hier  sein,  denn  im  Gan- 
zen ist  die  Sammlung  mit  manchen  anderen  an  Reichthum 
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nicht  zu  vergleichen.    Hinter  den  genannten  Gebäuden  ist7 
der  grofse,  schöne,  im  englischen  Styl  angelegte  Garten,' 
der  den  Eleven  zur  Erholung  dient.    Ein  Theil  wird  als 
Küchengarten  der  Anstalt  benutzt.    Mehr  nach  hinten  ist, 
von  einer  hohen  Mauer  eingefafst,  das  Behältnifs  für  kranke 
Hunde.    Dieses  ist  hoch,  hell  und  geräumig.    Seitlich  sind' 
starlk  vergitterte  Logen,  worin  die  kranken  Hunde  befind- 
lich sind.    Durch  eine  Rinne  in  der  Mitte  läuft  der  Un-1 
rath  ab.    Für  tolle  Hunde  ist  ein  eignes  kleines  Haus  mit 
sechs  Logen,  worin  die  Hunde  doppelt  angekettet  werden, 
einmal  innerhalb  und  södann  von  aufsen.    Innerhalb  des 
Chcnils  befindet  sich  eine  eigene  Küche,  worin  für  die 
kranken  Hunde  gekocht  wird.    Gegenüber  diesem  ist  die 
Stuterei.   Für  Schaafe  sind  auch  eigene  Ställe  vorhanden, 
die  man  aber  als  Magazine  und  Schuppen  benutzte.  Man 
sagte,  die  Heerdcn  seien  ausgetrieben.    Auf  der  andern' 
Seite  des  Elcvenhauses,  diesem  gegenüber,  ist  der  zwar' 
nicht  grofse,  aber  äufserst  gut  gehaltene  botanische  Gar-1 
ten,  und  in  demselben  der  Hörsaal  für  Botanik  und  die  [ 
Wohnung  des  Professors.  An  den  botanischen  Garten  grenzt 
das  Amphitheater  der  Anatomie,  hinter  welchem  der  Prä- 
parirsaal  liegt;  dieser  könnte  freilich  weit  besser  sein.  Vor 
diesem  Gebäude  liegt  die  sehr  wohl  eingerichtete  Apo- 
theke mit  Laboratorium,  dabei  ist  auch  der  Hörsaal  für 
Physik  und  Chemie,  der  ungemein  hübsch  ist.    Etwas  ver- 
steckt zwischen  Apotheke  und  Portier -Wohnung  ist  die 
Schmiede.    Es  scheint  sehr  vortheilhaft,  dafs  die  jungen 
Eleven  den  Hufbeschlag  zuerst  an  Leichnamen  von  Pfer- 
den ausüben,  und  allmählig  erst  Pferde  selbst  beschlagen.' 
Dicht  neben  dem  Eingang  sind  die  alten  Pferdeställe,  die 
man  jetzt  zu  anderen  Zwecken  benutzt.    Sodann  kommt 
das  Bureau  {Tadmission,  wo  immer  zwei  Eleven  sind,  um 
kranke  Thiere  in  Empfang  zu  nehmen.    Dies  Gebäude  setzt 
sich  in  dem  gröfsen,  schönen  Treibhause  fort,  woran  die 
Director- Wohnung  stöfst,  wo^auch  das  Secretariat  ist.  — 
Was  nun  den  Unterricht  der  Eleven  anbetrifft,  so  giebt  es 
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vier  Klassen;  jeder  Eiere  würde  demnach  in  jeder  ein 
Jahr  verbleiben.  Sechs  Professoren  leiten  den  Unterricht. 
Herr  Girard,  der  Director,  durch  mehrere  Schriften  be- 
kannt, ist  der  erste*  Herr  Lassa  igne  lehrt  Chemie;  Herr 
Monaurout  Pathologie;  Herr  Ivan  Exterieure  und  Kli- 
*  nik;  Herr  Desnianerees  Botanik;  Herr  Rigot  den  Be- 
schlag. Aufser  Herrn  Girard  ist  Herr  Lassa  i  guc  durch 
seine  gewonnene  Preisschrift:  Aber  die  Verdauung,  Herr 
Desmarees  durch  einige  botanische  nnd  chemische 
Schriften,  und  Herr  Rigot  durch  eine  1S2S  erschienene 
Schrift:  über  die  Regionen  des  Pferdes  in  anatomischer 
Rücksicht,  bekannt 

Le  Jardin  des  plant  es  (du  Itoi), 

Es  wäre  überflüssig,  über  das  interessante  nnd  reich- 
haltige Institut  mich  hier  ausführlicher  zu  verbreiten,  da 
eine  Histoirt  et  description  du  museum  royal  (fhisioire  na- 
turelle  (etc.  par  Mr.  Deleuze,  avec  3  plan*  et  14  vues 
des  Jardins,  des  Galerie*  et  de  la  Menagerie.  Paris  1823.) 
ihrem  Zwecke  vollständig  entspricht,  und  ein  Catalogus 
plant  orum  hortt  regit  parisiensis  etc*  auet.  Ren.  Desfon- 
tuines,  ediiio  tertia  Parisiis  1829,  ist  in  Aller  Händen, 
welche  sich  für  die  Anstalt  interessiren.(  Somit  folgt  hier 
nun,  da  ich  die  überaus  reiche  Anstalt  nicht  gänzlich  über- 
gehen konnte,  eine  nur  oberflächliche  Beschreibung,  die 
eich  über  die  Aufzählung  ihres  Inhalts  unmöglich  verbrei- 
ten kann. 

Die  Gründung  des  Gartens  fällt  in  das  Jahr  1636. 
Tournefort,  B.  de  Jussieu  V aillant  bereicherten  ihn, 
und  1739  wurde  Buffon  an  die  Spitze  desselben  gestellt, 
unter  welchem  er  sich  vergröfserte  und  vervollkommnete. 
Besonders  aber  seit  etwa  dreifsig  Jahren  ist  die  Anstalt 
In  einen  Zustand  von  Reich thum  gekommen,  der  sie  un- 
ter allen  europäischen  Anstalten  der  Art  auszeichnet.  Der 
Garten  hat  drei  Eingänge,  unter  denen  der  gröfste  der 
Brücke  gleiches  Namens  gegenüber.   Von  diesem  Eingange 
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kommt  man  unmittelbar  in  die  Ecole  de  baianique,  in  der 
die  Pflanzen  nach  der  Jnssieu'schen  Methode  classificirt 
sind;  Wasserbehälter  lur  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  fin- 
den sich  hier  in  gewissen  Entfernungen,  und  grofse  Baum- 
gänge von  Kastanien  begrenzen  die  Schule  von  beiden  Sei- 
ten. Links  davon  ist  ein  hübsches  Gehölz  von  Akazien, 
mit  einigen  Kaffeehäusern,  und  rechts,  nahe  dem  Ende  des 
Gartens,  die  neue  Menagerie  reifsender  Thicre,  welche  erst 
im  Jahre  1828  errichtet  wurde;  die  Käfige  sind  geräumig, 
und  durch  korinthische  Pfeiler  von  eiuandcr  getrennt.  Nicht 
weit  von  dieser  schönen  Menagerie,  in  der  sich  die  inter- 
essantesten und  seltensten  Thicre  finden,  sind  grofse  Gru- 
ben für  den  Aufenthalt  der  Bären,  an  denen  das  Publikum 
hauptsächlich  seine  Belustigung  findet.  Etwas  höher  hin- 
auf, auf  derselben  Seite,  ist  das  neue  Vogelhaus,  in  Form 
einer  halben  Rotunde,  von  aufserordentlich  eleganter  Bau- 
art. Dahinter  ist  ein  Gehäge  von  Sträuchern  und  Blu- 
men, in  dem  sich  besonders  Pfauen  aufhalten.  Von  hier 
aus  bis  an  das  Amphitheater  (ein  sehr  schönes,  für  die  Vor- 
lesungen bestimmtes  Gebäude)  ist  eine  Reihe  von  einge- 
zäunten Plätzen,  zu  Wiesen,  Hecken  u.  s.  w,  verwendet, 
nach  den  Bedürfnissen  und  den  Gebräuchen  der  sich  im 
Freien  aufhaltenden  Thiere,  deren  Aufenthalt  man  hieher 
verlegt  hat.  In  der  Mitte  aller  dieser  Behältnisse  und  der 
nach  Art  von  Bauerhäuschen  eingerichteten  Lagerstellen 
dieser  Thiere  liegt  die  unter  dem  Namen  der  Orangerio 
bekannte  grofse  Rotunde,  in  welcher  viele  Thiere  aus  hei- 
fsern  Klimaten  geheizte  Behältnisse  haben.  Hier  sind  die 
Elephanten,  die  Kameele,  die  Giraffe  u.  g,  w.  Vor  jedem 
erwärmten  Behältnisse  ist  noch  ein  hinreichend  grofscr, 
abgezäunter  Raum,  in  welchem  die  Thiere  sich  in  den 
wärmeren  Stunden  des  Tages  aufhalten.  Immer  mehr  nach 
rechts  sind  die  Wohnhäuser  der  Professoren,  und  nach  dem 
Eingange  der  Rue  de  Seine  zu  befindet  sich  eine  andere 
Zahl  von  Gebäuden,  von  denen  die  eine,  Hälfte  der  Ad« 
mini8tration  gehört,  die  andere  aber  für  die  Galerie  de  bo^ 
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tanufue  bestimmt  ist,  so  wie  hier  anch  das  Cabinet  äVana- 
(omie  compare'e  ist;  diese  ganze  Parthie  heitet  le  bas-jar~ 
din,  während  der  andere  le  jardin-haut  oder  la  vaüee  suisse 
genannt  wird. 

Ein  steiler  Hügel,  mit  immergrünen  Bäumen  laby- 
rinthisch besetzt,  hat  auf  seiner  Spitze  ein  türkisches  Gar- 
tenhaus, von  wo  aus  man  eine  sehr  schöne  Aussicht  ge- 
niefst;  hier  ist  das  Grabmal  Daubentons,  eine  Schwei- 
zer-Meierei, wohin  viele  Pariser  wallfahrten,  um  im  Freien 
Erfrischungen  einzunehmen.  Am  Fufse  dieses  Hügels  und 
vor  demselben  sind  die  Treibhäuser  und  die  Kästen,  wel- 
che tausendfältig  schöne  und  seltene  Pflanzen  zeigen. 

Nicht  weit  davon  sind  die  Gebäude  der  Intendantur, 
der  Bibliothek  des  Cabinet  äVhistoire  naturelle ,  und  der 
Eingang  des  Gartens  von  der  Strafse  gleiches  Namens,  dem 
Seitenflügel  des  Haspice  de  la  Pitie  gegenüber. 

Cabinet  aVhisioire  naturelle.  Das  290  Fufs  lange  Haus 
nimmt  zwei  Etagen  ein.  Bei  allem  Mangel  an  äufserer 
Zierde  ist  der  Raum  doch  zweckmafsig  vertheilt.  Die 
Sammlung  ist  in  der  That  erstaunenswerth ,  und  hat  bei 
Dicht  häufigen  Besuchen  etwas  Verwirrendes.  In  der  un- 
teren Etage  ist  die  Mineraliensammlung  und  die  bekannt- 
lich unvergleichliche  der  fossilen  Thiere,  in  dem  oberen 
Stockwerk  die  nicht  fossilen  Thiere,  nach  ihren  verschie- 

■ 

denen  Klassen  geordnet;  sie  verlangen  zu  ihrer  Würdi- 
gung einen  Geübten  und  Erfahrenen.  Dem  Anfänger  wür- 
den sie  nicht  so  nützlich  sein,  und  ich  gestehe  gern,  dafs 
ich  vor  Bewunderung  des  Allgemeinen  zu  der  Betrachtung 
des  Einzelnen  nicht  recht  gekommen  bin,  um  so  mehr,  da 
die  Fülle  des  Sehenswcrthen  in  der  interessanten  Stadt  die 
häufige  Wiederkehr  zu  demselben  verbietet.  —  Hier  ist 
noch  die  Statue  von  Buffon. 

Galerie  de  botanique.  Noch  ein  neuerer  Bau.  Man 
nieht  hier  eine  ganz  außerordentlich  grofsc  Sammlung  von 

Hölzern,  die  berühmten,  leider  verschlossenen,  Herbarien 

... 
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und  gelungenen  Nachbildungen  in  Wachs  von  Pflanzen, 
Fruchten  und  Schwämmen. 

.  Cabinet  cTancUomie  camparee.  Eine  Flügelthür  fuhrt- 
in  einen  Hof,  auf  dem  sich  das  Skelet  eines  Cachelot  be- 
findet, von  wo  aus  man  eine  Treppe  hoch  in  die  Zimmer 
des  Cabinets  gelangt,  dessen  Einzelheiten  hinlänglich  be- 
schrieben sind.  Viele  Stücke  sind  durch  Cuvier's  Be- 
schreibung unsterblich  geworden,  und  Geoffroy  St  Hi- 
laire's  Mifsgeburtcnsammlung  findet  sich  hier  in  einem 
etwas  vernachlässigten  Zustande. 

Die  Professoren,  welche  in  dieser  herrlichen,  grofsar- 
tigen  Anstalt  lesen,  sind  nun  mit  ihren  Gehülfen  folgende, 
von  denen  die  meisten  eine  europäische  Celebrität  erlangt 
haben: 

Herr  Brogniart,  für  Mineralogie,  aufser  seinen  wis- 
senschaftlichen Würden  auch  Director  der  Porcellanfabrik 
zu  Sevres;  sein  Supplent  und  Gehütfe  Hr.  de  la  Fosse. 

Herr  Laugier,  für  allgemeine  Chemie  5  Gchölfe  Herr 
Dubois. 

Chemie,  angewendet  auf  die  Künste,  Herr  Vauque- 
1  i  n  (jetzt  verstorben,  und  es  ist  mir  unbekannt,  durch  wen 
er  ersetzt  sei);  sein  Gehülfe  war  Herr  Chevreul. 

Botanik,  Herr  Desfontaines,  mit  seinem  Gehülfen 
Herrn  Deleuze  (Verfasser  der  oben  genannten  Beschrei- 
bung des  Gartens). 

« Botanique  ä  la  campagne, "  Herr  de  Jussieu;  Puan- 
zcnkultur,  Herr  de  Mir  bei;  Gehülfe  Herr  Leclerc. 

Zoologie  der  Säugethiere  und  Vögel,  Herr  Geoffroy 
St.  Hilaire;  Gchulfe  Herr  Delalande. 

Zoologie  der  Amphibien  und  Fische,  Herr  Dumeril; 
Gehülfe  Herr  Valencie  unes. 

Zoologie  der  wirbellosen  Thiere,  Herr  de  Lamarck 
(seit  der  Zeit  verstorben,  und  die  Wiederbesetzung  der 
Stelle  ist  mir  noch  uubekannt  geblieben). 

Menschliche  Anatomie,  Herr  Portal,  Gehülfe  Herr 
Martin. 
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,  Vergleichende  Anatomie,  Herr  Baron  George  Ca- 
vier;  vorzuglichster  Gehülfe  Herr  Laurillord. 

Geologie,  Herr  Cordier;  Gebulfe  Herr  Regley. 

Herr  F.  Cu vier  ist  Aufseher  der  Menagerie. 

Es  ist  möglich,  dafs  auch  in  diesem  Personal  Verän- 
derungen Torgegangen,  welche  nicht  zu  meiner  Kennt- 
nis gekommen  sind;  der  Ort,  an  dem  ich  diese  Bemer- 
kungen zum  Druck  vorbereite,  entschuldigt  mich  für  die 
etwanigen  Unrichtigkeiten. 

Ich  habe  lange  geschwankt,  ob  ich  nicht,  bei  hinrei- 
chenden schriftlichen  und  gedruckten  Materialien  den  hoch- 
beruhmten  PHanzengarten  einer  eigenen  Beschreibung  un- 
terziehen sollte;  allein  die  Gefahr,  zu  weitläuftig  zu  wer- 
den, und  die  schon  wider  meinen  Willen  wachsende  Stärke 
dieses  Bandes,  liefs  den  Entschlufs  in  mir  reifen,  sie  abzu- 
brechen, wenn  ich  zuvor  nur  noch  auf  einige  Mifsgeburten 
aufmerksam  gemacht  haben  werde,  welche  ich  hier  im 
Freien  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte: 

Ein  Schaaf  mit  monströsen  Vorderfufsen  und  Unter- 
kiefer. Der  Unterkiefer  ist  nämlich  vorstehend  und  seit- 
lich gedreht,  während  die  Vorderfufse  verkrümmt  sind. 

Es  läuft  hier  auch  ein  lebendiger  Widder  herum,  dem 
an  dem  obersten  Theil  des  rechten  Femur  eine  ganze  vor- 
dere Extremität  herausgewachsen  ist,  und  wo  nur  die  Klaue 
difform,  ist,  während  alle  Articulationen  vollständig  vor- 
handen sind.  Es  berührt  diese  accessorische  Extremität 
nicht  den  Boden. 

Bei  einem  anderen  Schaafe  waren  die  Ohren  nach  un- 
ten gerichtet,  und  bildeten  seitlich  einen  Winkel  beim  Un- 
terkiefer. 

Von  ausgestopften  oder  sonst  todlen  Mißbildungen  nur 
folgende  wenige: 

Ein  Eber,  ein  Jahr  alt,  mit  sechszehigen  Vorderfufsen. 

Ein  Haushahn  mit  fünf  Zehen. 

Ein  monströses  Hühnchen  mit  vier  Füfscn. 

Ein  anderes  mit  dreien. 
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Zwillingsbühnchen  mit  verwachsenen  Leibern  und  De- 
formitäten im  Gehirn^  das  eine  wurde  todt  geboren,  und 
das  andere  starb  bald  nach  dem  Austritt  aus  der  Schaale; 
das  Ei  war  durch  künstliche  Wärme  bebrütet 


Das  College  royal  de  France  ist  eine  höhere  Unter- 
richtsanstalt, an  der  die  Medicin  wenigstens  einen  kleinen 
Antheil  hat.  Franz  I.,  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XVI. 
begünstigten  es  besonders.  Aufser  den  nöthigen  Hörsälen 
findet  man  noch  ein  kleines  Observatorium  und  ein  phy- 
sikalisches Kabinet.  Die  Namen  Delille,  Lalande,  Dau- 
benton, Fourcroy  glänzten  früher  da.  In  den  sehr  ver- 
schiedenartigen Vorlesungen,  welche  hier  gehalten  werden, 
sind  etwa  6000  Zuhörer  verschiedenen  Standes  und  Alters 
zu  zählen.  Den  Haupttheil  des  Unterrichts  bilden  ältere 
und  neuere  Sprachen,  und  unter  diesen  wieder  ganz  be- 
sonders die  morgcnländischen ,  und  viele  berühmte  Namen 
sind  hier  die  Lehrer.  Sonst  wird  noch  gelehrt  Mathema- 
tik, Physik,  Astronomie,  Anatomie,  praktische  Medicin, 
Chemie,  Naturgeschichte,  und  einzelne  Theile  der  Philo- 
sophie und  Geschichte.  Die  Namen  Ampere,  Binet, 
Portal,  G.  Cuvier,  Thenard  u.s.  w.  gehören  zu  de- 
nen, welche  ein  gröfscres  Interesse  für  den  Arzt  und  den 
Freund  der  Naturgeschichte  haben.  Auch  der  verstorbene 
Laennec  war  hier  angestellt. 

Zu  den  wissenschaftlichen  Anstalten,  und  mehr  oder 
weniger  zu  denen  des  Unterrichts,  gehört  auch  noch  das 
Observatoire  royal.  Es  wurde  1667  nach  Perrauit's  Plä- 
nen angefangen,  der  zu  seiner  Construction  weder  Eisen 
noch  Holz  in  Anspruch  nahm;  Cassini  vollendete  das 
Gebäude  1672  nach  einigen  Veränderungen,  die  er  in  dem 
ursprünglichen  Plane  vorgenommen  hatte.  Es  hat  die  Form 
eines  rechtwinkligen  Parallelopipedon.  Zwei  achteckige 
Thürme  erheben  sich  an  den  beiden  Winkeln  der  Meri- 
dionalfacade;  ein  dritter  viereckiger  ist  in  der  Mitte  der 
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Facade  gegen  Norden,  wo  auch  der  Eingang  ist  Hier  ist 
in  dem  ersten  Stockwerk  der  Meridian,  welcher  die  Breite 
von  Paris  bestimmt,  und  dieser  ist  zugleich  die  Normal  be- 
stimmungslinie  der  französischen  Astronomen.  Die  Platt- 
form auf  dem  Gebäude  ist  83  Fufs  über  dem  Boden  er- 
haben. Das  Innere  des  Gebäudes  ist  in  Säle  getheilt,  die 
den  verschiedenen  astronomischen  Arbeiten  dienen.  Ein 
grofser  Saal  im  zweiten  Stockwerk  enthält  besonders  In- 
strumente  und  eine  Marmorstatue  von  Cassini.  Ein  Wind- 
messer  befindet  sich  auf  der  Spitze  des  Gebäudes,  und  ein 
grofser  Behälter  bestimmt  die  Quantität  des  in  jedem  Jahre 
gefallenen  Regens.  Die  Keller  sind  von  derselben  Tiefe, 
als  das  Gebäude  über  der  Erde  erhaben  ist,  und  dienen  zn 
verschiedenen  Bemerkungen  über  die  Temperatur  und  Ver- 
suchen über  das  Erfrieren  der  Körper.  Es  wäre  überflüs- 
sig, über  die  Thätigkeit  und  den  Nutzen  dieser  weltbe- 
rühmten Anstalt  mehr  beizubringen. 


Die  gelehrten  Gesellschaften  und  Akademien,  welche 
in  Paris  besonders  für  den  Arzt  Interesse  haben,  sind  nun 
folgende : 

Institut  royal  de  la  France,  auf  dem  palais  des  arts, 

Institut.  Bei  seiner  Gründung  1795  bildete  es  drei  Klas- 
sen, wurde  1803  bei  seiner  Wiedereröffnung  in  vier  Ab- 
theilungen  getheilt,  und  1826  stellte  der  König  die  Namen 
der  alten  drei  Akademien  wieder  her;  die  Vacanzen  wur- 
den durch  das  Scrutinium  von  den  Mitgliedern  selbst  aus- 
gefüllt, und  nur  dem  Könige  zur  Bestätigung  vorgelegt. 
Die  Akademiker  haben  eine  schwarze  Kleidung  mit  Sticke» 
rei  in  grüner  Seide.  Immer  am  24.  April  ist  eine  öffent- 
liche Versammlung  der  drei  TheUe  der  Akademie  in  einer 
eigenen,  schönen  Rotunde  des  Palastes,  und  die  Vorlesun- 
gen sind  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  besonders  auch  Da- 
men zugelassen  werden,  schönwissenschaftlich- historisch. 
Im  Jahre  1829  war  ich  bei  dieser  Feierlichkeit  zugegen. 
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Der  größere  Theil  des  Publikums  bestand  wie  gewöhnlich 
hier  aus  —  Damen,  und  ein  lebhafter  Applaus  fehlte  nach 
Beendigung  eines  Vortrages  nicht.  Herr  Quatremere 
de  Quincy,  der  das  mit  seiner  Kritik  sogleich  bei  der 
Hand  seiende  Publikum  früher  einmal  disgustirt  hatte,  so 
dafs  er  ausgezischt  wurde,  und  Wache  kommen  lassen 
mufste,  um  das  Publikum  herauszutreiben,  hatte  sich  seit 
der  Zeit  vorgenommen,  die  höchste  Geduld  des  Publikums 
in  Anspruch  zu  nehmen,  indem  er  bei  jeder  Sitzung  eine 
sehr  lange  Vorlesung  hielt.  Damals  las  er  de  la  nature  de 
VOriginaliid  et  de  deux  principales  meprises  aux  quelle* 
ceite  qualUe  danue  Heu.  Ein  deutscher  Akademiker  würde 
Tages  darauf  nicht  auf  folgende  Kritik'  gefa&t  sein:  Sur 
quoi  croyez-vous  yu  hommes,  femmes  ou  Jilles  porient  cTa- 
lord  les  yeux,  quand  parait  Mr.  QJ  Sur  sa  longue  Jigure, 
sur  soti  nez  non  moins  hng,  sur  sa  bauche  ou  sur  son 
front  7  Point,  Ce  que  inquiete  en  7u£,  ce  quon  regarde, 
ctst  le  cahier  quil  parte  ä  la  main.  Est-il  gros  ou  mince, 
lang  ou  courtJ  Chacun  se  le  demande  avec  anxiete.  Et 
r untre  jour  ä  peine  Mr.  Q.  avait-ü  laisse  tomber  pesam- 
tnent  la  premiere  phrase  de  son  exorde,  qu'une  jalie  femme 
se  penehait  vers  moi  en  me  disant  avec  UM  soupir:  «  Croye* 
vous  qu'il  ait  Jkdf*  Mr.  Q.  navait  pas  Jini,  cor,  pendant 
wie  heute  au  mobis,  il  s'est  lu  une  dissertalion  sur  r  ori- 
ginal ite,  au  milieu  du  concert  de  causeries  distraite*  et 
inaitanlives,  qui  se  melent,  de  tems  immemarial,  ä  la  voix 
de  Ihanorable  acade  mieten  etc.  etc.  etc.  On  a  applaudi, 
Vetaii  la  demiere  phrase  de  son  discours.  Ein  anderes 
Blatt  sagte  sogar,  er  habe  über  die  Originalität  gesprochen, 
wie  ein  Blinder  über  die  Farben.  Es  geht  das  doch  wohl 
etwas  zu  weit! 

Die  drei  Theile  des  Instituts,  dessen  Mitglied  zu  sein 
für  die  höchste  literarische  Würde  gehalten  wird,  indem 
diese  Anstalt  fast  einen  absoluten  wissenschaftlichen  Rich- 
terstuhl bildet,  sind:  T Academie  francaise;  Academie  des 
inscriptions  et  helles  lettre*;  Academie  rayale  des  sciences 
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Nur  die  letztere  hat  Interesse  für  uns.  Sie  ist  zusammen- 
gesetzt aus  Mitgliedern  für  die  Geometrie,  die  Mechanik, 
Astronomie,  Geographie  und  Schiflskunde;  allgemeine  Phy- 
sik, Mineralogie,  Botanik,  Landwirtschaft  und  Veterinair- 
kunde,  Anatomie  und  Zoologie;  Medicin  und  Chirurgie; 
für  jedes  Fach  existirt  eine  bestimmte  Zahl  von  Mitglie- 
dern, und  aufserdem  noch  giebt  es  10  s.  g.  academiciens  /*- 
Irres.  Alle  Woche  wird  hier  eine  Sitzung  gehalten,  in  die 
man  durch  ein  Mitglied  gefuhrt  werden  kann,  nnd  alle 
Jahre  ist  auch  eine  öffentliche  Sitzung.  Jährlich  wird  von 
dieser  Akademie  ein  Preis  von  3000  Frcs.  ausget  heilt,  und 
drei  Preise,  gestiftet  von  Herrn  de  Montyon,  für  die 
beste  statistische  Arbeit,  für  die  beste  in  der  experimen- 
tellen Physiologie  und  aus  der  Mechanik.  Nach  derselben 
Stiftung  giebt  es  auch  Belohnungen  für  die  Vervollkomm- 
nungen in  der  Medicin  und  Chirurgie,  für  Entdeckungen 
in  der  Behandlung  einer  innern  oder  äufsern  Krankheit, 
dafür,  dafs  ein  Gewerbe  oder  eine  Kunst  für  das  Men- 
schengeschlecht unschädlicher  gemacht  ist,  so  wie  auch  für 
Werke  und  Entdeckungen  nützlicher  Gegenstände  aus  dem 
vergangenen  Jahre.  Endlich  noch  einen  astronomischen 
Preis,  gestiftet  von  Herrn  Delalande. 

Es  wird  unbegreiflich,  wenn  man  öfter  den  Sitzungen 
dieser  dicta torischen  Gesellschaft  beigewohnt  hat,  wie  ganz 
Frankreich  nnd  jeder  Einzelne  sich  dem  Ausspruche  der- 
selben unterwirft,  mit  welchem  Begleitungsschreiben  jede 
Schrift,  selbst  von  berühmten  Autoren,  der  Akademie  al- 
leruntertbänigst  zugeschickt  wird,  mit  welchem  Ernste  sich 
so  Viele  danach  drängen,  in  dem  hohen  Rathe  nur  eine 
Vorlesung  halten  zu  dürfen,  indem  dann  der  Gegenstand 
für  ganz  Frankreich  Interesse  erhält,  wie  jüngere  und  äl- 
tere Schriftsteller  ihre  Manuscripte  mit  der  Bitte  um  ein 
Urtheil  einsenden,  das  dann  dem  jungen  Buche,  da  es  im- 
mer günstig  ausfällt,  vorgedruckt  wird  u.s.w.  u.s.w.  Bei 
einer  Vacanz  wird  nun  nie  Jemand  gewählt,  der  sich  nicht 
auf  das  Entschiedenste  um  den  freien  Platz  bewirbt,  was 
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ihcils  durch  Ambiren  der  einzelnen  Mitglieder  geschieht, 
theils  durch  Schreiben  an  das  ganze  gelehrte  Haus  —  ich 
habe  solche  Schreiben  vorlesen  hören,  welche  Männern  an- 
gehörten, die  man  im  Auslände  mit  der  höchsten  Achtung 
nannte,  ehe  noch  die  neue  Würde  den  künftigen  Akade- 
miker schmückte;  ich  habe  öffentlich  vorlesen  hören,  in  der 
Gegenwart  des  Schreibers  (es  ist  schon  eine  Ehre  aflf  die 
Candidatenliste  zu  kommen),  dafs  er  es  für  40jährige  Ar- 
beit für  die  höchste  Belohnung  halten  würde  u.  s.  w.  Ein 
Deutscher  ist  das  nun  nicht  so  gewohnt,  und  meine  dar- 
über geäufserte  Verwunderung  wurde  mir  nur  dadurch  er- 
klärt, dafs  ich  es  nicht  gewohnt  sei. 

Academie  royale  de  medecine.  Sie  wurde  1820  errich- 
tet, um  Richterin  zu  sein  in  allen  allgemeinen  Interessen  • 
der  Gesundheit,  besonders  in  Betreif  der  Epidemieen  und 
Epizootieen,  in  medicinisch- gerichtlichen  Fällen,  in  der 
Begünstigung  der  Vaccinationen,  in  der  Untersuchung  neuer 
und  geheimer  Mittel  und  der  von  natürlichen  und  künst- 
lichen Mineralwässern.  So  ist  ihr  auch  übertragen,  die  Ar- 
beiten der  Sociele  royale  de  medecine  und  der  Academie 

• 

royale  de  Chirurgie  fortzusetzen.  Sie  vaccinirt  daher  auch 
zweimal  wöchentlich  durch  eine  besonders  dazu  augesetzte 
Commission.  Der  erste  Arzt  des  Königs  ist  president 
d'/ionneur  perpetuel;  damals  Herr  Portal. 

In  der  Section  der  Mediciu  war  Herr  Husson  Präsi- 
dent, und  Herr  Dnmeril  Vicepräsident. 

In  der  Section  für  Chirurgie  die  Herren  Larrey  und 
Roux.  —  In  der  für  Pharmacie  die  Herren  Henry  und 
Planche. 

Die  Stimmen  der  Herren  Larrey  und  Lisfranc  las- 
sen sich  aber  in  allen  Discussionen  am  anhaltendsten  und 
durchdringendsten  hören.  Alle  14  Tage  wird  eine  öffent- 
liche Sitzung  gehalten,  und  ich  war  häufig  in  diesen  ge- 
genwärtig, und  war  daher  auch  eben  so  oft  Zeuge  von 
litterarischen  Mifshelligkeiten ,  deren  Kraft  die  natürlichen 
Grenzen  der  gesellschaftlichen  Rücksicht  bei  weitem  über- 
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schritt.  Die  Verhandlungen  der  Sitznng  werden  in  den 
Zeitungen  mitgetheilt,  und  dadurch  kommt  man  häufig  zum 
Verständnis  der  Angelegenheiten,  von  denen  bei  der  Siz- 
zung  selbst  schon  deshalb  viel  verloren  gehen  mufs,  weil 
meistens  mehrere  Stimmen  durcheinander  sprechen. 

Wir  haben  in  Deutschland  schon  sehr  lange  die  W ein- 
hol dschen  sogenannten  physiologischen  Versuche  verges- 
sen, und  auch  wohl  niemals  ihnen  so  rechte  Aufmerksam- 
keit geschenkt;  in  Frankreich  hat  man  später  angefangen, 
sieh  darüber  aufzuhalten.  So  fand  ich  folgende  Nutzan- 
wendung davon,  die  ich  nicht  gern  auslassen  möchte,  da 
sie  den  französischen  Charakter,  dergleichen  aufzufassen, 
deutlich  bezeichnet,  —  eine  nützliche  Art  der  Auffassung, 
weil  sie  grofse  Reflexion  voraussetzt,  die  z.  B.  den  anima- 
lischen Magnetismus  in  seinem  ganzen  Umfange  nicht  wird 
aulkommen  lassen: 

Cette  decowerte  admirable  prometlait  les  plus  brillan- 
tes applications  dans  un  siecle  aussi  eminetnent  industriel 
que  le  notre:  en  consequence,  M.  M.  les  entrepreneurs  ge- 
nerali* des  Omnibus,  Dantes  blanches  etc.  se  sont  reuni, 
jeudi  demier,  che*  un  des  elfrws  de  M.  W ein  hold,  qui  a 
Jait  marcher  derant  eux  irois  chevaux  morts  amenes  de 
Montfaucon.  On  espere  que  les  irois  chevaux  ponrront 
irainer,  quinzejours  de  suile,  et  satis  s'arreter,  les  Omni- 
bus, de  la  barriere  du  Trane  a  celle  des  Bons-hommes. 
Un  nouvel  amalgame  rendra  aux  coursiers  fatigues ,  s'ils 
se  faiiguent,  la  vigueur  et  la  vie.  Lors  de  la  premiere 
experience  publique,  une  dame  blanche  partira  de  la 
parte  Saint  -  Antoine  et  arrivera  ä  V Larenton  en  seize  mi- 
nutes. 

So  stand  es  um  den  Glauben  an  das  Wunderbare! 
Nichts  desto  weniger  kündigte  im  Sommer  1829  ein  Herr 
Dupotet  6  animalisch -magnetische  Vorlesungen  an;  —  er 
hat  sie  auch  gehalten;  ich  habe  aber  leider  von  ihrer  Exi- 
stenz erst  nach  ihrer  Beendigung  gehört.  Es  waren  rein 
praktische  Vorlesungen,  die  viel  Interesse  bei  beiden  Ge- 
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schlechtem  erregt  hahen;  Glauben  schon  weniger.  Auf 
einen  Studenten  der  Medicin,  mit  dem  man  auch  Versuche 
angestellt  hat,  machte  der  Magnetismus  keinen  Eindruck; 
wohl  aber  auf  junge  Mädchen,  besonders  wenn  sie  noch 
nicht  20  Jahr  alt  waren,  und  es  wurden  hie  und  da  ganz 
erbauliche  Beispiele  davon  mitgethcilt.  Ich  komme  auf  den 
Gegcustand  nur  mittelbar,  um  eine  Erzählung  wiederzuge- 
ben, welche  Herr  Jules  Cloquet  in  einer  Sitzung  der 
genannten  Gesellschaft  machte,  und  welcher  Gegenstand  zu 
sehr  ernsthaften  Disputen  Aniafs  gegeben  hat.  Die  meisten 
Acrzte,  besonders  Larrey,  lachten  darüber,  und  hielten 
Hrn.  Cloquet  pour  le  dupe  d'une  commere;  wenige  stimm* 
ten  ihm  in  der  Möglichkeit  bei. 

Herr  Jules  Cloquet  wurde  am  8.  April  1829  zu  ei- 
ner Dame  von  64  Jahren  gerufen,  welche  au  der  rechten 
Seite  einen  olTenen  Brustkrebs  hatte  mit  Anschwellung  der 
benachbarten  Theile  und  der  Achseldrüsen:  man  hielt  die 
Operation  für  angezeigt,  verlangte  aber  doch  noch  das  Gut- 
achten  anderer  Aerzte.  Herr  Chapelain,  der  Hausarzt, 
theiite  die  Meinung  des  Herrn  Cloquet;  die  Kranke  da- 
gegen widersetzte  sich  auf  das  Lebhafteste.  Sic  war  au« 
fserordentlich  nervös  und  für  den  Magnetismus  sehr  cm« 
pßmglich,  dessen  Einflufs  sie  Herr  Chapelain,  einer  der 
ersten  Magnetiseurs,  schon  seit  mehreren  Jahren  unterwor- 
fen. Herr  Cloquet  wurde  also  aufgefordert,  die  Opera- 
tion während  eines  Zustandes  von  Somauabulismus  zu  ma- 
chen, um  Schmerz  und  eine  grofse  Aufregung  während  der 
Operation  zu  ersparen.  Die  Operation  wurde  auf  den  12. 
festgesetzt,  und  zwei  Tage  lang  vorher  wurde  die  Dame 
mehrere  Male  von  Herrn  Chapelain  magnetisirt,  der  in 
diesem  Zustande  sie  entschied,  die  Operation  standhaft  zu 
ertragen,  während  sie  sich  nach  ihrem  Erwachen  auf  das 
Lebhafteste  derselben  widersetzte.  An  dem  festgesetzten 
Tage  fand  sie  Herr  Cloquet  auf  einem  Stuhl  in  der  Lage 
eines  natürlich  schlafenden  Menschen ;  Alles  war  zur  Ope- 
ration bereit.    Man  setzte  die  Kranke,  der  Bequemlichkeit 
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wegen,  auf  einen  Lehnstuhl,  ein  Gehülfe  unterstutzte  den 
rechten  Arm;  man  machte  die  Operation,  unterband  Ge- 
Mse  in  Zeit  von  10  — 12  Minuten.  Während  dieser  Zeit 
hatte  die  Kranke  auch  .nicht  die  geringste  Spur  von  Em- 
pfindung gegeben,  keine  Bewegung  im  Körper,  in  den  Ge- 
sichtszügen, im  Pulse,  und  der  Gehulfe  hatte  nichts  zu 
thun,  als  den  Arm  in  die  Höhe  zu  halten.  Als  man  aber 
die  Wunde  mit  einem  in  Wasser  getränkten  Schwamm 
auswusch,  zeigte  die  Kranke  die  Empfindung  wie  beim 
Kitzeln,  und  sagte  mehrere  Male  sehr  heiter:  Flnissez.  M 
me  chatouillez  pas.  Man  trug  die  Somnambule  in's  Bett, 
und  liefe  sie  48  Stunden  darin.  Dann  wurde  der  erste 
Verband  gewechselt.  Die  Wunde  wurde  gereinigt,  von 
Neuem  verbunden,  und  die  Kranke  gab  nicht  das  geringste 
Zeichen  von  Gefühl  oder  Schmerz,  und  der  Puls  behielt 
seinen  natürlichen  Rhythmus.  Nun  erweckte  man  die 
Kranke,  deren  magnetischer  Schlaf  3  Tage  gedauert  hatte. 
Sie  wufste  nichts  von  dem,  was  geschehen  war;  als  sie 
aber  sah,  dafs  sie  operirt  war,  erschrak  sie  sehr  heftig, 
und  wurde  von  Neuem  in  den  Schlaf  gebracht. 

Man  hat  sich  nun  dahin  vereinigt,  dafs  die  Kranke  in 
keinem  magnetischen  Schlafe  gelegen  habe,  sondern  nur 
eine  ganz  besondere  Standhaftigkeit  bewiesen,  welcher 
Weiber  oft  fähig  sind,  wovon  mehrere  Beispiele  erzählt 
werden.  Das  Ende  der  Geschichte  ist  Folgendes:  Seit  der 
Operation  alle  Tage  in  den  magnetischen  Schlaf  versetzt, 
hatte  die  Kranke  nur  zweimal  eine  schmerzhafte  Empfin- 
dung gehabt,  das  Wundfieber  war  leicht  und  hat  nur  36 
Stunden  gedauert;  die  Wundiippen  waren  etwas  ange- 
schwollen, gute  Fleischwärzchen  entwickelten  sich,  gute 
Eiterung  trat  ein  und  blieb  bis  zum  letzten  Tage;  sie  stand 
alle  Tage  auf,  und  man  magnetisirte  sie  auf  einem  Sopha. 
Am  14ten  Tage  war  die  Respirationsbeschwerde  gröfser, 
und  die  Kranke  war  schon  vor  der  Operation  asthmatisch; 
sie  wollte  ausgehen,  verlangte  frische  Luft,  ging  auf  die 
Treppe,  stieg  allein  in  den  Wagen,  und  machte  eine  Spa- 
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zierfahrt  yoü  anderthalb  Stunden.    Den  Rest  des  Tages  be- 
fand sie  sich  gut,  besser  noch  am  15ten  Tage,  nur  klagte 
sie,  dafs  sie  sich  gestochen  fühlte,  in  dem  Augenblicke,  als 
man  ein  Stück  Charpic  aus  der  Wunde  zog,  das  an  einen 
Wund winkel  geklebt  war.    Am  161  en  Tage  wurde  sie  von 
einer  bedeutenden  Schwerathmigkeit  befallen;  sie  hatte  Hu- 
sten und  einen  eitrigen  Auswurf;  die  Schwäche  nahm  zu 
bis  zum  Tode,  welcher  an  demselben  Tage  ohne  Leiden 
statt  hatte.    Herr  Moreau  war  bei  der  Leichenöffnung. 
Die  Beine  waren  oedematös,  und  das  Ocdem  hatte  schon 
8  Tage  vor  dem  Tode  begonnen;  dreiviertel  der  Wunde 
war  vereinigt,  und  hatte  das  Ansehen  eines  Vesicatoriums. 
In  der  rechten  Seite  der  Brust  (wo  die  Operation  gemacht 
worden  war)  war  eine  grofse  Menge  von  wässrigern  Eiter 
und  falschen  Membranen;  die  Bedeckungen,  die  Muskeln, 
die  Rippen  waren  gesund;  dabei  Verhärtung,  selbst  Hepa- 
tisation an  verschiedeneu  Stellen  des  oberen  und  hinteren 
Theiles  der  Lungen;  die  Substanz  knisterte  beim  Durch- 
schnitt; eitrige  Flüssigkeit  in  den  Bronchien  und  Lungen; 
ein  Glas  trüber  Flüssigkeit  im  Pericardium,  die  Oberfläche 
des  Herzeus  und  der  grofsen  Gefäfse  mit  falschen  Membra- 
nen bedeckt;  die  Leber  blofs,  mit  weiken  Flecken  auf  der 
Oberfläche;  die  Gallenblase  in  einem  Zustande  von  Atro- 
phie, weifs  und  Steine  enthaltend.    Das  Gehirn  wurde 
nicht  untersucht,  und  es  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Kranke 
bis  zu  ihrem  Tode  ohne  Hitze,  ohne  Frost  und  ohne  Fie- 
ber war. 

In  dieser  Gesellschaft  war  es  auch  namentlich,  wo  in 
einem  Sommer  die  Torsion  der  Arterien  beschäftigte,  deren 
Erfindung  sich  Hr.  Amussat  zuschrieb,  indem  er  ihre  all- 
gemeine Anwendbarkeit  wohl  mit  etwas  zu  viel  Sicher- 
heit, verkündigte.  Entschiedene  Stimmen  gegen  den  Werth 
dieser  neuen  Entdeckung  liefsen  sich  natürlich  sogleich  hö- 
ren, unter  denen  sich  die  der  Herren  Larrey,  Lisfranc, 
Emery,  Ivan  und  Begin  vernehmen  liefsen;  besonders 
aber  wurde  es  Herrn  Amussat  nicht  gestattet,  den  abge- 
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rissenen  Faden  der  Unterhaltung  über  denselben  Gegen- 
stand wieder  aufzunehmen.  Naturlicher  noch  war  es,  dafs 
hier,  wie  überall,  sogleich  ein  Streit  über  die  Priorität  der 
Entdeckung  entstand,  und  wahr  ist  es  wenigstens,  dafs 
Herr  Dr.  Thierry  (la  torsion  des  arieres.  Paris  1829.  8.) 
schon  früher  daliin  einschlagende  Versuche  an  lebenden 
Thieren  auf  der  Schule  zu  Alfort  angestellt  hatte.  Aufser- 
dem  aber  las  Herr  Sega  las  eine  Stelle  aus  dem  Galen 
vor,  aus  der  hervorgehen  sollte,  dafs  dieser  Schriftsteller 
die  Procedur  schon  kannte.  Ueber  diese  Aeufserung  war 
Herr  Lisfranc  sehr  erfreut,  und  sagte:  II  est  bon,  uus 
les  ei  Tangers  sachent  que  Vacademie  connaii  les  veri- 
tables  sourcesü  Von  dieser  Sucht,  eine  Entdeckung  nicht 
einem  Eutdecker  zu  lassen,  hört  man  in  Paris  alle  Tage,  and 
als  Herr  Lugol  der  Academie  de  sciences  seine  Versuche 
mit  Jod  mitgetheilt  hatte,  kam  sehr  bald  ein  Brief  von 
einem  Herrn  A.  Paillard  an,  welcher  behauptete,  dafs 
er  das  Medicamcnt  in  skrofulösen  Krankheiten  früher  an- 
gewandt habe,  während  Herr  Lugol  gar  nicht  gefiufsert 
hatte,  dafs  er  der  Erste  sei.  Uebrigens  wurde  di<  Torsion 
schon  damals  mit  glücklichem  Erfolge  nicht  selten  am  Men- 
schen angewendet,  namentlich  bei  der  Abnahme  einer  kreb- 
sigen Brust  im  H6pital  Beaujon  durch  Herrn  Bland  in. 

Societe  de  medecine  de  Paris. 

Diese  Gesellschaft  beschäftigte  sich  bei  ihrer  Gründung 
mit  Allem,  was  jetzt  vor  den  Richterstuhl  der  Akademie 
gehört.  Jetzt  sind  ihre  Arbeiten  rein  wissenschaftlich;  sie 
setzt  Preise  aus,  und  redigirt  seit  20  Jahren  das  Journal 
general  de  medecine.  Alle  Sonntage  werden  auch  in  ihrem 
Locale  (UoieUde-YMe)  unbezahlte  Consultationen  von  ei- 
nigen Mitgliedern  gehalten,  die  viele  Kranke  mit  Vertrauen 
anziehen* 

Athenee  de  medecine. 

Diese  Gesellschaft  wurde  besonders  durch  Royer- 
Collard  IB12  gegründet,  und  namentlich  bestand  sie  au» 
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Mitgliedern  der  Academie,  der  Societe  avademique,  des  In- 
stitut de  medecine.  Sic  bildet  besonders  ein  Cent  r  um  für 
wissenschaftliche  Vereinigungen  und  Mittheilungen,  und 
sorgt  für  neue  Beobachtungen  und  Entdeckungen,  welche 
unter  dem  Titel  Bulletin  in  der  alten  und  neuen  Biblio- 
theque  medicale  erscheinen.  Broussais,  president  d'hon- 
neur,  spielt  hier  besonders  eine  bedeutende  Rolle 
* 

Societe  medicale  d'emulation. 

Durch  B ich at  gegründet,  und  unter  Alibert's  unun- 
terbrochenem Präsidium,  beschäftigt  sie  sich  besonders  mit 
der  Sammlung  von  medicinischen  Thatsachen,  von  denen, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  in  den  letzten  Jahren  nichts  in 
Druck  erschien. 

Societe  de  medecine  pratique. 

Unter  dem  Ehrenpräsidio  von  Portal  hat  sie  beson- 
ders die  Therapie  der  herrschenden  Krankheiten  in  ihr  In- 
teresse gezogen,  setzt  einen  Preis  aus,  und  vaccinirt  un- 
entgeltlich. Es  ist  eine  ehrenwerthe  Bedingung,  dafs  die- 
jenigen  Aerzte  nicht  Mitglieder  der  Gesellschaft  werden 
können,  welche  Gehe  immittel  verkaufen,  welche  ein  Bild 
oder  Aehnliches  an  ihre  Wohnung  befestigen«  welche  ihre 
Adresse  an  die  Strafsen ecken  kleben  oder  dieselbe  verthei- 
lcn  lassen,  und  endlich  welche  ihre  Consultationen  durch 
Anschläge  verbreiten  lassen.  Man  könnte  alle  diese  Punkte 
mit  mehreren  anderen  unter  dem  Artikel  vom  Charlatanis- 
nius  weitläufig  abhandeln,  welcher  in  einer  Stadt  wie  Pa- 
ris gar  nicht  ausbleiben  kann,  und  das  um  so  weniger,  als 
ja  schon  kleine  Städte  aufser  Frankreich  so  viele  Belege 
zu  diesem  Kapitel  geben.  Einige  von  den  tausend  Beispie- 
len, welche  mir  zu  Gesichte  gekommen  sind,  kann  ich  um 
so  weniger  verschweigen,  als  gröfstentheil*  dem  Publikum 
damit  die  gröfste  Gefahr  gebracht  wird. 

Wenn  in  Paris  schon  der  Unfug  von  Charlatans,  Apo- 
thekern. Hebeammen  und  barmherzigen  Schwestern  grofs 
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«ein  mag,  so  ist  er  in  den  Provinzen  Frankreichs  noch  viel 
gröfser.  So  ist  es  bestimmt,  dafs  in  einer  nicht  zu  kleinen 
Stadt  ein  Apotheker  seine  ordentliche  Stunde  zu  Consul- 
tationen  angesetzt  hat  In  Melun  versehen  Hebeammen 
ärztliche  Praxis,  und  werden  von  einigen  Aerzten  sogar 
darin  begünstigt.  Eine  von  ihnen  hat  sogar  eine  Apotheke, 
wohin  der  Arzt  seine  Kranken  schickt,  damit  sie  von  dort 
ihre  Arzneien  nehmen.  Besonders  wüthet  ein  Berichter- 
statter (Lancette  II.  \,)  gegen  die  Soeurs  de  la  Charit  e, 
welche  unter  der  Autorität  der  Behörden  alle  Zweige  der 
Medicin  ausüben,  indem  sie  sich  verbindlich  machen,  die 
Kranken  in  ihren  Wohnungen  zu  besuchen. 

Die  Societe  de  medecine  in  Tours  macht  die  prakti- 
schen Aerzte  darauf  aufmerksam,  und  führt  zwei  beson- 
dere Fälle  von  Vergiftungen  auf,  welche  durch  eine  ver- 
käufliche Waare  geschehen  sind,  die  unter  dem  Namen 
elixir  anti-glaireux  von  Dr.  Guilli  dem  Publikum  in  die 
Hände  gespielt  wird,  so  wie  sie  einen  anderen  Fall  nennt, 
wo  durch  dieselbe  Waare  eine  chronische  Entzündung  der 
Unterleibseingeweide  entstanden  war.  Alle  diese  Geheim* 
nifskrämerei  mit  Medicamenten  kann  in  der  That  gar  nicht 
strenge  genug  untersagt  werden ;  sie  ist  in  der  Regel  durch 
die  allerabscheulichstc  Geldgier  und  den  schamlosesten  Char- 
latanismus  erzeugt. 

Ein  Herr  Meunier,  Chirurgien  Consultant,  heilt  alle 
W7assersuchteu  für  150  Fi  es.,  indem  er  6cchs  Flaschen  sei- 
nes suc  de  plante*  verkauft.  Danksagungsbriefe  in  den 
Zeitungen,  z.  B.  im  Messager  des  chambres  vom  23.  April 
1829,  von  Geheilten  erklären  sich  darüber  sehr  vorteil- 
haft — 

i 

In  Champeaux  wurde  sogar  eine  midecine  sans  le  me- 
decin,  oder  manuel  de  santS  par  le  docleur  Audin-Rou- 
viere,  unter  dem  Schalle  der  Trommel  verkauft. 

Die  Zeitungen  zeigen  an:  consultations  gratuites  des 
maladies  secretes  par  une  societe  de  medecins  de  la  foculie 
depuis  6  heure*  du  maiin  jusqu'ä  9  heures  du  soir;  quai 
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de  la  MJgisserie  No.  50.  Diese  Aerzte  sind  aber  nichts 
als  Charlatans,  welche  für  einen  umsonst  gegebenen  Rath 
in  gewissen  Apotheken  die  Kranken  ihre  Arzueien  bezah- 
len lassen,  indem  sie  mit  diesen  unter  einer  Decke  stek- 
ken, und  die  Kranken  kommen  nicht  wohlfeiler  dabei  fort. 

Ein  ungeheures  Schild  besagt:  consultations  gratuites 
pour  les  malad ics  des  chiens  etc.,  on  les  regoit  aussi  en 
pension. 

Ein  Zahnarzt  hat  seinen  Namen  an  dem  grofsen  Schilde 
aus  cariösen  Zähnen  zusammensetzen  lassen. 

Ein  Anschlagezeltel  bildet  ein  junges  Mädchen  ab.  dem 
man  im  ersten  Augenblicke  ansieht,  dafs  sie  an  Zahnschmer- 
zen leidet;  es  ist  ein  neues  Mittel  dagegen  mit  der  Ueber- 
echrift:  utile  didci. 

So  können  einem  Zeitiungsleser  und  einem  Spaziergän- 
ger dergleichen  Züge  nicht  entgehen,  und  es  ist  einer  Ge- 
sellschaft leider  schon  hoch  anzurechnen,  wenn  sie  nicht 
Personen  in  ihre  Mitte  aufnimmt,  die  sich  mit  dergleichen 
belassen. 

.  Societe  medico-pratique. 

Sie  hat  unter  dem  Präsidenten  Herrn  Bourgeois 
ihre  Sitzungen  ebenfalls  auf  dem  Hdtel-de-Ville. 

Societe  anatomique. 

Sie  wurde  1803  durch  Dupuytren  gestiftet,  ging 
nach  einigen  Jahren  ein,  bis  sie  1826  durch  Herrn  Cru- 
velhier  wieder  auflebte.  Es  werden  hier  Aufsätze  vor- 
gelesen und  pathologische  Präparate  vorgezeigt. 

Cercle  medical  de  Paris. 

Diese  Gesellschaft  hat  besonders  Epidemien  und  die 
medicinische  Constitution  zum  Gegenstande  ihrer  Bera- 
thungen, und  läfst  davon  Manches  als  Anhang  zu  dem  oben 
genannten  Bulletin  erscheinen.  Unentgeltliche  Consultatio- 
nen  werden  gehalten,  und  Herr  Portal  ist  auch  hier  Eh- 
renpräsident. 
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Societe  mddico-philanthrvpitfue. 
Mit  der  philanthropischen  Gesellschaft,  von  welcher 
ohcu  die  Rede  war,  zusammenhängend,  giebt  sie  unent- 
geltliche Consultationen,  nnd  leistet  die  secours  ä  domicile. 

Societe  de  pharmacie. 

Auch  diese  Gesellschaft  setzt  Preisaufgaben,  und  giebt 
ein  Bulletin  heraus,  als  Anhang  zum  Journal  de  Phar- 
macie, und  erfreut  sich  noch  des  besonderen  Interesses  des 
Herrn  Henry. 

Endlich  nenne  ich  hier  noch  die  öffentlichen  Biblio- 
theken, welche,  wie  sich  das  im  Voraus  denken  löfsi,  zum 
grofsen  Theile  recht  bedeutend  sind. 

Vor  allen  verdient  wegen  ihres  Oberaus  reichhall  igen 
und  verschiedenartigen  Stoffes  die  königliche  Bibliothek 
genannt  zu  werden,  welche  in  einem  kolossalen,  aber  un- 
freundlichen Gebäude,  in  der  Rue  Richelieu  liegt.  Unter 
Ludwig  XL,  wiihreud  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst  angefangen,  hat  sie  sich  des  unausgesetzten  Interes- 
ses von  Frankreichs  Beherrschern  erfreut,  und  zahlt  jetzt 
400,000  und  mehr  gedruckte  Bucher,  und  80.000  Manu- 
Scripte;  von  denen  die  ersten  allein  10  Säle  einnehmen. 
Die  Curiositäten  und  wirklich  interessanten  Stücke  anzu- 
geben,  ist  hier  nicht  der  Ort,  eben  so  wenig,  über  die 
Manuscripte,  Kupferstiche,  Antiken  und  Medaillen  zu  spre- 
chen. Jedes  neue  in  Frankreich  gedruckte  Buch,  jeder 
neue  Kupferstich  mufs  zwei  Exemplare  hierher  geben.  In- 
teressant ist  es,  dafs  das  Budget  für  diese  Bibliothek  sich 
1825  auf  200,000  Frcs.  belief,  von  denen  40,000  auf  die 
Bestellung  der  acht  Bibliothekare  kamen,  97,000  für  Subal- 
ternbeamte verwendet  wurden,  25,000  für  Mobiliar,  Er- 
leuchtung u.  s.  w.  abgingen,  und  der  Rest  —  für  neue 
Bücher  u.  s.  w.  bestimmt  war. 

Bibliotheque  de  Monsieur,  ou  de  V Arsenal,  Diese  mag 
jetzt  auch  wohl  anders  benannt  sein.    Sie  fafst  200,000 
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Bände  und  10,000  Manuscripte,  und  soll  sehr  reich  an  hi 
storisclien  und  poetischen  Werken  sein,  namentlich  in  ita- 
lienischer Sprache. 

Bibliofheque  Mazarine.  Sie  hat  95,000  Bände  und 
4,000  Manuscripte.  - 

BUdioiheque  dt  VlnsiUui.  Sic  besteht  aus  50,000  Bän- 
den. Wenn  sie  auch  nicht  öffentlich  ist,  so  kann  man  sie 
doch,  durch  ein  Mitglied  des  Instituts  eingeführt,  benutzen. 
Es  ist  diese  auch  die  einzige  Bibliothek,  welche  keine  Fe- 
rien macht. 

Bibliothluue  de  Saint e  -  Genevieve.  In  dem  Gebäude 
des  College  de  Henry  IV.  Sie  hat  in  einem  sehr  schönen 
Localc  112,000  Bände  und  an  3,000  Manuscripte. 

Biblioiherjue  du  Jardin  du  Roi,  mit  10,000  Bänden 
und  einen  durch  seinen  Reichthum  weltberühmten  und  un- 
schätzbaren Schatz  von  Zeichnungen  liaturhistorischer  Ge- 
genstände.   Sie  ist,  so  wie  die 

Bibliotheque  de  Vevole  de  medecine,  schon  oben  gc 
nannt. 

-  Bibliothepte  de  fobservtäoire  mit  etwa  2000  Bänden. 

-  v  BUßliolheque  de  CUniversüe  auf  der  Sorbonne.  Sic  hat 
ungefähr  30,000  Bände,  unter  denen  sich  die  Werke  der 
ehemaligen  Ecole  normale  befinden.  Sie  ist  besonders  dem 
Studium  der  Schüler  übergeben. 


Zum  Schlüsse  füge  ich  noch  einige  Bemerkungen  bei, 
welche  auf  das  allgemeine  Gesundheitswohl  Bezug  habeu; 
und  begnüge  mich  an  diesem  Orte  mit  diesen  einzelnen 
Bemerkungen,  da  es  nicht  in  meiner  Absicht  liegen  kann, 
die  Idee  eines  Systems  der  medicinischen  Polizei  in  Frank- 
reich zu  entwickeln.  Man  findet  grofsartige  Anstalten, 
Märkte  für  einzelne  Gegenstände,  oft  einen  hohen  Geist 
sehen  grofsen  Schwächen. "  Unvorsichtig  finde  ich  z.  B. 
das  Verfahren  der  Polizei,  dafs  in  den  lebhaftesten  Gegen- 
den der  Stadt  auf  die  Schutthaufen  ein  bohts  von  nox  vo- 
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mlca  gelegt  wird,  um  die  Vermehrung  der  Hunde  auf  deu 
Strafsen  zu  verhindern.  Die  Hunde  sterben  sehr  häufig 
•  davon  auf  offener  Strafse.  Die  fast  zahllosen  Chiffon  iers 
sind  damit  beschäftigt,  einzelne  Gegenstände  aus  den  Schutt- 
haufen zu  sammeln,  und  könnten  sich  leicht  vergiften,  da 
sie  häufig  von  diesen  Gegenständen  etwas  geniefcen.  Es 
werden  deshalb  den  Hunden  sehr  zweckmäfsige  Maulkörbe 
angelegt,  die  aus  geflochtenen  Drahtgliedern  bestehen,  wel- 
che das  Athmcn  durchaus  nicht  unbequem  machen,  und 
die  Schnauze  von  der  Erde  trennen. 

Zu  den  unangenehmsten  Erfahrungen,  die  ein  Jeder  in 
Paris  machen  mufs,  der  sich  nur  ein  wenig  umsieht,  ge- 
hört die  über  die  Schlechtigkeit  der  hiesigen  Apotheken, 
ein  "Vorwurf,  welcher  der  bedeutend  gröfsern  Anzahl  ge- 
macht werden  mufs.  Ein  Franzose  kümmert  sich  um  eine 
solche  Schlechtigkeit  weniger:  ist  er  krank,  so  schickt  er 
zu  seinem  Arzte,  und  alles  Weitere  geht  ihn  nun  nichts 
an;  dieser  mag  mit  ihm  machen,  was  er  will,  der  Apo- 
theker von  seiner  Seite  ebenfalls,  der  Franzose  glaubt  seine 
Pflicht  gethan  zu  haben,  wenn  er  einen  Arzt  angenom- 
men, und  für  jede  Visite  pünktlich  bezahlt.  Die  Englän- 
der sind  nicht  so,  und  deshalb,  bei  der  beständigen  An- 
wesenheit von  etwa  30,000  Engländern  in  Paris,  fehlt  es 
hier  nicht  an  englischen  Apotheken,  und  diese  haben  nicht 
allein  bei  den  Engländern,  sondern  auch  bei  allen  Auslän- 
dern ein  gröfsercs  Zutrauen,  aber  auch  den  Nachtheil,  dafs, 
wenn  zwar  einer  oder  der  andere  Gehülfe  darin  franzö- 
sisch spricht,  man  sich  doch  oft  nicht  gehörig  verständ- 
lich machen  kann,  wenn  man  der  englischen  Sprache  nicht 
gewachsen  ist.  Die  wenigen  deutschen  Apotheken,  von 
denen  ich  eigentlich  nur  eine  kenne,  wollen  weniger  be- 
sagen. 

Componirte  Recepte,  welche  in  der  Apotheke  frisch 
bereitet  werden  müfsteu,  giebt  es  nun  eigentlich  wohl  we- 
nige; die  Aerzte  verschreiben  zum  Theil  nicht  viel,  lassen 
zur  Ader,  setzen  Blutegel,  legen  Kataplasmen,  und  lassen 
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Tisanen  trinken,  die  meistens  im  Hause  des  Kranken  be- 
reitet werden;  oder  zum  Theil,  da  die  gröfste  Anzahl  der 
hier  beschäftigten  Acrzte  aus  Spitalärzten ,  und  ganz  be- 
sonders Spitalchirurgen ,  besteht,  so  sind  ihre  Keccpte  die 
in  den  Spitälern  gebräuchlichen  Magistralformeln  (worin 
es  denn  freilich  auch  wohl  heifst:  9j  Zinc.  oxyd.  alb.  in 
drei  Dosen  täglich  ein  Jahr  lang  zu  gebrauchen  gegen  Epi- 
lepsie. Dupuytren.),  welche  in  eigenen  Büchern  ver- 
zeichnet, und  zum  Theil  vorräthig  in  den  Apotheken  zu 
haben  sind.  Kommt  man  nun  aber  in  den  Fall,  selbst  Re- 
cepte  verschreiben  zu  müssen,  so  fragt  es  sich,  in  welcher 
Sprache  das  geschehen  soll.  Die  lateinische  wird  nicht 
immer,  vielleicht  gerade  im  Gegcnthcil  höchst  selten  ver- 
standen ;  und  ich  schreibe  die  üble  Wirkung  eines  gewöhn- 
lichen Brechmittels,  das  ich  einmal  verordnete,  lediglich 
den  unrichtigen  Dosen  zu,  die  eingenommen  wurden,  in- 
dem eine  Hyperemesis  entstand,  und  der  Kranke  fast  acht 
Tage  hindurch  das  Bette  hüten  mufste.  Noch  weniger  ver- 
stehen viele  Apotheker  z.  B.  einige  Pakete  Thee  zu  ma- 
chen. Schreibt  man:  jy  rad.  valer.  min.  etc.  etc.  p.  singu- 
latim  tales  doses  JYo.  VI.,  so  bekommt  man,  wie  mir  das 
begegnet  ist,  eine  grofse  Flasche  von  dem  Aufgusse  dieser 
Species,  oder  die  Summen  der  einzelnen  Species  in  ver- 
schiedenen Paketen,  oder  wenigstens  irgend  etwas,  was 
man  nicht  haben  will,  und  zwar  bei  demselben  Recepte 
in  derselben  Apotheke  einmal  auf  diese,  und  ein  anderes 
Mai  auf  jene  Weise.  Nach  spanischen  Fliegen  pflastern 
mufste  mehrere  Male  geschickt  werden,  bis  endlich  das 
rechte  kam.  So,  da  ich  immer  glaubte,  es  läge  an  einem 
vielleicht  undeutlichen  Ausdruck  meiner  Recepte,  bat  ich 
einen  französischen  Arzt,  mir  ein  spanisches  Fliegenpflaster 
ganz  nach  Pariser  Art  zu  verschreiben,  fertig  und  zum 
Auflegen  bereit;  ich  bekam  Bleisalbe  in  einer  Porcellan- 
h iich sc!  —  Die  Preise  der  Arzneimittel,  obgleich  sich  die 
Pariser  Apotheker  zu  einer  Taxe  vereinigt  haben ,  der  sie 
sich  unterwerfen,  sind  in  verschiedenen  Apotheken  eben- 
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falls  sehr  verschieden,  und  ich  weifs  mehrere  Beispiele, 
wo  dasselbe  Rccept  in  zwei  Apotheken  um  mehr  als  ein 
Viertheil  variirte,  und  die  Preise  selbst  sind  sehr  hoch.  — 
Auf  einer  Etikette,  neben  einer  grofsen  Flasche  Eau  de 
Cologne,  stand:  Eau  de  Vulneraire  (aqua  vulnerariaj,  in- 
dem Vulneraire  entweder  hier  für  einen  Städtenamen,  oder 
für  den  eines  Chirurgen  §alt;  dieses  aber  fand  iu  einer 
sehr  grofsen  Apotheke  statt.  Die  Wissenschaftliclikeit  in 
den  Apotheken  kann  aber  auch  nicht  gut  aufkommen  (denn 
von  einem  Zugrundegehen  kann  hier  unmöglich  die  Rede 
sein,  wenn  etwas  noch  gar  nicht  existirte),  da  man  sich 
zu  viel  mit  dem  Verkaufen  von  Amulets,  fertigen  Sachen 
aller  Art  zu  beschäftigen  hat,  und  sehr  viele,  die  meisten 
Präparate  und  zusammengesetzten  Arzneiformeln  ohne  Rc- 
cept. in  fertigen  Büchsen  und  Schachteln  verkauft  und  den 
Aerzten  Mittel  in  das  Haus  geschickt  werden,  die  sie  dann 
wieder  empfehlen  sollen.  — 

Was  die  Badeanstalten  betrifft,  so  wurde  die  erste 
Einrichtung  dazu  hn  Jahre  1765  auf  der  Seine  gemacht, 
und  von  da  ab  erst  entstanden  die  vielen,  zum  Theil  sehr 
prachtvollen  Badehäuser,  deren  sieh  jetzt  Paris  zu  erfreuen 
hat.  Bei  vielen  sind  hübsche  Gärten,  Rcstauratcurs  u.s.  w«, 
ja  man  wird  sogar  mit  kleinen  Lesepulten  im  Bade  bedient, 
um  die  Zeit  nicht  ungenutzt  verstreichen  zu  lassen.  Da- 
bei sind  die  Preise,  bei  den  sehr  gebräuchlicben  Zinkwan- 
nen, sehr  mäfsig,  indem  man  im  Durchschnitt  einen  Frc. 
bezahlt;  gesondert  von  diesem  Preise  ist  aber  das  Trink- 
geld für  den  Bademeister  und  die  Wäsche  zum  Trocknen. 
Einige  dieser  Anstalten  geben  auch  natürliche  (?)  und  künst- 
liche Mineralwässer  zu  den  Bädern,  diese  sind  aber  gröfs- 
tentheils  Schwefelbäder. 

Während  der  wärmeren  Jahreszeit  ist  auch  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Flusses  für  kalte  Bäder  gesorgt.  Sie 
sind  gröfstentheils  in  s.  g.  Schiffen,  und  hier  zum  Theil  ge- 
meinschaftlich, zum  Theil  aber  in  besonderen  Känimercheu; 
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in  diesen  ist  aber  das  Wasser  nur  von  einer  bestimmten 
Tiefe. 

Sehr  bequem  endlich,  und  verhältnifsmäfsig  sehr  wohl- 
feil, sind  die  Bäder,  welche  in  Privatwohnungen  genom- 
men werden  können,  und  die  man  für  anderthalb  Frcs.  aus 
jeder  Badeanstalt,  welche  durch  ganz  Paris  zerstreut  lie- 
gen, bekommen  kann;  eine  Einrichtung,  von  der  eine  grofse 
Menge  von  Personen  regelmäfsig  Gebrauch  macht. 

Zu  den  medicinisch-polizeilichen  Anstalten,  als  schäd- 
liche Einwirkungen  abhallend,  gehört  die  vortreffliche  Ein- 
richtung der  Schlachthäuser,  die  sich  seit  ihrer  Entstehung 
als  wohlthätige  Anstalten  bethätigen.  Es  darf  nun  bei  dem 
Bestehen  dieser  Anstalten  kein  Vieh,  Geflügel,  junge  Zie- 
gen u.  8.  w.  etwa  ausgenommen,  wozu  eine  eigene  Halle 
ist,  innerhalb  der  Stadt  geschlachtet  werden,  imd  die  Auf- 
sicht an  den  Barrieren  ist  so  grofs,  dafs  es  vollkommen 
unmöglich  ist,  ein  lebendiges  Thier  in  die  Stadt  zu  brin- 
gen. Die  Idee ,  dergleichen  Schlachthäuser  aufserhalb  der 
Stadt  anzulegen,  existirte  schon  unter  Ludwig  XV.,  bis 
endlich  Napoleon  1809  fünf  dergleichen  errichten  liefs. 
1815  wurden  sie  beendigt  und  den  Fleischern  übergeben, 
welche  in  diesem  Gebäude  eine  verhältnifsmäfsig  grofse 
Kleinigkeit  für  Stallung  u.  s.  w.  bezahlen.  Die  Fleischer 
der  verschiedenen  Stadtviertel,  32  bis  64  an  der  Zahl,  ha- 
ben nun  ein  solches  gemeinschaftliches  Schlachthaus  an 
der  Barriere,  und  in  diesem  eine  besondere  Schlachtstelle. 

Ich  sah  von  diesen  fünf  das  Abattoir  de  Villejttif  ou 
d'Ivry.  Das  Gebäude  ist  ausserordentlich  zweckmäßig  und 
luftig  gebaut.  Es  ist  hier  ein  eigenes  Haus  für  den  Auf- 
seher, ein  Stall  für  das  gröfsere  Vieh,  ein  anderer  für  das 
kleinere,  ein  eigentliches  Schlachthaus,  ein  grofser  Was- 
serbehälter, der  beständig  sehr  reichlich  das  zur  bestehen- 
den Reinlichkeit  nöthige  Wasser  zuführt,  wozu  ein  Pferd 
in  einer  Art  .Trillwerk  arbeitend  ununterbrochen  befind- 
lich ist.  Das  Blut  fliefst  in  grofsen,  abschüssigen  Binnen 
ab,  und  in  Zeit  von  einer  Viertelstunde  ist  von  einem  ge- 
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schlachteten  Ochsen  nichts  mehr  zu  sehen,  als  das  reine 
Fleisch.  In  diesem,  von  einer  hohen  Mauer  umgebenen 
Raum,  herrscht  die  reinste  Luft,  und  die  sämmtlichen  Ge- 
bäude sind  sehr  zweckmässig  weit  von  einander  getrennt, 
und  freie  Plätze  sind  zwischen  ihnen,  so  dais  bei  grofser 
Raumverschwendung  der  eigentliche  Zweck  auf  das  Voll- 
ständigste erreicht  ist,  und  diese  Rauraverschwenduog  ist 
wieder  relativ  klein,  da  sie  ausserhalb  der  Stadt  ist.  — 

Die  Voirie,  vor  der  Barriere  du  combat  gelegen,  ist, 
dem  äufserlichen  Umfaoge  nach,  eine  der  großartigsten  An- 
stalten von  Paris,  und  ein  wirklich  industriöses  Institut 
Schon  lange,  ehe  man  zu  ihr  gelangt,  kündigt  sie  sich 
durch  den  Geruch  an,  der  bei  einigermaßen  warmen  Ta- 
gen unerträglich  ist.  Man  kommt  bei  Gärten  vorbei,  de- 
ren Mauern  aus  gröfseren  Thierknochen,  welche  durch  Kalk 
verbunden  sind,  bestehen.  Dann  gelangt  man  zu  einem 
Berge,  auf  dem  beständig  eine  Menge  Menschen  arbeiten; 
er  besteht  aus  Blut  und  Eingeweiden  von  Thieren,  welche 
Substanzen  hier  zu  einer  ganz  vortrefflichen  Gartenerde 
verwest  sind,  welche  zwar  übel  riecht,  wenn  sie  noch  im 
Ganzen  und  in  den  noch  nicht  hinlänglich  verwitterten  Stof- 
fen zusammen  ist,  welche  aber  vollständig  vermodert  eine 
Gartenerde  liefert,  die  Nichts  zu  wünschen  übrig  läfst.  Als- 
dann kommt  man  der  eigentlichen  Abdeckerei  näher,  die 
gewissermafsen  in  einem  Bassin  von  kleinen  Hügeln  liegt, 
und  vor  ihrer  Umzäunung,  vermittelst  Mauern,  eiuen  Mo- 
rast von  den  weichern,  thierischen  Stoffen  hat,  die  man 
seit  vielen  Jahren  hineinwirft.  Nicht  weit  von  allen  die- 
sen Anstalten  sollen  sehr  grofsartige  Salmiak-  u.  s.  w.  Fa- 
briken sein.  Man  kommt  durch  eine  Mauer  zu  der  eigent- 
lichen Abdeckerei,  wo  namentlich  Pferdeleichen  in  allen 
Stadien  der  Verwesung  liegen,  und  der  unaussprechliche 
Schmutz  selbst  in  dieser  Anstalt  ein  Fehler  genannt  wer- 
den mufs.  Skelette  werden  hier  von  den  Knechten  ange- 
fertigt und  verkauft ,  so  wie  diese  auch  die  Felle  verkaa- 
fen,  und  da  ich  mehrere  Pferde,  welche  natürlich  entweder 
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ganz  alt  oder  durchaas  krank  sind,  tödten  sah,  so  hatte 
ich  Gelegenheit  zu  sehen,  mit  welcher  Sicherheit  und  Kennt- 
nils  die  Leute  Alles  zu  schätzen  wissen,  was  als  krank  in 
den  getödteten  Thieren  anzusehen  ist,  und  sie  präpariren 
die  pathologischen  Objecte  mit  den  gröbsten  Instrumenten 
sicher  und  schnell  heraus,  —  interessante  Objecte,  welche 
leider  gar  nicht  benutzt  werden,  sondern  müßig  liegen 
bleiben,  und  verfaulen  mit  den  andern,  wenn  sie  weich 
sind,  oder  andere,  wie  Harnsteine,  welche  die  ganze  Blase 
ausfüllen,  kranke,  cariöse  u.  s.  w.  Knochen  schlecht  con- 
servirt  liegen  bleiben,  bis  ein  Reisender  sich  der  Sachen  er- 
barmt, und  sie  für  einen  Spottpreis,  ohne  von  ihren  Besit- 
zern oder  irgend  einem  Datum  etwas  zu  wissen,  mitnimmt. 
—  Es  wird  den  Knechten  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs  sie 
sich  und  ihre  Hunde  von  dem  geschlachteten  Pferdefleisch 
ernähren;  ernsthafter  aber  ist  der  Vorwurf,  dafs  sie  das 
bessere  Fleisch  an  die  ärmeren  Restauranten  Verkäufer, 
wo  denn  das  kranke,  oder  wenigstens  zu  Speisen  nicht 
passende  Fleisch  unter  ganz  anderm  Namen  verbraucht  wird. 
Nach  sichern  Nachrichten  soll  das  aber  bei  der  strengen 
Controlle  an  den  Thoren  unmöglich  sein. 


D  i  e  p  p  e. 

Die  Seebäder  hierselbst  erfreuen  sich  eines  ganz  be- 
sondern Wohlstandes,  und  sind  für  den  franzosischen  Adel 
sogar  eine  Art  Modesache  geworden,  indem  die  damalige 
'Daupbine  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  derselben  zu 
ihrer  eigenen  Gesundheit  bediente,  und  fast  alljährlich  zu 
denselben  zurückkam.  Die  ziemlich  grofsc  Stadt  hat  eine 
Menge  von  Häusern,  die  als  Hotels  von  sehr  verschiede- 
nem Preise  eine  Menge  Bäder  im  Hause  machen,  wo  das 
Meerwasser  für  schwächere  Personen  lüngebracht,  und  von 
den  Kranken  entweder  kalt  oder  erwärmt  benutzt  wird, 
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wie  das  ja  auch  in  mehreren  englischen  Seebädern  der  Fall 
ist,  weil  da  die  eigentliche  Badesaison  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Novembers  beginnt.  Der  Strand  des  Meeres 
ist  sehr  flach,  Ebbe  uud  Fluth  kommen  zu  sehr  bestimm- 
ten, regelmäfsigen  Zeiten,  und  so  kann  man  am  frühen 
Morgen  mit  einiger  Sicherheit,  ohne  unangenehme  Zufalle 
furchten  zu  müssen,  im  Meere  selbst  Bäder  nehmen.  Der 
Zulauf  zu  diesen  Bädern  ist  bedeutend  grofs,  und  von  den 
verschiedensten  Nationen  kommen  die  Kranken  (während 
keine  regclraäfsige  Badeliste  geführt  wird)  hinzugeströmt. 
Besonders  ist  dies  bei  den  Engländern  der  Fall,  weswe- 
gen denn  auch  drei  englische  Aerzte  hinreichende  Beschäf- 
tigung finden.  Dr.  Morgue,  der  ärztliche  Badeinspector, 
hat  auch  in  einem  eigenen  Werke  diese  Meerbäder  in  De- 
formitäten des  Stamms  und  der  Gliedmaßen  empfohlen.  Der- 
selbe ist  auch  verpflichtet,  armen  Kranken,  welche  sich 
bei  ihm  melden,  Consnltationen  zu  geben,  und  ihnen  aus 
einer  Apotheke  Arzeneien  zu  verabreichen.  Die  Badean- 
stalt ist  an  der  Stelle  des  Meeres,  westlich  von  der  Stadt, 
gelegen,  wo  der  Strand  am  flachsten  ist,  und  man  am 
sichersten  baden  kann,  während  an  vielen  andern  Stellen 
hohe  Felsen  das  Meer  begrenzen.  Ein  grofser  Grasplatz 
ist  hier  mit  einem  Zaun  umgrenzt,  und  nach  dem  Meere 
zu  begrenzt  ein  sehr  langes,  hübsches  Gebäude,  in  zwei 
Hälften  getrennt,  den  Badeplatz.  Diese  Anstalten  sind  auf 
Actien  erbaut,  und  die  genannte  Fürstin  hatte  eine  be- 
deutende Zahl  derselben  in  Händen.  Durch  dieses  Ge- 
bäude, von  dessen  Seitenflügeln  in  der  Saison  die  hölzer- 
nen Wände  genommen  werden,  führt  nun  ein  Gang,  aus 
dem  es  eigentlich  nur  besteht,  nm  den  Kranken  bei  schlech- 
tem Wetter  einen  Spaziergang  und  Bewegung  zu  verschaf- 
fen, und  der  Gang  ist  lang  genug,  um  seinen  Zweck  zu 
erfüllen.  Hier  befindet  sich  in  der  einen  Ecke  das  Con- 
sultationszimmer  des  Arztes  mit  einer  kleinen  Apotheke, 
in  einer  andern  die  Wäsche  für  die  Badenden,  wenn  sie 
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es  nicht  vorziehen.  Beinkleider,  Mäntel  tt.  s.  w.  für  sich 
allein  zu  haben,  und  in  einem  kleinen  abgesonderten  Häus- 
chen wohnt  der  Bademeister,  der  namentlich  die  Inspec- 
tion  über  die  Wasche  hat.  Diese  Gebäude  enthalten  im 
Winter  die  Badczelte,  welche  zur  Badezeit  iu's  Freie  ge- 
setzt werden;  jeder  Badende  erhält  dann  das  seinige. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin. 
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Verbesserungen  zum  zweiten  Bande. 
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Bei  einer  genauen  Durchsicht  des  zweiten  Bandes  bemerkte 
ich  leider,  dafs  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von .  Druckfehlern 
sich  eingeschlichen.  Wegen  meiner  Abwesenheit  von  Druckorte 
kann  ich  die  Scbuld  davon  nicht  allein  tragen ;  eben  so  wenig  der 
Corrector,  dem  sein  Geschäft  bei  einer  leidet  undeutlichen  Hand- 
schrift Arbeit  genug  gemacht  haben  wird.  Mit  Auslassung  der 
unwichtigeren  Fehler  bemerke  ^ch  besonders  folgeude,  welche  der 
geneigte  Leser  gütigst  verbessern  wolle.  ... 
Seite  24  Zeile  6  von  unten  lies  kommt  es  hier  statt  kommt  es 
S.  22  Z.  1  v.  o.    Ich  kann  natürlich  nicht  dafür  stehen,  dafs  ein 

damaliges  Gerücht  sich  bestätigt  habe. 
S.  45  Z.  13  v.  o.  1.  Bardanae  statt  Bardani 

-  51  -  16  v.  o.  1.  ttibiatum  st.  »tgpticum 

-  59  -     7  v.  o.  1.  Director,  aulserdem  sind  hier  noch 

-  65  -     7  v.  u.  1.  sonstigen  berühmten  Leuten 

-  68  -    8  v.  u.  1.  Neu  rose  s  st.  JNecroses 

-  83  -  10      o.  1.  sie  st.  und 

-  92  -    2  v.  u.  1.  phosphorsauren  st.  kohlensauren 
-100  -     6  v.  o.  L  Melanose  st.  Melanos     ,  ..  ; 

-  105  -   12  v.  o.  1.  v.  Zach  st.  Zech 
-135  -  16  v.  o.  1.  «Unmittelbar  an  st.  in 

-205  •    4  v.  o.  1.  Ichthy olithen  st.  Ichthiolithen 

-  216  -     9  v.  u.  1.  Ophidiern  st.  Opliiderien  .  # 
-223  -     5  v.  o.  1.  celtici  statt  cellid  ' 

-244  -  16  v.  o.  ist  das  Wort  gegenwärtig  überflüssig 

-285  -  14  v.  u.  1.  Island  st  Irland 

-299  -     4  v.  ö.  1.  Gaur us  statt  Gauras 

-302  -  10  v.  u.  L  Casamicciola  st.  Casamicciolo 

-314  -    2  v.  u.  L  Läden  st.  Linden 

-316  -     6  v.  n.  1.  eviva  st.  eriva 

-322  -     5  v.  o.  L  t acuta  st.  tenia 

-331  -   19  v.  o.  1.  Mai  statt  sein  (!!)    ,  .        .  •  . 

-336  -    3  v.  u.  L  Favare  st.  Javane 

-346  -    8  v.  o.  L  und  selbst  st.  und 

-350  -     6  v.  o*  1.  eyanotische  st  lyanetische 

-361  -     8  v.  o.  1.  über  den  st  über  die 

-370  -  10  v.  u.  L  Kranken  st  Knaben  « 

-374  -     6  v.  o.  1.  gesicherte  st  geführte.  . 

-382  -    6  v.  u.  1.  Hippocrati  st  llippocratis 
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S.  383  Z.   3.v.  u.  1.  Ruyachiana  at  Reyachiana 

-  395  -  16  v.  u.  L  Braconnot  at.  Borconnot 

-  397  -  2     u.  L  Kerne  at  Krone 

-  406  -  16  v.  o.  L  Rhamphastuaarten  at.  Remphaatoaarten 

-  406  -  11  v.  u.  1.  i  m  ine  ns  es  st.  einnehmendes 
418  -  14  v.  o.  L  freilich  at.  ferner 

-  419  -  18  v.  o.  1.  Bezoar  at  Bezoor 

-  421  -  15  v.  o.  1.  Cambery  st  Carubery 

.  -  447  -  7      u.  L  1813  bia  1827  at.  1813  bis  17 

-  460  -  4  t.  O.  i  Male  at.  Monate 

-  478  -  5  v.  n.  L  5000  st.  500 

-  482  -  10  v.  o.  L  San8on  at  Sam8on 

-  492  -     5      o.  L  Falte  atatt  Felle 

-  495  -  11  v.  u.  1  hat  oft  keinen  at  hat  leeinen 

-  502  -  8      u.  L  Ratier  at.  Rotier 

-  518  -  6  v.  o.  1.  Metallische  st  Metellische 

-  535  -  8  t.  o.  1.  Meister  st  Minister 

-  541  -  17  v.  u.  L  Entwickelung  st.  Epidemie 

-  549  -  1  v.  u.  1.  Damme  at  Darme 

-  550  -  7  v.  o.  L  Damrae  st.  Darme 

-  580  -  3  v.  n.  I.  tiede  at  Liede 

-  583  -  11  v.  o.  1.  nach  Bleikolik  st  und  Bleikolik 

-  600  -  14  v.  o.  1.  eigenen  st  einzigen 

-  603  -  19  v.  o.  1.  der  Enterite  statt  des 

-  605  -  13  v.  o.  L  Das  innerste  at  Das  neueste 

-  609  -  6  T.  u.  1.  dermatoset  st  dermoloses 

-  612  -  5  v.  o.  L  Cazenave  at  Cazenove 

-  628  -  4  v.  u.  1.  Rue  de  Sevres  et  des  Serres 

-  629  -  4  v.  u.  L  communaute  st  communante 

-  658  -  11  v.  o.  1.  m'ont  8t  ü»  ont 

-  676  -  11  v.  u.  1.  Postburcau  st  Pestburrau 

-  683  -  11  v.  o.  1.  Flagellation  st  Flagillation 

-  703  -  17  v.  n.  1.  Calmeil  st  Calmiel 

-  707  -  10  v.  o.  I  Dafs  at  Daa 

-  749  -  1  v.  o.  1.  Brande  st.  Brand 

-  750  -  7  v.  u.  1.  nach  diesem  Thiere  st  bei 

-  753  -  12  v.  u.  1.  Charcutier  8t  Chorcutier 

-  758  -  13  v.  n.  I.  ganglion  st  ganglien 

-  760  -  6  v.  o.  1.  Desniarees  st.  Desmanareea 

-  764  -  2  v.  o.  1.  Laurillard  at  Laurillord 

-  773  -  15  v.  u.  L  blafa  at  blofa 

-  779  -  l  y,  u.  L  nux  vomica  st  nox  vomica. 
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